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Die Bedeutung der Einwohnerwehr? Selbſt— 
ſchutz. Und mit dem einen Worte wäre alles ge— 
ſagt. Gibt es wirklich jemand, der das Geſchrei 
über reaktionäre, umſtürzleriſche Abſichten unſerer 
Bauern, Bürger und Arbeiter, die ſich in der 
Wehr zuſammengefunden haben, ernſt nimmt? 
Mir kommt der Traum von der deutſchen Repu— 
blik, der ſo ſchön in Erfüllung gegangen iſt, unge— 
mein katzenjämmerlich vor, und das Schlimme iſt, 
daß mich die ganze Reihe der hochmögenden 
Krethi⸗Plethi⸗Größen nie enttäuſcht hat; ſie waren 
genau ſo, wie ich ſie mir vorgeſtellt habe. Aber 
trotzdem, ich leiſte einen geſtabten Eid darauf, daß 
- id) keine Umſturzgedanken im Buſen wälze. Wir 
haben was Ernſteres und Nützlicheres zu tun und 
können nur das eine wünſchen, daß endlich ein— 
mal Verſtand und Redlichkeit obenauf kommen. 


BERLIN, DEN 8. JANUAR 1921 


Holzschnitt aus dem Zyklus „Auch ein Totentanz“, 


Selbſtſchutz des Bürgertums 


Von Dr. Ludwig Thoma (Münden). 


DIE WOCHE 


1 
23. J AIBUIRGANG: 
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| GLEICHHEIT 


1| BRÜDERLICH, 
| КЕТ 


Und im engeren Vaterlande Bayern haben 
wir das erreicht und wollen es erhalten. Auch 
dazu ſoll und wird uns die Einwohnerwehr helfen. 

Wer die Zuſtände vom November 1918 bis 
Mai 1919 in München und in Bayern miterlebt 
hat, der braucht in der Rückerinnerung nicht von 
Angſt und Schrecken erfaßt zu werden, aber über 
den Ekel wird er nicht wegkommen. Es war eine 
Hanswurſtiade, die von dem kläglichſten Geſindel 
aufgeführt wurde, und das Allergemeinſte daran 
war weniger das Gehaben all der lächerlichen 
Größen, von Kurt Eisner angefangen bis zum 
Vorſtadtlumpen, der als Polizeipräſident auftrat, 
das wirklich Furchtbare daran war die Möglichkeit 
dieſes Schauſpieles in einem uralten, kern— 
geſunden Staate. 

Das klingt wie ungereimt und Widerſpruch in 
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fich ſelbſt. Aber ungereimt, blitzdumm war alles 


das und ſtand im grotesken Widerſpruch mit der 


Art des Volkes, mit ſeinen Neigungen und ſeinem 
Willen. DON 

Und trotzdem konnte diefe widerlichite Faft- 
nacht feds Monate dauern. 

Sooft id) vom Bahnhof in München durch 


die belebten Hauptſtraßen ging, hatte ich den 


Eindruck, daß dieſe läppiſche Karikatur der ruſ⸗ 
ſiſchen Revolution mit ein paar derben Maul⸗ 
ſchellen über den Haufen geworfen werden könnte. 

Aber ein rein äußerlicher Umſtand, die Waf⸗ 
fenloſigkeit der zahlreichen, beſonnenen Männer, 
machte die Geſundung unmöglich. So beſoffen 
ſich die kläglichen Tyrannen an ihrer Macht und 
kamen nicht ſo ſehr in aufgeſtachelter Wut oder 
in der Wildheit ihres Temperamentes, ſondern im 
bübiſchen Beſtreben, ſich durch irgend etwas 
Furchtbares hervorzutun, zur Ermordung der 
Geiſeln. i 

Die ernſte Gefahr, die in der Duldung dieſer 
Zuſtände lag, konnte dazu führen, daß unſer Volk 
den Glauben an ſich ſelber verlor. | 

. Œs hat ibn wiedergefunden unb mit ihm das 

Gefühl ber Zuſammengehörigkeit in der Cin- 
wohnerwehr. | 

Und bas ift ihr größter und bleibender Erfolg, 
ob es nun zu einer ЯтаНргобе fommt oder nicht. 

Man kann ihn nirgends beffer beobachten als 
auf dem Lande, wo, nebenbei bemerkt, dieſer 
Selbſtſchutz zuerſt ins Leben gerufen worden iſt. 


Die 290 che 


Der Bauer mar nahe daran, in jenem Chaos 


Staatsbewußtſein und Gemeinſinn zu verlieren; 


jeder hat ſich nur auf ſich ſelbſt geſtellt, was hinter 
ſeinem Zaun lag, war ſchon fremd, feindlich, zum 
mindeſten verdächtig, und ſo waren wir in einer 


Zerſtörung begriffen, von deren Folgen man ſich 


keine übertriebene Vorſtellung machen kann. 
Heute iſt das anders geworden. 


Den Bauern iſt ſinnfällig zu Gemüte geführt 


worden, daß wir noch als Volk zufammengehören 
mit Pflichten, die wir erzwingen, mit Rechten, die 
wir ſchützen. Und ſo beruht die Möglichkeit der frei⸗ 
heitlichen Entwicklung gerade auf der Einwohner⸗ 
wehr, die eine durch und durch demokratiſche Cin- 
richtung iſt, denn ſie beſteht durch den Willen der 
Mehrheit des Volkes. Wenn es in der biirger- 
lichen Linken Leute gibt, die aus feiger Angſt vor 
„den Arbeitern, gegen die man nicht regieren 
kann“, gegen die Einwohnerwehr reden, ſo mag 
ihnen geſagt fein, daß der Staat gegen jeder- 
manns Willen und gegen jedermanns Unverſtand 
erhalten werden muß. 

Wer gegen dieſe ſchlichte Notwendigkeit Leit⸗ 
artikel pappeln will, mag es tun. Diejenigen 
aber, die Klaſſenherrſchaft gegen den Willen der 
Volksmehrheit durchſetzen wollen, haben aller⸗ 
dings Urſache, die Einwohnerwehr anzufeinden. 
Sie finden an ihr Hinderniſſe, die ſie nicht be⸗ 
ſiegen können, und je lauter ſie ſchreien, deſto 
deutlicher wird uns Wert und Bedeutung des 
Selbſtſchutzes. 


Die Wiedererkennung im Dienſt der Kriminalpolizei 


Von Dr. jur. Hans Schneickert, Leiter des Erkennungsdienſtes beim Polizeipräſidium Berlin. 


Solange ſchon der Rückfall des Verbrechers im Geſetz 
als Strafverſchärfungsgrund anerkannt iſt, beſteht das 
Beſtreben des rückfälligen Täters, ſeine Perſonenidentität 
zu verſchleiern oder zu verleugnen. Die rückfälligen und 
unverbeſſerlichen Verbrecher haben daher von jeher die 
Organe der Sicherheit und Strafrechtspflege beſonders be- 


ſchäftigt, um ſie als ſolche jederzeit mit Beſtimmtheit 


wiederzuerkennen. Im Zeitalter der Tortur und Leibes⸗ 
ſtrafen hat man ſich mit ſehr einfachen und wirkſamen, 
aber immerhin grauſamen Mitteln beholfen, ſolche Bers 
brecher für ihre ganze Lebensdauer zu kennzeichnen, an— 
gefangen von dem harmloſen Abſchneiden der Haare bis 
zum grauſamen Abſchneiden von Gliedern. 

Ein febr viel geübtes Verfahren war das „Brand: 
marken“, deſſen Zeichen mit einem glühenden Eiſen ent- 
weder auf der Stirn oder auf Nacken, Hals, Rücken oder 
Oberarm des Verbrechers in Form eines Buchſtabens 
oder Rades eingebrannt wurden, um den Verbrecher zu 
jeder Zeit als ſolchen wiederzuerkennen, namentlich den 
flüchtigen; er trug alſo gewiſſermaßen ſeinen Straf— 
regiſterauszug für ſein ganzes Leben mit ſich herum. Das 
„Brandmarken“ wurde in Europa zuerſt in Deutſchland 
und in einigen Schweizer Kantonen abgeſchafft, zuletzt 
in Frankreich im Jahre 1832. 

Im Grunde genommen find diefe Brandmarken den: 


| tifizierungshilfsmittel allgemeiner Natur geweſen, und mit 


ihrer Abſchaffung entfiel das einzige zu jener Zeit brauch⸗ 
bare Hilfsmittel zur Wiedererkennung ſchwerer Ders 
brecher. Der menſchliche Erfindergeiſt hat nicht geruht, 
bis ein neues Erkennungshilfsmittel erdacht war, wozu 
in erſter Linie die genaue Beſchreibung der Perſon des 
Verbrechers dienen ſollte, die zur Zeit der Einführung 
der Reiſeausweiſe und Heimatſcheine ſowie Wanderbücher 
und ſonſtiger polizeilicher Legitimationen allmählich un- 
entbehrlich wurde, wenn auch nur ein geringwertiger 
Notbehelf. 

Mit zunehmender Verkehrsfreiheit und ⸗erleichterung 
wurde eine ordnungsmäßige und kunſtgerechte Ber: 
brecheridentifizierung immer notwendiger für eine georb- 
nete Strafrechtspflege. Das bloße Regiſtrieren der 
Strafen und die polizeilichen Verzeichniſſe der Verbrecher 
nach deren Namen waren, ſolange man nichts Beſſeres 
hatte, Beweismittel von zweifelhafter Sicherheit, bis die 
von dem engliſchen Arzt Maddox im Jahre 1871 erfun⸗ 
dene photographiſche Trockenplatte in den Dienſt der 
Sicherheitspolizei geſtellt werden konnte. Die Verbrecher⸗ 
porträte ſind ja heute noch, wie das Verbrecheralbum und 
die mit Bild verſehenen Steckbriefe zeigen, ein ganz un— 
entbehrliches Erkennungshilfsmittel. 

Bei wichtigeren Legitimationspapieren, 3. B. Päſſen, 
Wandergewerbeſcheinen uſw., begnügt man ſich nicht 
mehr mit bloßen Perſonenbeſchreibungen, ſondern ver- 


Nummer 1 


2 


Die Woche 


Alngetreten Öberjehlejier! 


Jon Rudolf Herzog 


Wenn in Väterzeit, ein Jahrtauſend lana, 
Der Ueckruk von Weiler zu Teiler ſichſchwang, 
Uon Dorf zu Dorf und von Stadt zu Stadt: 
„Heraus, wer гіп deutſches Gewilfen hat! 
Heimat in Dot! Qon den Polen bedroht! 
Uerteidigt die Erde! Uerteidigt das Brot!“ 
Dann ſtrichen die Väter ins ants den Bart 
Und ſprachen ein Wort von beſonderer Art: 
„Angetreten, Oberſchleſier.“ 


„Angetreten.“ Kein ander Wort fiel ... 
Und ſchon waren ſie da und nahmen das Ziel, 
Und das Ziel war der Reind, und fie brachen 

den Ring, 
Und die Cifen fiedelten: Spring, Pole, ſpring! 
Wir [hufen zu Reldern die Qüſtenei'n, 
Wir hoben die Kohle aus hartem Geltein, 
Und die Hand [о verdorrn, wär das 

Hirn gefinnt, 
Daß der Segen durch роте Gurgeln rinnt — 
Angetreten, Oberſchleſier! 


Oberſchleſier, und was ein Jahrtausend 
gewährt, 

Euer Rleiß hat den polniſchen Deid genährt, 

Cuer Korn ward zu golden, eure Kohlezu ſchwer, 

Euer Weibsvolk gebar keine Knechte mehr, 

Cure Städte blühten zum Himmel empor, 

Dichter und Denker gingen hervor, 

Die gam Deut.dland preiſend die Seinen 
hieß — 

Und was dünteuch vom polniſchen Paradies? 

Angetreten, Oberſchleſier! 


Ihr lacht! Ihr lacht mit dem grimmen Ton, 
Der ſich erbte vom deutſchen Ahn auf den Sohn. 
Und das Auge wandert die polniſche Spur 
Zu Litauer, Preuße und Malur, 

Die aufgeltanden, ein Mann und ein Schlag, 
Daß der polniſche Dünkel am Boden lag! 
Und ihr atmet tief: Das Schwerlte blieb. 
Das ift der letzte, der Siegerhieb! 
Angetreten, Oberſchleſier! 


Dach Schleſien ſtarren die Blicke der Welt, 
Das Deutſchlands Ehre in Händen hält. 
Und ihr рефе: „Was folls?“ und „Jers 


damm euch Gott, 


Spielen wir Judas Iſchariot?“ 


Angetreten! 


In gleichem Schritt! 
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Und die Greiſe nehmt auk den Schultern mit! 
Und die Kranken tragt in den Betten herbei! 
Schwurkinger hoch! Und ein einziger Schrei: 
„Deutſch — deutſch — deutſch, Oberſchleſien!!“ 
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die eigentliche Schrift feinen 


Jeder Teil der 


beſondere Bedeutung und ver⸗ 


bekenntnis, Vorbildung, Charakter, Lebensweiſe, 


langt noch das Bildnis des Ausweisinhabers, um fo. 


Fälſchungen zu erſchweren. Als man noch keine Photo⸗ 


graphien kannte, verſuchten einige ganz Schlaue, Fäl⸗ 
ſchungen von wichtigen Legitimationspapieren durch An⸗ 


wendung einer geheimen Polizeiſchrift vorzubeugen. Von 
der Anwendung folder. mit Geheimzeichen verſehenen 
Ausweiſe erfahren wir Näheres aus einem alten Werke 
über Geheimſchriften von Klüber (1809). Der franzö⸗ 
ſiſche Graf von Vergennes führte im Bereich feines 
ſchwarzen Kabinetts für die diplomatiſchen Agenten Frank⸗ 
reichs eine ſolche geheime Polizeiſchrift ein, damit ſich die 
Agenten ſolcher für den Ausweisinhaber ganz unver⸗ 
ſtändlicher, ja unauffälliger 


Grundlage zu bieten vermocht. 


des UR einem gewiſſen Zeitraum, in dem ſich faſt jeder 
Menſch verändert. (Man vergl. die beigefügten Abbil⸗ 
dungen eines ruſſiſchen Taſchendiebes, vor 21 und vor 
15 Jahren aufgenommen.) Jedenfalls iſt die Wieder⸗ 
erkennung eines Bildes nach einer, ſpäteren Aufnahme 
oder nach der Perſon nur auf Grund einer Sonderaus⸗ 
bildung mit einiger Zuverläſſigkeit möglich, nicht aber 
dem Laien! \ 

Erſt das Fingerabdrudverfahren . (Dattyloſtopie) hat 
dem neuzeitlichen Erkennungsdienſt eine ganz ſichere 
Das in der Wiſſenſchaft 
und Praxis allgemein anerkannte Geſetz der Unveränder⸗ 

lichkeit und Unterſcheidbarkeit 


„Empfehlungs = Karten“ für 

Fremde bedienten, welche nach 

Paris reiſen wollten. 
Dieſe Polizeiſchrift legte auf 


Wert, gab aber den dekorativen 
Teilen der Karten, insbeſon⸗ 
dere den Zeichnungen der Um⸗ 
randung, ſeine nur dem Ein⸗ 
geweihten verſtändliche Be⸗ 
deutung. (Siehe Abbildung.) 
Verzierung 
einer ſolchen Karte hatte ſeine 
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riet der Pariſer Polizei alles 
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des Fingerabdrucks, das vor 
ſeiner Nutzbarmachung durch 
die Engländer, namentlich in 
Indien, jahrelang erprobt 
wurde und ſich auf Entdeckun⸗ 
gen alter Kulturvölker ſtützen 
konnte, hat ſür die Wieder⸗ 
erkennung der Verbrecher erſt 
durch eine ſinnreich erfundene 
Klaſſifikation der Abdrücke ver⸗ 
wertbar gemacht werden kön⸗ 
nen. Es hat ſich für den be⸗ 
obachtenden Forſcher alsbald 
gezeigt, daß fich gewiſſe Grund- 
formen bei allen Menſchen 


MONSIEUR LE: 


Wiſſenswerte über den Kar⸗ 
teninhaber, wie Stand, Alter, 
Staatsangehörigkeit, Religions- 
poli⸗ 
tiſche Geſinnung uſw. Da in politiſch unruhigen Zeiten 
leicht Mißbrauch mit ſolcher Geheimzeichnung getrieben 
werden konnte, hatte man bald den eigentlichen Charakter 
dieſer Signierung als „Gaunerzinken“ erkannt und ver⸗ 
urteilt. 

Heute beſchränkt ſich die Polizei zur Wiederertennung 
von Perſonen nur noch out die Verbrecher. Dank ber 
Erfindung der Anthropometrie durch Bertillon Ende der 
achtziger Jahre des vorigen Jahrhunderts und des durch 
die Engländer im Jahre 1902 in Europa eingeführten 


Fingerabdruckverfahrens hat die polizeitechniſche Wieder- 
erkennung der Verbrecher eine internationale Bedeutung 


und Verbreitung erlangt, wie kaum ein zweites techniſches 
Verſtändigungsmittel zwiſchen den verſchiedenen Kultur⸗ 
völkern. Daß die Photographie allein noch lange kein 
zuverläſſiges und ausreichendes Wiedererkennungshilfs⸗ 
mittel iſt, liegt in der baldigen Unbrauchbarkeit des Bil- 


Vom Grafen von Vergennes zur Zeit Ludwigs XVI. 
eingeführter Personalausweis in Geheimschrift. ` 


wiederholen, die nur in der 
inneren Struktur der Papillar⸗ 
linien individuelle und unter 
ſich abweichende, daher abſolut unterſcheidbare Merkmale 
zeigen. 

Bei allen Fingerabdrücken laſſen ſich vier Grundfor⸗ 
men unterſcheiden, die wir als e, i, o, u bezeichnen, je 
nachdem die Papillarlinien nach rechts oder nach links 
auslaufen, Kreiſe und Spirale oder Bogen aufweiſen. 
(Siehe Abbildung.) In dieſe Hauptgruppen laſſen ſich 
alle vorkommenden Fingerabdrücke einteilen, deren wei⸗ 
tere Zergliederung in kleinere Gruppen ein beſonderes 
Studium erfordert und nur den im Erkennungsdienſt 
beſchäftigen Beamten geläufig iſt. 

Die Klaſſifikation von Fingerabdrücken geſchieht in 
den verſchiedenen Ländern nach verſchiedenen Methoden; 
bei der Reichszentrale in Berlin iſt das engliſche Grup⸗ 
pierungsſyſtem zugrunde gelegt, das zurzeit eine Ein⸗ 
teilung von 1024 Hauptgruppen mit weiteren Unter⸗ 
gruppen aufweiſt, in denen die über 250 000 Fingerab⸗ 
druckbogen verteilt eingelegt ſind. 


Vorderansichten aus den Jahren 1899 und 1905. 
Ohrenbildung u. dergl. 


| Seitenansichten aus den Jahren 1899 und 1905, Р 
Die Kunst дег Wiedererkennung stark veränderter Physiognomien auf Grund bestimmter Merkmale, wie 


Photographische Aufnahmen eines Warschauer Taschendiebes. 
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doch immer wie- 
ber von, Qaien 


handenen Er⸗ 


rr 


Trotzdem das Verfahren der Aufnahme und Klaſſi⸗ 
fikation der Fingerabdrücke heute in aller Welt ſeiner Ein⸗ 
fachheit, Billigkeit und Zuverläſſigkeit wegen als ein kaum 
zu übertreffendes Erkennungshilfsmittel gilt, werden von 


Zeit zu Zeit 


Vorſchläge zum 
Ausbau und 
zur Verbeſſe⸗ 
rung der vor⸗ 


kennungsmittel 
gemacht. Z. B. 
hat man neuer⸗ 

dings von ; 
emem neuen, | 


E-Form. ` | 7 
Die. vier Grundformen des Fingerabdrucksystems. 


J-Form, 


durch einen franzöſiſchen Arzt vorgeſchlagenen Verfahren 
einer radiographiſchen Aufnahme der Fingerabdrücke ge⸗ 


ſprochen, die in Verbindung 


mit dem gleichzeitig abge⸗ 
bildeten Knochen⸗ und Na⸗ 


- gelmuchs als weiteres (r= 


kennungsmerkmal für Bers 
бтефег empfohlen worden 
ift. (Siehe Abbildung.) Man 


braucht darüber aber nicht 23 


viel Worte zu verlieren, 
denn dieſer Vorſchlag iſt in 
jeder Beziehung für die 
Praxis des Erkennungs⸗ 


dienſtes unbrauchbar und, |" 3 


überflüſſig. 


Selbſtverſtändlich gibt 


es noch andere Geſichts⸗ 
punkte in der Daktyloſko⸗ 


pie, die für die Identifizie⸗ 
rung der Abdrücke von Be⸗ 


deutung ſind oder doch ge⸗ 
legentlich werden können. 
Ber manchen Menſchen zeigt 


der Fingerabdruck auch 
gleichzeitig die Porenab⸗ 
drücke, die in der beigefüg⸗ 
ten Teilabbildung als weiße 
Punkte in den ſchwarzen 
Linien hervortreten. Lage 
und Zahl ſolcher Punkte 


in beſtimmt begrenzten Pa⸗ 


pillarlinien können natür⸗ 
lich den Grad der Gewiß⸗ 


heit bei der Identifizierung von am 


` 


(Ж? а 


„Die We 


den, ob die beſtrittene Vaterſchaft, z. B. in Alimentations- | 


che 


prozeſſen oder bei, ſtrafbarer Kindesunterſchiebung, nach⸗ 
weisbar iſt. Der Nachweis würde ſich darauf ſtützen, 


O Form. 


daß bei beſtimmten Formenkombinationen der Abdruck⸗ 


muſter der El⸗ 
tern deren Ab⸗ 
kömmlinge ver⸗ 
wandte, jeden⸗ 
falls nicht erb⸗ 
formwidrige 
Papillarlinien⸗ 
muſter aufzu⸗ 
weiſen hätten. 
Prof. Boll ging 
bei ſeinen For⸗ 
ſchungen von 


dem Studium 


einiger Zwillinge aus und dehnte bann [eine Unter⸗ 


ſuchungen auf die in beſtimmten Familien auftretenden 
: : | aus. 


Teil eines vergrößerten Fingerabdrucks. mit deutlich 


. 4, 


sichtbaren Öffnungen der Hautporen. 


Tatort aufgefundenen 


Fingerabdrücken erhöhen, doch ſind dies nur ſeltene Aus⸗ 


nahmen. 

Viel wichti⸗ 
ger dagegen ſind 
die von dem. 
bekannten Bio⸗ 
logen der Ber- 
liner Univerſi⸗ 


Fingerabdruckmuſter 
Wenn gelegentlich von ſol⸗ 
chen Nachweiſen der Ab⸗ 
ſtammung auf Grund von 


Fingerabdrücken in Mi- 


mentationsprozeſſen, na⸗ 


mentlich im Auslande, die 
` Rede war, јо konnten ſolche 


Nachweiſe noch keineswegs 
als zuverläſſig und aus⸗ 
ſchlaggebend angeſehen wer⸗ 
den, da jenen Sachverſtändi⸗ 
gen ja noch kein wiſſen⸗ 
ſchaftlich genügend erforſch⸗ 
tes Material zu Gebote 
ſtand. 


Daß auch die Hand⸗ 


ſchrift des Menſchen zu ſei⸗ 


ner Wiedererkennung viel 


beiträgt, kann nicht beſtrit⸗ 


ten werden; die grapholo⸗ 
giſche und die techniſchen 
Wiſſenſchaften haben in 
den letzten Jahrzehnten vie⸗ 
les geleiſtet und die früher 
oft nicht mit Unrecht ange⸗ 
griffene gerichtliche Schrift⸗ 
vergleichung auf eine ſiche⸗ 
rere Baſis geſtellt. Gewiß 
ſind auch hier wie auf den 
meiſten anderen Gebieten 
der Wiſſenſchaft noch manche 


unfähige Sachverſtändige am Werke, die der guten Sache 
ſchaden. Das Eindringen wiſſenſchaftlicher Erkenntnis in 


die maßgeben⸗ 
den Kreiſe wird 


Schädlinge all⸗ 
mählich zu über⸗ 
winden wiſſen. 
Die Photogra⸗ 


tät Prof. Dr. * m phie hat па: 
Boll ſeit Jah⸗ “N À / mentlich bei Urs 
ren durchge⸗ ahna 4 der kundenfälſchun⸗ 
führten dakty⸗ Auf chemischem Wege entfernte Schrift, photographisch wieder sichtbar gemacht. gen, bei der 

loſkopiſchen ` : Aufdeckung von 


Forſchungen vom 


Standpunkt der Erbkunde. Seine bis⸗ 


herigen Befunde geben der berechtigten Hoffnung Aus⸗ 
druck, in den biologiſchen Geſetzen der Vererbung der 
Papillarlinien Anhaltspunkte für die Entſcheidung zu fin⸗ 


Verbrechen ſchon großen Nutzen geſtiftet. In zwei un⸗ 
[егег Abbildungen find zwei Beiſpiele aus der gericht⸗ 
lichen Praxis dargeſtellt, von denen das eine die Fälſchung 
einer Quittungskarte zeigt, die nach Entfernung des 


aber auch dieſe 
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Vnterſchriften 


urfprünglichen Namens mit einem chemiſchen 
Mittel auf einen anderen Namen ausgeſtellt wor⸗ 
den war. | 
Durd eine photographische Behandlung 
dieſer Urkunde konnte der Name des Vorbeſitzers 
feſtgeſtellt werden. Das zweite Beiſpiel zeigt 
einen typiſchen Fall von Quittungsfälſchungen mit⸗ 
tels Durchpauſens. Da kein Menſch zweimal 
ſeinen Namen ſo genau zu ſchreiben imſtande iſt, 
daß beide Unterſchriften annähernd abſolut iden⸗ 
tiſch ſind, muß eine Pausfälſchung fofort als ſolche 
erkannt werden, wenn. fie einer zweiten echten 
Unterſchrift [o ähnlich ift, daß fie fid) mit ihr bedt. 
Die Deckungs⸗ 
fähigkeit der 
drei hier bor: 
geſtelllten 


durch егеп: 
dung eines 
mitphotogra⸗ 
phierten qua⸗ 
drierten Glas⸗ 
netzes wird ſo 
deutlich veran⸗ 
ſchaulicht, daß 
jeder Zweifel 
ausgeſchloſſen 
iſt. Bemer⸗ 
kenswert ſind 


hier auch noch 

die durch die 

unſichere Hand 

des Fälſchers 

SE Eine Vervollkommnung der Dak- 
bie bei ſtarke у tyloskopie: Radiographischer 
; Fingerabdruck, durch den Kno- 
photographi⸗ ^ chenbildung, Papillarlinien und 


ſcher Vergrö⸗ 


die Nagelform festgehalten wer- - 
berung. gang И 


gen kónnen.: 
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Mittels Durchpausung gefälschte Unterschriften. Die mit qua- 
driertem Glas aufgenommenen Unterschriften zeigen die ver- 


dächtige genaue Übereinstimmung. 


auffallend in Erſcheinung treten müſſen und ein ganz untrüg⸗ 
liches Kennzeichen für das Vorliegen einer Fälſchung der Schriſt⸗ 
züge bedeuten. 

Die hier beſprochenen Anwendungsfälle der Wiedererken⸗ 
nungskunſt im Dienſte der Kriminalpolizei ſollten nur einen 
kleinen Ausſchnitt aus dem ſehr umfangreichen Gebiete der 
Kriminaltechnik bieten, um den heutigen Stand dieſer Wiſſen⸗ 
ſchaft im Kampfe gegen das überhandnehmende Verbrechertum 
auch einem größeren Leſerkreiſe überzeugend vor Augen zu 
führen. 


Geld x Skizze von Charlotte Nieſe 


Mutter Viebahn betrachtete den Geldſchein, und die 
Augen traten ihr etwas aus den Höhlen. Was daher 
kam, weil fie noch nie in ihrem Leben einen Taufend- 
markſchein geſehen hatte. Woher ſollte ſie ihn auch 
kennen? 

Ihr kleines Brotgeſchäft, mit ein paar Süßigkeiten 
und hin und wieder ein paar Streifen Schoko⸗ 
lade warf nicht viel ab, und ihr Mann war Ge⸗ 
legenheitsarbeiter und verdiente manchmal gerade ſo viel, 
daß fie die für ihre Familie zugeteilten Lebensmittel ein- 
kaufen konnte. 

Peter war überhaupt dumm. Er bemühte ſich nicht 
um Erwerbsloſenunterſtützung, weil ihm das gegen die 
Ehre ging. 

Gerade, als hätte er nicht dreißig Jahre und länger 
Steuern bezahlt. Nun konnte doch die Stadt für einen 
ſorgen. Aber, wie gejagt, Peter war dumm, und man 
kröpelte ſich ſo eben durch. Da war Thedor, ihr 
Alteſter, anders. Er griff zu, wo er Geld fand, und ihm 
gehörte dieſer Tauſendmarkſchein. 

„Verwahr ihn bis morgen, Mutter!“ ſagte er. „Morgen 
kauf ich mir was dafür!“ 

: Mutter Viebahn nahm den Schein und betrachtete 


toffeln, bie fie ſchon lange nötig hatte. 


ihn immer wieder. Wenn Thedor nett geweſen wäre, 
dann hätte er ihr wohl einmal was kauſen können, wo 
ſie doch ſo wenig Koſtgeld von ihm nahm und ſo gern ein⸗ 
mal ein Pfund Käſe extra kaufte oder ein paar Pan⸗ 
Aber Thedor 
lief hinter ber kleinen Rike her, die bei Schlachter Broder⸗ 


ſen diente und keinen Pfennig auf der Nat hatte. Sie 


war mager und hatte ein blaſſes Geſicht. Verhungert ſah 
ſie aus, obgleich ſie beim Schlachter diente, und als ſie 
kam, hatte ſie faſt kein Zeug auf dem Leibe. Was wollte 
Thedor mit ihr, und was wollte er mit dem Tauſend⸗ 
marffchein? 

Es war ſpät am Abend. Der Laden war lange ges 
ſchloſſen, Peter hatte die ganze Pfanne voll Bratkar⸗ 
toffeln leer gegeffen und ſich gleich ins Bett gelegt. Er 
war abends immer müde, und Mutter Viebahn empfand 
auch Sehnſucht nach ihrem großen Bett, in das ſie und 
Peter ſich teilten. 

Wohin ſollte ſie nur mit dem koſtbaren Tauſend⸗ 
markſchein? In der Schieblade vom Ladentiſch konnte 
er nicht verwahrt werden, da waren ſchon einmal Jungen 
dabei geweſen und hatten ihr fünfundneunzig Pfennig 
geſtohlen. Die Kommode im Wohn- und Schlafzimmer 
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immer offen, weil der Schlüffel gu den Schiebladen 
Oren war. In Peters Tabakkaften lagen bie Lebens- 
Е elkarten, und den Schlüſſel hatte er in der Taſche — 
wohin ſollte ſie mit dem Tauſendmarkſchein? Hinter 
Tapete kniſterte es. Mutter Viebahn ſah ſich ängſt— 
lich um. Es kam doch kein Dieb? Der würde ſie wohl 
gleich totſchlagen, wenn er wüßte, was ſie zu verwahren 
hätte. Eilig ſchlüpfte ſie ins Bett. Schob Peter, der 
HB immer den größten Platz haben wollte, etwas zur Seite 
HB und |tedte den Geldſchein unter ihr Kopfkiſſen. Dort 
würde ein Dieb ihn [don nicht ſuchen. Liebe Zeit, 
E tauſend Mark! Wenn Peter und fie einmal hundert 
Mark gehabt hätten, was würden ſie ſich gefreut haben. 
Peter mußte eigentlich eine Hoſe haben und ſie eine 
Schürze. Ihre hatten alle vorm Leib einen großen 
Flicken. Weil ſie nun ein⸗ 
mal ziemlich ſtark von 
Leib war und leicht da⸗ 
mit anſtieß. Nun mußte 
ſie für Thedor tauſend 
Mark verwahren, und viel⸗ 
leicht kaufle er der blaſſen 
Rike was dafür! 
Mutter Viebahn hatte 
eine ſchlechte Nacht. Im⸗ 
mer mußte ſie an Diebe 
und Räuber denken, und 
einmal meinte ſie zu hören, 
daß Schritte neben ihr er⸗ 
klangen. Aber es war 
Peter, der ſo laut ſchnarchte, 
und ſchließlich kam doch 
die Müdigkeit, und als 
Mutter Viebahn aufs 
wachte, war Peter ſchon 
lange aufgeſtanden und 
weggegangen. Er konnte 
morgens nie lange ſchla— 
fen, holte ſich ſeinen Kaffee 
aus der Kochkiſte und 
ging dann los. Mutler 
Viebahn reckte ſich. Vor 
acht Uhr machte fie ihr 
Geſchäft nicht auf und manchmal 

eilte das nicht, fie konnte fic) noch etwas ausruhen. 
Dann fiel ihr der Tauſendmarkſchein ein. Sie wollte 
ihn gleich beim Anziehen in ihren Strumpf ſtecken, dann 
verlor fie ihn nicht. Thedor würde ſicher heute vor— 
: mittag kommen, ibn zu holen. Aber wie fie nad) dem 
Schein unter ihrem Kopfkiſſen griff war er weg. Er 
war weg? Ungläubig fuhr Mutter Viebahn aus dem 
Bett. Er mußte doch da ſein! Sie ſelbſt hatte ihn unter 
ihr Kiſſen gelegt. Aber er war nicht mehr da. Er 
: war nirgendwo zu finden. Mutter Viebahn lief bar- 
fuß im Zimmer umher und im Laden, fie ſuchte im 
: Bett, auf dem Fußboden, in der Kommode, in der Geld- 
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ſchieblade des Ladens — der Tauſendmarkſchein blieb 
verſchwunden. Die Ladenglocke ſchrillte. Irgendein 
Kind verlangte für zwanzig Pfennig Bonbons. Ein 
anderes holte Brot. Mutter Viebahn bediente beſinnungs— 
los. Immer noch in der Nachtjacke, mit bloßen Füßen. 
Sehr hübſch machte ſie ſich nicht gerade; die Kinder lachten, 
und andere Kinder kamen, die die ſtarke Frau betrachteten. 
Bis eine ehrbare Nachbarin erſchien und Mutter Vie— 
bahn nahelegte, kein Argernis zu geben. Mutter Vie— 
bahn hörte nicht auf ſie. Sie ſuchte den Tauſendmark— 
ſchein; was ging es ſie an, wenn die Leute über ſie 
lachten? Und plötzlich bekleidete ſie ſich notdürftig, ſchloß 
den Laden und ſtürzte davon Sie wollte Peter ſuchen 


Die Woche 
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Der war fo tüterig; vielleicht hatte er den Geldſchein ge— 
nommen. Aber wie ſie auf der Straße war, fiel ihr ein, 
daß ſie nicht wußte, wo Peter arbeitete. Dennoch lief 
ſie dorthin, wo er zuletzt gearbeitet hatte. Das war an 
der Elbe geweſen. Dort ſagte man ihr, daß Peter wahr— 
ſcheinlich oben im Park wäre, da hätte man ihn zuletzt 
geſehen. Zwei Stunden lief Mutter Viebahn umher. Es 
wurde heiß, und ſie ſchwitzte unheimlich. Es fiel ihr 
ein, daß ſie noch nicht fürs Mittageſſen geſorgt hatte, und 
daß Thedor zum Eſſen kommen würde. Thedor, dem 
ſie den Tauſendmarkſchein verwahrt hatte. So ſtürzte ſie 
heim, kochte, ohne jeden Gedanken, ſuchte inzwiſchen und 
weinte leiſe vor ſich hin. Denn ſie wußte, daß es etwas 
Schreckliches war, tauſend Mark zu verlieren. 
Unterdeſſen ſtand Thedor Viebahn am Hamburger 


Hafen und bewachte einen Karren, der ihm anvertraut 
war. Er wußte nicht, was auf ihm geladen war, es war 
ihm auch einerlei — er verdiente Geld, wo er es finden 
konnte, manchmal mehr, manchmal wenig. Im ganzen 
gehörte er zu den ehrlichen Jungen, die weder ſtehlen 
noch Schiebergeſchäfte treiben. Sonſt hätte er auch wohl 
Фоп mehr in der Taſche als taufend Mark, zu deren 
Verdienſt er eine lange Zeit gebraucht hatte. Bei kleinem 
waren die Scheine zuſammengekommen. Bei Fünfmark— 
ſcheinen, dann wurden es Zwanziger, dann Fünfziger. 

In der Wirtſchaft, wo das feine Grammophon ſpielte 
und er ſich manchmal einen kleinen Grog ſpendierte, ſaß 
der alte Seemann, von dem man flüſterte, daß er viele 
Tauſendmarkſcheine hätte. Er wollte es natürlich nicht 
wahr haben und brummte, wenn man ihn darauf an— 
redete; aber als Thedor mit ſeiner Handvoll Papiergeld 
ankam, rückte er doch mit einem Tauſendmarkſchein her— 
aus. Thedor mußte allerdings noch einen Helgoländer 
„auf zu“ geben, aber das tat er gern. Hatte dann nur 
Zeit, den Schein ſeiner Mutter zur Verwahrung zu geben, 
um darauf auf ein Boot zu gehen, das eine Nachtwache 
haben mußte. Es war alles gut gegangen, Thedor hatte 
am Morgen zehn Mark, Kaffee mit Schinkenbutterbrot 
gekriegt und konnte nun gleich nach Haus gehen. Zu 
Mutter und dem Tauſendmarkſchein. Die ganze Nacht 
war Thedor im Fluge vergangen, weil er ſo vergnügt 


eee eee oor rrr eee eee eee eee eee 


Sei 


— 


te 8 


war. Der erfte Tauſendmarkſchein kriegt Junge, wie die 


Leute ſagten. Er wollte ihn aber nicht liegen laſſen, ſon⸗ 


dern was Ordentliches dafür kaufen. Einen neuen Rock, 


einen Siegelring, einen roten Schlips, Zigaretten und 


jeden Tag einen ſteifen Grog. Rike wollte ſo gern einen 
Ring haben, den [ое fie auch kriegen. Der Schlachter⸗ 
bengel, der im Hauſe war, erzählte, daß ſein Vater acht⸗ 


zigtauſend Mark in der Kommode hätte. Der dumme 
Jung! Natürlich log er, und Rike durſte ihm nicht 
glauben. : y š 


Es war Mittag, als Thedor nad) Haufe ging. Er war 
rechtſchaffen hungrig. Mutter hatte hoffentlich ordentlich 
was gekocht. Manchmal war ſie ſparſam — na, er wollte 
ihr ein paar Mark extra geben, wenn der Schein ge⸗ 
wechſelt wurde; aber erſtmal wollte er ihn doch fo be- 
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Schokolade lag, wenn welche da war. Das Glas zer⸗ 
ſplitterte, und er ſchrie auf. Ein Blutſtrom quoll aus 
ſeinem Handgelenk — eine Ader mußte er ſich zerſchnitten 
haben. ` ` 

„Jung, Jung!“ Mutter Viebahn ftand jhon neben 
ihm, zerriß ihre Schürze und band den Arm ab. „Beſter 
Jung, halt den Arm hoch, ſonſt verbluteſt dul Hörſt du 
Thedor! Hilfe! Hilfe! Kann niemand meinem kleinen 
Jung helfen?“ : | 

Sie ſchrie, daß die ganze Nachbarſchaft herbeiſtürzte. 
Auch der Heilgehilfe von der Ecke, der einen kunſtgerechten 
Verband anlegte und nicht begreifen konnte, wie alles 
gekommen war. Dann lag Thedor auf ſeiner Mutter 


„Bett, fühlte fid) ſchwach, aber bod) ſtark genug, um was 


Aber er durſte den Arm nicht 


zu eſſen zu verlangen. 
rühren, und ſeine Mutter 


— 


ftedte ihm Bratkartoffeln 
und Fiſche in den Mund. 

„Was iſt denn hier los?“ 
fragte der alte Peter, der 
langſam eintrat. 

„Mein Tauſendmark⸗ 
ſchein!“ ſchrie Thedor, ber 
plötzlich wieder wütend 
wurde. Langſam zog 

Peter ihn aus ſeiner Weſte. 
„der lag heute morgen 
vorm Bett auf der Erde. 
Da hab ich ihn mitge- 
nommen.“ 

Mutter Viebahn weinte 
laut auf. „Och, Peter, 
mas biſt du tüterigl 
Wenn du wüßteſt, was 
hier paſſiert iſt!“ 

„Geld bringt leicht Un⸗ 
glüd !! meinte Peter gleich · 
mülig. „Ich hab mir da 
nichts bei gedacht!“ 
Thedor griff nach dem 
Schein und ſchwenkte ihn. 

„Mein Geld! Mutter, ich 
geb dir ein paar Mark, 


ich wieder heil machen!“ 
Mu'ter Viebahn wollte 


halten. Er hatte ihn ſelbſt noch gar nicht ordentlich be⸗ 
trachtet; er war ſo eilig geweſen. 

Da ſtand Mutter in der kleinen Küche am Herd, briet 
Kartoffeln und Fiſche dazwiſchen. Sie hatte ein verſchwol⸗ 
lenes Geſicht, aber Thedor achtete nicht darauf. 

„Mutter, wo iſt mein Schein?“ 

Mutter Viebahn ſah ihren Sohn ſtarr an. „Den hab 
ich verloren!“ : 

„Mutter, mach keine Witze; ich will meinen Schein!” 

„Ich ſag, daß ich ihn verloren habe!“ Mutter Vie⸗ 


bahns Stimme klang dumpf, fie ſtocherte in der Pfanne, 


und als Thedor ſie am Arm faßte, ſchüttelte ſie ihn ab. 
„Ich hab ihn verloren, weiß nicht, wo er iſt!“ 
Thedor ſtieß einen wilden Schrei aus. „Mutter, du 
haſt ihn verſteckt! Wenn du ihn mir nicht gibſt, denn 


. pajfiert mast" 


„Schlag mid) tot, id) hab ihn nicht!“ 

Einen Augenblick [dien es, als wollte Thedor die 
Hand gegen feine Mutter erheben; dann fluchte er ent- 
ſetzlich und ſtürzte in den Laden. Mutter hatte ihn be⸗ 
ſtohlen, nun wollte er alles kurz und klein ſchlagen. Wü⸗ 
tend ſchlug er auf den kleinen Glaskaſten ein, in dem die 


5 etwas erwidern, pers 
ſchluckte es aber, weil der Polizeiwachtmeiſter eintrat. 

„Na, Thedor, biſt du hier?“ fragte er gut gelaunt. 
„Haſt einen Tauſendmarkſchein? Fein, mein Junge, 
nicht? Aus der Niedernſtraße haben ſie ſchon geſtern 


. abend telephoniert, daß Thedor Viebahn auch einen von 


den Scheinen gekriegt hätte. Er iſt nämlich falſch, mein 
Jung! Endlich haben ſie den ollen Seemann beim Schla⸗ 
fittchen gekriegt, der die Scheine ausgegeben hat. Ein 
ganz gerißner Kerl, und alle kleinen Scheine, die er ſich 
allmählich rangewechſelt hat, ſind nicht zu finden geweſen. 
Gib man her, mein Jung, und komm nachher mit auf die 
Wache. Vielleicht mußt du noch ein bißchen ſitzen, aber 
ich glaub, es wird nicht ſchlimm ſein!“ 

Mutter Viebahn verlor die Sprache, und Thedor 


brach in Tränen aus. Nur Vater Viebahn war ruhig. 


Er holte ſich einen großen Teller voll Bratkartoffeln und 
Fiſch und aß bedächtig. 

„Hab ich es nich immer geſagt? Geld bringt leicht 
Unglück! Da muß man die Finger von laſſen!“ 


„Ich verdien es wieder!” murmelte Thedor, und ſeine 


Mutter ſtreichelte ihm den Kopf. „Natürlicherweiſe, mein 
ſüßen Jung!“ 


und den Glaskaſten laß. 
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Senator McCormick, der Vertrauensmann des künftigen Präsidenten der Vereinigten Staaten Harding. 
Zu seiner Informationsreise durch Deutschland. (Sonderaufnahme für die , Woche“). 
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: Der Führer der antibolschewistischen Bewe- ^ - ` Hetman Semenoff (1) zu Besuch bei dem 
gung im Osten Rußlands Generalleutnant : А chinesischen General Dschan-So-Lin (2). 
а 


Fürst Tumbair-Mali- 
nowsky, wurde vom 
Hetman Semenoff 
nachBerlin entsandt, 
um mit der deut- 
schen Regierung 
Fühlung zu nehmen. 
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seien: 
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Ein Ausbruch des Popocatepetl. ; = Ein Wohnbaum. 
Der riesige mexikanische Vul- = = А MM Zum Gartenhaus umgewandelter, 30 Fuß 
2 o * breiter hohler Baum im Washington- 


kan in voller Tätigkeit. park in Kalifornien. Phot. Gircke. 


Phot. Groß. 
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NEUES VOM THEATER 
Oben. ,,Wallensteins Tod" in der Volksbiihne, Berlin: Helene 
Fehdmer als Gräfin Terzky mit Irmela von Dulong als Thekla. 
Rechts: Emmy Denner in „Yu-Schi tanzt", der Operette von 
Ralph Benatzky im Neuen Operettenhaus Berlin. 
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Phot. Jessen. 
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3 Phot. Tramous. $ : ; Phot. Binder 
Zum bevorstehenden Kampf um die Boxweltmeisterschaft in Amerika: 
Der bekannte Boxkämpfer Carpentier mit seinem Erstgeborenen. 
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Geh. Rat Hermann Diels, Alexander Moszkowski, Oberlandesgerichtsrat a. D., H. Roeren, 
der hervorragende Berliner klassische. Philologe, der bekannte Schriftsteller und Humorist. früherer Führer der Zentrumspartei, 


feierte sein goldenes Doktorjubiläum. feiert seinen 70. Geburtstag Р starb im Alter von 76 Jahren 


Maler Heinrich Nauen, Ë Karl. Legien, s Geheimrat Max Steinthal, 


wurde als Lehrer an die Düsseldorfer Kunst- der langjährige Vorsitzende des Allgemeinen der bedeutende Berliner Finanzmann, 
akademie berufen. Deutschen ‘Gewerkschattsbundes t feierte seinen 70. Geburtstag. 
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Dr. jur. Voigt . — Justizrat Pohl Rektor Klein Pro, Hugo Goldschmidt, 
E : o : zi er bekannte Musikhistoriker und 
Die Leiter der Veranstaltung der Opfertage für Oberschlesien. Direktor desKlindworth-Scharwenka- 


Konservatoriums, Berlin + 
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Frhr. Langwerth v. Simmern (1) mit Gemahlin (2) und Töchtern (X) und den Mitgliedern der deutschen Kolonie. — Phot. B. B. B. 
Der erste Empfang bei dem neuen deutschen Botschafter in Madrid, 


Phot. Pietzncr. 


DER REICHSPARTEITAG DES BUNDES DER LANDWIRTE IN KARLSBAD. 
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ERBILDNISSE FUHRENDER DEUTSCHER MANNER 
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Ausgestellt im Kunstsalon CasBer, Berlin. 
_ Professor Albert Einstein, der Begründer der Relativitätstheorie. 


ÖOBGEMÄLDE VON ERICH BÜTTNER. 


* * * 


ich Büttner, der heute im 32. Lebensjahre steht, hat sich als Bildnismaler einen geachteten Namen 
р gemacht: er hat die Schriftsteller Arno Holz, Franz Evers, Hermann Essig und Walter 
> уоп Molo und neuerdings den Physiker Professor Albert Einstein gemalt. 

Büttner ist gebürtiger Berliner und Mitglied der Berliner Sezession. 
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DIE SIEBEN UND IHR WEG 


ROMAN VON CLARA RAT ZHA 
7. Fortsetzung. — Nachdruck verboten. — Amerikanisches Copyright by August Scherl G. m. b. H., Berlin 1921. 


Als die Tür fid) öffnete, erhoben fid) die Schüler mit 
einem ſcharfen Ruck unb ſtanden unbeweglich ba. 

Der Oberlehrer Doktor Zitron ſchritt durch die Mitte 
und machte vor dem Rechnungsrat eine elaſtiſche, 
keineswegs unterwürfige Verbeugung; Maurus warf 
er einen ſchnellen, klugen Blick zu. 

Herr Zitron hatte vorſtehende dunkle Augen, deren 
Ausdruck kaum zu erkennen war, da er ſehr dicke, merk⸗ 
würdig geſchliffene Brillengläſer trug; dann kam eine 

kleine, kräftige, runde Naſe und ein voller, feſter Mund. 
Sein krauſes, kurz geſchorenes Haar verflüchtigte ſich 
bereits. i | i 

Der Mann war jung und energifch. — 

Bon diefem Kirchenraum aus ging man in einen 
breiten Flur, der mit Bänken, Holzböcken und Tiſch⸗ 

platten faſt zugeſtellt war. ° 

„Zum Mittag tragen die Zöglinge diefe Sachen in 
die Klaſſe hinein, ſie ſpeiſen dort“, ſagte Herr Danner. 

Das Schiff der alten Kirche war ſo groß, daß Platz 
genug dazu vorhanden war. 

Dem Rechnungsrat erſchien das ſehr zweckmäßig. 

Nun ging man in den Schlafſaal. Er war ſehr 
geräumig und kühl. Die Betten ſtanden in Reihen 
frei nebeneinander. In einer Ecke war ein braun ange⸗ 
ſtrichener Verſchlag. 

„Dort ſchläft die Aufſicht, Herr Hämmerling“, ſagte 
der Direktor. Er hätte ſehr leicht hinzufügen können, 
daß dieſe Aufſicht der Bruder ſeiner Frau ſei. Es war 
eben jener Elefant, deſſen Röcke er nachtrug, ein Jung⸗ 
geſelle, dem es ein beſonderes Vergnügen bereitete, in 
dem Anſtaltsbetrieb herumzuſtochern. Aber der Direktor 
hatte die Erfahrung gemacht, daß es am beſten ſei, 
möglichſt wenig zu ſprechen und zu erklären. 
für alles ein beſtimmtes Zeremoniell feſtgelegt, und das 
war ſehr gut, denn ſo konnte niemand vermuten, daß er 
eigentlich nur ein Mann vieler Anläufe war, ausge⸗ 
höhlt wie ſeine Stimme. 


Da war ja Herr Doktor Zitron, aber man durfte 


nicht darauf hinweiſen. 

Auch von ſeiner Frau ſprach er nicht gern. Sie 
ſtrich wie ein Wieſel um alle Ecken, ſah durch Türen 
und Fenſter, ſprudelte viele Worte heraus, war von 
oben bis unten beweglich und behende, und das gefiel 
nicht jedem. 

Danner richtete es möglichſt ſo ein, daß es bei einer 
kurzen Begrüßung blieb. 

Und das allerüberflüſſigſte im Haufe waren die 
vielen kleinen Kinder des Ehepaars Danner. Nicht für 
ihre Beſitzer, bewahre, aber für die Eltern der Zög⸗ 
linge. Sie dachten ſich allerlei unnütze Sachen dabei. 

So hielt man ſie denn in einem abſeits gelegenen 
Raum, ſobald Beſuch kam. Das ereignete ſich recht ſelten, 
denn die Beziehungen der Zöglinge zum Elternhaus 
waren auf den Wunſch aller Beteiligten gewöhnlich 
kärglich zugeſchnitten. — 

Der weitaus größte Teil des alten Kloſters waren 
Lagerräume einer landwirtſchaftlichen Genoſſenſchaft, 
aber auch davon ſprach Herr Danner nicht. Eine feit⸗ 


Er hatte 


wärts gelegene Tür führte in die Bureaus, und es war 
einigermaßen verdrießlich, daß die Angeſtellten der 
Genoſſenſchaft an dieſem Morgen, als der kleine eiſerne 
Mann durch das Kloſter ſchritt, unaufhörlich pfiffen. 
Man konnte auch ſehr gut bemerken, daß es eine hübſche, 
eingeübte Sache war. Doch Herr Danner hätte ſich 
beruhigen können, der Rechnungsrat hörte ſo etwas 
nicht. | 

Er war zudem fehr eilig. Am nächſten Morgen 
mußte er wieder im Dienft fein. 

Go fab er fid) alfo nur gang flüchtig den von Mauern 
umgebenen niedergeſtampften Hofraum an, in dem 
Turngeräte ſtanden. Daran grenzte ein abgeſchloſſener 
großer Gemüfe- und Obſtgarten. 

Das alles gefiel ihm. 

Und zum Schluß kam ein Frühſtück in der Wohnung 
des Direktors, von dem Maurus, der ſeine Sachen aus⸗ 
packen mußte, ausgeſchloſſen war. — — 

Kaum öffnete Danner die Tür ſeines Wohnzimmers, 
als eine kleine Frau emporſchnellte. Sie hatte graue 
Haare und außerordentlich muntere Augen, eine ſehr 
ſpitze Naſe und einen ebenſolchen Mund, was haupt⸗ 
ſächlich daher rührte, daß ſie aus jedem Wort alle nur 
möglichen Nuancen herausholte. Sie ſpitzte die Lippen 
und zog ſie flach. Sobald ſie aber eine Rede beendet 
hatte, ließ ſie die Lippen erwartungsvoll im geſpitzten 
Zuſtande ſtehen, denn es gab ja immer etwas, was man 
ſofort wieder aufnehmen konnte. 

Dieſe geborene Hämmerling griff in jede Pauſe ein, 
und auch während andere ſprachen, pochte ſie ruhig 
weiter. Das war ihr gutes, in langen Jahren wohl⸗ 
erworbenes Recht. Sie war ein Kind dieſer kleinen, 
weltverlorenen Stadt, und nur ihrem unqaufhörlichen 
Pochen, Einhaken und Bohren war es zuzuſchreiben, 
daß ihr Jugendgeliebter, der Eduard Danner, die Klo⸗ 
ſterräume erhielt und ein Inſtitut errichten konnte, ſonſt 
hätte er vielleicht bis auf den heutigen Tag noch Stu⸗ 
dienſchulden abbezahlt. 

Dieſe rührige Frau machte keinen guten Eindruck auf 
den Rechnungsrat, und es traf ſich auch leider ſo, daß er 
bei ſeinem letzten Rundgang noch vier kleine Danner⸗ 
mädel erblickte. : 

Er јар fid) die grauen Köpfe feiner Gaſtgeber an. 
Mißbilligend. Gut, es mochte gottgewollt fein, aber der 
Menſchenwille hatte hier doch auch noch einiges zu 
bedeuten. 

Zum Abſchied durfte Maurus ihn allein bis zur 
Haustür begleiten. 

Als der junge Menſch die Tür für ſeinen Vater 
öffnete, wurde ihm eng ums Herz. Er atmete ganz tief 
und ſagte dann ſchnell und bewegt: „Verzeih mir, bitte, 
du ſollſt zufrieden mit mir ſein.“ 

Das Sonnenlicht fiel hell in das erregte, ſchön ge⸗ 
zeichnete Geſicht, die Augen waren ſehr dunkel und 
warm. 

Der Rechnungsrat ſah ihn an, und da ſah er in die 
Augen der Angelika Oſterdünen, als ſie aus dem Garten 
kam und ſagte, ſie wollte ihm eine gute Frau ſein. 
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„Schön, ich will bir das glauben“, ſagte er kurz. Für 
Maurus aber waren dieſe wenigen Worte wie aus Gold 
geprägt. 
Š ? XII. 

Doktor Arthur Bitron hatte nur eine finnfällige 
Eigenheit: er pflegte bisweilen in ein Geſpräch ein⸗ 
fließen zu laſſen, daß er eigentlich aus einem alten 
katholiſchen Hauſe ſei. 

Nun ja, das Haus war alt, in dem ſein Vater 
wohnte, und ſelbſt die Sachen, mit denen er Handel 
trieb, waren alt. Alt war auch der Vater ſelbft. Er 
hatte ſich einſtmals, aus ganz gut zu überſehenden 
1 taufen laſſen. Alter war ſein Katholizismus 
nicht. 
Doktor Arthur Zitron war aber als Student Pro- 
teſtant geworden. Ihm ſchien das richtiger zu fein. — 

Dieſe kleine, etwas verbogene Eitelkeit, Ehrgeiz oder 
wie man es nennen wollte, war aber auch das einzige, 
was man ihm vorwerfen konnte. Er war in höchſtem 
Grade tüchtig und zuverläſſig. Ohne ihn hätte die An⸗ 
ſtalt des Herrn Danner kein Rückgrat gehabt, denn der 
Direktor ſelbſt war aufgebraucht, obgleich er lange nicht 
ſo alt war, wie er ausſah. Das Leben hatte ihn eben 
tüchtig gebeutelt, und ſeine nimmermüde Frau hatte 
ihn nebenher ſo viel herumgehetzt, wie ſie nur konnte. 

Danner wußte ganz gut, daß er — wie ein ſehr 
ſiecher Menſch in einer Art Maſchinerie — nur in dem 
ſtrengen Apparat der Inſtitutsbräuche feſt und aufrecht 
gehen konnte. Er war zwar ein tüchtiger Lehrer, doch 
er hätte niemals die Erfolge gehabt, wenn nicht Doktor 
Zitron geweſen wäre, und Zitron wiederum nahm ihm, 
Stück für Stück, alle Entſchließungen und Rechte aus 
den Händen. 

Nur ein Recht konnte er nicht erhalten, die Stadt 
würde ihm niemals das Klofter vermietet und die gut 
ſubventionierten Gymnaſialklaſſen zugebilligt haben. 

Neben dem Internat für die faſt erwachſenen Zöglinge 
gab es nämlich noch drei Klaſſen für kleine Buben in 
dem alten Kloſter, aber hier herrſchte Doktor Walter 
Hegemann, mit dem jeder einen Gruß wechſelte, der 
ihm entgegenkam. Man kannte ihn im ganzen Umkreis, 
und es gab wohl niemand, der ihm nicht zugetan war, 

Frau Danner wußte natürlich, wie die Dinge ſtan⸗ 
den: ſolange ſie lebte, gedachte ſie nicht von dem 
Platze zu weichen, den ſie ſchwer genug erobert hatte; 
zu gleicher Zeit aber mußte Herr Zitron für immer an 
die Anſtalt gefeſſelt werden. 

Es kamen Tage, an denen ſie ihm innerlich die Teil⸗ 
haberſchaft antrug. 

Der Oberlehrer ging ganz bewußt auf dieſes Ziel 
los. Dann war die ſpätere Nachfolge ſicher. 

Ganz anders lagen die Dinge bei Walter Hegemann. 
Seine Mutter hatte eine ſchöne reichliche Beſitzung, und 
er blieb nur in dem kleinen Ort hängen, weil ſie nicht 
von dem einzigen Kinde laſſen wollte. Sein ganzes 
Weſen aber drängte zu Betätigung. Das ſtille Privat⸗ 
gelehrtentum war gar nicht nach ſeinem Sinn, und ſo 
wurde er denn aus wahrem Herzensbedürfnis Lehrer, 
und zwar ein kleiner, ſchlecht bezahlter Lehrer an einem 
Progymnaſium. Vor allem aber war er der Freund 
der Zöglinge im Internat. Es gab niemand unter ihnen, 
der auf die Dauer ſeiner offenen Herzlichkeit widerſtan⸗ 
den hätte. 

Und dieſes ganz merkwürdige Zuſammentreffen von 
Menſchen und Umſtänden machte den Erfolg der Anſtalt 


des Herrn Danner aus, der ihm ſelbſt faſt rätſelhaſt war. 
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Die Direktoren ſchickten ihm ihre ſogenannten 
„ſchweren Fälle“ zu, und die jungen Leute beſtanden 
nachher ihr Examen als ganz geſittete und ſolide 
Menſchen. 

Herr Danner ſtellte nur eine Bedingung, und an der 
hielt er feſt: der Zuſammenhang mit der früheren Um⸗ 
welt mußte ſo gut wie ganz aufhören. Man blieb in den 
Ferien in der Kloſterburg. Alle Briefe wurden über⸗ 
wacht. — — — 

„Ja,“ ſagte André Liers zu Maurus, und dabei legte 
er feinen Rbbbenfopf nachdenklich auf die Seite, „wenn 
man mal nach Hauſe reiſen könnte, dann wäre ich längſt 
nicht mehr hier, das kannſt du mir glauben, aber das 
gibt's nun mal nicht. Für dich macht das ja nicht viel, 
für mich ſind es drei Jahre. Stell dir nur mal vor, 
Menſch, zwei Jahre ſitze ich hier ſchon in dieſem Kaſten“, 
und dabei rückte er langſam in die Sonne hinein, die 
heiß und ſchräg über die breite, niedrige Mauer ſtrich. 

Von dieſer Mauer hatte der Rechnungsrat nichts ge⸗ 
ſehn. Sie war hinten im Gemüſegarten. Hier war ein 
Platz mit Bänken. Er war im Halbrund von Walnuß⸗ 
bäumen umgeben und hatte früher einmal den Rekrea⸗ 
tionen der Mönche gedient. 

Man ſah weit ins Land hinein und vergaß die Ab⸗ 
grenzung. | | 

Es war auch gar nicht fo ſchlimm damit beftellt, 
denn an den meiſten ſchönen Tagen kam Walter Hege- 
mann, trommelte die ganzen Schüler zuſammen, öffnete 
ein kleines Tor, und dann war man im Buchenwald 
und konnte wandern, ſoweit man wollte. 

„Ach, und zu Haus war es ſo ſchön,“ fuhr André 
nachdenklich fort, „das müßteſt du einmal ſehn, dieſe 


Ebene! Bei uns, da an der belgiſchen Grenze, da 


breiten ſich die Gedanken ganz weit aus. — Unſer Haus 
hat etwas Behäbiges, weißt du, es ſteht abſeits, ſo: 
„kommt mir nicht zu nahe'. Dicke Mauern, ein ſchweres 
Dach. Und eine Allee führt hin. Ich mache mir gar 
nichts aus den ſogenannten ſchönen Bergen und Hügeln, 
nein, die Ebene, das iſt das Wahre — ich meine, ſo für 
Menſchen, wie du und ich. Urbanität — allumfaſſend, 
was?“ 

Mauru!s ſpazierte in kleinen Wendungen auf und ab. 
Es gefiel ihm hier oben über die Maßen. Eigentlich, 
wenn er es ſo recht bedachte, hatte er niemals eine ſo 
ſchöne Zeit gehabt. 

Dem André Liers hätte er ſtundenlang zuhören 
können. 

Gleich in den erſten Tagen hatte ſich der blonde, große 
und breite Menſch ihm angeſchloſſen. Er wollte Dichter 
werden, wie Maurus, und das ſonderte ſie von den 
andern ab. 

Vielleicht hätte es noch lange gedauert, ehe ſie über 
ihr Verborgenſtes ſprachen, aber Andrés Geſchichte 
brachte das mit ſich, und es gehörte zu den erſten Erzäh⸗ 
lungen, daß man ſich gegenſeitig mitteilte, weshalb man 
„geflogen“ war. 

Da hatte es Maurus beſſer; die nächtlichen Beſuche 
bei Bakenhage reichten für alle aus, auch wenn man nur 
ſpärliche Andeutungen machte und Sybille ganz fortließ, 
was ſich von ſelbſt verſtand. 

André aber trug den Dichterſtempel mit fid) herum, 
und er machte auch gar kein Hehl daraus, trotzdem man 
ihn deswegen etwas über die Achſel anſah. 

„Siehſt du,“ ſagte er zu Maurus — er hatte 
dieſe Geſchichte ſchon ſehr oft und mit vielen Variationen 
erzählt — „ich hatte in meiner Heimat ſo einen Lehrer, 


. afó nichts. 


ſchlimm. Ich hatte eben 
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weißt du, mit dem ich mich gar nicht vertragen 


konnte. Ich war dem Menſchen zuwider, ſobald er 


mich nur ſah. Ein kleiner, zappliger Hampelmann 
war er, und ich ſtellte mich immer ganz breit und unbe⸗ 
weglich vor ihm auf. Er konnte ſagen, was er wollte, 
nichts brachte mich aus der Faſſung. Das ging auch 
eine ganze Weile gut, dann fand er Gedichte von mir. 


An fie’, ſtand darüber, es war ein dickes Heft voll. Na- 


türlich ſollte ich zunächſt einmal ſagen, wer fie’ denn fei. 


Vor ein ganzes Lehrerkollegium brachten fie mich. Und 
ich mußte auch zugeben, die Gedichte waren zum Teil — 
‚na, fagen wir einmal realiſtiſch. Aber eine fie’, eine Де”, 


nee, die kannte ich beſtimmt nicht. Wohl eine Menge 
netter Mädchen, aber man denkt ſich dann eben eine 
Beſtimmte aus. Der ſagt man dann ſelbſtverſtändlich, 


was man meint und will — dafür iſt man doch ein Dichter. 


Na ſchön. Damit war's 


zitterte vor Zorn. Der 
Kneifer wackelte ihm auf der 
Naſe. Er ſchob ihn immer 
nervös mit zwei Fingern 
zurecht. Ich beobachtete ihn. 
Was ſollte ich auch anders 
machen? Das brachte ihn 
ganz außer ſich. 

Meine Mutter — ſie iſt 
überhaupt viel zu gut — 
die lief von einem Lehrer 
zum andern; ordentlich 
ſchmal wurde ſie dabei. Ich 
hab ja keinen Vater mehr; 
ſie nimmt alle dieſe über⸗ 
flüſſigen Sachen ſo ſchwer. 
Es war gar nicht ſo 


eine verkommene Phantaſie, 
aber ſonſt konnte man mir 
nichts nachweiſen. Jetzt 
hätte dieſer Menſch doch 
wahrhaftig Ruhe halten 
können! Nein, es verging 
keine Stunde, in der er 
nicht irgend etwas aus 
meinem Heft zitierte. Er ` 


wollte mich durchaus lächer⸗ 114 NR 


lich machen. Dabei hatten 


wir noch zum Überfluß Literaturſtunde bei ihm. Da ging 


es nun niemals ohne verſchiedene biſſige Seitenhiebe ab. 

Eines Tages nun läßt er mich aus der Bank heraus⸗ 
treten und fordert mich auf, ein Gedicht an den Herbſt, 
von mir ſelbſt verfaßt, zu deklamieren, und zwar als 
Beiſpiel für ſchlechte Verſe. | | 

Ich gehe ganz langſam auf ihn zu, fein goldener 
Kneifer ſaß ihm ſo recht impertinent auf der Naſe, ich 
wollte mich zügeln, weiß Gott, als er dann aber ſagte: 
‚So, nun leg los mit deinem Miſt, du Dichterling', da 
war ich mit einemGag bei ihm und haute ihm rechts und 
links ein paar herunter. Sein Klemmer flog weit in die 
Schulſtube. Darauf fam es zu einer allgemeinen Kei⸗ 
lerei. Es gibt natürlich immer Schuſter, die dem Lehrer 
unter die Augen gehn. die fielen nun über mich her. 
Andere halfen mir. , Së 

Der Kleine war hinausgetorkelt. Natürlich zum 
Direktor. Er kam gar nicht mehr herein, für ein paar 
Tage verſchwand er. 4 
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Aus diefem Grunde mußte auch id) verjdjminben. 

Da hatte id) nun fo einen niederträchtigen Vormund, 
der fnobelte dieſen Kaften heraus. 

Gott, id) habe ja gar nicht mal fo viel dagegen,“ 
ſagte er, fid): beſinnend, „aber drei Jahre, bedent das, 
drei Jahre!“ : | 

. Und bann begann er von feiner Heimat zu erzählen. 

Die Heimat, das war fein ewiges Lied. Kein ande- 
rer ſprach fo viel davon. А 

„So feg dich doch zu mir, Maurus, es ift fo herrlich 
warm“, ſagte er und rückte ein wenig zur Seite, damit 


ſein Freund den beſten Platz bekäme. „Ja, wenn wir. 


erſt ſo weit ſind, dann kümmere dich nicht um Tod und 
Teufel, dann komm mit zu uns. Von unſerem feſten, 
zuverläſſigen Haus aus — weißt du, es hat ſo eine 
hübſche grünblaue Farbe, die ſehe ich immer vor mir — 

wollen wir dann gemein⸗ 


Der Kleine em — . sss... ſam losgehen und erobern!“ 


Er kreiſte mit einem Arm 


ſeinen runden, gutmütigen 
Kopf mit den blauen, weit⸗ 
geöffneten Augen vor. * 

„Wir hätten vielleicht 
keinen Platz, meinſt du? Ah 
was! Platz genug. Eine 
Menge Räume haben wir, 
und meine beiden Schweſtern 
ſind ja nun fort. Die eine 


das erklären? Sie iſt Lei⸗ 
terin von einem künſtle⸗ 
riſchen Atelier, das heißt von 
einer Abteilung. Sie befaßt 
ſich mit Blumen, aparten 
Zuſammenſtellungen und 
dergleichen.“ André Liers 
ſprach immer ziemlich unge⸗ 
wiß über ſeine Familienmit⸗ 
glieder. „Und die andere iſt 
in Antwerpen verheiratet. 
Ich ſage dir, die kommt durch 
die Welt!“ Das behauptete 
er jedesmal, wenn er von 
ihr ſprach. „Hat einen 
Kaufmann an einem Über- 
ſeeplatz. Keine üble Sache.“ 
Er rieb mit der Hand über ſein Geſicht, als ſei es eine 
flache Platte, und tatſächlich ragte die kleine Naſe kaum 
hervor, und alles andere war wenig modelliert. Das 
hellblonde Haar war ſehr ſtark und kurz geſchnitten. 
Jetzt ging die Hand auch noch ein paarmal über den 
ganzen Kopf. 

„Gott, Maurus, wenn ich daran denke, daß jeder 
Monat, den ich hier verbringe, der letzte iſt, das iſt ganz 
großartig!“ 
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„Du haſt doch eine ganz gute Zeit gehabt“, ſagte 


Maurus, dem es hier im Inſtitut freier und froher 
erſchien als zu Hauſe. 

„Ja, das glaubſt du ſo. Bei uns daheim gehörte mir 
aber alles ringsum — und arbeiten, arbeiten! das gab's 
doch kaum. Hier ſitzt einem der Zitron im Nacken, da 
hilft nichts. Ich komme ſchlecht mit ihm aus.“ 

Und das war richtig. Der Oberlehrer konnte das 
Weitausholende, Konturloſe an dem jungen Liers nicht 
leiden. Das Schwärmen in eine ungewiſſe Zukunft 


durch die Luft und ftredte- 


iſt — na, wie ſoll ich dir 
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hinaus gefiel ihm nicht. Er entließ keinen Schüler, ohne 


eingehend mit ihm über ſeinen Beruf geſprochen zu 
haben, und Andre beſtand darauf, daß ſich im praktiſchen 
Leben ſchon etwas finden würde, was ſeinen Fähig⸗ 
keiten entſpräche. Er hütete ſich, jemals über Schrift⸗ 
ſtellerei zu reden, doch war er davon überzeugt, daß 
ſie das einzige für ihn ſei. 

Anders ſtand es um Maurus. Das Wort ſeiner 
Schweſter Maria, daß zu allem Geld gehöre, hatte ſich 
zu feſt in ihm eingeprägt. Gewiß, er konnte zunächſt 
einmal mit André Liers in das behäbige Haus mit der 
Allee und dem großen Obſthof gehen, er dachte ſich das 
ſehr ſchön, aber das nahm ein Ende. Man. mußte 
irgendeine Einnahmequelle haben, vom Dichten leben, 


das gab's doch wohl nicht — jedenfalls für ſehr lange 


Zeit nicht. 

Er wollte am liebſten in ein großes Kaufhaus ein⸗ 
treten. „Überfee“, wie André immer ſagte. Dort hatte 
man ſeine feſten Bureauſtunden, und was nachher kam, 
danach fragte kein Menſch. 

Niemand begriff dieſen Entſchluß ſo wenig, wie 


„Doktor Walter Hegemann. Er hatte Maurus ſofort zu 


ſich herangezogen, aber wie er es auch anſtellte, um auf 


den Grund zu ſehen, der junge Menſch blieb dabei, daß 
er Kaufmann werden würde. Maurus verband mit 


dieſem Begriff übrigens allerlei exotiſche Vorſtellungen. 

Doktor Zitron, der ſtraffe, immer geſammelte und 
friſche Menſch, hielt die Idee nicht für ſchlecht. 

„Er iſt wohl ein Träumer“, ſagte er von Maurus, „aber 
es iſt dennoch Haltung, Ruhe, bisweilen ſogar etwas 
Syſtematiſches in ihm. Man hat das Gefühl, daß ein⸗ 
mal alles in ihm klar und reif wird. Für einen Wiſſen⸗ 


ſchaftler hat er vielleicht zu viel Phantaſie, ein Kauf⸗ 


mann, wenn man die Sache groß betrachtet, muß kom⸗ 
binieren, wagen, ſchnell begreifen und organiſieren 
können. Und er hat eben von allem etwas.“ 

Zitron ſprach gern mit einigem Pathos vom Kauf⸗ 


mannsſtand. Dann blieb Walter Hegemann mit feinen 
Gedanken zurück, denn das war für ihn ein fremdes 


Land. Er hatte Maurus von vornherein zu fid) bin: 
gezogen, aber nicht in dem Maße fein Vertrauen ge- 
wonnen, wie er es wünſchte. 

Die Gründe dafür hätte Maurus ſelbſt nicht zu 


jagen vermocht. Nach der Haft, den Überraſchungen 


und vielen Vorwürfen, dem erregend Neuen der letzten 
Zeit liebte er nichts ſo ſehr wie die Stille. Alles das, 
was über ihn hinweggegangen war, wurde gleichſam 
körperlich, als er es aus der Ferne betrachtete. 

Das Heftige und Laute konnte er abſchütteln, aber 
das andre blieb. 

Es ſtimmte ihn nachdenklich, daß niemand von allen, 
die ihn kannten, für ihn eingetreten war. 

Eigentlich war es doch etwas Ungeheuerliches, ein⸗ 
fach anzunehmen, daß er und Sybille — nein, er be- 
griff das nicht. Oder war es nicht gar ſo fernliegend? 

Er rief die ganze Zeit zurück, dachte an ſeine Be- 
kannten, was ſie an ſeiner Stelle getan hätten, wie ſie 
über. Mädchen ſprachen, über die Frauen im allge- 
meinen. Er dachte an den Abend nach dem Brande, 
und wie alles gekommen wäre, wenn er damals ſeiner 
Zärtlichkeit für Sybille nachgegeben hätte — und vieles, 
vieles, über das er niemals ſprechen konnte, und das 
erſt Geſtalt gewann, als man es ihm rückſichtslos auf⸗ 
bürdete, mußte erſt mit ihm, dem Frühling, ſeiner neuen 
Umgebung und den Zukunftsgedanken ausgeglichen 
werden. So blieb er denn ſtill und zurückhaltend, aber 


es war eine Zeit innerer Beſänftigung und herzlicher 
Dankbarkeit für jeden Beweis des Vertrauens und der 
Freundſchaft. ; | 

Wenn er [püter an diefen Sommer zurückdachte, 
dann rauſchte in alles der Buchenwald hinein. Er ſchwoll 
und duftete unter den Fenſtern und dem Garten, er 
ſtand zwiſchen ihm und dem Leben da draußen. Man 
mußte durch ſeinen reinen Atem gehn. 

Wenn man ſich ihm hingab, ſeiner überredenden, 


-lebensvollen und doch wieder einwiegenden Stimme, 


dann blieb gar nichts Kantiges zurück, alles klärte und 
läuterte ſich. Er war der große Freund. Alles andre 
kam und ging; man paßte ſich an. 

Da war nur noch André Liers, der zutraulich neben 
ihm hertrottete, und fern, ſehr zart, mit einem flimmern⸗ 


den Schleier umwoben, das Mädchen in dem bunt⸗ 


bedruckten Kimono und den kornblumblauen feinen 
Lederſchuhen mit vielen Spangen. 
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Sybille hatte keinen großen Freund. Sie mar beim 
Wirt Bakenhage in der Taſche. Und wenn man ihr 
einen Buchenwald gegeben hätte, ſo würde ſie ihn ein 
wenig kühl und auch wohl zaghaft betrachtet haben. 

Bei ihr verwiſchte ſeit den früheſten Kinderjahren 
das Getriebe vieler Menſchen alle. Spuren. Sie ging 
ſelbſt kaum hinein, nicht mehr, als nötig war, aber ſie 
ſah, nahm auf, vergaß und zog dann wieder in halbem 
Erinnern irgend etwas Buntes hervor, wie man eine 
Lade öffnet und ſinnend, melancholiſch oder froͤh in 
alten Sachen kramt. Dann belebte ſich das Vergangene. 
Aber das war ſo vielerlei. Das eine hob das andre auf. 

Jetzt hatte man ihr Maurus genommen. 

Sie hatte nie daran geglaubt, daß ſeine Beſuche 
einmal ſchlimm enden könnten. Schlimm für ihn, denn 
wer ſollte ihr Böſes zufügen? Seine Bedenken und Ein⸗ 
wände hatte ſie ſtets mit leichten Gebärden fort⸗ 
geſchoben. Nun würde es doch wohl ſo kommen, wie er 


es ihr einſt erzählt hatte; er müßte ſicher fort von hier. 


Sie blieb in ihrem Zimmer, legte ſich zu Bett und 
klagte. Doch ſie klagte nur ganz ſtill in ſich hinein. 

Die alte Frau Bakenhage fab ſtundenlang neben 
ihr, ſteckte ihr Konfekt zu und erzählte ihr allerlei aus 
ihrem früheren Leben, wo ſie, wie ſie ſich ausdrückte, 
„eine äußerſt begehrte Perſon“ geweſen war. 

Das wirkte auf Sybille genau ſo, als ob ſie ein 
Kind ſei, dazu noch eine Rekonvaleſzentin, und man 
hielte ihr Spielzeug hin. Zuerſt wollte ſie es gar nicht 
hören, dann ſtützte ſie den Kopf auf, ſah ſich die ver⸗ 
bogene, gleichſam ſchief nach rechts hinaufgezogene Ge⸗ 
ſtalt an. Mein Gott, ſie iſt ja ganz ausgeleiert, dachte 
ſie, und wärmt ſich an Jugenderinnerungen auf. Was 
mag ſie wohl alles hervorholen! Und Sybille fragte. 

Mehr wollte die alte Bakenhage vorläufig nicht. 

In ihre Erzählungen flocht ſie viel von dem Neid 
und der Bosheit der Menſchen hinein, und wo ſie es 
nur irgend konnte, verſicherte ſie, wie wütend alle über 
den Kerl wären, der in ihr Zimmer eingedrungen ſei. 

Sybille glaubte das nicht, aber ſie legte kaum Wert 
auf die Geſinnung der Familie Bakenhage und ihres 
Anhangs. Sie ſchob dem Wirt nicht alle Schuld zu, denn 
er hatte ihr früher dieſe und jene guten Dinge herauf⸗ 
geſchickt, „für den Fall, daß ſie Beſuch bekäme“, und 
auch jetzt ließ er es an Aufmerkſamkeiten nicht fehlen. 

Sie dachte überhaupt nicht viel bei alledem. Man 
hatte ihr Maurus genommen, und ihr Herz klagte. 

Fortsetzung folgt. 
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Plastisches Modell eines Wandelpanoramas des Mondes. Darstellung der großen Ringgebirge. 


Im Flugzeug zum Mond + Von Geh. Hen Hat Prof. Dr. Miethe 


Der trockene Lehrfilm, ſo bedeutungsvoll ſein unter— 
richtlicher Wert auch ſein mag, hat keine Ausſicht, ſich die 
Filmbühne mehr als gelegentlich zu erſchließen. Aber es 
erſcheint vollkommen möglich, dies in geeigneter Form all- 
mählich zu erreichen und auch die Allgemeinheit daran zu 
gewöhnen, daß das Lichtſpiel nicht nur der Unterhaltung 
und dem Nervenkitzel, ſondern auch fruchtbarer Belehrung 
und Anregung dienſtbar gemacht werden kann. Hieran 
mitzuwirken ſollten ſich berufene Kreiſe mehr angelegen 
ſein laſſen. Einen Verſuch in dieſer Richtung bedeutet ein 
Film, aus dem wir einige Bilder unſeren Leſern heute 
ſchon vorführen können, und der ein auch größere Kreiſe 
intereſſierendes Wiſſensgebiet aus der Sternenkunde be— 
handelt. Die Herſteller verfolgen mit ihm den Zweck, 
den lehrhaften 
Inhalt dieſes 
Films in eine 
anſprechende und 
anregende Form 
zu kleiden. Der 
Zuſchauer wird 
in die eigentliche 
Arbeitſtätte des 
Aſtronomen und 
ſeiner Gehilfen 
geführt, er erblickt 
das Außere und 


warte, wohnt ei⸗ 
ner Uhrverglei⸗ 
chung bei und 
wird dann mit 
den Forſchern zu- 
ſammen an eins 
jener großen, neu— 
zeitlichen Inſtru⸗ 
mente geführt, 
die eher einer ge⸗ 
waltigen Arbeits- 


Mitteleuropa, wie es, durch ein großes irdisches Fernrohr vom Monde 
aus gesehen erscheinen würde 


maſchine als einem wiſſenſchaftlichen Inſtrument gleichen, 
und deſſen feingegliederter Bau trotz ſeiner Maſſe von der 
Hand eines Kindes mit einem Finger bewegt werden tann. 
Der Himmelsforſcher tritt an ſein Rohr, ſtellt ein, und 
ſchon tritt die Sichel des zunehmenden Mondes ins Ge— 
ſichtsfeld. Es folgen Bilder, die die intereſſanteſten Mond— 
landſchaften in ſchnell wechſelnder Beleuchtung zeigen; 
wir ſehen die Berggipfel im glühenden Licht. der auf— 
gehenden Sonne erſtrahlen, ſehen ihre ſcharfen Schatten 
ſich über weitgedehnte, öde, waſſerloſe Mondebenen er— 
ſtrecken und allmählich mit höher und höher ſteigendem 
Tagesgeſtirn ſich verkürzen, bis die ſeltſame Landſchaft 
im ſchattenloſen Licht der Mittagſonne erſtrahlt. In an— 
deren Bildern werden die wechſelnden Phaſen des Mon— 
des, wie ſie ſich 
im Laufe eines 
Monats dem Au— 
ge darbieten, ge— 
zeigt und das in— 
tereſſante Schau- 
ſpiel einer voll— 
ſtändigen Mond- 
finſternis vorge— 
führt. Man ſieht 
den Mond aus 
der Dämmerung 
eines Herbſt⸗ 
abends zwiſchen 
den rauchenden 
Schloten einer 
Fabrikſtadt auf- 
gehen und über 
den Horizont fih 
erheben, bis er in 
den Erdſchatten 
taucht, der ihn 
allmählich über- 
ſtreicht und .mie- 
der freigibt 
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. Um. einen Vergleich mit bem Ausſehen der Erde 
vom Monde aus mit demſelben Fernrohr zu ermög⸗ 
lichen, wird das Bild Mitteleuropas, vom Mond aus ве: 
ſehen, vorgeführt, deſſen Gebirge, Flußtäler und Küſten 
im gleichen Maßſtab wie die Mondlandſchaften gezeigt 


So klar und vielfältig auch die im großen Maßſtab 


dargeſtellten Mondlandſchaften dem Zuſchauer erſcheinen 


Do сре 


Standpunkt aus ſchräg über die Mondfläche hin, deren 
Gipfel, Krater und Ringgebirge, deren phantaſtiſche ſteile 


Felswände, Trümmerfelder und Vulkane vor uns mit 


greifbarer Deutlichkeit vorüberziehen. Erſt ſo erhält der 
Zuſchauer ein körperhaftes Bild der von unferem irdiſchen 
Landſchaftscharakter ſo abweichenden luft⸗, waſſer⸗ und 
vegetationsloſen Mondgegenden, wie es der Aſtronom aus 


zahlloſen Beobachtungen im Lauf der Jahrhunderte im⸗ 


Aus der Bilderserie: Die Mondphasen. Aussehen des Erdbegleiters kurz vor Vollmond. 


mögen, ſo fehlt ihm doch die volle Vorſtellung von ihrem 
Ausſehen aus unmittelbarer Nähe, und dieſe Vorſtellung 
wird ihm in eindrucksvollen Bildern verſchafft. Eingekleidet 
wird dieſe Vorführung in das Gewand eines Traumes, 
der eine Flugzeugreiſe nach dem Monde zum Inhalt hat. 

Wir ſehen die Reiſenden in das Flugzeug einſteigen 
und erblicken durch die vorderen Fenſter der Flugzeug⸗ 
kabine den Mond, der ſich fortdauernd vergrößert in dem 
Maße, wie das Flugzeug ſich dem Trabanten der Erde 
nähert. Schließlich befinden wir uns etwa 4000 Meter 
von deſſen Oberfläche und ſchauen von unſerem luftigen 


dieſes eigenartigen Filmbildes wieder. 


mer deutlicher vor ſeinem geiſtigen Auge erſtehen ſah. 


Unſere Bilder geben ein paar charakteriſtiſche Proben 
i Sie zeigen uns 
eine Aufnahme aus der Serie der wechſelnden Mond⸗ 


phaſen, ein Bild von Mitteleuropa, vom Monde aus ge: ` 


ſehen, und ſchließlich ein Bild aus dem Flugzeugwandel⸗ 
panorama, das die ihrem Weſen und ihrer Entſtehung 
nach bis heute immer noch nicht vollkommen aufgeklärten 
rieſenhaften und maleriſchen Ringzebirge des Mondes 
aus unmitelbarer Nähe unter dem funkelnden Sternen⸗ 
himmel des luftloſen Mondes vor Augen führt. : 
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Die Wo ebe 


Die Exiſtenz der 
hübſchen kleinen „Gei— 
ſhas“ genannten Sän— 
gerinnen und Tänzerin— 
nen im Lande der auf— 
gehenden Sonne ift 
wieder einmal bedroht. 
Abermals ertönt der 


Theater vorstellung in einem Teehaus. 


Der Kampf um dis Geisha 


Von Felix Baumann. 


— Hierzu 5 Aufnahmen. 


amtlichen Kreiſen doch 
ſtutzig und begann die 
Frage zu erwägen: 
„Geiſhas oder keine?“ 
Das Ende des Liedes 
war, daß die Geiſhas 
den amerikaniſchen See— 
leuten nur — von fern 
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Eine amerikaniſche Miſſionarin ег= 


hob Proteſt. Sie erſuchte ben ja- 
paniſchen 


Kriegsminiſter, die 
Geiſhas vom Programm zu ſtrei— 
chen, weil ſie den Teerjacken Onkel 
Sams — gefährlich werden könn— 
ten. Der Kriegsminiſter lehnte 
die Forderung der geiſhafeind— 
lichen Amerikanerin ab. Aber 
die Miſſionarin ließ nicht locker. 
Sie appellierte im Namen der 
amerikaniſchen Nation an die 
patriotiſchen Gefühle ihrer in Ja- 
pan lebenden Landsleute. Und 
ſiehe da, der Appell zeitigte ein 
kurioſes Reſultat. Denn Hunderte 
von Amerikanern, die die Geiſha 
bisher für ein harmloſes Men⸗ 
ſchenkind gehalten hatten, erflar- 
ten ſie auf einmal für gemeinge— 
fährlich. Die anderen Ausländer 
lächelten über den unvermuteten 
amerikaniſchen Moralkoller, wäh— 
rend die Japaner ſelbſt ſich köſtlich 


amüſierten. Als jedoch dem Bür⸗ 


germeiſter von Tokio, Ozaki, über 
vierhundert amerikaniſche Proteſt— 
ſchreiben zugingen und in der 
japaniſchen Preſſe ein erbitterter 
Kampf für und gegen die Geiſha 
entbrannte, wurde man in den 


Geiſhal 
einigen Jahren ſetzte ein heftiger Kreuzzug gegen die 
japaniſchen Jüngerinnen der Tanz- und Geſangskunſt ein. 
Anläßlich des Beſuchs der amerikaniſchen Flotte in Joko— 
hama ſollten 250 Geiſhas zu den Empfangsfeſtlichkeiten 
für die amerikaniſchen Seeleute hinzugezogen werden. 


Los von der 


Bereits vor, gefeindeten 


mitwirken. 


Eine Geisha-Schönheit 


gezeigt wurden. Die ап: 
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Geſchöpſchen durften nur einen Reigen im Hibiya-Park 
aufführen und in einer Galavorſtellung im Kabuli-Theater 


: Die offizielle Seite der Geiſhafrage hatte damit für die 
japaniſche Regierung ihren Abſchluß gefunden. Aber nicht 


für die breite Öffentlichkeit. Die 
Preſſe ließ das intereſſante Thema 
nicht fallen, monatelang tobte der 
Kampf über die Frage: „Iſt die 
Фора achtenswert oder nicht?“ 
Erſt nach und nach ebbte die Flut 
etwas ab. Immerhin blieb ſie 
aktuell genug, um, wie z. B. gegen 
einige anläßlich der Krönungs— 
feierlichkeiten des Kaifer Joſhihito 
im Galakoſtüm ſpazierenfahrende 
Geiſhas, in Tätlichkeiten auf offe— 
ner Straße auszuarten. 

Seit kurzem ſind die ſeindlichen 
Geiſter von neuem aufeinander— 
geplatzt. Und wiederum hat das 
Land der unbegrenzten Möglich— 
keiten den Stein ins Rollen ge— 
bracht. Diesmal ſoll die japaniſche 
Abteilung der chriſtlichen Frauen— 
Temperenz-Vereinigung, die den 
Amerikanern ihre Entſtehung zu 
verdanken hat, dem Geiſhaleben 
den Garaus machen. 

Das Daſein der Geiſha iſt in 
den ſonderbaren Zuſtänden der 
japaniſchen Ziviliſation zu ſuchen. 
In einem Lande, in dem die Leh— 
ren des SKonfuzionismus die 
Frauen unterdrückten und ihnen 
nicht geſtatteten, bei öffentlichen 
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Feſtlichkeiten als Begleiterinnen ihrer Männer zu er⸗ lange Zeit verpflichtet. Die Mädchen verbringen ihre 
ſcheinen, mußte bei den letzteren der Wunſch nach einer Kindheit unter ſtrenger Aufſicht und müſſen einen Kurſus 
anderen weiblichen Geſellſchaft laut werden. | der guten Lebensart, Anmut und höflichen Rede durd- 
Die erſten Geiſhas ſcheinen es mit der Tugend nicht machen. Zur Ruhmesleiter einer Geifha führt eine harte 
ſehr genau genommen zu haben, denn ſie wurden von der Schule. Nur wenige Auserwählte erhalten hohe Honorare, 
Regierung unter Aufſicht geſtellt und ein beſonderes Zen⸗ die große Geiſhamaſſe muß ſich mit den Prozenten be⸗ 
tralbureau für ſie ins Le⸗ — gnügen, die ihr von der 
ben gerufen. Durch die Ver⸗ Geſamteinnahme zuſtehen. 
legung des Bureaus in das Der japaniſche Volks- 
Yofhiwara gab die Regie⸗ mund hat die Geiſha mit 
rung zu erkennen, daß ſie dem Spitznamen „neko“ 
die Geiſhas als Kurtiſanen (Katze) bedacht. Dadurch ſoll 
betrachtete. Heute nehmen die Geiſha als undankbar, 
die Geiſhas eine ganz an⸗ flatterhaft und falſch gekenn⸗ 
dere Lebensſtellung ein. Es zeichnet werden. Anderer- 
exiſtiert wohl noch ein ſeits kann man in den 
Geiſhabureau in Poſhiwara, Geiſhawohnungen das Bild 
aber es gibt außerdem eine eines winkenden Kätzchens 
große Anzahl Geiſhas, die bemerken, das die glück- und 
abhängig oder unabhängig ſegenbringende Hausgöttin 
ihren Beruf ausüben. Je⸗ der Bewohnerin verkörpern 
der kleine und entlegene Ort ſoll. Lafcadio Hearn, der 
beſitzt ſeine Geiſhas. die Geiſha eingehend beob— 
Die Erziehung der achtet hat, iſt zu dem Schluß 
Geiſha beweiſt, daß für gekommen, daß das Bild 
ihren Beruf mehr als ein des „winkenden Kätzchens“ 
hübſches Geſicht erforderlich die Charaktereigenſchaften 
iſt. Die Mädchen beginnen der Geiſha widerſpiegelt: 
ihre Laufbahn als Skla⸗ ſpieleriſch und hübſch, ſanft 
vinnen. Ein hübſches Kind und jung, biegſam und lieb— 
wird armen Eltern abge⸗ 2 3 koſend, ſchmiegſam und grau- 
kauft und kontraktlich für — | Zi ' fam, verzehrend wie Feuer. 


Schluß des redaktionellen Teils. 
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Modernes Familienhaus ersten Ranges, 
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5-Uhr-Tee. Treffpunkt der guten Gesellsehaft, 
Winterkuren 


rare Freudenstadt simuni ets 
@ Grand- Hotel und Meraner - Hof. 
MERAN (Südtirol). 


Größtes Hotel in allerbester Lage gegenüber Kurhaus und 
Promenade, — Erstklassige Verpflegung, täglich zwei Konzerte, 
Tanz / Bar. Eiureise durch die Hoteldirektlon, 


1 Ralnzontied wi Partenbirchen 


Kuranstalt für innere u, Stofiwechselkranke. 
Mastkuren. Eigene Oekonomie. 


Leltender Arzt: 


т? зм > setas A ; 
i Unterricht 
D ET TE itn ine EE 


Lehrpläne unb Profpette der hier angezeigten Unterrihtsanftaiten permet 
toſtenlos die Anzelgenverwaltung der „Woche“, Berlin GW 65. 


Technikum Altenburg 53:4. 


Jngenieur-uTechniker-Abteilungen.tMaschinenbau,Elektrotech 
iK Automobilbau.Oeffenti.Materiakuı Maschinenproflaboratorlen| 


Institut Burchardi, Eisenach. 


A. Töchterheim mit Frauenlehrjahr. 
B. Haushaltungsscbule. 

C. Landwirtschaftliche Frauenschule. 
D. Seminar f, Fortbildungsschullehrerinnen, 
E. Seminar für Lehrerinnen der Hauswirt- 
schaftskunde.  Gleichberechtigung in Preußen. 


STOTTERN 


und andere Sprachstörungen heilt 
gründlich bei mäßigem Honorar 
F. Veits Institut, Berlin NW87. 
Wikinger Ufer 2, in. Tierg.-Bahnh.) 
Sprechzeit 5—7, Sonntag 11— I. 


roi 


Abteilungen 


| ['Ingenieurschule Zwickaui. $a. 


Maschinen-, Elektro- und 
Betriebstechnik. Ingenieur- 
und Technlker-Kurse:; Se- 


mester-Beginn Anfang April 


und Oktober. 


d Auskunft kostenlos. 


Tichterschulheim 
der Ev. Brüder - Unitiit. 
Gnadenberg, Кг. Bunzlau 
| 10 klassige höhere Mädchenschule _ as E Xx — 

| (Lelirpl. des Lyzeums) mit Internat. e 
Sorgtältige Verpflegung, ländliche | Buchführung SS d- 
| Umgebung. Planmäßige, Körper- 12 isung, Е, Simon ШЕЛ, S 
|i Ausbildung, Erziehu reisung, F, r 
iche Ausbildung, Erziehung zu Magdehürger. Str Verlagen Sis 


| - А 
freier und froher evangelischer i 
Frömmigkeit. Direktor B. Fritschi. gratis Probebrief K 


z,Einj.-,Prim.-,Abit.-Pri, 
Harangs Anst, Bale-{1 


Hochschule für Frauen. 


Ausbildung für höhere Frauenberufe 
Я Aufnahmebedingungen: u. a. 10Юазяре höhere j 
@ Mädchenschule u. 2jahr, sachgemäße Weiterbildung 


Staatliche Prüfungen 
Auskunft u. simtl: Drucks. geg. Einsendung von 2 МК, 


in Briefmarken durch Kanzlei: 


Leipzig, Königstraße 4. 


WY IN 6% УЛУУ 


Д // 
ЖИ ) 


у) 


Dnickschriffen der nachstehend aufgeführten Inserenten sind kostenlos entweder direkt zu beziehen oder durch das Reisa-Auskunits-Bureau des „Berliner Lokal-Anzeigers“, 


Berlin’ SW 68, Zimmerstr, 35—41, sowie durch die Geschäftsstellen von August Scher! C. m. b. H. in Berlin und in den größeren deutschen Städten, ferner in Wien а, 
D Die Reihenfolge der einzelnen Anzeigen gibt keinen Anhalt über Rangverhälinisse der betreffenden Hotels. ete. 
Mitteldeutschland. Thüringen. Süddeutschland. 
Sachsen. B 
eam aay | Bad Blankenburg Thür. Wald ADI 
Weider Hirsch t:i Dr. Touschers Sanatorium . Am | Goldberg. Ltd. Arzt Dr. Wittkugel. Königssee d RAE n 5 
Sanatorium, sch-diätetische urmittel. ° ssige = 
d Sauilatsrat Dr. Wanke. Seelage. Jabresbetrieb. Motor- und Ruder- 
E Friedrithrod e = 
Chemni Sanatorium von Zimmermann- zustände und Nervöse. —— J KN E o. 
scho „ Volk e 5 I» 1 ENOTE - - Dr. Wigi s Kur- 
‘Ruteinrichtung us: sikalisch- Uidtetische Tanneniel Kurhaus für Nerven- und P artenkir chen beim. atorium 


"Behandlung. Gate diktetische Verpflegung, Zan- 
i Ron behandlung. Emser In- 
— — Chotarst Dr. Loebell. 


denitz (Sachsen-Akenburg), 
Tecklenburg. 
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Prospekt durch Dr. 
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Heißluftduſche 


für jedes Haus 
unentbehrlich. 


8 
Die Marke „Fön“ teiftet Ë 


Gewähr für ſicheren Betrieb š 
und ift in jedem Apparat eingeprägt. 


Der patentierte „Sangx “vibrator (Я der 
befte Hand⸗Maſſage⸗Apparal. 


Leberaſl erhällllch! ) 
È zept, SE УН „Sanitas“, Berlin N 24. $ 


Hofrat Friedrich Hessing’sche 


Е, 
dée », 


Zur Behandlung kommen: 


Entzündungen des Hüft-, Knie-, Knöchel» 
gelenks und der Rückenwirbel, frische und 
alte, schlecht verheilte Knochenbriiche 
(Schenkelhals), Rinderlähmungen und deren 
Folgen, Sehnenverkürzungen, Beuge-Kon- 
trakturen im Knie- oder Hültgelenk, Spitz- 
und Klumpfuf, O- und X-Beine, rhachitische 
Verkrimmungen (Deformationen) der 
Wirbelsäule, Verkrümmungen nach Gicht 
und Rheumatismus, angeborene Hültluxa- 
tion auch nach erfolgloser Einrenkung nach 
altbewährter konservativer Methode ohne 
Bettruhe. 


Die Anstalt wird nach dem Tode des Griinders, 
Hofrat Friedrich von Hessing, von dessen 
Neffen und Schüler Georg nach seines Onkels 
genialen Ideen und Prinzipien weitergeführt. 


Ausführlicher Prospekt gegen Einsendung 
von M. 3.— aut Wunsch. 


Briefe und Telegramme erbeten an die 


HESSING’SCHE HEILANSTALT 
GCEGGINGEN-AUGSBURG. 


GCEGGINGEN- 
AUGSBURG. 


aller Länder bis zu den grössten 
Seltenheiten. — Auswahlsendung 
d ohne Kaufzwang aut Wunscn. 
Bedingungen in der illustr. Fach- 
eitschrift „Der deutsche Phila- 
Lë: Probonummer kostenlos, 


Fernspr. Zentr. 7039." 
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Tabletten sitzen orl taster E Beie 


Erhältlich in den Apotheken u 98 95 
к= un 
von Gimborn -A-G Emmerich hein. 


Städtische Sparkasse Coburg, gegr. 1821. 


mündelsichere öffentliche Geldanstalt unter voller Haftung der Stadt Coburg, ` 
Elnlagen-Kapltal und Reserven rund 


Neunzig Millionen Mark 


Bis zu 4½ % Zinsen für Depositen. — 4/0 e 
mit halbjährlichen Zinsscheinen — ohne Schlußnotenstempel — 
zu parirückzahlbar. Sicherste bewegl. Geldanlage! Prospekte. 
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| Wer arbeiten soll 
i bedarf etner ЕС noch Immer Кпарреп 
P. Gute Schokolade 


ist das altbewährte Mittel, um zu jeder Tageszeit den er- 
müdenden Körper zu stärken und ihm 


jeden Rest des Hungergefühls 


zu nehmen. — Das Erzeugnis der einheimischen Schokoladen- 
Industrie erfüllt diese Ansprüche des deutschen Volkes besser, 
' als irgendein Auslandsfabrikat es vermag. Darum kauft nur 


Deutsche Schokolade 
Verband deutscher Schokolade-Fabrikanten (e. V.) Dresden 
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Wie mache ich 
mir die Arbeit 
zur Freude? 
Nur die Arbeit bringt 
Freude, die Erfolg hat. Er- 
folg kann die Arbeit aber 
nur haben, wenn sie mit 
der erforderlichen Spann- 
Kraft und Energie gefördert 
wird. Denn alle Arbeil, 
die mühselig mit der 
Schlalfheit und der Mattig- | 
keit des Körpers zu kämp- 
fen hat, wird zur Last. So 
ist die Grundbedingung der 
Arbeit, die zur Freude wer- 
den soll, ein kräftiger. ar- 
beitsfähiger Körper. Den 
erzielt man nur, wenn man 
neben den gewöhnlichen 
Nahrungsmitteln dem Kör- 
per die von ihm verbrauch- 
ten Kräfte in doppeltem 
Maße wieder zuführt. Dies 
geschieht am besten durch 
das Nähr- und Kraftmittel 
Sei. Es steigert die nor- 
male Arbeitskraft bedeu- 
tend, so daß jede Arbeit 
zur Freude wird. Sei ist 
wohlschmeckend und be- 
kómmlich. Sei ist in allen 
Apotheken und Drogerien 
zu haben, wenn nicht vor- 
rätig bei C. F. Asche & 
Co.; Hamburg 19. 


В": efmarken 
Vorzugspreisliste gratis 
Kohl-Handb. X.Aufl.1913.2 Bd.M.50,— 
Paul Kohl G.m.b.H., Chemnitz 33 W. 


unentbehrlich 
für jeden Haushalt 
АЯ WOLF PAUL 


MASCHINENFABRIK 
BRAUNSCHWEIG 


ПОТ 


Es schadet Deiner Lun- 
ge und Deiner Figur. 
Nimm einmal die Schule 
tern zurück, Brust her- 
aus u. betrachte Dich 
im Spiegel! So hält 
Dich dauernd der ver- | 
stellbare elastische 


Geradehalter „Sascha“ 


Patentang. Bequcmes 
Tragen. Sehr haltbar. 
Preis M 22.—. 
Angeben: ob Figur stark, normal od. schwächlich. Fabrik orth 
, pädischer Apparate L M. Baginski, Berlin W125, Potsdamerstr. 32 


Ein Lichtblick! 


Deutschlands Not kann überwunden werden. Die zwei größten 
deutschen. Schiffahrts-Gesellschaften sind mit den zwei größten 
amerikanischen verschmolzen worden. Die neue Gesellschaft 
wird unter dem Schutze des Sternenbanners in Deutschland neue 
Schiffe bauen und damit den verschiedensten Industrien und 
Handwerkern lohnende ERS ENDE bieten und die Schiffe mit 
deutschen Seeleuten bemannen. An uns wird es liegen, ob diesem 
ünstigen Anfang weitere Fälle von deutscher und amerikanischer 
НУ folgen. Sie werden sicher folgen und damit 
die Not des deutschen Volkes behoben werden, wenn jeder von 
uns sich zur höchsten Leistungsfahigkeit erziehl. Poehlmanns 
Geistesschulung und Gedachtnislehre, welche gerade in Amerika 
auch hoch geschatzt wird, bietet jedem die Moglichkeit, sich 
emporzuarbeiten, was immer auch sein Beruf sein mag. Einige 
Auszüge aus Zeugnissen: „Ihre Geistesschulung wird mir in jeder 
Lage eine Beraterin sein, denn sie ist in Wahrheit eine nie ver- 
siegende Quelle von Lebensweisheit. А. G.“ „Dank all der guten 
Winke, die Sie mir gaben, bin ich in zwei Jahren vom gewöhn- 
lichen Arbeiter zum selbständigen technischen Leiter einer 
Weberei emporgestiegen. A. Sch.“ „Das Studium ihrer Hefte 
war inir von außerordentlichem Vorteil‘, Heute nach einem 
Jahr betragen die. Aktiva meines Geschäftes das Siebzigfache, 
worauf ein Drittel Passiva lästet. Ich hatte nicht das Glück, 
Kriegs- oder Revolutionsgewinnler zu sein, sondern ich nenne mich 
lediglich einen ‚Gewinnler der Poehlmannschen Geistesschulung” 

a Wollen auch Sie so ein Gewinnler werden, so verlangen 


у Sle heute noch Prospekt von 
tege 3, München A09. 
^ e 
I 24 


172367, 
tillen 
gegen 


Heiserkeit, 


Husten 
u. $. w. 


Warnung vor Nachahmungen 


»Perl« 
der elektr. 

ET FE Universal- 

Sicherbeits- 

№ ага! geg. Einbruch, 

Diebstahl, Überfall 

und Feuer, sowie als Kontroll- 
app. Briefkastenmelder usw. Wo 
nicht zu haben, direkt durch 


Р. Beumgeriae, Ing., Pabrik da 
Шеш. Kleng 
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` DIE WOCHE 


BERLIN, DEN 15. JANUAR 1921 


23. JJ X JBI Je Gr X IN G 


Mädelsches Kunslinstitut. Frankfurt а. М. 


Am 18. Januar find 50 Jahre verfloffen, feit 
Wilhelm L im Spiegelſaal bes Schloffes von Bers 
failles zum Deutſchen Kaiſer ausgerufen wurde. 
Heute haben wir keinen Kaiſer mehr, und allen 
vaterländiſch Geſinnten ſchwebt die bange Frage 
auf den Lippen: „Wird das Reich beſtehen?“ 

Wie hat das kommen können? Die wir der 
Reichsgründung zujubelten und einen Fingerzeig 
Gottes darin glaubten ſehen zu können, daß ſie im 
Prunkſaal Ludwigs XIV. erfolgte, wir follten viel- 
leicht zunächſt in der Lage ſein, die Frage zu beant— 
worten. Und doch iſt alles, was wir vorbringen 
können, nur ein Stammeln und Stottern, ein 
Suchen und Taſten nach klarer Erkenntnis. Gottes 
Wege ſind wunderbar. 1 

Wir glaubten das Reich unerſchütterlich aufge- 
richtet. War es doch zuſtande gekommen durch die 
Taten eines Heeres, das unter feiner erleſenen Gib: 
TUNG unbeſiegbar ſchien, und durch willige Hin— 
gabe des geſamten deutſchen Volkes! Der Einigung 


Carl Friedrich Lessing: Die tausendjährige Eiche. 


Der achtzehnte Januar ж Bon Dietrich Schäfer 


n 


Phot. F. Bruckmann A. G., München, 


hatte Bismarck in unübertrefflicher ſtaatsmänniſcher 
Weisheit Maß geſetzt, wie es die Verhältniſſe for: 
derten. Wenn er der Verbindung mit den öfter- 
reichiſchen Brüdern eine völkerrechtliche, keine ftaats- 
rechtliche Form geben wollte, ſo hatte er recht 
gegenüber der Kritik, die unſer Unglück jetzt auf den 
Plan gerufen hat. Er ſah die vornehmſte Gefahr, 
die der neuen Schöpfung drohte, und die ihr mög— 
licherweiſe den Untergang bereiten werde, in der 
Gefahr der europäiſchen Verwicklungen. Er iſt zeit 
ſeines Lebens den Alpdruck der Koalitionen nicht 
losgeworden, beſonders nicht, ſeitdem ihm der Lot— 
ſendienſt auf dem Dampfer Germania aus den be— 
währten Händen genommen war. 

Er wußte, daß noch eine andere Gefahr lauerte. 
Aber er hat ihr mit feſterem Vertrauen ins Auge 
geblickt: „Setzen wir Deutſchland in den Sattel; 
reiten wird es ſchon können!“ Er glaubte an ſein 
Bolt; er konnte fid) nicht vorftellen, daß es verſagen 
würde in Fragen, an denen ſein Daſein hing. 
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Eine ſolche war aber die Wehr-, die Rüſtungs⸗ 
frage. Deutſchland liegt in der Mitte Europas, 
landfeſt mit den gewaltigſten Militärmächten, 
dem ſeebeherrſchenden England in der Cnt- 
fernung einer knappen Tagesfahrt gegenüber. 
An dem neuen Reiche konnte kein Nachbar Freude 
haben. Sie waren alle daran gewöhnt, aus der 


Schwäche und Zerſplitterung der Mitte ihren Vor⸗ 


teil zu ziehen. Dazu hatte ſich Vermiſchung mit frem⸗ 


dem Volkstum an den Grenzen gar nicht umgehen 


laſſen. Die Staatsgrenzen haben ſich nun einmal 


kaum irgendwo in Europa ſtreng nach den Sprach⸗ 


grenzen herausgebildet. Alſo Reibungsflächen nach 
allen Seiten! Und dieſen Schwierigkeiten gegenüber 


ein Volk, das nun einmal gewöhnt war, nicht nach 


Lage der Dinge, ſondern nach Grundſätzen der 
Lebens⸗ und Weltanſchauung zu urteilen. So hat es 
keine parlamentariſche Vertretung irgendeines Lan⸗ 
des gegeben, die in Fragen des ſtaatlichen und 
nationalen Daſeins ſich ſo verſtändnislos, ſo beleh⸗ 
rungsunfähig gezeigt hätte wie der deutſche Reichs⸗ 
tag. Unſer Volk hat das bitter büßen müſſen. Die 
Regierung hat je länger, deſto mehr dieſer Wider⸗ 
haarigkeit Rechnung getragen, vor allem in den letz⸗ 
ten Jahrzehnten mehr und mehr ſich geſcheut, 
Rüſtungsvorlagen, die als notwendig erkannt waren, 
überhaupt einzubringen. Daß finanzielle Bedenken 
nicht hätten hindern ſollen, kann jetzt niemand mehr 
beſtreiten. Das inhaltleere Gerede von der Uner⸗ 
träglichkeit der militäriſchen Laſten, dem ja die tat⸗ 
ſächliche Entwicklung Deutſchlands in den Jahren 
1871—1914 Hohn ſprach, hat leider Gottes in unheil⸗ 
vollſter Weiſe der Verweigerung von Mitteln für 
unabweisbare Zwecke die Volksgunſt gewonnen. 

So iſt das Reich ungenügend gerüſtet in den 
Daſeinskampf gezogen. Daß der Sieg ſchon im 
Jahre 1914 unſer geweſen wäre, wenn in Deutſch⸗ 
land wie in Frankreich alle Kriegsbrauchbaren für 
den Heeresdienſt voll ausgebildet geweſen wären, 
kann gar keinem Zweifel unterliegen. Als der Krieg 
ſich in die Länge zog, ſind aber noch andere Schwä⸗ 
chen und Fehler unſeres Volkes bei Regierenden wie 
Regierten verhängnisvoll in den Vordergrund 
getreten. 

Prinzipientreue iſt eine Zier, wenn ſie ſich nicht 
gegen Pflichten richtet, deren Erfüllung von jedem 


Dle Woche 
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gefordert werden muß. Als eine ſolche ijt bie Lehre 
anerkannt: „Du follft Gott mehr gehorchen als den 
Menfchen“. , Aber auch bie Pflichten gegen Staat 
und Bolt find. gleicher Natur. Das wiffen Engländer 
und Franzoſen längſt; Stellungnahme gegen das 
eigene Volk, wenn es ums Daſein geht, in früheren 
Jahrhunderten auch bei ihnen nicht ohne Beifpiel, 


iſt ſeit langem undenkbar geworden, würde, wenn 


wirklich in die Erſcheinung tretend, vom allgemeinen 
Unwillen hinweggefegt werden. Unter uns Deutſchen 
kann ſie als Geſinnungstüchtigkeit Anerkennung 
finden. Die Internationale, welcher Färbung ſie 
auch ſein mag, iſt nur bei Deutſchen wirklich inter⸗ 
national, ſonſt bei allen Völkern in dem Augenblick, 
wo ihre Volksanliegen berührt werden, national. 
Daß die internationale Betätigung in Deutſchland 
während des Krieges nicht die gleiche Hemmung er⸗ 
fuhr wie in England und Frankreich, hat der falſch ein⸗ 
geſtellten Geiſteswirkung volle Auswirkung geſtattet. 

Dazu kam der Mangel des Deutſchen an politi⸗ 
tiſchem und nationalem Denkvermögen, den zu be⸗ 
heben die kurze Erfahrung eines Menſchenlebens im 
Reiche nicht genügt hat. 
ein Opfer der plumpen Lockungen der Feinde wer⸗ 
den, konnte glauben an Völkerverbrüderung, allge⸗ 
meine Abrüſtung, ſchiedsgerichtliche Entſcheidung von 
Streitigkeiten, Selbſtbeſtimmungsrecht der Völker 
und all den anderen Sirenenſang, der ihm unter 
lebhafteſter Mitarbeit eigener Volksgenoſſen zu 
Gehör gebracht wurde, konnte Revolution machen, 
während es um ſein Leben rang. Die Folgen hat 
es zu tragen. 

So iſt es keine roſige Zukunft, in die wir blicken, 
indem wir des fünfzigjährigen Beſtandes unſeres 
Reiches gedenken. Wir können nur hoffen und glau⸗ 
ben, nicht wiſſen. Aber Hoffnung und Glaube ſind, 


, wie Luft und Liebe, Fittiche zu großen Taten. Sie 


werden, ſie müſſen uns ſtärken zu unermüdlicher Ar⸗ 
beit für die ſittliche Ertüchtigung unſeres Volkes und 
die Kräftigung ſeines nationalen und ſtaatlichen Wol⸗ 
lens in allen Kreiſen, auch in denen, die jetzt ge⸗ 
radezu Sturm laufen gegen jede nationale Be⸗ 
tätigung. Auch ſie müſſen ſich umdenken, denn nur 
ſo können wir wieder frei werden, nur ſo einig, nur 
ſo ein Reich bleiben. Ohne das Reich aber iſt unſer 
Volk zeitlich und ewig verloren. 


Amundſens өере cont 


Von Profeſſor Or. баг! Holtermann. 


Die „Woche“ zeigt heute die erſten Bilder von 
Amundſen⸗ Nordpol⸗, der ſogenannten „Maudexpedi⸗ 
tion“. Sie bringen uns Botſchaft von einer Wüſte aus 
Schnee und Eis. 


Was will ein Menſch dort oben? werden viele fragen. | 


Was lockt ihn, der ſtändigen Todesgefahr zu trogen und 
die großen Hinderniſſe zu überwinden, die entſetzliche Kälte 
und die Schrecken der Schneeſtürme auszuhalten? 
Nicht allein, weil der Menſch den Drang hat, das Un⸗ 
bekannte zu erforſchen, nein, auch weil das Land da oben 
von märchenhafter Pracht iſt und einen unbeſchreiblichen 
Zauber entfaltet, übt die Polargegend eine unwiderſteh⸗ 
liche Macht auf das menſchliche Gemüt aus. Und wer 
einmal dort unter den flammenden Strahlen des Nord⸗ 


— Mit fünf photographiſchen Aufnahmen. 


lichts gelebt hat, ſehnt ſich immer wieder zurück nach dem 
Land, das ſo ſtill und ernſt wie der Tod iſt in ſeiner 
ſtarren, lebloſen Schönheit. So können wir verſtehen, 


daß die Polarforſcher ſich immer wieder auf die großen 


Expeditionen begeben. 

Amundſens erſte Fahrt war die nach der Nordweſt⸗ 
paſſage. Er ſuhr hierbei nordwärts von Amerika und 
erreichte ſo, als Erſter auf dieſem Wege, die Bering⸗ 
Straße. Hierbei konſtatierte er die Lage des magnetiſchen 
Nordpols (auf der Melvillinſel). 

Die zweite Reiſe Amundſens ging nach dem Südpol. 
Er erreichte den Südpol als erſter Entdecker desſelben. 
Sein Konkurrent, 
Wochen ſpäter als Amundſen auf dem Südpol an und 
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Das deutſche Volk konnte 


ein Engländer, langte erſt mehrere 
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verunglückte auf dem Rückweg. 
3m Sommer 1918 begann 


Amundſen feine dritte große 


Fahrt von Norwegen aus. 
Seine Abſicht war, mit ſeinem 
Schiff „Maud“ von den Neu⸗ 
fibicifeben Inſeln ab fid) mit dem 


Eis über den Nordpol treiben 


zu laſſen, um dann zwiſchen 
Spitzbergen und Grönland wie⸗ 
der ins offene Meer zu gelan⸗ 
gen. Es beſteht nämlich eine 
von Nanſen aufgeſtellte An⸗ 
nahme, daß ſich ein Triftſtrom in 
der angegebenen Richtung über 
den Nordpol bewegt. Dieſe An⸗ 
nahme ſtützt ſich hauptſächlich 
darauf, daß Überreſte von dem 
Schiff „Jeannette“ der unglück⸗ 
lichen De Long⸗Expedition, wel⸗ 
ches nahe den Sibiriſchen Inſeln 
1881 zerſchellte, drei Jahre 


„Maud“, eingeschneit bei 
der Ajoninsel.. 


ſpäter an Grönlands Südküſte 
aufgefunden wurden. Amerika⸗ 
niſche Gelehrte dagegen ſind u. a. 
durch Beobachtungen der Ebbe 
und Flut in den Polargegenden 
anderer Meinung geworden. 
»Sie glauben, daß fic) Amundſens 
Triftfahrt feſtes Land in den 

eg ſtellen werde. Trotz alle⸗ 
dem behält Fridtjof Nanſen ſeine 
Auffaſſung bei, und dies ift für 

mundſen unzweifelhaft maß⸗ 
gebend. 


Während Amundſen auf fei- 


nen früheren Fahrten ſtändig 
von Glück begleitet war, hat er 
auf der jetzigen dritten Expedi⸗ 
tion ſchon manches Mißgeſchick 
erlitten. Es war ſeine Abſicht, 


“қ 
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Amundsen und Dr. Sverdrup im Salon 
der „Maud“. Aufgenommen im Hafen. 
bei Kap Tscheljuskin. 


ſchon im Herbſt 1918 die Neuſibiriſchen 

Inſeln zu erreichen; er kam jedoch nur 

bis zu Aſiens nördlichſter Spitze, Kap 

Tſcheljuskin, wo die ſchwierigen Eisver⸗ 

hältniſſe ihn zwangen, zu überwintern. 

! Hier verließen ihn ſchon zwei Mann 

; . | feiner Begleitſchaft, um über Sibirien 
nach ihrem Heimatland, Norwegen, zu— 

rückzukehren. Sie ſind bis jetzt jedoch ſpur⸗ 

NS | 105 verfhmwunden. Daf fie, wie angenom⸗ 
N men, von Bolſchewiſten ermordet wurden, 

\ wird nach Unterſuchungen, welche bie Re- 
gierung in Moskau anſtellte, von ruſſi⸗ 
ſcher Seite auf das beſtimmteſte beftritten. 
Auch im Sommer 1919 gelang es 
Amundſen nicht, ins Trifteis zu gelangen. 


Auf der Ajoninsel. Amundsen füttert den Eisbären „Мане“, 
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Er war gezwungen, 
bei der Ajoninſel 
welche ungefähr an 
der Mündung des 
Fluſſes Kolymas 
an der ſibiriſchen 
Küſte zu ſuchen ift, 
Quartier aufzu⸗ 
ſchlagen. Er blieb 
für- den ganzen 
Winter 1919—20 
liegen. Im Spät- 
frühling 1920 ver- 
ließen ihn weitere 
3 norwegiſcheReiſe⸗ 
gefährten. Sie er⸗ 
reichten wohlbehal⸗ 
tenKriſtiania. Durch 
Schweigepflicht find 
ſie gezwungen, drei 


er erſt etwa 1926 
die Expedition be⸗ 
endet haben wird. 
Hat er jedoch Glück, 
werden wir ſchon 
im Sommer 1923, 
nachdem er üfer 


trieben wurde, neue 
Botſchaft von ihm 
erwarten können. 
Da die „Maud“ 
zwiſchen Eismaſſen 
feſt eingeklemmt 
iſt, wird Amundſen 
von ſeinem Schiff 
aus kleine Extra⸗ 
touren machen, um 
genau den Nordpol 
zu erreichen. Denn 


Jahre lang über 
den bisherigen Ber- 
lauf der Expedition 
nicht die kleinſte Mitteilung zu machen. Da die Zeit nun weit 
vorgeſchritten war, fand Amundſen, daß er mit ſeinem 
Schiff „Maud“ nach Nome auf Alaska fahren müſſe, um 
ſich dort mit neuem Proviant zu verſehen und neue Mann⸗ 
ſchaft zu dingen. Von Nome aus hatte Amundſen Gelegen- 


öffentlichten Bilder und verſchiedene naturwiſſenſchaftliche 


Die in Nome neu angeworbene Mannſchaft beſtand 
nur aus Eskimos, darunter auch eine Eskimofrau, die ſich 
nach den neueſten Mitteilungen als Köchin auf der „Maud“ 
ausgezeichnet bewähren ſoll . 

Jm Auguft 1920 nahm Amundſen feinen Kurs nord- 
warts gegen das Polarmeer. 
lauten dahin, daß bie „Maud“ im Eis nahe der Wranyel- 
infel geſehen wurde. Amandſen ſelbſt rechnet dan. it, Du 


Ein interessanter Fund auf der Ajoninsel. 
mit Mammutzähnen. 


heit, Poft nach Norwegen zu fenden, darunter die hier bers’ 


Gegenſtände, Tagebücher und naturhiſtoriſche Mitteilungen. 


Die allerletzten Meldungen 


es iſt ja höchſt 
zweifelhaft, ob die 
„Maud“ ſelbſt Dis 
rekt über den Nordpol getrieben werden wird. 

Wie bekannt, hat der amerikaniſche Forſcher Peary 


Der Segelmacher Rönne 


angenommen, 1909 den Nordpol erreicht zu haben. Seine 


wiſſenſchaftlichen Reſultate waren aber jedenfalls ſehr 
gering, und die Verhältniſſe am Nordpol blieben im 
großen und ganzen unbekannt. Es iſt vorauszuſetzen, 
daß Amundſen ein viel gehaltvolleres wiſſenſchaftliches 
Material mitbringen wird. Selbſt wenn die Maudexpedi⸗ 


tion den Nordpol nicht erreichen ſollte, hat fie doch Die. 


Nordoſtpaſſage ausgeführt, welche bis jetzt nur durch Otto 
von Nordenſkiöld 1878—79 während der ſogenannten 
Vegaexpedition durchſegelt wurde. 

Unſer erſtes Bild zeigt Roald Amundſen in п 
Salon аці der „Maud“, beim elektriſchen Licht leſend. Er 
iſt im letzten Jahr ſchneeweiß geworden, trotzdem er erſt 
im 49. Lebensjahr ſteht. 


Hanssen, Olonkin und Tönnesen vor der Abfahrt von der „Maud“ im Hundeschlitten nach Nischny Kolynsk. 
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den Nordpol ges 
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einen [einer Begleiter, ben Geologen Dr, Gverbrup. Dies 
Bild ift im Juli 1919 bei Kap Tſcheljuſkin aufgenommen 


worden. Die zweite Photographie, im Juni 1920 her⸗ 


geſtellt, ſtellt Amundſen dar, mit dem jungen Eisbären 
Marie ſpielend, einer nicht ganz ungefährlichen jungen 
Dame. Die Freundſchaft zwiſchen beiden nahm ein jähes 
Ende dadurch, daß Marie Amundſen einen ſtarken Biß 
beibrachte und deshalb getötet wurde. Auf der anderen 
Seite des Bildes ſieht man große Holzmaſſen, unzweifel⸗ 
haft Triftholz, welches häufig an der nordſibiriſchen Küſte 
(wie auch in Island und Grönland) vorkommt. Das dritte 
Bild zeigt einen Reiſebegleiter Amundſens mit zwei Mam⸗ 
mutſtoßzähnen, welche in Sibirien aufgefunden wurden. 
Sie ſind jetzt auf der Reiſe von Nome nach dem Natur⸗ 
hiſtoriſchen Muſeum in Chriſtiania. . 

Auf dem vierten Bild, aufgenommen am 20. Mai 1920, 
ſehen wir die „Maud“ tief eingeſchneit. Mit feſtem Griff 


hält das Polareis das Schiff ſchon in ſeinen Klauen, aus 
denen es erſt im Sommer wieder befreit wird. Auf dem 
mittleren Maſt der „Maud“ iſt hoch oben die Tonne deut⸗ 
lich ſichtbar, von welcher aus der Wachtmann nach den 
Gefahren des Polarmeers ausſpäht. Auf der äußeren 
Spitze des gleichen Maſtes befindet ſich auch die Antenne 
für die drahtloſe Telegraphie. Sie iſt eingerichtet zum 
Empfang von Nachrichten, ohne aber Mitteilungen zurück⸗ 
geben zu können, da Amundſen der Anſicht iſt, daß ein 
Verkehr mit der Außenwelt ungünſtig auf alle Teilnehmer 
der Expedition wirken könne. be 

Auf ber letzten Aufnahme vom Oktober 1919 find drei 
Mann abgebildet, welche das Schiff verließen, um auf von 
Hunden gezogenen Schlitten eine Reiſe von der Ajoninſel 


nach ziviliſierteren Gegenden anzutreten; ſie kehrten ſpäter 


wohlbehalten nach der „Maud“ zurück, nachdem ſie 
Niſhnij Kolynſk in Nordoſtſibirien erreicht hatten. 


Franz von Oefregger T. Von Hermann Kienzl 


Mit drei Abbildungen. 


Ein Tiroler Bauer liegt auf der Bahre. Ein Ger⸗ 
manen⸗Enkel, wenn der hohe Wuchs, die ſehnige Geſtalt, 
der Landkopf mit dem wallenden Bart einen echten Deut⸗ 
ſchen machen. Aber der Geiſt macht ihn. Der ragte, ver⸗ 
wachſen mit der heimatlichen Scholle, zur Höhe, wo ſich die 

enſchen wie von ande⸗ . 

tem Stern be[djauen und Vo 
beftimmen laſſen. Ein 
Urwuchs⸗Bauer von Tirol, 
ein deutſcher Künſtler, ein 
Weltbürger. Sein Name 
klingt in allen Erdteilen 
Franz Defregger. 

Zwar miſcht ſich in den 

Glanz dieſes Namens 
ute, wenn er aus den 
Kehlen junger Stürmer 
kommt, ein unfreundlicher 
Ton. Gereizt, feindlich, 
geringſchätzig. Die jungen 
Stürmer haben ſchon recht, 
das Gewordene eifrig zu 
überwinden. Wie ſollte 
denn, wenn ſie ſich vom 
Alken nicht befreien könn⸗ 
ten, Neues werden? Nur 
freilich, mit Spitzhacken 
allein baut man keine Zu⸗ 
tunfi! Es wird fih erh | 
nach Menſchenaltern wei⸗ 
ſen, was von dem allen, 
das einſt, das einſt gierig, 
eroberungswütig bie Göt- 
ter ſtürzte und ſelber an 
die Sonne drängte, den 
Eintag der Mode über⸗ 
dauerte. Während wir 
immerhin am Grabe des 
85 jährigen Defreggers — 
ſein Leben war ſo lang, daß es einen hiſtoriſchen Rück⸗ 
blid gewährt — {боп zu wiſſen glauben: Werke werden 
von ihm beſtehen bleiben, nicht bloß in den Muſeen der 
Kunſtgeſchichte, nein, auch im lebendigen Bewußtſein des 
Volkes. | | 

Reiner, der die dauernde Bedeutung Defreggers ди 
würdigen verſteht, verſucht bie unheimlichen Scharen der 
harben und ſüßen Dirndin und gewiſſe gewollt⸗naive Tiro- 


Defregger auf dem Totenbett. 


Phot. Lucian Reiser, München. 


ler Buben zu retten. Die DirndIn, alle mit Rehaugen, 
eines dem anderen ſo ähnlich, wie ſie die Fabrik des 
Rühmes dutzendweiſe auf den Markt warf! Keiner, der 
Defreggers heimliche Größe kennt, beſtaunt ſie heute in 


jedem ſeiner hiſtoriſchen Tableaux, von denen manche fatal 


an die Schule Pilotys 
und an die effektvollen, 
ach, verbrauchten leben⸗ 
den Bilder alter Theater⸗ 
ſtücke erinnern. Auch kann 
es den Proſelytenmachern 
einer jungen oder jüng⸗ 
ſten Sekte nicht ſchwer 
fallen, mit der ganzen 

Überlegenheit des Spät⸗ 

geborenen darauf zu 

pochen, daß man „ſo“ 
jetzt nicht mehr male. 

Wobei freilich beſcheiden 

zu bemerken geſtattet ſei: 

Defregger bleibt in der 

Technik ‚feiner Art der 

Meiſter, und im Ausmaß 
ſeines inneren Wollens 
war er der, der konnte. 
Eins fehlt der Kunſt⸗ 
jugend von heute an⸗ 
ſcheinend in höherem 
Maß als allen ihren 
Vorgängern, die doch auch 
jung waren und auch. 
Tempel zertrümmerten: 
der Zuſammenhang mit 
der Vergangenheit näm⸗ 
lich, deren Sproß ſchließ⸗ 
lich doch ein jeder iſt, und 
die Einſicht in Entwick- 
lung und Werden. Be⸗ 
: ſäßen unfere Jungen bas 
von :ein gliidlid) Teil, fie hätten hohe Achtung fiir den 
Greis, der den Beften emer Beit genug getan hat und mit 
feinen beſten Schöpfungen ben Wechſel der Zeiten über- 
dauern wird. 

Frei nach Sophokles: Nicht mitzurichten, mitzulieben 
bin ich da. Zu dem viellieben Meiſter, dem endlich, faſt 
auf der letzten Schwelle bibliſchen Alters, der Tod die 
ſchauenden Augen löſchte, ſpreche der Dank des Herzens. 
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Er hat Freude geſchenkt. Unzahligen 
Freude und Wärme! Hat bie Sehn⸗ 
ſucht der Menſchen in den großen 
Städten und im flachen Lande nach 
den Tiroler Bergen geweckt. Wie 
der andere Gebirgsbauernſohn, wie 
der Steirer Roſegger, mit dem ihn 
ein merkwürdig verwandtes Schick⸗ 
ſal paarte, war der Tiroler Defreg⸗ 
ger ein Erſteiger neuer Gipfel, ein 
Entdecker der verborgenen Schön⸗ 
heit ruhſamer Täler und Matten, 
ein rechter Bergführer im Alpen⸗ 
lande. Und mehr als das: in 
Defreggers geſchichtlichen Bildern 
iſt Andreas Hofer, iſt der Helden⸗ 
kampf der treuen Tiroler von 1809 
auferſtanden und im beſten Sinne 
volkstümlich geworden — von der 
Etſch bis an den Belt. Die deut⸗ 
ſche Kunſt umſchlang hier mit dem 
unzerreißbaren Band des Gefühle⸗ 
die deutſchen Stämme. . Und das in 
Zeiten, in. denen der deutſche Ein⸗ 
heitsgedanke von den ſtaatspoliti⸗ 
ſchen Rückſichten zweier Kaiſerreiche tief in Schatten ge 
brüngt war. ' 


Iſt's nicht ein Symbol, daß Defregger, der bis zum. 


letzten Atemzuge nicht anders konnte, als Tiroler bleiben, 
auch Bayer geworden war? Er, Bürger hüben und 
drüben, Ehrenbürger von München und von Dölſach! 


Franz Hanfstaengl. München. 
Franz v. Defregger: 


Dölſach iſt das kleine Pfarrdorf, 
das der Wanderer kennt, der von 
Lienz im Puſtertal die Paßſtraße 
zog über den Iſelberg ins Mölltal, 
nach Heiligenblut am Fuße des 
Großglockners. Dort, zwiſchen den 
Dolomiten und den Hohentauern, 
im Weiler Stronach, ſteht Defreg⸗ 
gers Vaterhaus, der bäuerliche 
Ederhof. Dort wuchs er auf, ein 
Hirtenbübli, wie der kleine Roſeg⸗ 
ger Peter auf der Krieglacher Alm, 
und »beide, zwiſchen denen der 
lange Zug der Oſtalpen lag, hatten 
den Kopf voll fraufer Gedanken: 
beide ſchöpften noch als Männer 
und Greiſe aus dem wundervollen 
Quickborn ihrer Waldheimat. Der 
Junge ſchnitzte ohne Lehrer Holz, 
er modelte aus Krapfenteig, er 
zeichnete auf Papierfetzen. So herz⸗ 
haft grüßte Gott die Kunſt, daß 
eines Tages der Gendarm den 
Franz ins Loch ſtecken wollte. 
Denn das Knäblein mit einer von 
Falſchmünzerei und anderem Falſch reinen Seele hatte 
eine öſterreichiſche Banknote erſchreckend genau abgezeichnet. 
Nun, Franz Defregger, ſchlug auch dir die Stunde zum 
„letzten Aufgebot“! Tirol, vom Bozener Paradies bis 


Cilly. 


zum Arlberg und. Hohen Kaiſer, liegt in Herzenstrauer. 


Ganz Deutſchland ruft dir letzten Gruß des Dankes zu. 


=== 1897 bu == Hanfstaenal in München. 


Franz von Defregger: „Kriegsrat 1809“, 
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Phet. bieber, berlin. 


PHILIPP HEINEKEN 


der Generaldirektor des „Norddeutschen Lloyd", trat von seinem Posten zurück. 
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Photothek. 
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| Phot. Frankl, - 

Die Angehörigen des Verstorbenen. Der Sohn Felix Der Vertreter Kaiser Wilhelms, Prinz Oskar auf 

v. Bethmann Hollweg, die Tochter Gräfin Zech, dahinter dem Wege zur Trauerfeier in der Dorfkirche in 
Frl, von Pfuel und Oberin v. Bethmann Hollweg. Hohenfinow. 
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Singende Dorikinder geleiten den Trauerzug zum Hohenfinower Kirchhof. 
AXOKOXOXOXOXOXOXOXOXOXOXOXOXOXOXOXOXOXOXOXOXOXOXO XOXOXOXOX OXOXOXOXOXOXOXOXOXOXOXOX OXOXOXOXOXOXOXOXON! 


—— M99 — ——— mo tms 
x 


AA Die Woehe | Seite 33 


KOXOXOXOXOXOXO XOXOX OXOXOKOXOXOX OX OX OKO XOX OXOXOX OXOXOXOXOXOXOXOX OX OX OX OX OYOX OX OX OXOXOXO X OXOXOXOXOXO 
E ZZ ж. =" š 


| = 


9. А 5 0 
Nummer 2 "T. 


8 


OR 


* 


<< 


^ 


XOXOXOX 


<O» 


XOXOX 


=. 


xo» 


OXOXOP 


>< 


Oxo: 


~ 
* 


OXOX: 


сох 
o 


Lt PSEA у PONE M 


Я 
3 i ty 


KOXOXOXOXOX 


OX: 


XOXO 


x 


охо 


хожохохох 


= Exzellenz Helfferich mit seiner Gemahlin Annette, geb. v. Sıemens, in seinem Heim. 
>. Sonderaufnahme der „Woche“. 


VERMÄHLUNG DES STAATSSEKRETARS а ID, JelIDILINPIDIRINC Ist 


(OXOXOXOXOXOXOXOXOXOXOXOXOX OXOXOXOXOXOXOXOXOXOXOXOXOXOXOXOXOXOXOXOXOXOXOXOXOXOXOXOXOXOXOXOXOXOX 


OXOxo 


X 
8 
me) 
x 
x 
° 
x 
9 
б 
x 
° 
б 
x 
x 
x 
° 
& 
x 
° 
x 
x 
x 
° 
x 
x 
° 
x 
9 
x 
° 
Š 
& 
Š 
x 
x 
0 
$ 
К 
H 
x 
^ 
x 
x 
x 
д 
б 
x 
š 
à 
х 
° 
б 
Š 
Š 
x 
M 
0 
Š 
б 
х 
x 
2 
S 
Di 
° 
б 
$ 
X 
9 
X 
x 
x 
x 
9 
x 
x 
M 
x 
(0) 
x 
š 
x 
S 
x 
0 
^ 
б 
x 
А 
< 


XOXOXOXOXOXOXOXOXOXOXOXOXOXOXOXOXOXOXOXOXOXOXOXOXOXOXOXO: 


Seite 34 Die Woche Nummer 


XOXOX OX OXOXOXOXOXOXOZXOXOXOXOXOXOXOXOXO XOXOXOXOXOXOXOXOXOXOXOXOXOXOXOXOXOXOXOXOXOXOXOXOXOXOXOXOXOXOX 


2 


Geh. Rat Dr. Car! Duisberg, Generaldirektor 
der Farbenfabriken vorm, Friedr. Bayer & Co,, wurde 
vonder UniversitätTübingenzumEhrendoktor ernannt. 


Geh. Rat Prof. Dr. Otto v. Giercke, 


der bekannte Staatsrechtslehrer der Berliner Uni- 
versität, feierte seinen 80. Geburtstag. 


> 


Geh. Rat Dr. Liebermann, 


wurde zum Polizeipräsidenten von 
Breslau ernannt. 


Der Bildhauer Chr. Plattner, 
starb in Innsbruck im 52. Lebens- 
jahre. 


OXOXOXOXOXOXOXOXOXOXOXOXOXOXOXOXOXOXOXOXOXOXOXOXOXOXOX OXOXOXOXOXOXOXOXOXOXOXOX OX Or OX Oy 


Y. 
X 


9 

H 

š 

Senator Dr. Neumann, Oben: Fürst zu Solms-Baruth ў Prot. Rudolf Eucken, x 
präsidierenderBürgermeisterLübecks für 1921/22. der frühere Militärinspekteur der frei- der hervorragende deutsche Philosoph, wurde g 
Phot. Maaß. willigen Krankenpflege. 75 Jahre alt. Ó 

° X 


QXOXOXOXOXOXOXOXOXOXOXOXOXOXOXOXOXOXOXOXOXOXOXOXOXOXOXOXOXOXOXOXOXOXOXOXOXOXOXOXOXOXOXOXOXOXOXOXOXO 


bio Google 


OXOXOXOXOXOXOXOXOXOXOXOXOXOXOXOXOXOXOXOXOXOXOXOXOXONOXOXOXOXOXOXOXOXOXONOXOXOXOXOXOXOXOXOXOXoxoXoXoxoxoxoxox d го 


x. 
AS 


E 


А 
x 


A 
OXOX 


СОХОХх OXOXOXOXOXOXOXOXOXOXO XOXOXOXOXOXOXOXOXOXOXOXOXOXOXOXOXOXOXOXOXOXOXOXOXOXOXOXOXOXOXOXOXOXOXOXOXOXOXOXOXOXCOXOXOXOXOXOXOXOXOXOX OX O OX OXOXCXO: 


Seite 35 


ING 
We es 


D 
7 


hes 


, 


и ; 
ein musste 
fy 
d Ve 
\\ 


- 74 Grad. 


Nei 


We es s 


Dre Woche 


охохохохохохохохохохохохохохохохохохохохохохохохохохохо XOXOXOXOXOXOXOXOXOXOXOXOXOXOXOXOXOXOXOXOXOYXO 


x 


i 
as 
EN 
IN 
N 
Ss | 
Mox d 
AS Lge 
3 "So 
3 
ç $ 
5 3 
RS 
— 


Ans 
и 
Lufte 


We 


| 


oxoxox OX OXOXOXOXOXOXOXOXOXOXOXOXOXOXOXOXOXOXOXOXOXOXOXOXOXOXOXOXOXOXOXOXOXOXOXOXOXOXOXOXOXOXOXOX 


с 
S 
Е 
E 
s 
8 


I Р 


ROROROROROKOKOKONOKOKOKOXOKONONO NOX OXON K OX ONOXOKOXOKOKOX OKO KOKOKOXO XOXO XOX OXONOXOXKOXONOKOXOLONOXOXOX ONO KONO KOK ON OX ONOK ON ONO ONO KOK EIEN OKO 


af TA 
Seite 36 Die Woche Nummer 2 


QYOXOYOXOXOYOXOXOYOXOXOXCX*OYXOXOXOXOXOXOXOXOXOXOXOXOXOXOXOXOXOXOXOXOXOXOXOXOXOX OXOXOXOXOXOXOXOXOXOXOXOT 


NEUE ФА S M А № 


OXOXOXOXOXOXOXOXOXOXOXOYOxX. 


SGXOXOXOXOXOXOXOXOXOXOXOXO XOXOXDXOXOXOXOXOXOXOXOXOXOXOXOXOXOXOXOXOXOXOXOXOXOXOXOXOXOXOXOXOXOXOXOXOXOXOXOXOXOXOXOXOXOXOX 
OXOXOXOXOXOXOXOXOXOYOXOYXOXOXOXOXOX OXOXOXOXOXOXOXOXOxXOxoxXoxo- 


>< 


Zander 
& Labisch 


Eugen Klöpfer in der Titelrolle und Fritz 


Maria Ivogün als Norina und Friedr, Brodersen als Arzt in Doni- 
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Zweiter Akt: Das Atelier’ Carlottas. Carlotta (Barbara Kemp) malt Alviano (Josef Mann). 
PANKOKS ENTWURFE ZU SCHREKERS OPER ,DIE GEZEICHNETEN". 
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EI SIFBEN UND IHRWEG 


ROMAN VON CLARA RAT ZHAN 


- 8. Fortsetzung. — Nachdruck verboten. — Amerikanisches Copyright by August Scherl G. m. b. H., Berlin 1921. 


Ich will doch jemand, der gut zu mir ijt, jagte Sibylle 
\ mmer wieder zu ſich ſelbſt, der an mich denkt, der mir 
gehört, und eines Tages raffte fie fid) auf, kleidete fid) 
сап und machte den großen Umweg über den Tiefen 
Graben zu der Straße An den drei Mühlen. 

Es mußte ſich irgend etwas ereignen. 
mand kam. u 

Sie blieb vor dem geöffneten Tor an dem Kaſernen⸗ 
Hofe ftehen und fah den Reitübungen der Dragoner zu. 

Das zerſtreute fie. 

Spät am andern Tage kam ſie wieder, und das war 
der Vorabend von Maurus' Abreiſe. — 

Jela hatte nichts unverſucht gelaſſen, um das Mäd⸗ 

chen zu ſprechen, und jetzt, als ſie gerade wieder, erregt 
und hoffnungslos, nach Hauſe gehn wollte, ſtand Sybille 
zwiſchen ein paar Jungen von der Straße und be⸗ 
obachtete, wie ein Wachtmeiſter ein f Pferd 
Zuritt. 

Das erinnerte Sybille an allerlei Szenen be letzten 
Wanderjahre. Sie vergaß, weshalb ſie gekommen war. 

Da kam Jela auf ſie zu und ſagte ihr, daß Maurus 
morgen fortreiſen würde, ſie möchte doch zum Bahn⸗ 
hof gehn, aber ſich nicht zu erkennen geben. 

Sybille ſpürte keinen Kummer. Es war merk⸗ 
würdig, dieſe Szene da, die Nähe ſeiner Schweſter 
und die Vorſtellung, wie ſie ſtumm und auf die Ent⸗ 
fernung Abſchied von Maurus nahm, das belebte ſie. 

Es war wohl alles nur ein Spiel! Darin glich ſie 
Maurus. Sie betrachtete alles und ging nicht darin 
unter. | à 

Sela aber hatte gelitten. Sie hatte Maurus Grüße 
von Sybille beftellt, ohne das Mädchen geſehn zu 
haben, ſie konnte den Gedanken nicht ertragen, daß er 
ſich abhärme. Jetzt überſtrömte ſie eine große Freude. 
Er ſollte Sybille nochmals ſehen! Sie ſprach lebhaft 
und liebevoll auf die kleine Fremde ein, die ſich ihr 
immer entzogen hatte, und während ſie ſprach, ſtieg 
auch in Sybille langſam etwas Warmes empor, eine 
Ergriffenheit, die ſie nur ſchwer beherrſchte. 

Weshalb, weshalb nur hatte ſie gleichſam die Hände 
beſänftigend ausgebreitet, wenn aus Maurus bas Be- 
wegte, Feurige ſprach, wie jetzt aus ſeiner Schweſter? 

Alles war ja nur Sehnſucht und Warten geweſen, 
ein Zögern, weil ſoviel Reiz in dieſem langſamen Hin⸗ 
auffluten war. Noch hatte es die Lippen nicht erreicht. 
Sie hatte den Kopf zurückgebogen und ſpürte ſchon den 
Durſt. 

Wie ſchön war das geweſen — und jetzt ging er fort. 

„Grüßen Sie Maurus vielmals.“ Sie ſagte es inni⸗ 
ger, als ſie zu ihm ſelbſt geſprochen hatte, und dann 

ging ſie gleich ihres Weges, ſehr ſchnell, denn es überkam 
ſie ein Schwächegefühl. 

„Nimm mich mit. nimm mich mit“, flüſterte ſie meh⸗ 
rere Male, und ſie wußte es kaum. Bald war es Mau⸗ 
tus, bald war es Sela, zu der fie ſprach, und dann war 
es die große, ſchützende Macht, das Heilende, Reinigende 
— der Buchenwald, die Wolke, der Strom im Wieſen⸗ 
grund, Dinge, von denen fie kaum etwas wußte. 


Doch nie⸗ 


Sie ging ſchnell zu Bakenhages Schenke, ſetzte ſich 
in den kleinen Garten und rief ungeduldig nach Adele, 
dem geſchminkten hellblonden Mädchen, das voller 
Keckheiten war. | 

„Setz dich bod) zu mir. Wir wollen eine Flafche 
Sekt trinken, hörſt du? Ich mag das fade Leben nicht 
mehr“, ſagte ſie gereizt, und dabei ſchmerzte ſie etwas. 

„Einen guten Sekt, es iſt ja ganz gleich, was er 
koſtet.“ Und es brannte hinter ihren Lidern. 

Oh, das war ja faſt wie damals, als Pawel Iwano⸗ 
witſch zu der andern ging! Nein, ſie wollte es nicht 
fühlen. 

Ihre Augenbraue zuckte, es kam wieder das Flie⸗ 
hende in ihr Geſicht, ihr ſtarres Auge blickte düſter 
geradeaus. — 

An dem Abend war ſie mit einer Menge. Menſchen 
zuſammen, die ſie nie geſehen hatte. Es dauerte bis 
zum Morgengrauen. Adele ſaß rittlings auf einem 
Stuhl und ſang das Lied von der ſauberen Auguſte, mit 
dem ſie jedesmal großen Beifall erntete; Sybille be⸗ 
trachtete fie, und zum erſtenmal, feit fie dies Mädchen 
ſah, begriff ſie, daß irgend etwas in ihr ſteckte, das 
wie ein Funken zu den Männern überſprang. Dieſes 
gänzlich Unbekümmerte, wild Taumelnde und gierig 
Aufſchreiende, das war keine Maske und nichts Ein⸗ 
ſtudiertes, das war triebhaft, etwas Elementares, das 
losbrach. 

Und Olga, dieſes üppige, ſchwelgeriſche Geſchöpf, wie 
ſie girrte und ihren Körper dehnte und drehte. Ein 
prächtiges Tier, dieſe Olga! O ja, ſie begriff das wohl. 
Ich bin ja nicht die Porzellanpuppe, für die Maurus 
mich hält, dachte ſie, ich weiß ja alles, alles das. Ich 
hätte es ihm erzählen können — doch es war ſchöner ſo, 
wie es war. Und außerdem: mich freuen dieſe Dinge 
nicht. 

Und während ſie ſo dachte und mit halbgeſchloſſenen 
Augen zuſchaute, ſehr blaß, mit einem klugen Zug um 
den feſt geſchloſſenen Mund, halb ſpieleriſch und halb 
ſkeptiſch und dennoch mitgehend, war ſie mehr als 
irgendeine andre der Mittelpunkt der Gedanken und 
Wünſche aller Männer, die in Bakenhages Schenke 


` faBen. 


Die anbern ba fonnte man faufen, fie aber war bas 
Erleſene, unb wenn es zum Morgen hinging, ſaßen 
keine Leute mit groben Händen mehr um die wenigen 
geſcheuerten Tiſche. 

Die ſchwimmenden Augen des Herrn Batenhage 
glitten befriedigt von einem zum andern. Sie ſegneten 
das glatte, feine, ſchwarze Köpfchen, das nun doch in 
der Reihe ſeiner Gäſte lab, ber Güjte mit ben großen 
Scheinen. 

Sybille aber hatte alle ihre Gedanken getnebelt. 
Nichts ſollte leben als die Stunde. Und dann ſchlafen, 


-jehr tief ſchlafen. Es war ja nur wie ein Buch: man 
mußte weiter blättern. — 


Als niemand es erwartete, ſtand ſie auf, ging in ihr 
Zimmer unb riegelte им ein. Sie weinte. — — — 
Das war nun längii vorüber. 
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Sie hatte Maurus lächelnd angefehu, als er ab⸗ 
тее. — — ^ 

Dann famen die warmen, von einer geheimen Luft 
durchbebten Tage und verwiſchten fein Bild, mie fo 
manches andre, bas in ihrer Erinnerung ruhte, doch fie 
raubten es ihr nicht. 

Niemand kam ihr ganz nahe, weil niemand, wie er, 
in dieſer ſtillen Glut gewartet und dennoch mit ihr ge⸗ 
fabelt und närriſche Dinge ausgeſponnen hatte. 

Doch ſie blieb nicht allein. Sie wollte es nicht mehr. 
Sehr behutſam und wähleriſch fab fie fid) um, wie fie 
immer zart und wähleriſch geweſen war. Das, was die 
Menſchen Liebe nannten, durfte ſie nicht verbrennen. 


Ein wärmerer Schein ſollte ſie umgeben, aber ebenſogut 


wie ſie aus dem koſenden Schatten der Zärtlichkeit des 
jungen Maurus jederzeit hätte in das volle Licht hinein⸗ 
ſchreiten können, ſo wollte ſie auch jetzt die Stille und 
Kühle aufſuchen, ſobald ſie danach verlangte. 

Es hatte in dieſem Sommer nichts Verlockendes für 
ſie, mit Grüns auf die Märkte zu ziehn. 

Sie erzählte ſich ſelbſt Geſchichten, während ſie 
andern zuhörte, die von Liebe ſprachen. Zum erſten⸗ 
mal in ihrem Leben ließ ſie ſich, faſt willenlos, ver⸗ 
wöhnen und langſam weitertreiben. Sie gehörte nicht 
zu denen, die irgendwo zerbrechen konnten. Wer ihre 
Geſchichten gehört hätte, der hätte von ihr gelaſſen, denn 
fie dachte nur an die Zeit, in der Pawel Iwanowitſch 
durch den Baſar ging, rechts und links abſichtlich und 
rückſichtslos an die Holzklappen ſtieß, auf denen die 
Händler ihren Kram ausgelegt hatten, und mit lauter 
Stimme vor dem Laden des jungen Baruch rief: „Wo 
iſt ſie, die kleine Katze? Gebt mir die weiche kleine 
Katze heraus!“ Wie ein Koſakenoberft brüllte er. Er 
trug einen weißen, knapp ſitzenden Rock und hohe 
Stiefel. Sie konnte ihn von weitem erkennen, wenn er 
vom Wirtshaus über die Landſtraße kam. 

Ganz oben in dem ſchiefen Hauſe voll kribbelnder, 
wimmelnder Menſchen war ein kleines ſtaubiges Fenſter, 
viereckig, einem lauernden Auge gleich. Das hatte ſie 
abgerieben, und hier wartete ſie. Wenn er in den 
Baſar einbog, ſchlich fie hinab. 

War es nicht ſein gutes Recht, zu brüllen? Gab es 
einen zweiten Mann wie Pawel Iwanowitſch?! — 

Sie ſah auf den Mund ihres Liebhabers, der die 
Worte ſo gut ſtellte, ſie ſah auf die gepflegten Hände, 
ſie betrachtete die Schultern, die Arme, und während ſie 
zuhörte und nickte, glitt ſie in die Zeit zurück, in der 
Pawel Iwanowitſch, ohne lange zu fragen, den Arm um 
ſie gelegt und ſie mitgenommen hatte. Wohin? Dort⸗ 
hin, wo es ihm gefiel. An das buſchreiche Ufer des 
nahen Fluſſes, in den Heuſchober an der Landſtraße, in 
den verwilderten Garten der geizigen Gutsfrau. 

Wo waren die Tage, an denen ſie nur das eine 
wünſchte: ſeine großen kräftigen Hände möchten ſie er⸗ 
drücken, weil das Leben ohne ihn kein Leben war. 
Neben allem ftand die Angſt, ihn zu verlieren, denn ein 
Pawel Iwanowitſch bleibt keinem kleinen Mädchen treu, 
keinem Kinde. 
| Ein Kind, ja, fo fagt man, aber fie war zerbrochen, 
als er fie abſchüttelte, wie man eine Katze abſchüttelt. 
Nicht anders. 

Nein, dieſe Herrchen konnten fie nicht zerbrechen! 

Aber an Maurus hätte fie fid) anſchmiegen und ihm 
alles erzählen mögen. Nicht erzählen, nein, er mußte 
es erraten. Er war der einzige, der ſo etwas fühlte und 
verſtand. Jetzt würde ich hingehn und ſagen: „Laß uns 
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gut zueinander ſein, ich bin ja die viel Altere, und ich 
ſpiele nur, beobachte, weil man vergißt — und manch⸗ 
mal, manchmal ift es auch ſchön. Aber nun biſt du 
fort. Auch deine Gedanken haſt du mitgenommen!“ 

Und von Maurus ging ſie wieder zu Pawel, dem ein⸗ 
zigen Menſchen, der unverrückbar in ihrem Leben ſtand, 
und wenn die Tage es gut mit ihr meinten, dann ſchloß 
fie die Augen und trieb ſacht und wunſchlos dahin, {tik 
erſtaunt, Gefährten zu finden, denn ſie gab ihnen ſo 
wenig von ſich ſelbſt, daß ſie glaubte, ſie müßten ſich 
abwenden. 

Doch wenn fie wach und 'ſkeptiſch war, verſtand fie 
dieſe Menſchen. Das Suchen nach dem, was ſie niemals 
finden würden, reizte ſie. 

Dann wußte ſie auch, daß Bakenhage ſein Ziel 
erreicht hatte, aber ſie dachte nicht lange darüber nach. 
Es würde eine Zeit kommen, in der dies alles gleich⸗ 
gültig war und verſank. Bisweilen fühlte fie es, daß 
ſie wieder wandern und daß alles verſchwommen und 
bildhaft ſein würde. Denn nichts blieb haften. Sie 
wußte es. Man ſollte das Leben nicht ſo ſchwer nehmen. 
Alles war ganz leicht geworden, ehe Maurus kam. Er 
mußte noch einmal wiederkehren, dann nahm er viel⸗ 
leicht das Andenken an den einen mit hinweg. 
Vielleicht. i 

XIV. 

Herr Aſthöfer war Geheimrat geworden. Er beftellte 
ein weißes Porzellanſchild für ſeine Haustür, auf dem 
man es deutlich leſen konnte, und war fortab, wenig- 
ſtens eine Zeitlang, in einer borſtigen guten Laune. 

Er ſagte ſeinen Kindern hin und wieder freundliche 
Worte, zumal ſeiner Tochter Maria, die ihm am beſten 
gefiel. | 

Wenn fie, die immer fleißige, ſäubernde, wirtſchaf⸗ 
tende, am Sonnabendnachmittag das ganze Haus unter 
Waſſer ſetzte, ſah er ihr wohlgefällig zu, und er beſtärkte 
ſie darin, daß niemand am Abend einen anderen Raum 
betreten durfte als das Efßzimmer. Sonntags mußte 
alles wie neu geſchaffen ſein. 

Er fing überhaupt an, ſeinem Hausſtand Intereſſe 


zuzuwenden. Jedes Ding hatte ſeinen beſtimmten Platz, 


alles, und ſei es noch ſo billig oder alt, war ſorgfältig 
gepflegt. 

Eigentlich, wenn man es recht bedachte, bemühte ſich 
jeder Hausbewohner auch, die Ordnung nicht zu ſtören, 
nur Jela machte eine Ausnahme. . 

Gie hatte fid) von feiner febr fpät und dürftig auf- 
feimenden Huld nichts erbeten als die Benugung des 
Klaviers in der ftillen altmodiſchen Wohnſtube. Hier 
ſaß ſie nun ſtundenlang und phantaſierte. 

Der Geheimrat konnte nichts dagegen ſagen, da ſie 
ſich in der Schule auszeichnete. Sie bereitete ſich zum 
Lehrerinnenexamen vor, ſo ſehr das ihrer Natur wider⸗ 
ſtrebte. Und was ſie einmal tat, das tat ſie mit aller 
Energie. 

Berndt war ſeit Oſtern Fahnenjunker in dem feu⸗ 
dalen Jägerregiment. Sie trug ſein Bild in einem 
flachen Medaillon unter der Bluſe. 

All ihre Sehnſucht und Liebe ſuchte einen Ausweg 
in den Melodien, die aus dem bürgerlichen Wohn⸗ 
zimmer tönten. Bisweilen fang fie auch. Dann ſchloß 
ſie ſich ab. Marthe hatte einmal ungeduldig an der 
Tür gerüttelt, da war der Geſang ſofort verftummt. 
Seitdem ließ man ſie in Ruhe. Sie wußten es alle, 
daß Jela ihre eigenen Wege ging. Ihre Teilnahme und 
Hilfsbereitſchaft, ihre Zuneigung zu ihren Geſchwiſtern 
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anfingen, ihr Gefieder zu glätten — dennoch brannte 
etwas in Jelas Augen, das ſie von ihnen entfernte. 
Was es war, das könnten ſie nicht ergründen; das 
war nicht Berndt allein, fie fühlten es; Sela war wie eine 
Fahnenträgerin, und ihr Banner ſchwoll und rauſchte. 
Der Geheimrat liebte dieſe Stimme in dem nüchter⸗ 
Men Hauſe nicht: fie war ihm ungemütlich. Er konnte 
«ärgerlich in ſeinem Zimmer umhergehn, wenn fie nach 
einem kurzen Vorſpiel emporſtieg und das Wohlgeord⸗ 
Bete gleichſam beiſeiteſchob. | 
Doch er rügte feine Tochter nicht. Seine fart er- 
Zogene Nachkommenſchaft war ſtark und ſelbſtändig ge⸗ 
worden, als ſie den Kinderjahren entwuchs. Er hatte 


nicht mehr den Mut, das Zimmer einfach zu verſchließen. 


Einzig Anni ſchlich 
weich, nach Liebkoſungen 
und zugleich nach ihrem 
Vorteil ausſchauend, durch 
das Haus. Doch er beach⸗ 
tete ſie nicht. Niemand be⸗ 
achtete ſie und ihr eigent⸗ 
liches Weſen, doch jeder 
tändelte mit ihr, ſogar 


vorher geſagt hatte, Pri⸗ 
vatſtunden geben mußte, 
um ſtudieren zu können. 

Er ſah jeden Morgen 
einen Pack von Pflichten 
aufgetürmt liegen, und er 
wußte, daß er ſie feſt und 
ordnungsmäßig erledigen 
würde. Jeder Tag war 
ein Schritt voran. — 

Fritz Aſthöfer und Max 
Schliffkowits waren in 
einem unleidlichen Alter, 
man „kriegte die Kränke 
über ſie“, wie Frau Schliff⸗ 
kowits ſagte, und Marthe 
hatte einen Verehrer, den 
ſie unſäglich hohnvoll be⸗ 
handelte. Im übrigen ließ ſie 
es ſich angelegen fein, einem 
Gaſſenjungen zu gleichen. 

Sie zog mit Hilfe von Max Schliffkowits an den 
immer dunkler werdenden Herbſtabenden eine große 
ſchwarze Ratte aus Tuch über die Straße. Es war 
ihr mit vieler Mühe gelungen, in der Höhe bes Fup- 
fteigs ein Loch durch die Mauer zu bohren, und Max 
Schliffkowits ſtand am geöffneten Kellerfenſter. Auf 
dieſe Weiſe war es ihnen möglich, das an langen grauen 
Fäden befeſtigte Tier hin und her ſchießen zu laſſen. 
Grete ſaß auf der Mauer und dirigierte. Es war ein 

Hauptſpaß. Kein Abend verging, an dem nicht mehrere 
Frauen laut aufkreiſchten. 

Sie machten es ſo geſchickt, daß nicht einmal Ka⸗ 
thinka Moos ſie erwiſchte. 

Auch Sela kam hier und da, ſah ihnen zu und lachte, 
aber die Zeit war vorüber — früher, als ſie je gedacht 
hatte — in der ſie ſelbſt Streiche ausheckte; ſie war ganz 
von ihren großen Zielen ausgefüllt, und je weniger ſie 
1 ſprechen konnte, um ſo leidenſchaftlicher wuchs 
ihr Wille. 
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Ja, wäre Maurus dagewefen. Sie entbehrte ihn 
jeden Tag. Ruhelos und glühend, wie ſie nun einmal 
war, lebte ſie neben dem eigentlichen Leben auch noch 
das ſeine. j 

Da fie wußte, daß jeder Brief, ben Maurus fchrieb 
und empfing, gelefen wurde, konnte fie es nicht glauben, 
daß es ihm wohl erging. Sie malte fid) fein Leben ganz 
anders aus, als es war, und ſie bemitleidete ihn tief. 

Dazu kam noch dieſe Sache mit Sybille. Jela las in 
jedem Brief ihres Bruders zwiſchen den Zeilen eine 
Frage nach Sybille, einen Gruß für ſie. Und es war ſo. 
Maurus bemühte ſich ſtets von neuem, etwas über ſie 
zu erfahren. d 

Er hatte aus Andeutungen, die nur ihm verſtändlich 
waren, entnommen, daß Sybille nicht abgereiſt war. 

Weshalb blieb ſie? Sie hatte ſich danach geſehnt, in 
den ſchönen Tagen wieder 
wandern zu können. 

Jela ſchrieb er von Zug⸗ 
vögeln, und ob die 
Schwalbe ſchon fort fei, die 
hinten im Gemäuer ge⸗ 
niſtet hatte. 

Was wollte Jela ant⸗ 
worten? Sie ſah das Mäd⸗ 
chen oft, viel häufiger als 
früher, aber ſie war nie⸗ 
mals allein. 


BAGO 
Ф 
On” 


diefe Zeit des Wanderns 


den Oſterwieſen legte far⸗ 
bige Umriſſe auf den hell⸗ 
grauen Himmel, weichge⸗ 
ſchwungene Linien, in denen 


glomm. 

Und einſt, gegen Abend, 
als Jela ganz in Gedanken 
verſunken zwiſchen den 
verbogenen Akazien einher⸗ 
ging, kam Sybille von 
ſelbſt auf ſie zu, ließ ihre 
Begleiterin ſtehen und ſagte: 
„Ich hätte wohl eine Bitte 
an Sie, Fräulein Aſt⸗ 
höfer.“ Es war eine zaghafte Stimme, die ſofort 
Jelas ganze Herzlichkeit wachrief. Sie hielt dem 
Mädchen in dem verwaſchenen roten Kleide, das be⸗ 
fangen vor ihr ſtand, beide Hände hin: „Das freut mich. 
Hoffentlich kann ich recht viel für Sie tun.“ . 

„Das gerade nicht — nur іф möchte mal fragen, 
wie es Maurus geht, und ob Sie ihm etwas von mir 
ſchicken wollten? Ich gehe nämlich fort. Er kann es mir 
wiedergeben.“ Dabei neſtelte ſie ein Kettchen aus der 
Bluſe hervor, an dem allerlei Klimperzeug hing. 

„Eigentlich bleibe ich ja noch“, fuhr Sybille unſicher 
ſort. „So gegen Weihnachten bin ich aber in Brüſſel. 
Das ſagen Sie ihm vielleicht. Und hier — ſehen Sie —“ 
ſie ſprach lebhafter, öffnete das Schloß und nahm eine 
Medaille von der Schnur — „das iſt die Muttergottes 
von Czenſtochau. Er ſoll ſie tragen.“ Das blaſſe Geſicht 
ſah bewegt und lieblich aus. „Er kennt ſie. Er muß 
ſie mir aber wiedergeben.“ 

„Ja, wenn er es kann —" 
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„Das ift doch nicht ſchwer. Bis zum Frühling mob: 
nen wir in einem netten kleinen Gaſthaus in Brüſſel. 
Ich habe den Namen vergeſſen“, fügte ſie hilflos und 
linkiſch hinzu. „Ich glaube, Zum Prinzen von Bourbon. 
Ja, fo war es wohl. Ich ſchreibe. Und nachher ijt es 
überhaupt ganz leicht. Vom Frühling bis zum Herbſt 
ſind wir wahrſcheinlich auf der Weltausſtellung in Ant⸗ 
werpen. Er findet mich ſchon.“ Das ſagte fie ganz ди: 
verſichtlich. 

Und dann ließ ſie gar nicht mehr lange mit ſich 
reden. Sie antwortete leer und ausweichend auf alles, 
was Jela fragte. 

Aber ſie hatte etwas Reizendes und Zerbrechliches, 
und Jela begriff ihren Bruder. 

Sie war glücklich, ihm ein Andenken ſchicken zu 
können. | 

Sie durfte nicht häufig ſchreiben, Heren Danners 
Inſtitut hatte in dieſer Beziehung feſte Vorſchriften. 
So kam es denn, daß Maurus den Brief mit der Me⸗ 
daille erhielt, als der Buchenwald im Rauhreif ſtand 
und große Kloben Holz in die beiden Kachelöfen der 
früheren Kirche geſchoben wurden. 

Die Oberprimaner ſaßen dicht beiſammen, eine 
Schar von harten Burſchen, und Doktor Zitron hielt 
ihnen gerade eine ſeiner beliebten kleinen und ſchnei⸗ 
digen Anſprachen. 

„Wir ſind hier keine Preſſe für Surüdgebtiebene," 
fagte er, „wir find eine Art Sanatorium“, unb bei diefen 
Worten [аб er bie Knaben frei und in guter £aune an. 
„Ihr aber feid alleſamt geſund. Ihr werdet das zeigen. 
Eure Ausbrüche — damals — “ er lächelte, „waren 
kindiſch. Ihr hattet das richtige Maß noch nicht ge⸗ 
funden, zumal für eure Zukunft nicht. Ihr ſeid keine 
Schlafmützen, wollt einmal herrſchen. Man iſt im 
Leben Hammer oder Amboß. Merkt euch das. Haltet 
jetzt energiſch durch.“ 

Bei dieſen Worten ſteckte er die Hände in die 
Taſchen feines Jacketts, ſpreizte die Beine ein wenig 
und ſah die Jungen zuverſichtlich an. 

Er ſprach von der Zukunft ſtets wie von etwas 
Frohem und Sicherem, das ein jeder frei geſtalten 
könne. Wer es nicht tat, der war ein Jammerlappen. 

Solche Worte gefielen den harten Burſchen. Ufo 

ſeien wir nicht ſo dumm, beißen wir dieſe ſparrige und 
langweilige Sache durch, unſere Zeit kommt, ſo etwa 
dachten die meiſten von ihnen, und die andern getrauten 
ſich nicht, ein mutloſes Wort zu ſagen. 

Der einzige, der für ſolche Reden unempfänglich 
blieb, war André Liers. Er lehnte mit dem Rücken an 
den heißen Kacheln. Bisweilen mußte er ſich vornüber⸗ 
beugen, weil es ihm auf der Haut brannte. 


Sein behäbiges Elternhaus wurde immer größer, 


die Bäume wuchſen, bildeten phantaſtiſche Gruppen, und 
der kleine Bach ſchwoll an. Das unanſehnliche, breit 
auseinandergezogene Städtchen hatte er ſchon nach ver⸗ 
ſchiedenen Richtungen hin recht intereffant zuſammen⸗ 
gerückt. Es gab freie Plätze. In jedem Frühling und 
Herbſt wurde es von ihm neu angelegt und ge— 
ſtrichen. 

Wenn man es recht überdachte, dann waren alle 
Menſchen wohlwollend, und die Mädchen — nun, dieſe 
Sache war gar nicht auszudenken! 

„Maurus, hat er dir nicht eben einen Brief von 
deiner Schweſter gegeben?“ 

„Ja, ich lefe ihn, wenn Zitron fortgeht“, ſagte Mau: 
rus leiſe. Er befühlte das Kuvert und griff hinein. 
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Ah — von Sybille! Jetzt mochte Herr Zitron ruhig 
noch eine Weile von dem Hammer und dem Amboß 
reden, das leuchtete ihm ohnehin nicht ein, er gedachte 
keines von beiden zu werden. Sybille! — Die Kloſter⸗ 
burg verſank. — Sie ging in ben blaubeſchuhten feinen 
Füßen, die für ihr Wanderleben gar nicht paßten, durch 
den weißen Buchenwald. Sie kam wahrhaftig auf 
ihn zu. 

Oh, er konnte warten, das machte nichts. 

Er hatte überhaupt gar keine Eile, denn das ganze 
Mädchen war ja nur ein Märchen. 

Man denkt ſich ſo etwas aus, man ſchmückt es und 
kann es betrachten. 

Maurus hatte niemals eine lebhafte Sehnſucht nach 
Sybille; aber es verlangte ihn nach dem Märchenkreis 
um ſie her. 

Da waren viele Räume, in der Schule, zu Hauſe, 
grau, ganz ohne Reig; aber eine Tür gab es, wenn 
er die öffnete, dann wehte ihm das Warme, Süß⸗Ge⸗ 
würzige entgegen; man ſah Brokate, Teppiche, Spiegel 
und viele Krokusblüten. Und man konnte die aller⸗ 


ſchönſten Hände küſſen. 


Ja, das konnte man, jetzt hatte man es gelernt. 
Ganz im ſtillen. 

Er würde Sybille wiederſehen. 
warten. — — — 

Mittlerweile ging ſeine Zeit im Dannerſchen Inſtitut 
zur Neige, und je näher der Abſchied kam, um ſo mehr 
bemühten ſich alle Erzieher, ihm ihre Lebensweisheit, 
ihren Rat mit auf den Weg zu geben. 

„Sehen Sie,“ ſagte Walter Hegemann, und ſeine 
klaren Augen wurden dunkel vor Wohlwollen, „etzt 
habe ich Sie doch noch erwiſcht, ehe Sie von uns gehen.“ 
Das glaubte er jedesmal, wenn ein Zögling die Anſtalt 
verließ; denn feine Freundſchaft für die jungen Leute 
war ſo groß, daß ſie zum Schluß alles überdeckte. „Und 
nun hören Sie auf mich, lieber Maurus. Es kommt 
ja nur darauf an, daß wir vor uns felbft beſtehen 
können, daß wir ganz ehrliche, anſtändige Kerle ſind, 
dann kann uns nichts etwas anhaben. Der Charakter, 
die Geſinnung, das iſt die Hauptſache.“ 

„Er kann ſich das leiſten,“ hatte kürzlich einer der 
Jungen geſagt, „er iſt nämlich ſchwer reich.“ 

Hegemann hörte derartige Dinge nicht, auch wenn 
man ſie andeutete, denn er hatte ſeinen Lebenskreis 
gleichſam neben den des Planeten gerückt, und ſo konnte 
er ganz ungeſtört ſeine Bahn laufen. 

„Glauben Sie es mir,“ fagte er zu Maurus, „es 
gibt keinen Menſchen, der fid) nicht ſchließlich doch vor 
der abſoluten Ehrlichkeit, Treue und Zuverläſſigkeit 
beugt.“ 

„Und was auch immer Sie arbeiten mögen, geben 
Sie das Beſte, das Letzte her. Nur nicht ſich ſelbſt be⸗ 
wahren wollen. Wir müffen uns verſchwenden. An 
unſere Ideale, an unfere Mitmenſchen. Nur wer alles 
gibt, was er hat, wird empfangen. Verſuchen Sie es, 
allen Dingen, allen Menſchen auf den Grund zu ſehen, 
Sie werden überall etwas Anziehendes, Liebenswertes 
finden, und wenn es Ihnen nicht gelingt, dann glauben 
Sie — ganz einfach glauben, mit einem weiten, warmen 
Herzen. Mitzulieben ſind wir da!“ 

Er ſprach laut, und die Begeiſterung ſtrahlte aus 
ſeinem Geſicht. 

Maurus dankte ihm, die Unterredung beglückte ihn 
ſehr. I 


Aber er fonnte 


Fortsetzung folgt. 
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Wie entſtanden die Weltmeere, Kontinente und Gebirge? 


Von Geh. Rat Prof. Or. б. Gagel. 


Nachdenklichen. а war jdn [eit langem die 


Tatſache aufgefallen, daß die Ränder des Altlantiſchen 
Ozeans eine ganz merkwürdige Parallelität aufweiſen, 


daß — im großen ganzen betrachtet — jedem Vorſprung 
der amerikaniſchen Küſte eine Einbuchtung der afrika⸗ 
niſch⸗europäiſchen Küſte entſpricht, und umgekehrt! So 
entſpricht der dreieckige Vorſprung von Nordbraſilien dem 
Buſen von Guinea, der nordweſtafrikaniſche Vorſprung 
der Einbuchtung zwiſchen Nord⸗ und Südamerika uff., 
wobei man allerdings die Einſchränkung bzw. Ergänzung 
machen muß, daß 
die eigentlichen 
Ränder der Kon- 
tinente nicht durch 
die jetzigen Küſten⸗ 
linien gebildet wer⸗ 
den, ſondern durch 
den Steilabfall der 
Flachſee zur Tief⸗ 
fee; fo find fo flache 
Meere, wie z. B. 
die Nordſee, nicht 
Teile des Welt⸗ 
meeres, ſondern 
ſind nur niedrige, 
flach überſpülte 
Randgebiete des 
Feſtlandes, das erſt 
an dem plötzlichen 
Steilabfall zu der 
3000 bis 5000 m 
tiefen Tiefſee ſeine 
eigentliche „natür⸗ 
liche“ Grenze findet. 
Mit dieſer Ein⸗ 
ſchränkung betrach⸗ 
tet, weiſen die Rän⸗ 
der des Atlanti- 
ſchen Ozeans eine 
ganz verblüffende 
Parallelität auf, die 
unmöglich „zufäl⸗ 
lig“ ſein kann: und 
es drängt ſich un⸗ 
willkürlich der Ge⸗ 
danke auf, daß der 
ganze апіс. 
Ozean nichts iſt als 
eine rieſenhaft ver⸗ 
breiterte Spalte in 
der urſprünglich 
einheitlichen Feſtlandstafel, daß alſo Amerika ſich von 
Europa⸗Afrika losgeriſſen hat und rund 2000 bis 6000 
Kilometer nach Weſten gewandert iſt. Die Abwanderung 
hat aus geologiſchen und zoologiſchen Gründen im Süden 
begonnen, wo ſie am größten iſt, 6000 bis 5000 Kilometer, 
und iſt am ſpäteſten eingetreten in Grönland, wo fie nur 
noch 200 bis 300 Kilometer beträgt. Das iſt zwar eine 
Vorſtellung, die auf den erſten Blick ganz ungeheuerlich 
anmutet und allen unſeren bisherigen Vorſtellungen von 
den „Feſtländern“, von der „feſten Erdkruſte“ zu wider⸗ 
ſprechen feint; fie enthält aber bei näherem Zuſehen an 
éi nichts Unmögliches und ift mit unſeren Kenntniſſen 
von der Beſchaffenheit des Erdinnern ſehr viel eher und 


Damalige 
„Pacifische fachsee 
(jetzt zu den Anden 
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Tiefsee des Stillen Oceans 
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SUDAMERIKA 


Kontinentaltafel vor Aufreißen der atlantischen Spalte. 
Dem Werk von Prof. Dr. Wegener «Die Entstehung der Kontinente und Ozeane“ 
(Vieweg & Sohn, Braunschweig) entnommen. 


beffer zu ere gen als die vom Verſinken ganzer Kon⸗ 
tinente. Suchen wir zunächſt nach poſitiven Beweiſen für 
dieſe Annahme, ſo ſind deren eine ganze Anzahl ſowohl 
geologiſcher als auch ſozuſagen aſtronomiſcher Natur 
(Anderung in der „Länge“ Nordamerikas) vorhanden. 
Schneidet man ſich das geologiſche Kartenbild Nord⸗ und 
Südamerikas heraus und legt dieſes unmittelbar an das 
von Europa⸗Afrika heran, ſo paſſen dieſe beiden Karten⸗ 
bilder auf das verblüffendſte zuſammen über die ganze 
ungeheure Erſtreckung vom höchſten Norden Grönlands 
bis zur Südſpitze 

Südamerikas. 
Nordoſt⸗ Grönland 
enthält dieſelben 
ungefalteten Stein⸗ 
kohlenablagerungen 
wieSpikbergen; die 
großen tertiären Ва: 
ſaltdeckenNordgrön⸗ 
lands entſprechen 
den gleichbeſchaffe⸗ 
nen Islands, der 
Faröer und Jan 
Mayens; das ſüd⸗ 
liche Grönland hat 
genau den gleichen 
Bau wie die gegen⸗ 
überliegende Küſte 

Nordamerikas. 
Das uralte Gneis⸗ 
gebirge der Lofo⸗ 
ten, Hebriden und 
von Nordſchott⸗ 
land entſpricht ge⸗ 
nau — auch in 
ſeinen Streichrich⸗ 
tungen — dem von 
Cumberland und 
Labrador, trotz der 
Entfernung von 
rund 3000 Kilo⸗ 
meter. 

Das ſüdlich da⸗ 
von liegende „ca⸗ 
ledoniſche“ Falten⸗ 
gebirge, das ſich 
durch Norwegen 
und Nordengland 
erſtreckt, findet 
ſeine genaue Fort⸗ 
ſetzung im nörd⸗ 
lichen Neufundland. Am verblüffendſten iſt aber die 
Übereinſtimmung des dann folgenden karboniſchen Falten⸗ 
gebirges, das die hauptſächlichſten Kohlenlager Europas 
enthält und, aus dem Innern des Kontinents kommend, 
an den Weſtküſten Irlands und der Bretagne ganz un⸗ 
vermittelt abbricht. Ein genau ſo beſchaffenes, nach Nor⸗ 
den gefaltetes karboniſches Faltengebirge mit den großen 
Steinkohlenlagern Nordamerikas endet mit den Aus⸗ 
läufern der Appalachen auf Neuſchottland und im ſüd⸗ 
lichen Neufundland ebenſo unvermittelt und abgebrochen 
an der Oſtküſte des Atlantiſchen Ozeans. Fauna, Flora 
und Gebirgsbau dieſer Schichten ſtimmen ſo bis in die 
letzten Einzelheiten überein, daß an ihrem urſprünglichen 


Nordeuropa ische 
Flachsee 


Nowaja Semiia 


EUROPA 


7^" Gebiet der jetzigen 
Mittelmeerländer 


AFRIKA 


L 


Tiefsee 


des Indischen Oceans 
bez, Antarctischen Oceans 


"osse Atlantische 
Spatte 


OXOXCOXOXOXOXOXoOXOXOXOXOXOXOXOXOXOXOXOXOXOXOXOXOXOXOXOXOXOXOXOXOXOXOXOXOXOXOXOXOXOXOXOXOXOaAOXOXOXOXOXOXOXOXOYXOXOCXOXOXOXOXOXOXOXOXOXOXOXOXOXOXOXOX 


"KS 


Seite 44 


эхохохохохохохохохохохохохохохохохохохохохохохохохохохохохохохохохохохохох OXOXOXOXOXOXOXOXOXOXOXOXOXOXOXOXOXOX OXOXOKOXOKOKOKOKONKOKXOVOMOMOKOLONONXONOW, 


< 


Zuſammenhang nicht ber mindeſte Zweifel beſtehen kann 
— wollte man hier ein „verſunkenes Zwiſchenſtück“ an⸗ 
nehmen, das einſt die Verbindung der übereinſtimmenden 
Endglieder hergeſtellt hätte, ſo müßte dies „verſunkene 
Zwiſchenſtück“ erheblich größer geweſen ſein als ſeine 
noch erhaltenen Endſtücke, und außerdem würden dann 
die „Streichrichtungen“ dieſer korreſpondierenden Gebirgs⸗ 
ſtücke (ebenſo wie die der vorher erwähnten, weiter nörd⸗ 
lich gelegenen) über die ungeheure Breite des Atlantiſchen 
Ozeans nicht zuſammenpaſſen bzw. aufeinandertreffen, 
ſondern ganz weit aneinander vorbeilaufen. | 

Die große Bruchzone des Mittelmeergebietes entſpricht 
genau ber Mittelamerikas; Afrika und Südamerika beſtehen 
wieder aus uralten gefalteten. Gneismaſſiven, und die 
Streichrichtungen der alten Gneisfalten im Sudan und 
Nigerien ſowie in Kamerun entſprechen wiederum genau 
denen Guayanas unb Nordbraſiliens und treffen beim 
Aneinanderfügen genau zuſammen. Endlich findet das 
höchſt eigenartige und auffällige Kapgebirge, das an der 
Weſtküſte des Kaplandes ganz unvermittelt abbricht, 
wieder ſeine genaue Fortſetzung in den Sierren ſüdlich von 
Buenos Aires. Das iſt eine ſolche Fülle der verblüffend⸗ 
ſten Übereinſtimmungen, daß ein „Zufall“ hier ganz aus⸗ 
geſchloſſen iſt, daß man vielmehr mit völliger Sicherheit 
annehmen muß, daß dieſe ſo bis in die letzten Einzel⸗ 
heiten übereinſtimmenden Ränder des Atlantiſchen Ozeans 
urſprünglich auch zuſammengehangen haben und nur all⸗ 
mählich ſich auf dieſe ungeheuren Entfernungen von 3000 
bis 6000 Kilometer voneinander getrennt haben. 

Was nun die „Längenbeſtimmungen“ Grönlands und 
Nordamerikas anbetrifft, d. h. die Meſſung der Entfer⸗ 
nungen dieſer Gebiete in Längengraden, in bezug auf 
den Meridian von Greenwich, ſo liegen von Oſtgrönland 
drei Beſtimmungen vor aus den Jahren 1823, 1869/70 und 
1906/08, und dieſe haben ergeben, daß die „Länge“ Grön⸗ 
lands zwiſchen der erſten und zweiten Meſſung um 420 
Meter, zwiſchen der zweiten und dritten Meſſung um 
weitere 1190 Meter zugenommen hat, daß alſo Grönland 
durchſchnittlich noch in dem erſten Zeitraum um 9 Meter 
im Jahre, im zweiten Zeitraum um 32 Meter im Jahre 
von Europa abgerückt iſt. 

Weitere Meſſungen über die „Länge“ der nordame⸗ 
rikaniſchen Sternwarte Cambridge haben ergeben, daß die 
„Länge“ von Cambridge in bezug auf Greenwich in den 
Jahren von 1866 bis 1892 wahrſcheinlich um 0,165 Bo⸗ 
genſekunden zugenommen hat, d. h., daß Nordamerika 
durchſchnittlich um etwa 3 Meter im Jahre von Europa 
abrückt. Doch iſt dieſe letzte Meſſung nicht ſo ſicher und 
einwandfrei wie die erſte und liegt innerhalb der Beob⸗ 
achtungsfehler. Rechnen wir dieſe feſtgeſtellten Längen⸗ 
änderungen auf die etwa 3500 Kilometer betragende Breite 
des: Atlantiſchen Ozeans um, fo würde fih ergeben, daß, 
vorausgeſetzt, daß die Bewegung immer gleichmäßig in 
dem jetzt feſtgeſtellten Tempo ſtattgefunden hat, das Ab⸗ 
rücken Nordamerikas von Europa vor etwa 1 Million 
Jahre angefangen haben müßte, alſo etwa auf der Höhe 
der großen diluvialen Eiszeit. Damit würde übereinſtim⸗ 
men, daß die großen diluvialen Endmoränen Nordeuro- 
pas und Nordamerikas beim Aneinanderfügen beider Erd⸗ 
teile auch wieder aneinanderpaffen, und daß erhebliche zoo⸗ 
logiſche und botaniſche Tatſachen dafür ſprechen, daß Eu⸗ 
ropa und Nordamerika noch am Anfang der Eiszeit eine 
ungeſtörte Verbindung gehabt haben müſſen. So ſchließt 
ſich ein Beweisſtück der hierhergehörigen Tatſachenkom⸗ 
plexe lückenlos und ohne inneren Widerſpruch an das 
andere, und alle die flagranten Widerſprüche und Unmög⸗ 
lichkeiten der früheren Hypotheſen fallen ſo alle fort. 

Aber noch von einer anderen Seite kommen jetzt Ar⸗ 
gumente, die mit dieſem Erklärungsverſuch ſehr gut über⸗ 
einſtimmen, mit den früheren Hypotheſen aber gar nicht 
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gedrückt worden. 


paſſen, und das ſind ſolche, die ſich auf die Entſtehung der 
großen Faltengebirge beziehen: Sr. эй» 

Зи dem uns nächftliegenden unb. beftbefannten Falten- 
gebirge, den Alpen, hat ein Zuſammenſchub bes Stückes 
der Erdrinde, der jetzt dieſes Hochgebirge bildet, auf 
mindeſtens 24, vielleicht % ber urſprünglichen Horizontal- 
erſtreckung ſtattgefunden, d. h., ein urſprünglich 600 (viel⸗ 


leicht 1200) Kilometer breiter Streifen der Erdrinde ift 


jetzt auf das 150 Kilometer breite Alpengebirge zuſammen⸗ 
Nach der alten Auffaſſung, daß die 
Faltengebirge durch Zuſammenſchrumpfung der feſten 
Erdkruſte über dem ſich abkühlenden und dadurch kleiner 
werdenden Erdkern entſtehen ſollten, ſind das ganz un⸗ 


mögliche Beträge, die allen phyſikaliſchen Ausdehnungs⸗ 


koeffizienten widerſprechen und ungeheuerliche Abkühlungen 
verlangen würden. Nimmt man aber an, daß die auf den 
„деп“ tieferen Schichten des Erdinnern ſchwimmende 
äußere Rinde nach Aufreißen ſo großer Spalten, wie ſie 
die Ränder des Atlantiſchen Ozeans darſtellen, ſich z. T. 
in Bewegung ſetzt und wandert, wie es jetzt von Amerika 
feſtgeſtellt iſt, ſo kann der ungeheure Druck des ſich be⸗ 
wegenden Kontinentes auf der Seite, nach der die Be⸗ 
wegung geht, leicht den Rand des Kontinentes zu un⸗ 
geheuren Falten zuſammenſchieben. Dementſprechend 
finden wir auf der ganzen Weſtſeite des amerikaniſchen 
Kontinentes das ungeheure Faltengebirge der Anden — 
genau ſo finden wir am Nordrande von Vorderindien, 
das von der Südſpitze von Afrika und von Madagaskar 
ſich losgeriſſen hat und nach Norden abgetrieben iſt, das 
größte Faltengebirge der Erde, den Himalaja und nördlich 
davon das höchſte Hochland der Erde: Tibet. Nehmen 
wir für den Himalaja nur den kleinſten Betrag des Zu⸗ 
ſammenſchubes, wie er für die Alpen wahrſcheinlich ge⸗ 
macht ift, nämlich den auf 24 der urſprünglichen Breite an, 
ſo würde das bei 1000 Kilometer Breite der Himalaja⸗ 
ketten die urſprüngliche Stelle Oſtindiens um mindeſtens 
3000 Kilometer nach Süden verlegen, alſo genau an die 
Stelle neben Madagaskar und Südafrika, wo der geo⸗ 
logiſche Bau genau der gleiche iſt, und wo jetzt die ver⸗ 
wandte Tierwelt lebt, derentwegen der „verſunkene“ Kon⸗ 
tinent Lemuria erfunden wurde! 

Das gleiche iſt der Fall mit Auſtralien und Neu⸗ 
guinea. Auſtralien hat uralte und ſehr enge zoologiſche 
Beziehungen zu Südamerika, von dem es jetzt durch die 
Breite des Stillen bzw. des Antarktiſchen Ozeans getrennt 
iſt — ſeine Tier⸗ und Pflanzenwelt iſt aber völlig ver⸗ 
ſchieden von der der hinterindiſchen Inſelwelt, der es jetzt 
ganz dicht benachbart iſt. Nimmt man auch hier ein Ab⸗ 
reißen von Südamerika und Antartica und ein Abtreiben 
nach NW an, fo erklärt fid) auch hier febr einfach bas 
Hineinragen Auſtraliens in eine ihm fremde Umgebung. 

Aus dieſem Geſichtspunkt geſehen, verlieren auch die 
Rätſel des „verſunkenen“ Gondwanalandes zwiſchen Süd⸗ 
afrika, Oſtindien und Auſtralien und die unmöglichen Ver⸗ 
ſuche, ſür die uralten permiſchen Eiszeitablagerungen dieſer 
Länder einen geeigneten Südpol bzw. geeignete hohe 
Breitengrade zu finden, ihre Schwierigkeiten; ſind Auſtra⸗ 
lien und Oſtindien aus ihren urſprünglichen Zuſammen⸗ 
hängen mit Afrika bzw. Südamerika losgeriſſen und ab⸗ 
getrieben, ſo fallen alle Schwierigkeiten fort, und es hindert 
nichts, in ihnen die Reſte eines zerriſſenen, urſprünglichen 
Südkontinents zu erblicken, der ſich normalerweiſe in 
der für die alte Eiszeit erforderlichen Breite um den Süd⸗ 
pol erſtreckt hat. 

Über die Urſachen der ſo angenommenen Bewegungen 
der Kontinentaltafeln auf den tieferen, „flüſſigen“ (ge⸗ 
ſchmolzenen) Erdſchichten wiſſen wir augenblicklich noch 
nichts Sicheres, was ja aber kein Beweis gegen den ganzen, 
großen, eben dargeſtellten und in ſich einheitlichen, zum 
Teil exakt bewieſenen Tatſachenkomplex iſt. 
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Soldaten der Roten Armee bei der Wahl von Abgeordneten für den Sowjetkongreß, 
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Ein reiches, überaus intereſſantes Material zur Analyſe 
ber menſchlichen Seele bieten die Alchimiſten des Mittel— 
alt ers. Wenn wir die eiſerne Energie dieſer für ihre Zeit 
ſeh x gebildeten und intellektuell hochſtehenden Menſchen 
bel radjten, mit der fie unerreichbaren Schimären nachjagten, 
ihr ganzes Leben, ihre ganze Kunſt, Wiſſenſchaft und Er— 
fin dungsgabe einſetzten, um den Stein der Weiſen zu fin- 
den, beſchleicht uns ein ganz eigenartiges Gefühl von 
Hochachtung und — — Bedauern. Und heute? Früher 
arbeiteten einzelne phantaſtiſche Köpfe in düſteren Klauſen 
und Laboratorien, opferten oft das eigene Leben, ohne 
ihren Mitmenſchen ſonderlich zu ſchaden — heutzutage 
ſehen wir, daß unter der Parole „Kommunismus“ Millio- 
nen von Exiſtenzen, Tauſende von Menſchenleben kalt— 
blütig geopfert werden, und daß alle Leiden ſchließlich 
nichts weiter ſind als ein mißlungenes Experiment im 
großen. 

Als helleuchtendes, dafür aber um ſo abſchreckenderes 
Beiſpiel kann Sowjetrußland dienen. 

Bei flüchtiger Beobachtung des ruſſiſchen Lebens wun— 
dert man ſich, daß ſelbſt relativ gute, humane und jeden— 
falls fortſchrittlich erſcheinende Geſetze auf großen Proteſt 
ſeitens der Bevölkerung ſtoßen, und daß ein praktiſches 
Durchführen nur mit Gewalt und nur unter ſtändigem 
Druck denkbar iſt. Warum ſchickt z. B. der Durchſchnitts— 
bürger ſeine Kinder ſo ungern in die koſtenloſe, von guten 
Profeſſoren geleitete Staatsſchule? Warum ſind die 
Räume der öffentlichen Bibliotheken ſtändig leer? Warum 
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Aus bem ruſſiſchen Herenkeffel 


wagt kein Menſch offen und ehrlich fid) über Mißgriffe 
der Behörden zu äußern? Es gibt darauf nur eine Ant— 
wort: Alles, buchſtäblich alles trägt den Stempel „Kom— 
munismus“. Jeder noch ſo geniale Gedanke, der aus dem 
allgemeinen Rahmen ſteigt, wird im Keim erſtickt. In 
den Schulen predigt man als Hauptfach den Sozialismus; 
in Bibliotheken finden wir nur ſozialiſtiſche oder 
gänzlich unpolitiſche Bücher; jede nicht bolſchewiſtiſch 
denkende Zeitung iſt ſchon ſeit Jahren unterdrückt; jede 
noch ſo gelinde Kritik wird unterſagt und dem kühnen 
Kritiker Gelegenheit gegeben, ſeinen Mut in den Zellen der 
„Außerordentlichen Kommiſſion“ zu bereuen. 

Wenn aber ſchon verhältnismäßig gute, philan— 
thropiſche Neueinführungen Proteſt erwecken, um wieviel 
mehr die grauſamen Vergewaltigungen aller Menſchen— 
rechte. Sozialiſierungen, Enteignungen, Requiſitionen, 
Zwangsanſiedlungen werden oft mit größter Rückſichts— 
loſigkeit vorgenommen. Je kleiner die Stadt, je weiter 
vom Zentrum gelegen, um ſo größer die diktatoriſche Ge— 
walt der betreffenden Kommiſſare. Daß Familien öfter 
ausgeſiedelt, durcheinandergewürfelt und ſchließlich voll— 
kommen ruiniert werden, iſt an der Tagesordnung, denn 
ſelten erhält der Ausgewieſene Erlaubnis, ſeine Möbel und 
ſonſtige Einrichtungsſtücke mitzunehmen. Nationaliſierte 
Landgüter liegen brach, weil kein Menſch an die Bebau— 
ung des Bodens denken will. Kein Menſch arbeitet mehr, 
als unbedingt nötig iſt. Wozu? Der Beſitz iſt ja „abge— 
ſchafft““ Kann man mit Luſt an Erwerb denken, wenn 
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erlaſſen wird, laut 


Privatbeſitz befind⸗ 


ſeine 
die Leiſtungen 
nicht nach Wert 


ein alter erfahre⸗ 
; Rer Arzt, der bei 


morgen oder über⸗ 
morgen todſicher 
ein neues Dekret 
welchem alle in 
lichen Klaviere, 
Schreibmaſchinen, 
photograph ichen 
Apparate uſw. ab⸗ 
zuliefern finb?. -` 
Wozu foll man 
ſich anſtrengen, 
lernen, mühſelig 
Kenntniſſe 
bereichern, wenn 


eingeſchätzt wer⸗ 
den? Wenn z. B. 


gefährlichen Seu⸗ 
chen, wie Cholera, 
Typhus, Peſt, 
ſtündlich ſein Leben aufs Spiel febt unb babei weniger 


verdient als eine kaum flügge Ballettratte? Wenn ſchließ⸗ 
lich bei der furchtbaren, von Tag zu Tag ſteigenden 


Teuerung nur die rote Bourgeoiſie und die Schieber ein 


verhältnismäßig erträgliches Daſein friſten können? 


Wie ein ſchwerer Traum laſtet das kommuniſtiſche Pa⸗ 


: rabies auf den Gemütern; krank an Seele und Körper 
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Auf Schlitten montierte Maschinengewehre der Roten Armee. 


zuſchütteln. Ob glückliches Geneſen oder ein langſames 


vegetieren bie Bür⸗ 
ger dahin. Immer 
raſcher, ohne Auf⸗ 


Lawine dem Ab⸗ 
grund zu. Mit rie⸗ 
ſigem Aufwand 
aller Kräfte rin⸗ 
gen die wenigen 
ehrlichen Volks⸗ 
freunde um das Le⸗ 
ben ihrer Ideale: 
jedoch iſt der Zu⸗ 
ſammenbruch un⸗ 
vermeidlich. Sogar 
das einfache Volk 
läßt ſich nicht mehr 
täuſchen. Maſſen⸗ 
ſtreiks der Бип: 
gernden Arbeiter, 
zahlreiche Bauern⸗ 
aufſtände und ge⸗ 
heime Verſchwö⸗ 
rungen zum Um⸗ 
ſturz ſind an der Ta⸗ 
gesordnung. Wie jeder Körper beſtrebt iſt, fremde Gifte aus⸗ 


zuſcheiden, ſo bäumt und windet ſich der ruſſiſche Rieſen⸗ 


leib und verſucht von Zeit zu Zeit, das drückende Joch ab⸗ 


Dahinſterben Rußland beſchieden iſt? Man müßte ein 
berufsmäßiger Prophet ſein, um dieſe Frage beantworten 
zu können. Roma. 


Soldaten der Roten Armee in Lastautos auf dem Newsky-Prospekt in Petersburg. 
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Die Richter hatten ihn wirklich laufen laſſen müſſen, 
obwohl der Staatsanwalt mit großem redneriſchem Auf— 
wand ſoundſo viele Monate Gefängnis beantragt hatte. 
Der dicke Sonnenwirt auf der Zeugenbank, der den när— 
riſchen Schneider von ſeiner Schenkſtube her kannte, hatte 
während der Verhandlung immer wieder laut auflachen 
müſſen. Die neben ihm ſitzende Witfrau Veiel hatte faſt 
unausgeſetzt ihre dunkelbraunen, heiratsluſtigen Augen 
verkniffen und ihre obere Zahnreihe zur Schau geſtellt. 
Sogar dér würdige Vorſitzende mit dem von einem kurz— 
geſchnittenen, ſchneeweißen Vollbart umrahmten Antlitz 
hatte in der Verzweiflung abwechſelnd die Hand vor den 
Mund gehalten, ſich in den Lederſeſſel zurückgeworfen, das 
Geſicht hinter einem Aktenblatt verborgen, ben Bleiſtift 
verſehentlich in das meſſingne Sandfaß getaucht, den 
Kollegen Dr. Dangelmaıer beim Verleſen der Akten uns 
begründeterweiſe zweimal unterbrochen und ihm ein rich— 
tiges Datum fälſchlich korrigiert. Auch Dr. Dangelmaier 
hatte trotz dieſes Zwiſchenfalles mit einer ganz beſonders 
komiſchen Grimaſſe den Federhalter zerbiſſen, 
um ſich des Lachens zu erwehren. Der 
Staatsanwalt ſelber hatte ungeachtet aller 
Haltung den en 
Zähnen der 
heiratsluſtigen 
Witfrau Veiel 
ein Fünkchen 
Goldplombe 
entgegen⸗ 
geſetzt, das 


ihm aus der hinteren Gaumenhöhle blitzte. Der Gerichts— 
ſchreiber Bentele aber hatte aus beiden Naſenlöchern ein 
luſtiges Geſchoß aufs Protokoll geſandt zum wilden Ere 
gerr des furchtbar jung ausſehenden Landrichters Begen- 
berger, der dann zur Strafe dafür ſein Taſchentuch eben— 
falls nicht mehr rechtzeitig aus der Verwahrung brachte. 

Aber der närrifch: Schneider in feinem graugrün— 
ſchwarzen, fadenſcheinigen Frackanzug ließ ſich durch nichts 
beirren. Er verwahrte ſich aufs lebhafteſte gegen die ſämt— 
lichen Vergehen des Hausfriedenbruchs, der Beleidigung, 


jähen, urkomiſchen Ruck bald nach dem Tiſch der Richter, 
bald gegen die Zeugenbank, gegen die Reihen der Zu— 
hörer um, ſtarrte den Vorſitzenden, den fih vor Grimm 
würgenden dicken Sonnenwirt, die Witfrau Veiel, ben 
jungen Dr. Betzenberger, den Oberſekretär Bentele eine 
Sekunde lang an. Dann überhüpfte er den Schluß ſeiner 
Darlegungen und kam zum hundertſten Male auf ſeine 
tiefgründige, eines närriſchen Schneiders würdige Theorie 
vom Geſicht im Kücken zurück. Er erzählte unter den er: 
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Das Geſicht im Rücken ж Von Wilhelm Schuſſen 


Mit zwei Oriainalzeichnungen von Paul Haas c. 


gedreht habe, 


der Körperverletzung, drehte ſich immer wieder in einem 


götzlichſten Verrenkungen, er wiſſe noch Tag und Stunde, 
da er ſeinen Todfeind Autenrieth zum erſtenmal getroffen 
habe. Er habe damals ſeiner Braut einen Narziſſenſtrauß 
gebracht und ſei dann ins Haus des Autenrieth gegangen, 


um den Mietvertrag abzuſchließen, der ihm eine Kammer, 


eine Stube und eine Werkſtatt ſicherte. Autenrieth habe bas 
mals noch einen hellblonden Vollbart getragen und zunächſt 
den beſten Eindruck auf ihn gemacht. Als er ſich aber 
einmal zufällig vor dem Manne auf eine Minute ит: 
um durchs Fenſter auf die benachbarten 
Häuſer und Bauplätze hinauszublicken, ſei ihm plötzlich 
etwas Malefiziſches, Schlüpfriges, Schmieriges, Häßliches, 
Teufliſches den Buckel hinaufgekrochen, [o daß er іф jäh⸗ 
lings umgedreht und dann den ſchlimmen Blick bes Auten⸗ 
rieth entdeckt habe. Er ſei dann auch bereits auf dem 


Sprung geweſen zu ſagen, er werde den Mietvertrag nun 
nicht unterſchreiben, weil ihm die Lage der Wohnung nun 
plötzlich nimmer gefalle. 


Doch da ſei in Autenrieths Miene 
wieder das un⸗ 
ſchuldigſte Wets 
\ tr erſchie⸗ 
s nen; er habe 


fid allo 


— 


N 


täuſchen laſſen, habe den Vertrag unterzeichnet und da— 


durch ſeinen Kopf dem Löwen in den Rachen geſteckt. Er 
habe ſich alſo bei dem nachmaligen Todfeind eingemietet, 
ſeine Erſparniſſe verprozeſſiert, ſeine Braut Adelaide an 
einen Windbeutel verloren und ſo weiter und ſo weiter. 
Aber er habe noch lange gebraucht und ſchwer gebüßt, 


bis er endlich die längſt fertige Lehre vom Geſicht im 


Rücken begriffen habe, die er nun in Dorf und Stadt und 
wo es Menſchen mit Ohren gebe, verkündige, was der 
Sonnenwirt, in deſſen Schenkſtube er noch am letzten 
Sonntag zwei Stunden lang gepredigt habe, bezeugen 
könne. 

Wie er nun aber dazu komme, einen Menſchen, der 
ihm völlig fremd war und den er vorausſichtlich nie wieder 
im Leben getroffen hätte, tätlich zu beleidigen, fragte 
der Vorſitzende, eine Atmungspauſe des närriſchen Schnei⸗ 
ders benutzend. 

Der Schneider ſeufzte. „Wie ich dazu komme?“ Er 
preßte die Fauſt vor die Stirn, weil dieſer hochgeſtellte 
Vorſitzende immer noch nicht begriff. 
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„Warum? Ja, weil ich eben etwas Malefizifches, Häß- um. Aber da bemerkte er den. Vorſitzenden, der mit 
liches, Teufliſches im Rücken ſpürte und alſo ein Recht butte, нтеп Blicken hinter ihm herrſchritt. Dr. Dangelmaier 
mich zu wehren.“ Der Schneider bezwang fic) ſofort 
drehte ſich blitzſchnell um, fixierte S voc und grüßte höflich. 
die lachende Witfrau Veiel, den Auch der Vorſitzende 
dicken Sonnenwirt, machte eine erwiderte dieſen 
Kehrtwendung und ſtarrte den Gruß jetzt mit einem 
Vorſitzenden an. kollegialen Lächeln. 

Schließlich mußten der Gerichts⸗ Ein Pedant und 
diener und ein Schutzmann den Hypokrit, wie er im 
verrückten Prediger „vom Geſicht Buch ſteht, dachte 
im Rücken“ abführen und der Ob⸗ Dr. Dangelmaier, und 
hut des Piychiaters raſch durchſchritt er 


übergeben. den dämmerigen 
Darauf wurde die Flur. 
ergötzliche Sitzung ge⸗ Was hat denn 


dieſer windige Drei⸗ 
königwirt in der Ver⸗ 
handlung zu ſuchen 
gehabt? dachte der 
dicke Sonnenwirt, und 
ſein Lebergeſicht ward 
noch um eine Got: 
tenſtufe dunkler, als 
er, ſich umwendend, 
denſelben plötzlich ge⸗ 


ſchloſſen. Die Richter 
lüfteten grüßend ihre 
Barette, verließen 
lächelnd den Saal 
und verfügten ſich in 
ihre Amtszimmer, um Hut und 
Überrock zu holen. Das Publi⸗ 
kum zwängte ſich lachend durch 
die Doppeltür: „Grüß Gott! 
Habe die Ehre! Geſegnete 
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Mahlzeit! Auf Wiederſehen!“ wahrte. Wie freund⸗ x 

Ein furchtbar luſtiger Narr, lich ber Spitzbube X 

dachte der Landrichter Dr. Dan⸗ = grinft, und tät mir 5 

G gelmaier, als er die Granitſtufen hinabſtieg, aus denen doch am liebſten ben gen DEDE Aber da kam X 
& eingegmüngte Glimmerſterne blitzten. Dann wandte er ihm auch ſchon wieder der närriſche Schneider in den x 
X fic, weil ihn irgend etwas Unangenehmes gleichſam Sinn, und er lachte vergnügt vor jid) bin. A 
X ‚neugierig ſtimmte, mehr zufällig als abſichtlich, plößlich Schluß des redaktionellen Teils. x 
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oe kan 
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Dieſe im 2. Jahrgang erſcheinende reich illuſttterte Wochenſchrift 

widmet ſich in Wort und Bild dem Wiederaufbau des deulſchen 

Balexlandes. Der vornehme Leſerkreis ſtempelt dieſes Blatt zu 

einem wirkungsvollen Inſertionsorgan. Anfragen bitten wir zu 
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Ein Geſetz gegen die Schmutz- und Schundlitera— 
tur iſt auf dem Wege. Wird man die Mittel fin— 
den, die nötig ſind, um das Gift ganz aus unſerem 
Volkskörper zu treiben? Oder begnügt man ſich 
damit, nur ſeine Doſis ein wenig herabzuſetzen? 


haften Menſchen feſtumriſſen zu ſein. Gewiſſenloſig— 
keit iſt ſeine Baſis. Wer ſich der Verantwortung 
entſchlägt, die er als öffentlich auftretender Schrift— 
ſteller hat, ſoll an weiteren Veröffentlichungen ge- 
hindert werden. Nun kann man aber vielen Mitbür— 
gern, die aus äſthetiſcher Enge heraus Wedekinds 
„Büchſe der Pandora“ und Schnitzlers „Reigen“ für 


A| =) Oder — was bas Schönfte wäre — weiß man end- 
| -| lid, wie man die Lefefreudigen für die gute Lite— 
Ka z| ratur und gar für die Dichtung empfänglich macht? 
| = Der Begriff Schundliteratur feint für jeden ernſt— 


| DIE МОС 


Das, DEN 22. JANUAR 1921 


Nach einer Aufnahme der Photographischen Gesellschaft, Charlottenburg 
„Der Parnass", Gemälde von Andrea Mantegna. 


Gegen die Schundliteratur + Von Prof. Ferdinand Gregori 


E 


23. ЈАЈНЕ GUN N G 


Schmußliteratur halten, auf anderen Lebensgebieten 
den Ernſt nicht ſchlechthin abſprechen. Und wieder- 
um: wer die Rührſeligkeiten der Marlitt, die jetzt 
eine fröhliche Auferſtehung feiern, zur Schundlitera— 
tur zählt, braucht noch nicht als Snob abgetan zu 
werden, weil gewiſſenhafte und gutherzige Eltern 
dieſe Romane lieber in den Händen ihrer heran— 
wachſenden Töchter ſehen als manche Erzählung von 
Maupaſſant. Wo werden die Grenzen gezogen 
werden? Die Stoffe beſchränken? Die Form kon— 
trollieren? Die Durchdringung von Stoff und Form 
prozentual feſtlegen? Hoffentlich geht man nicht 
gegen die Fabulierer an, die unſre Jugend ſo nötig 
hat! Lügner im weiteren Sinne ſind ſie ja alle, dieſe 
lieben Abenteurer der Phantaſie! Aber ſie ſollen 
ihre Robinſonaden und Geſpenſtergeſchichten weiter 
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ſchreiben, es fei denn, daß fie die Sünde wider ben 
heiligen Geift begeben, b. i. Serrat an ihrer eigenen 
Überzeugung üben. Gie miiffen glauben, was fie 
ſchreiben! Dieſer Glaube ſpricht fie felig. Ich kenne 
aber Dichter von Belang, die zuzeiten fid) fo weit 
von ihrem heiligen Amt entfernen, daß ſie einen 
Schmarren in die Buchwelt ſetzen, für den das 
Brandmal „Schund“ und ſogar „Schmutz“ kein zu 
hartes Kriterium iſt. Kommen die auf eine ſchwarze 
Liſte? 

Volksbüchereien und Zeitſchriften haben dem 
künftigen Geſetze gut vorgearbeitet. Vor allem in 
dem Sinne, daß ſie nur Edelliteratur aufnahmen 
und anzeigten. Will man aber die Wurzel des 
Übels bloßlegen, wenigſtens eine von vielen, ſo laſſe 
man ausnahmsweiſe einmal den Weltkrieg in Frie- 
den und frage in der Schule nach, ob ſie das ihrige 
getan. i 

Wir haben dort — fie rechnet fid)'s gum Ruhme 
an — febr früh leſen gelernt und es in wenig Jah- 
ren fo шей gebradjt, daß wir ganze Buchfeiten 
binnen einer Minute erledigen können. Aufs 
Schnelleſen kam's an, wenn wir eine gute Zenſur 
in deutſcher Sprache haben wollten, nicht aber dar⸗ 
auf, ob wir wußten, welches Leben in den Sätzen 
ſteckte. Nur der tote Buchſtabe, das aus Buchſtaben 
vom Setzer zuſammengetragene Wortkliſchee, die 
äußerliche, durch Interpunktionen gegliederte Gab- 
form — etwas rein Typographiſches — ſpiegelte ſich 
blitzſchnell in unſeren Augen, und virtuos raſten die 
Pupillen nun von Punkt zu Punkt. Was wunder, 
daß viele von uns das am liebſten laſen, was ſogar 
bei ſolchem Haſten verſtändlich war! (Die Tages⸗ 
zeitung berückſichtigt dieſen Umſtand meiſt mit viel 
Glück.) Das Weſen des wertvollen Buches aber be⸗ 
ſteht gerade darin, daß es Zeile für Zeile mit Wider⸗ 


häkchen beſetzt iſt, die uns zu langſamem Vorgehen. 


zwingen. Man leſe zur Probe eine Seite aus einer 
Gottfried Kellerſchen Novelle, wenn man kurz vorher 
im Eichendorffſchen „Taugenichts“ geſchmökert hat. 
Das geht dann plötzlich holperig wie über Sturzacker. 
Und noch viel, viel mühſamer wird's, aus dem Ge⸗ 
plätſcher eines gewöhnlichen Unterhaltungsſchrift⸗ 
ſtellers in den hohen Wogengang der Kleiſtſchen Dik⸗ 
tion hinauszuſchwimmen. Entweder bleibt da von 
Kleiſt gar nichts im Gedächtnis haften — wenn man 
ihn nämlich ſo geſchwind überfliegt wie den eben ab⸗ 
getanen Schwätzer — oder man fühlt ſich durch die 
hemmenden Widerhaken, die das Leſen verlang⸗ 
ſamen, geradezu genarrt, gequält. 

Die Schule könnte zeigen, daß dieſe Qual, richtig 
aufgefaßt, zur Freude wird. Denn gerade an dieſen 
Haken hängt das Lebendige, das uns zu Mitdichtern, 
zu Schatzſammlern macht. Wollen wir innerlich reich 
werden und ſoll uns in reifen Jahren und gar im 
Alter eine wohlgefüllte Scheuer der Erinnerung und 
würdiger Erfahrung beglücken, ſo müſſen wir wieder 
langſam leſen lernen; oder nur das leſen, was nicht 
im Huſch zu überfliegen iſt. Schundliteratur ſcheidet 
dann ganz von ſelbſt aus; die hat es ſtets auf Flüch⸗ 
tigkeit abgeſehen. 

Was aber tut die Schule vielfach — und trotz 
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manchem trefflichen Hilfsbuch, bas im letzten Jahr: 


zehnt herausgekommen iſt — um die Bedeutſamkeit 
eines dichteriſchen Werkes zu erhärten? Sie holt 
für den „Tell“ den geographiſchen Atlas hervor und 
verbreitet ſich wochenlang über Kantoneinteilung 
und Kantonſitten; zwingt die Schüler, aus dem 
Kopfe an die Wandtafel die Lage ſämtlicher Tell⸗ 
Ortſchaften unb ⸗Gebirgszüge aufzuzeichnen; gräbt 
aus Tſchudi und den Geſchichtsbüchern allerlei Quel⸗ 
len auf, die Schiller mit ſeiner Kunſt zuzudecken be⸗ 
fliſſen war; macht, weil ein paar Liedchen vorkom⸗ 
men, Vergleichsübungen zwiſchen Goethiſcher und 
Schillerſcher Lyrik, repetiert einige Kapitel der Vers⸗ 
lehre und zupft mit Hilfe dieſer wiſſenſchaftlichen 
Materien ſo lange an dem Gedicht herum, bis die 
ganze Klaſſe ſchwört, gutwillig nie wieder einen 
Klaſſiker vorzunehmen. Von den zwei deutſchen 
Aufſätzen, die auch noch fällig werden, will ich gar 
nicht reden. E 

Warum geht der Lehrer nicht vorausſetzungslos 
an das Werk heran und ſtreut die wiſſenſchaftlichen 
Begleitgedanken nur zwiſchendurch und unaufdring⸗ 
lich ein? Weil er Zenſuren geben muß? Ein Kunſt⸗ 
werk iſt ein Geſchenk an das Polk, alſo auch an die 
Schüler; kein Galgen! Es find doch Dichter: und 
nicht Folterſtunden. P | 

Aber freilich müßte dann jeder Lehrer eine Art 
Regiſſeur ſein, der Wort für Wort lebendig zu 
machen verſteht. Man iſt eine Arbeitsgemeinde, 
eine Genießergemeinde — er und ſeine Klaſſe. Und 
da kann's und ſoll's oft geſchehen, daß ein Schüler 
dem Werke näher ſteht als der Lehrer und ihn auf 
das und jenes aufmerkſam macht; eben weil er ein 
künſtleriſcher Menſch iſt. Eigentlich ſollten aber alle 
Lehrer, die ſich mit der deutſchen Dichtung zu be- 
faſſen haben, künſtleriſche Menſchen fein.. Sie wür⸗ 
den dann nur dort, wo die Schüler eine Schönheit, 
eine Feinheit überhuſchen, mit einem retardierenden 
Wort eingreifen, aber nicht die offen zutage liegende 
Handlung, Charakteriſtik und ſonſtige Formung zum 
Gegenſtande langweiliger Vorträge und martern- 
den Abfragens machen. 

Warum iſt der „Fauſt“ im Felde ſo viel geleſen 
worden? Weil er, wenigſtens im allgemeinen, noch 
nicht zum Schulpenſum befohlen war (des unehe- 
lichen Kindes wegen) und weil daher die Lebens⸗ 
kraft, die ihm entſtrömt, nicht durch pedantiſche 
Künſteleien verdünnt worden war. Der Kampf ge⸗ 
gen das ſchlechte Buch braucht nicht nur in der Ver⸗ 
neinung geführt zu werden, er iſt ſo recht ein Feld 
freudiger Bejahung: das Gute, Tüchtige muß ge⸗ 
zeigt werden; aber nicht mit der Gebärde des an⸗ 
klagenden Staatsanwalts oder beſchwert mit ſitt⸗ 
lichen Forderungen, ſondern als ein ſtrahlendes 
goldenes Vlies, von dem Egmonts Clärchen ſagt, es 
ſei ein Zeichen alles Großen und Koſtbaren. Daß 


„Müh und Fleiß“ dazu gehört, es zu erwerben, 
braucht man aber nicht fort und fort zu beteuern. 

Das innere Auge des Leſenden ſoll das äußere 
überſtrahlen und das innere Ohr auf die heimliche 
Melodie lauſchen, von der die Buchſtaben nichts 
wiſſen, nur die Laute. 
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DER WANDEL IN DER MALEREI VOM ХУ, BIS XX. JAHRHUNDERT 


* * Vier Variationen über das Thema „Frau und Kind" 
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Kaiser-Friedrich-Museum, Berlin. F. Bruckmann A, G., München 
Hans Memling: Maria mit dem Kind 

XV. JAHRHUNDERT ХУП. JAHRHUNDERT 


Louvre, Paris Fhotographische Gesellschaft, Charlottenburg 


Rubens: Helene Fourment mit ihren Kindern 
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Nationalgalerie, Berlin. 
Mit Genehmigung der Photographischen Gescilschaft, Charlottenburg. 


Wilhelm Leibl: Dachauerin mit Kind 
XIX. JAHRHUNDERT 


Ausstellung ,Sturm*, Berlin Phot. Ruge. 


Albert Gleizes: Frau und Kind 
KUBO-FUTURISMUS 1920 
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Im Luftſchiff nach Rom ж Bon £t. a. D. Manfred Andreae 


Mit vier Abbildungen der Lichtbildnerei der Luft⸗Fahrzeug⸗Geſellſchaft. 


An Bord des L. 3. 120. Das Marine⸗Luftſchiff 
L. Z. 120, das gemäß den Beſtimmungen des Friedensver⸗ 
trags von einer Zivilbeſatzung der Luft⸗Fahrzeug⸗Geſell⸗ 
ſchaft, Berlin, an Italien abgeliefert wurde, iſt das letzte 
der deutſchen Kriegsluftſchiffe geweſen, das ſich bisher 


noch in unſerem Beſitz befand. Selbſt unbeſiegt in vielen 


Kriegsfahrten, die es u. a. dreimal über London, viermal 
über Paris geführt haben, iſt es nun nach dem verlorenen 
Kriege eine Beute unſerer Gegner geworden. Seine letzte 
Fahrt Berlin —Rom legte von neuem ein beredtes Beug- 
nis ab von deutſcher Tüchtigkeit und Erfinderkunſt. 


Starker Nebel lag über dem Gelände des Flughafens 


Staaken, als ich am 24. Dezember, vormittags 10 Uhr, 
dort eintraf, ſo daß unſer Wegkommen wie all die Tage 
vorher zum mindeſten ziemlich zweifelhaft erſchien. Die 
Wetterkarte zeigte das gleiche Tiefdruckgebiet in ganz 


Deutſchland; überall ſtarke Bewölkung und nicht unerheb⸗ 
liche ſüdweſtliche, uns alſo ungünſtige Winde. Nur nach 
Often zu über ber Tſchechoflowakei unb den öſterreichiſchen 


Alpen hatten wir beſſeres Wetter zu erwarten. 
Um 12 Uhr 15 erhob ſich unſer Rieſenwalfiſch vom 
Flughafen Staaken aus mit einem kleinen Chriſtbaum an 


` 


Das östliche Rom: Kolosseum (1). Thermen des Trajan (2). Bahnhof (3). 


Für uns Teilnehmer wird diefe Fahrt eine -unvergeß- 


liche Erinnerung bleiben; denn wenn man von dem gewiß 


ſchmerzlichen Anlaß abfieht, bot fie an Schönheit fo unend⸗ 


lich Vieles und Abwechſlungsreiches in kurzer Beit, daß 


wir bei der Landung von all dem Geſehenen noch ganz 
benommen waren. 

Den Reiz der Fahrt erhöhte der Umſtand, daß ſie am 
Heiligabend ſtattfand, für jeden von uns von der Be⸗ 
ſatzung eine wohl für immer einzig daſtehende Chriſtnacht. 
Mochte biejer oder jene; innerlich ober auch hörbar eine 
Verwünſchung über den Termin der Fahrt ausſtoßen, ſo 
ganz im ſtillen ſprach doch die Liebe zur Luftfahrt das 
beſänftigende Wort. Unſer Funkenmaat beſaß ſogar den 
Heroismus, am Tage ſeiner Hochzeit nach erfolgter Trau⸗ 
ung ſofort zu uns zu eilen. 


Bord wohl das letztemal von ſeiner Heimaterde, um unter 


deutſcher Führung ſeine letzte große Reiſe anzutreten. 


Schon in 200 Meter Höhe waren wir ſo dick im Nebel, 


daß ſich das Gelände unter uns nur noch undeutlich ab⸗ 


zeichnete. Nachdem wir die Havelſeen, Potsdam, Sans⸗ 
ſouci bei vorübergehend beſſerer Sicht paſſiert hatten, 


tauchten wir, nunmehr für Stunden, in die graue, dicke 
Wolkenmaſſe ein. Von jetzt ab waren wir für lange Zeit 
auf den Kompaß angewieſen. 


das Fichtelgebirge genommen. Schon im Dämmerlicht 


waren für uns Torgau und Limbach durch einige Wolken⸗ 


löcher hindurch ſichtbar. Hier in der Nähe beobachtete ich 
ſtarke Rudel Wild, die, deutlich erkennbar auf dem ver⸗ 
ſchneiten Boden, in wilder Flucht vor dem unheimlichen 
Geſumme aus der Luft kreuz und quer davonliefen. : 
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Nummer 8 Die 


Nachdem wir noch gerade feſtſtellen konnten, wie man 


fid dort unten langſam zur Weihnachtsfeier rüſtete — 
denn wir ſahen, wie die kleinen, verſchneiten Kirchlein 
plötzlich in hellſtem Lichterglanz erſtrahlten — entriß uns 
auch ſchon wieder die weiße Wolkenmaſſe, die die Erde 
unſeren Blicken entzog, unſeren verſtohlen heimwärts 
wandernden Gedanken. Es wird immer dunkler; ange⸗ 


ſtrengt wird nach jedem Wolkenloch geſpäht, das uns 


Erdorientierungen bringen kann. Mit wenig Freude be⸗ 
merken wir, daß es ſchneit. Denn der Schnee legt fich 
oben auf das Schiff, macht es ſchwer und res fo 
feine Steigfähigkeit. 
Bei den immerhin 
ziemlich hohen 

Bergen, die wir 
noch zu überqueren 
haben, iſt das kein 
ſehr angenehmer 
Gedanke. Um die⸗ 
fem Übelſtand аб’. 
zuhelfen, und da 
wir uns nach un⸗ 
gefährer Bered. 
nung рет Fichtel- 
gebirge nähern 
mußten, beſchloß 
der Kommandant 
zu verſuchen, bis 
zur oberen Wol- 
kengrenze durchzu⸗ 
ſtoßen. So ſteigen 
wir langſam von 
800 bis auf 2000 
Meter Höhe und waren ſo wenigſtens ſicher, keinen Berg 
unſanft anzurempeln. Die Wolkengrenze hatten wir auch 
erreicht, obwohl der jetzt hellſcheinende Vollmond ſeine 
eigentliche Form noch hinter einer Nebelſchicht verbarg. 
Stundenlang waren wir nun ohne Crborientierung gefah⸗ 
ren und mußten bereits nicht mehr weit vom. Donautal 
entfernt ſein. So nahmen wir, in der Hoffnung auf 
beſſere Sicht. öſtlichen Kurs und erhielten durch die weſt⸗ 


Die Peterskirche mit den Kolonnaden Berninis. 
„Hinter der Peterskirche die Gebäude des Vatikans. 
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lichen Binde bie gute Geſchwindigkeit von etwa 120 Stun⸗ 
benfilometer. Die Berechnung ftimmte; nach zwei Stun- 
den Fahrt konnten wir bei ziemlicher Klarheit die Donau 
ſichten, deren Lauf wir ſolgten, um an Hand etwa auf⸗ 
tauchender Ortſchaften, Städte oder Nebenflüſſe zunächſt 
unſeren genaueren Standort feſtzulegen. Während wir 


fieberhaft damit beſchäftigt waren und verſchiedene Mög⸗ 


lichkeiten beſprachen, wurden wir plötzlich durch den freu⸗ 
digen Ausruf überraſcht: „Das iſt ja Wien!“ Ungläubig 


eilten wir an das Fenſter und ſahen tatſächlich gar nicht 


mehr weit von uns ein Lichtmeer auftauchen, deſſen Größe 
die zweifelloſe Ride 
tigkeit der Orts⸗ 
beſtimmung ergab. 
Bald hatten wir die 
öſterreichiſche Haupt⸗ 
ſtadt unter uns, die 
mit ihren heller⸗ 
leuchteten Straßen 
und Plätzen und 
den an allen 
Ecken und Enden 
` aufbligendenTram- 
bahnen einen jelten 
ſchönen Anblick bot. 
Die Uhr zeigte 9 Uhr 
40 Min. Wir hatten 


braucht, was unter 
Berückſichtigung der 
bisher ſchlechten 
Wetterverhältniſſe 
durchaus befriedigend war. Der nächſte Kurs war wieder 
„ſüdweſt“ und führte in der Richtung auf Graz über 
den Wiener Wald in die öſterreichiſchen Alpen hinein. 
Da wir jetzt Berge von über 2000 Meter Höhe vor uns 
hatten, mußten wir noch einige 100 Meter klettern. Die 


Orientierung war nunmehr bei ganz klarem Wetter ſehr 


leicht. Der Mond erleuchtete unſere Führergondel taghell, 
die großen Marienglasſcheiben an der Spitze waren ſtark 


Ein kleiner Kratersee. Dahinter der See von Bracciano. 
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alfo 9½ Stunden. 
bis hierher ge⸗ 
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vereift, und unfer Chriſtbäumchen hatte durch den feinen 
Schnee, der bei ber Wolkenfahrt in Deutſchland durch die 
Fugen zwiſchen den Fenſterſcheiben hindurchgeblaſen wor— 
den war, einen ſtimmungsvollen weißen Weihnachts— 
ſchmuck erhalten. Um 11 Uhr 40 ſtanden wir bei Graz, 
gegen heftigen Weſtwind ankämpfend, der ſich in der Nähe 
von Laibach zu ganz niederträchtigen Böen verſtärkte. 
Noch weitab erſchien jetzt ein Blinklicht, der Leuchtturm 
von Iſtrien, die Berge wurden niedriger, und der Wind 
ließ nach. Eine halbe Stunde ſpäter ſind wir über Trieſt 
und dem Adriatiſchen Meer. Ich ſteckte den Kopf heraus, 
— wir ſind inzwiſchen auf 800 Meter heruntergegangen — 
es iſt ganz warm, eine wunderbare milde Luft von der 
Reinheit, wie nur Italien ſie hat, atme ich mit tiefen 
Zügen ein. An der Küſte Iſtriens entlang, die kleine 


Blick auf Rom mit dem Tiber: 


Halbinſel Capo d’Sftria badborb liegen laſſend, ſtoßen 
wir dem offenen Meer zu. 

Die nächſten zwei Stunden bot ſich uns gleichmäßig 
derſelbe Anblick: Über uns der ſternenklare Himmel mit 
dem Vollmond, unter uns das Meer mit den ſilbern 
glitzernden Wellen und dem Schatten unſeres Luftſchiffes, 
der uns auch ſchon in den Alpen zeitweiſe getreulich be— 
gleitet hatte. Zwiſchen Ravenna und Rimini bei Cervia 
ſtießen wir wieder auf die italieniſche Küſte. In einem 
eleganten Bogen ſtiegen wir, nun das letztemal, bis auf 
2500 Meter, die wir noch für den Apennin benötigten, dann 
ging's landeinwärts. In der Ferne blinken die Lichter von 
Rimini und San Marino, der freien Republik, die, wie 
mir der an Bord befindliche italieniſche Luftſchiffkomman— 
dant erzählte, eine Zuflucht für geflohene Bolſchewiſten 
geworden iſt. Mit dem Einbiegen in den Apennin beginnt 
der letzte, kurze, aber weitaus eindruckvollſte Teil dieſer 
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denkwürdigen Reife. Langſam verſchwindet im Weſten ber 
Mond und beleuchtet nur mehr ſchwach die zerriſſenen, zer— 
klüfteten Täler, die wir paſſieren. Voraus ſchimmert ſchon 
in der Dämmerung des Morgenlichtes die Waſſerfläche 
des Traſimeniſchen Sees, des Schauplatzes der berühmten 
römiſchen Niederlage durch Hannibal. : 


Die Schneegipfel bes Apennins vor uns am Horizont, 


leuchten ſchnell hintereinander mit dem Fortſchritt des 
Sonnenaufgangs zunächſt in tiefem Gelb, dann in Roſa. 
Über uns noch tiefblauer Sternenhimmel. 
die Sonne hinter den Bergen erhebt, deſto unerhörtere 
Farbenwirkungen bieten ſich. Die Gegend, von der wir 
kommen, ſcheint in mattes Lila getaucht. Unter uns ein 
hellgrünes Band: der Tiber. Neben ihm der Schienen: 


weg nach Rom. — Und noch eine Viertelſtunde ſpäter, da 


Peterskirche mit Vatikan (1), Engelsburg (2). 


ijt die Sonne heraus, alles überſtrahlend — die Wieſen 


leuchten in friſchem Grün. Und heute iſt Weihnachten? — 
Zwiſchen Nacht und jetzt ſcheint eine Ewigkeit zu liegen. 
Alle kleinen Ortſchaften und Villenvororte Roms bis zur 
italieniſchen Hauptſtadt ſelbſt heben ſich leuchtend weiß 
in dem ſtrahlenden Sonnenglanze aus der Frühlingsland— 
ſchaft hervor. Von jetzt an tritt meine Kamera in une 
unterbrochene Tätigkeit. 

Einige Aufnahmen mögen meinen Reiſebericht oer: 
vollſtändigen. 

Um 11 Uhr 20 Minuten, alſo nach 23ſtündiger Fahrt, 
ergriff die italieniſche Landungsmannſchaft das Tau des 
L. Z. 120, und mit dieſem Augenblick ging die Verant⸗ 
wortung für das Schiff auf deſſen neuen Beſitzer über. 
Das Einhallen war nicht ohne Schwierigkeiten, da die 
Halle von Ciampino bei Rom nur 40 Zentimeter höher 
als das Schiff ſelbſt iſt. 
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DER PRASIDENT DER IRISCHEN REPUBLIK: M. DE VALERA, 


der nach seiner heimlichen Landung ín Irland die Sinnfeinerbewegung leitet. 
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Noack. Wirkl. Geh. Ob.-Konsist.-Rat D. Lahusen, 
der bisherige Vizepräsident des Evangl. Ober- 


Капо scher. 


Prof. Dr. Goldschmidt. 
der bekannte Chemiker und Erfinder des Thermit- 
vertahrens, feierte seinen 60. Geburtstag. 


Der portugies.sche Gesandte in Berlin 
i Lambertino Pinto, 
starb hier nach kurzer Krankheit. 


Der neue Vizekönig von Indien: 


Lord Reading, 
der frühere engl. Generalstaatsanwalt, der vor 
seiner Nobilitierung Rufus Isaacs hieß. 
Phot. Kester. ` 


* 
Vermählung des Prinzen Conrad von 
Bayern mit der italienischen Prinzessin 


Maria Bona von Savoyen-Genua. 
(Links und rechts das junge Paar, nach Pastellen 
von A. Enrie). 
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Geh. Rat Prof. Benno Erdmann f kirchenrats, trat zurück. Prof. Dr. Hans Scupin 
der hervorragende Berliner Philosoph und von der Universitát Helle, wurde an die 
А Universitat Dorpat (Estland) berufen. 


Der bekannte österreichische Dichter 
Anton Wildgans И 

wird die Leitung des Wiener Burgtheater: 
tibernehmen, Phot. Becker & Maaf. 
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Oben. Ein Teil der Zeltstadt auf 
der Insel. Vorn das Café der 
Flüchtlinge. 
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Rechts: Die Frau eines russischen 
Generals vor ihrem Wohnzelt 
І beim Schneidern. 
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Unten . Die Zeltkirche der 
Donkosaken. 
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Links. Russische Popen 
im Innern der Zeltkirche. 
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Verwendung von Tanks bei der Straßenreinigung Der spanische Kronprinz als Rekrut in einer 
in Neuyork. Kaserne in Madrid, 


Sia А 
x — 
. 
Aulantic-Phot. 


Bei einer Stierhetze im Westen der Vereinigten Staaten beteiligte sich einer der 
„Stierkämpfer" vom Motorrad aus am Kampf. 


Die Schule in Rheinsberg, die durch eınen Brand Ein Thermometer für Blinde, das dank sinnreicher Konstruk- 
zerstört wurde, Phot Voigt. tion das Ablesen der Skala mit den Fingerspitzen ermöglicht, 
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THEORIE UND PRAXIS BEI DEN ENGLANDERN 


Die Engländer, die den „völkerrechtswidrigen und unmenschlichen“ U-Boot-Krieg während des Krieges aufs 
heftigste bekämpften, bauen jetzt seibst U-Boot-Kreuzer, die zur Beschießung von Küsten bestimmt und mit 
schweren Geschützen bestückt sind. 


DAS NEUE ENGLISCHE U-BOOT „М. 1" MIT EINEM 13-ZÓLLIGEN GESCHÜTZ 
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Phot. Hartingue. 
Tagung von "Mitgliedern der durch die Bolschewisten aufgelösten russischen verfassunggebenden Versammlung. 
Das Präsidium des Rumpfparlaments: Konovalow (1), Aksentiew (2), Minor (3). 


EIN RUSSISCHES RUMPFPARLAMENT IN FRANKREICH 
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Ansicht des Bugs eines aus Eisenbeton her- 
gestellten Gaffelschoners. 
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Betonierung des Eisengerippes eines 220-Tonnen-Dreimast- 
Gaffelschoners. 


Der Dreimast-Gaffel- 
schoner, fertig zum 
Stapellauf. 
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Rechts: 185-Tonnen- 
Leichter aus Eisen- 


beton bei der ersten 


Probefahrt. 
Phot. Frankı. 
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Bühnenbild aus Knut Hamsuns „Königin Tamara", Uraufführung im Hessischen Landestheater in Darmstadt, 


(Entwurf von Th. C. Pilartz.) 
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Uraufführung von Anton Wildgans“ Drama „Kain“ im Nostocker Stadttheater. 
Links; Eva (Grete Kópcke), Abel (Hans Boehm), Kain (Gerhard Meinecke), Adam (Otto Gótze) 
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Fhot. Zander & Labisch. 


Stupendiew (N. Kolin), Ljubin (Wassili Wronski), Iwanowna (Frau Duwan). 
Erstes russisches Gastspiel in Berlin: Turgenjews „Provinzialin“ im Kleinen Theater. 
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Tasso (Lothar Müthel). tleonore (Dagny Servaes), Prinzessin (Jonanna Hoter), Herzog (Otto Laubinger), Antonio (Bruno Decarli), 
Neueinstudierung von Goethes „Torquato Tasso" im Staatlichen Schauspielhaus, Berlin. 
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Dit SIEBEN UND THR WEG 


ROMAN VON CLARA RATZHA, 


. 9. Fortsetzung. — Nachdruck verboten. — Amerikanisches Copyright by August Scherl G. m. b. H., Berlin 1921. 


. Einige Tage [püter nahm Doktor Zitron Maurus auf 
die Seite unb ſagte: „Mein lieber Aſthöfer, nun noch 
ein kleines Privatiſſimum für Sie. Sie haben manches 
bei uns gelernt, ſcheint mir. Wir waren zufrieden. 
Aber noch ſtraffer, ſtraffer müſſen Sie ſein. Nur nicht 
mit Ihren Gedanken, Ihrem Wollen hier und da hängen⸗ 
bleiben. Stecken Sie fid) ein Ziel und dann rüdfichtslos 
geradeaus. Machen Sie es ſich frühzeitig klar, was 
Ihnen nützlich iſt, was Sie weiter bringt. Sie neigen 
dazu, ſich mit Sentiments zu beſchweren. Tatkraft, 
Nüchternheit, mein Lieber, kühler Kopf und feſte Hand. 
Verlaſſen Sie ſich auf niemand. Sie ſelbſt ſind Ihr 
beſter Freund, müſſen es ſein. Alles, was lebt, kämpft, 
nimmt ſeinen Vorteil wahr. Sie können das von den 


unſcheinbarſten Vorgängen in der Natur an bis zu den 


feinſtorganiſierten Menſchen beobachten. Sich ſelbſt hin⸗ 
auftreiben und nicht rechts noch links ſehn, das iſt's. 
Keine Zweifel, die zermürben. Lieber mal einen Fehler 
machen. Sie müſſen ſich die Unerſchrockenheit bewahren. 
Und geben Sie ſich nur dann aus, wenn Ihr Vorteil das 
verlangt, alles andere ijt Kraftvergeudung. Glauben 
Sie nicht, daß lediglich kalter Egoismus aus mir ſpricht: 
es iſt meine Überzeugung, daß das Wohlergehen, der 
Triumph der Tüchtigen eminent kulturfördernd iſt. Ich 


halte abſolut nichts von der ſozialen Verbreiterung. Das 


verflacht, gibt nicht mal ein halbwegs anſtändiges 
Niveau. Der einzelne ſoll ſich ſelbſtbewußt und energiſch 
vorwärts bringen. Und vor allem keine Opfertheorien, 
die Menſchen ſind es nicht wert. Seien Sie ein wenig 
ſteptiſch, lieber Aſthöfer, betrachten Sie alles mit Bor- 
ſicht und Zurückhaltung, dann werden Sie bemerken, 
daß man im allgemeinen wenig Grund zur ſogenannten 
Nächſtenliebe hat. Ich ſelbſt, das muß ich offen geftehen, 
habe mich nicht leicht zu dieſen Anſchauungen durchge⸗ 
rungen. Wenn man aus einem alten bigotten Hauſe 
ſtammt, iſt man ſehr belaſtet. Sie können das nicht be⸗ 
urteilen. Später vielleicht einmal. Ich habe mich dann 
logiſcherweiſe dazu entſchloſſen, einer freieren Gemein⸗ 
ſchaft anzugehören.“ Er reckte ſich und ging aufrecht und 
elaſtiſch neben Maurus her. 

Der Garten war, wie vor einem Jahre daheim, im 
Frühling. Hier und da Schneereſte, die das braune, 
kräftig duftende Erdreich aufſog, und überall feſte grüne 
Keime: das Werdende, Neue. Maurus ſah ſchnell 
darüber hin, und dann hörte er wieder auf Zitron. 

„Sie könnten vielleicht denken, eine abſolute Freiheit 
wäre noch beſſer geweſen. Ich aber ſage Ihnen: nein. 
Die gebildete Klaſſe müßte geſchloſſen ein Beiſpiel 
geben, das Volk braucht Leitung, braucht Religion. 

Und damit habe ich Ihnen ſchon angedeutet, wie ich 
es verſtanden haben will. Alles, alles ijt Mittel zum 
Zweck. Und Zweck und Ziel haben Sie ſich ſelbſt zu 
ſetzen und niemals aus dem Auge zu laſſen. Jeder 
Menſch, der emporfteigt, vergrößert und ergänzt die 

Schar der Führer. Hammer, nicht Amboß ſein!“ 
| Er blieb ſtehen, geſammelt, ſtraff, und als er in das 
verheißungsvolle, ſchön gezeichnete Geſicht des jungen 
Menſchen fab, fügte er lächelnd hinzu: „Und wenn Sie 


ſchon lieben wollen, dann vergeſſen Sie nicht, in erſter 
Linie ſich ſelbſt und Ihre Zukunft zu lieben.“ 

Maurus errötete leicht. Doktor Zitron war aus 
dieſem abſonderlichen Gebiet ſchnell zurückgekehrt. 
„Übrigens werden Sie ein gutes Examen machen. Ganz 
unnötig, darüber nachzudenken. Ich ſelbſt begleite meine 
Primaner. Die Sache geht glatt.“ 

Etwas Ahnliches fagte er jedem einzelnen, denn er 
war der Meinung, daß Mut und Selbſtvertrauen die 
halbe Arbeit ſei. f 

Maurus aber, ben er mit kurzem Nicken entlaffen. 
hatte, wandte fih dem halbrunden Gartenplatz zu und 
ſah ins Land hinein. Gë f | 

Möglich, daß der Bitron recht hatte. Genau konnte 
man das nicht überdenken, wenn der Buchenwald wie 
mit Milliarden feiner, braun glänzender Perlen beſät 
war. Geſchloſſene Augen, unzählig. Eine Reihe Son⸗ 
nentage, warmer Regen, und die braunen Hüllen öff⸗ 
neten ſich, ein grüner Schein flog über den Wald, und 
die Amſeln — ah, da ſaß eine! Wie ſchlau und flink 
ſie umheräugte. Sie war glatt und ſtark und wippte 
unternehmend mit dem Schwanze. "E 

Du könnteſt ruhig pfeifen, kleiner Racker, dachte 
Maurus und ſah ihr mit großer Teilnahme zu. Das da 
unten und das weite, zur Sommerliebe ausgebreitete 
Land, das war, bei Gott, wichtiger als alle Gelehr⸗ 
ſamkeit. ; 

André Liers kam langſam auf ihn zu gezottelt. 
„Weißt du, Alter,“ ſagte er bedrückt und legte ſeinen 
Robbenkopf auf die Seite, „da habe ich vor einiger Zeit 
einen Brief bekommen — das iſt eine faule Angelegen⸗ 
heit.“ 

„Nanu?“ | 

„Ja, ſiehſt bu, id) begreife das fo recht nicht. Meine 
Mutter ſchreibt mir, ich könnte nicht ſchnurſtracks nach 
Hauſe fahren, wie ich wohl wollte, ſie wäre bei unſerm 
Onkel und führte ihm die Wirtfchaft. Was ſoll das wohl 
heißen?“ Er richtete ſeine blauen, hellen Augen in⸗ 
grimmig auf Maurus. 

„Dann ſteht bei euch ja alles leer!“ ſagte Maurus 
erſtaunt, und er ſah das blaugrüne, maſſive Haus mit 
braunen Läden und einem ſchweren Dach. Der Garten 
war weitläufig und ſehr ſtill. Nur die großen Ahorn⸗ 
bäume rauſchten. Der Fluß — oder war es ein Bach? 
— floß dunkel und ſpiegelnd neben der ſtattlichen Allee 
dem maleriſchen Orte zu. Dieſe Allee ſah man von wei⸗ 
tem und den bemalten, tiefgelben Kirchturm. Das 
waren die Wahrzeichen. Seitdem er ſich entſchloſſen 
hatte, zunächſt einmal mit André zu deſſen Mutter zu 
gehen, hatte er ſich in all das völlig vertieft. 

„Ja — leer, das magſt du wohl ſagen. Nette Ge⸗ 
ſchichte!“ Er ſchwang ſich auf die Mauer und brum⸗ 
melte etwas in ſich hinein, aus dem man entnehmen 
konnte, daß es vielleicht etwas ausſchweifend fei, gus 
nächſt einmal im Gaſthof zu wohnen — wo man doch 
das Haus hatte und alles andere. e 

„Kein Gedanke daran, daß mir in einen Gafthof 
gehen,“ ſagte Maurus, „du kommſt einfach mit zu uns.“ 


Geite 64 
Es war heraus, und da ftand es. Der furze, fantige 
Rater ftand daneben und machte ein hölgernes Geficht. 

„Ja, Kerl, wenn das möglich wäre!“ André fuhr 
ſchnell über ſeinen glatt geſchorenen weißblonden Kopf. 
„Das iſt eine Idee! Es kann nämlich gar nicht lange 
dauern. Meine Mutter muß nur eben für Erſatz 
ſorgen. Das macht ſie im Handumdrehn. Sicher! Es 
iſt nur ſo dumm. Ich hatte mich rieſig gefreut!“ Er 
ſah vor ſich hin. Sein Geſicht war noch genau ſo jungen⸗ 
haft wie vor einem Jahre. 

„Macht doch nichts. Haſt du es drei Jahre aus⸗ 
gehalten, dann kannſt du es auch noch drei Tage aus⸗ 
halten, und bei uns — na, du lernſt meine Geſchwiſter 
kennen. Das iſt auch ſchon was. Mein Vater, du 
weißt ja, der iſt nicht gerade entgegenkommend, aber 
ſo, nach dem Examen, wird er ganz umgänglich ſein.“ 

„Ja, ſchon,“ ſagte André nachdenklich, „aber es ge⸗ 
fällt mir gar nicht, daß nun alles zu Hauſe ſozuſagen 
ohne Seele iſt. Ich habe mir das immer ganz anders 
vorgeſtellt. Du mußt nämlich wiſſen, dieſer Onkel iſt 
mein Vormund, und er wohnt mit uns am ſelben Ort. 
Es ſcheint mir, daß meine Mutter ſchon lange dort iſt. 
Was ſoll das nun heißen?“ Er ſah wieder ingrimmig 
auf Maurus. 

„Das verſtehe ich nicht!“ | 

„За, ſiehſt du, ich auch nicht.“ André pendelte melan- 
choliſch hin und her. 

Die Hauptſache aber bleibt doch, daß das jetzt ein 
Ende nimmt“, ſagte Maurus. „Laß uns erſt mal da 
ſein, wir bringen die Sache ſchon wieder in Schwung. 
Eigentlich fein, jetzt im Garten zu arbeiten. Oder habt 
ihr irgendein Faktotum im Hauſe ſitzen?“ 

„Das gerade nicht.“ 

„Na ja. Das ſchadet auch nichts. Wir machen es 
ſchon. Es wird deiner Mutter einſam geworden ſein. 
Sie wollte dir das nicht ſchreiben.“ 

„Man kann es drehen, wie man es will, es gefällt 
mir nicht.“ 

Sie ſprachen noch lange miteinander und machten 
Pläne, dann läutete es zum Silentium. — — 

Und nach einer Woche waren ſie zur Abfahrt bereit. 

Der Direktor verſammelte in dem peinlich nüchternen 
Empfangzimmer, das eigentlich die Herzen zuſammen⸗ 
ziehen mußte, die Schüler der Oberprima und hielt, 
wie in jedem Jahre, eine kleine Anſprache. 

Der ganze ſtarre Mechanismus der Inſtitutsge⸗ 
bräuche und Anſichten klapperte. Man konnte Ahnliches 
bei allen Feſtakten und auch in Kriegervereinen hören. 

Doch zum Schluß, als das Pathos verbraucht und 
jede herkömmliche Redewendung vergeben war, ſtützte 
ſich Herr Danner mit ſeiner mageren Hand auf die 
Tiſchkante — er hatte nicht zur rechten Zeit aufgehört 
und konnte jetzt ſchwer zum Schluß kommen — lehnte 
den Körper zurück und ſagte angeſtrengt: „So hoffe ich, 
ihr habet mich nun verſtanden und ſeht den Weg eurer 
Pflicht vorgezeichnet. Doch was ihr, die ihr jetzt aus 
der Zucht und dem Gleichmaß der Anſtalt entlaſſen 
werdet, tun möget, denket ſtets daran, daß ihr nicht 
ſtürmen dürft, nicht aus der Bahn brechen. Ordnet euch 
in die lange Reihe der Arbeitenden ein. Gehet Schritt 
um Schritt. Langſam und ſicher. Wenn ihr einſt zurück⸗ 
blickt, werdet ihr ſehn, daß das Leben nur kleine Kur⸗ 
ven kennt. Übet Fleiß und Geduld. Seid Glieder einer 
Kette, ein brauchbares Rad, ein kleines Rad, wenn es 
nicht anders ſein kann, aber nützlich. Am Ende, da 
werdet ihr ſehen: kleine Kurven —“ und nun zogen ſich 
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alle Falten des Herrn Danner noch qm etliche Grade 
länger. Hämmerlings Rod hing jchlafp um das ver- 


brauchte Geſtell. Er ſah all die Jahre der tauſend 
kleinen und größeren unermüdlichen Anläufe. Keiner 
der jungen Burſchen ging ſeine Gedanken mit. 

Drüben in den Lagerräumen pfiff einer der Ange⸗ 
ſtellten, die Kinder des Herrn Danner ſpielten „Häschen 
in der Grube“, im Ort bimmelte es zwölf Uhr, und der 
Frühling klopfte immerfort mit ſilbernem Finger gegen 
das Fenſter. 

Da kam ein patriotiſcher Schluß: Herr Danner 
ſtützte ſich wieder auf ſeinen Inſtitutsapparat, und die 
Jungen waren entlaſſen. 

Gott ſei Dank, das war vorüber. 

Noch nicht ganz. Für Maurus nicht. Er wollte 
gerade um eine Ecke flitzen, da kam das Wieſel. 

„Herr Maurus!“ rief die kleine Frau. „Gehn Sie 
mit mir. Ich mache Einkäufe. Sie können mir tragen 
helfen.“ Das war noch niemals vorgekommen. 

Und als ſie aus der Sehweite des Hauſes waren, 
ſetzte ſich Frau Danner mit ihrem Schützling, denn das 
war Maurus all die Zeit geweſen, auf eine Bank, und 
nun ſprudelte ſie zum Schluß alles heraus, was ſie faſt 
ein Jahr lang auf dem Herzen gehabt hatte, dabei zog 
ſie ihre Lippen ganz ſtramm und ſpitzte fie wieder, aus 
jedem Worte wurde in aller Geſchwindigkeit alles her⸗ 
ausgeholt, was nur möglich war. 

Alſo ſie hatte es ja immer gewußt und gleich geſagt, 
und auf eine Frau mit ſoviel Menſchenkenntnis und 
Erfahrung könne man ſich verlaſſen, und ſie müſſe auch 
anerkennen, ihr Mann ſowohl wie Herr Zitron hätten 
das eingeſehn. Und dann ſei der Brief des Herrn Pro⸗ 
feſſors Rainer Elbracht angekommen. Was für ein 
Mann das ſei, wo er wohne, ob er Kinder habe oder 
viele Verbindungen, wie alt er ſei, ob er es zu etwas 
gebracht hätte, ob er ein Freund ſeines Elternhauſes 
ſei, und ob es wahr wäre, daß er, Maurus, keine leichte 
Jugend gehabt hätte — und als ſie dieſes Wort ſagte, 
da ließ Maurus das Wieſel ruhig weiter knabbern, denn 
es ſchien ihm, daß ſeine Jugend erſt anfinge, daß ſie 
ſozuſagen in Saft ſtieg und blühen und wachſen würde. 

Auf ſeinen aufmerkſam geneigten Kopf praſſelte eine 
ganze Flut von Fragen, die dieſe behende kleine Frau 
ſich meiſtens ſofort ſelbſt beantwortete, und dann konnte 
auch ſie es nicht laſſen, ihm einige recht gut gemeinte 
Lehren mit auf den Weg zu geben, denn er hatte ja 
keine Mutter, der Arme. 

Aber Maurus konnte fie nicht mehr aufnehmen. Er 
war ganz angefüllt von Ratſchlägen, und der Frühling 
ließ es hier draußen bei dem Pochen gar nicht mehr be⸗ 
wenden. Er ſetzte ſich einfach auf ſeine Knie, und als 
er ihn recht betrachtete, da war es Sybille, ganz einfach 
Sybille, mit ein paar Wolken über ſich und grünem 
Kleinzeug — Blätterwerk und Gräſern — unter ihren 
reizenden Füßen. 

Ach, die Bücher, die Bücher! 
Saale werfen. 

Und die Hefte mit den klein geſchriebenen Aus⸗ 
zügen! Sollte man nicht einen Scheiterhaufen daraus 
machen? Er und André. Dann ſollte Andre fein 
letztes Poëm deklamieren. 

Wenn die Amſel nicht pfeifen wollte, zum Kuckuck, 
dann pfiffen fie eben um die Wette — er und Andre. 

Das Wieſel zupfte und nagte emſig weiter, und es 
war ganz entzückt von dem beſcheidenen jungen Mann, 
der nur antwortete, wenn man ihn fragte. 


Er würde ſie in die 
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Sie dachte, wer den Frauen gefiele, den geſetzten, 
ſoliden, dem ſei fürs Leben geholfen, und ſie ſtand auf, 
kaufte einen Korb voll nützlicher Sachen ein, den Mau⸗ 
rus tragen mußte, und ſie hatte ganz das Gefühl, ihre 
Pflicht an dieſem jungen Mann getan zu haben. 

ХУ 


Maurus hatte von allen Abfchied genommen, faf 
neben Andre im Zug und fab in die Landſchaft bin: 
aus. Bei den großen Kurven ſchrumpfte fie zuſammen 
und dehnte ſich, als ob ein rechter Spaßmacher einmal 
zeigen wollte, was man mit dieſem feſten hübſchen 
Brocken alles machen könnte. Der junge Maurus ſah 
es wohl und ſah es auch nicht. Er war gerade dabei, 
alle guten Lehren übereinanderzulegen. Wären ſie 
bunte Glasſcheiben, und ſähe man jetzt hindurch, dachte 
er, dann ſähe man alles : 
grau. Und grau ijt bier fo- 
viel wie nichts. Das eine 
hebt immer das andere auf. 

Er ſchlug André, ber 
ſeinen Kopf weit vorgeſcho⸗ 
ben hatte und aus dem 
Fenſter ſtarrte, auf den 
Schenkel und ſagte: „Wir 
werden es wohl allein fin⸗ 
den müſſen, alter Junge. 
Wie heißt es doch: grau iſt 
alle Theorie, grün des Le⸗ 
bens goldner Baum oder 
ſo, was?“ 

André verſtand ihn 
gleich. Er lachte. „Ja, ge⸗ 
wiß. Übrigens behalte ich 
ſo'n Kramzeug nie. Sie 
meinen, das gehörte dazu. 
Das möchte ich wohl wiſſen, 
ob unſereins, wenn er alt 
iſt, auch Weisheit ſchwitzt. 
Ich denke, nein. Dazu ge⸗ 
hören ganz beſondre Men⸗ 
ſchen. Vor allem die Ma⸗ 
giſter.“ | 

„Man kann auch anders 
ſagen: faſt alle meinen, ſie 
müßten belehren, und nur 
wenige ſind ſo klug und 
halten den Mund.“ 

„Hegemann war doch 
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bei jeder Gelegenheit ein feiner Kerl“, ſagte André. 


„Ja, das ſchon. Eins iſt ſicher, wir, gerade wir 
beide kennen uns noch ſehr ſchlecht aus. Ich habe vor, 
nichts als wahr hinzunehmen. 

„Na ja. Das ſagt man ſo. Ich bin fürs Vegetative. 
Die Samenkörner, ich meine die, die das Leben ſo aus⸗ 
ſtreut, fallen in mich hinein, oder ſie tun's nicht. Guter 
Boden wird hoffentlich da fein. Marſchland, wie zu 
Hauſe.“ Die letzten Worte ſprach er liebevoll, wie 
immer, wenn irgendwie von ſeiner Heimat die Rede 
war. „Soll mich doch wundern, wann ich hinkomme.“ 

„So in acht bis zehn Tagen, denke ich.“ 

„Wenn's nicht anders iſt, da wartet man eben. Zeig 
noch mal das Telegramm.“ 

Maurus zog das Papier heraus. André las halb⸗ 
laut: „Beide herzlich willkommen. Sofort abreiſen. 
Jela. — Das hat doch was an ſich, genau wie du mir 
deine Schweſter geſchildert haſt — warm, ſchnell.“ 
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Maurus lächelte. Er war febr froh über diefes Tele- 
gramm. Es hätte ganz anders lauten können. Vielleicht 
aber hatte Jela den Auftrag übernommen und nach 
eigenem Ermeſſen geändert. Das ſah ihr ähnlich. Ganz 
gleich: André hatte wenigſtens das Gefühl, gern ge⸗ 
ſehen zu fein, und das war die Hauptfache. 

Die Reiſe war diesmal ſehr lang. Man fuhr die 
ganze Nacht hindurch. Und dann ging der Morgen 
ſchwerfüßig einher. Es fiel ihm gar nicht ein, die 
letzten öden Nachtfetzen ſchnell fortzuziehn. Er tappte 
lange in der fahlen Dämmerung, gähnte förmlich und 
ſteckte alle Reifenden damit an. Andre liefen vor lauter 
Gähnen die Tränen aus den Augen. 

„Iſt ja ähnlich wie bei uns“, ſagte er. „Das ſollſt 
du mal ſehn, wenn die Nebel über den Wieſen lagern. 
Oft ſind ſie ſo zähe, daß man 
meint, man könnte nicht 
atmen. Wenn dann die 
Kühe heraustreten, denkt 
man, es wären Auerochſen. 
Ich ſage dir — fein!“ Und 
er gähnte wieder, 

Maurus war aufgeſtan⸗ 
den. Er lehnte am Fenſter. 
Nun müßte er doch bald 
dieſes und jenes erkennen! 

Doch die Zeit ſchleppte 
ſich langſam dahin, und 
alles war vermummt, ja, es 
ſchien ſo, als hätte es ſich 
recht boshaft eingeſponnen, 
um Maurus den Willkom⸗ 
mensgruß zu rauben. 

Schließlich kam die große 
Ziegelei und dann die Neu⸗ 
ſtadt, und Maurus machte 
ſeinen Freund gar nicht 
darauf aufmerkſam, denn 
das Schöne, Alte konnte 
man ja doch nicht ſehn. — 

Sie ſtanden kaum auf 
dem Bahnſteig, da kam auch 
Jela ſchon auf ſie zu. „Ich 
bin allein,“ ſagte ſie und 
ſtreckte beide Hände hin, „es 
ging leider nicht anders.“ 

Sie ſah etwas verfroren 
aus, und um die Augen 
lagen dunkle Schatten. Maurus fah es nicht, er war 
tief beglückt. 

„Und daß ihr es nun wißt,“ fuhr ſie fort, als die 
erſten Begrüßungsworte vorüber waren, „es iſt eine 
kleine Veränderung bei uns zu Haufe.“ Als ſie das 
ſagte, umfaßte ſie Maurus Hand. „Vater iſt nämlich 
nicht ganz wohl. Aber Sie, Herr Liers, dürfen des⸗ 
wegen nicht glauben, daß Sie uns irgendwie ſtören. 
Es iſt nämlich“ — ſie ging langſamer — „es iſt ſo, daß 
man ſich doch wohl einige Sorge machen muß. Wir 
wollten dir das nur nicht ſchreiben, Maurus, weil du 
gerade ins Examen gingſt. Und nun iſt es ja auch 
gleich. Du kannſt helfen, den Vater geſund pflegen“, 
ſagte ſie, aber das Helle hatte einen falſchen Schein. 

Sie gingen mitſammen nach Hauſe, und während 
Andrs angelegentlich in die Straßen hineinſah und vor 
Schaufenſtern ſtehenblieb, um den Geſchwiſtern Ge⸗ 
legenheit zu geben, ſich ungeſtört zu ſprechen, erfuhr 
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Maurus, daß den Vater vor афі Tagen ein Schlag: 
anfall betroffen hatte. 

Und als fie vor der Haustür ftanden, fagte Sela — 
und man fühlte, wie ſchwer ihr das wurde —: „Der 
Vater iſt nicht immer bei voller Beſinnung, und er iſt 
halbſeitig gelähmt.“ 


Da vergaß Maurus ganz, daß er gerade ſein Exa⸗ | 
men beſtanden hatte und eigentlich ein fröhlicher junger - 


Lebensſchüler ſein konnte, dem die Freiheit im Blute 
ſaß; er ging ſchwer auf das Zimmer au, in bem ber 
Bater lag. 

Aber Jela zog ihn zur Seite, in die Wohnſtube hin⸗ 
ein. Da waren alle verſammelt, auch Tante Nina, die 
ein großes Strickzeug in den Händen hielt. 

Alle flüſterten, ſaßen ungeſchickt umher und kamen 
gleichzeitig auf Maurus zu. Da wußte er, daß man 
auf etwas wartete, das ſie alle nicht kannten. Er 
wurde ſehr befangen und ſtellte ſeinen Freund André 
Liers vor. | 

Sie drückten ihm die Hand, lange und herzlich, ba 
ſie nichts mit ſich anzufangen wußten. Jeder ſagte ihm 
etwas Freundliches, ihm mehr noch als Maurus, der ja 
mit ihnen auf das Fremde wartete. 

Tante Nina hatte ihr Strickzeug fortgelegt, klopfte 
eine Weile auf Maurus Hand, als fei er noch ein 
kleiner Knabe, und dann ſagte ſie, er ſollte doch mit 
Herrn Andre in die gute Stube gehn, da ſtände das 
Frühſtück bereit. 

Maurus aber ſah auffordernd zu Karl hin, der 
immer wieder mechaniſch über ſeinen kleinen Bart ſtrich, 
und meinte, es würde den Vater wohl nicht ſtören, wenn 
er zu ihm hineinginge. 

Da ſchritt Karl vor ihm her, und Maurus bemerkte, 
me er denſelben kurzen feſten Schritt hatte, wie der 

ater. 

Das Zimmer des alten Aſthöfer war verdunkelt. 
Maurus konnte ſich nicht beſinnen, den Vater jemals 
im Bette geſehen zu haben. Er trat leiſe zu ihm hin 
und beugte ſich hinab. Maria, die am Kopfende ſtand, 
ſagte leiſe: „Rede ihn nur an.“ 

Maurus erſchrak. Konnte man von dem Vater 
ſprechen wie von einem Abweſenden? 

„Vater,“ ſagte er freundlich, „wie geht es dir denn?“ 

Der alte Aſthöfer öffnete ein Auge und lallte ein 
wenig. 

Maria berührte ſeine Schulter und ſagte eindring⸗ 
lich und langſam: „Da iſt unſer Maurus, er hat das 
Examen beſtanden.“ 

Das Geſicht des Kranken verzog ſich. Es ſah wie 
ein gequältes Lächeln aus. 

Maurus ergriff ſeine Hand. Er hatte das niemals 
aus freien Stücken getan, ſoweit er auch zurückdachte. 
Niemand hatte es getan. Dieſe Hand hatte ſich den 
Kindern nicht entgegengeſtreckt. 

Er bemitleidete den Vater tief. Das Fremde wich 
zurück. Drüben in der Stube hatte es ſich viel breiter 
gemacht. 

„Biſt du zufrieden, Vater? Ich habe das Examen 
beſtanden.“ 
Vater es erfuhr. 

Das Auge belebte ſich. 
Kranke. 

Da wußte Maurus, daß die Nachricht bis in das 
Bewußtſein des Vaters gedrungen ſei, denn er hatte 
ihm vor einigen Wochen geſchrieben, der Ziegeleibeſitzer 
Bendermann würde ihn für ſeine beiden Söhne enga⸗ 


„Bendermann“, lallte der 
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Er ſollte ihnen Privatunterricht geben und 
jeden Tag die Schularbeitew überwachen. 

Er richtete ſich auf und ſah ſeine Geſchwiſter an, 
als müßten ſie das herzliche Wort ſagen, das der Vater 
nicht fand. 

„Du freuſt dich, was?“ rief Maria und ſtrich dem 
alten Mann über die Stirn. 

Wie war es merkwürdig, ſo mit dem Vater zu 
ſprechen! 

Das Geſicht verzog ſich wieder. Immer noch 
hielt Maurus die Hand, die ohne Willen war. Da 
ſpürte er einen leichten Druck, das Auge ſah ihn an. 

Maurus empfand eine große Freude. Und nun 
ſagte auch er, ganz leiſe, über den Kranken hinweg: 
„Er hat mich erkannt.“ 

Karl glättete ſein Haar und zupfte an ſeinem Anzug. 

„Wir ſollen hinaus, nicht wahr, Vater?“ ſagte 
Maria hell und zuverſichtlich, und dann verließen ſie 
das Zimmer. Sie empfanden Erleichterung. 

Doch Maurus erzitterte im geheimen. Es war zu 
ſchnell, zu viel geweſen. 

Die andern waren daran gewöhnt, ſie bemerkten es 
nicht. Sie gingen ihrer Wege, an die Arbeit. Man 
hatte nur auf Maurus gewartet. Das mit dem Vater 
konnte noch einige Tage ſo fortgehn. 

Vielleicht auch nicht. Wer wußte es. 

So ſtand denn Maurus eine Weile ganz allein vor 
der Stube, in der Jela und Marthe mit André plau⸗ 
derten. 

Sie hatten beide das Gefühl, ihm über dieſe ſehr 
ungemütliche Ankunft hinweghelfen zu müſſen. Und 
hier war man ungezwungener, als wenn alle beiſammen 
waren. 

„Sie müſſen recht lange bei uns bleiben,“ ſagte 
Marthe mit ihrer etwas ſpröden Stimme, „ich zeige 
Ihnen die ganze Stadt. Ich mache nämlich kein Exa⸗ 
men. In der vorigen Woche ſind wir von der Schule 
entlaſſen worden. Alles, was mit dem Examen zu⸗ 
ſammenhängt, iſt mir ganz zuwider.“ 

„Mir auch,“ ſagte André, „Gott ſei Dank iſt das 
vorüber. Es war mein erſtes und mein letztes.“ 

Maurus dachte: Wir müſſen hier wohl alle in dieſen 
Tagen eine Prüfung durchmachen und André mit uns. 

Er ging hinein und ſetzte ſich an den Tiſch. Jela 
ſchenkte ihm den Raffee in die Taſſe und legte dabei 
ihren Arm um ſeine Schulter. 

„Es ſteht ſchlimm mit ihm“, ſagte ſie leiſe. „Gut, 
daß wir Ferien haben, ſo kann man doch immer 
bei ihm ſein.“ 

Ja richtig, daran hatte er gar nicht gedacht. „Ach 
ja!“ ſagte er ganz erleichtert. Es kam ihm vor, als ob 
der Druck fid) nun auf viele verteilte. — — 

Je länger Maurus im Hauſe war, um ſo einfacher 
wurde der Gedanke des Abſchieds. 

Man ſprach davon, er verlor das Seltſame. 

Und doch faßte er alle nochmals hart an, als Maria 
einmal nachts an die Türen klopfte und ſagte, ſie ſollten 
ſich ſchnell anziehen und zum Vater kommen. 

Alle, auch André, ſtanden im Sterbezimmer, 
räuſperten ſich ein wenig, ließen ſich von einem Fuß 
auf den andern fallen und waren froh, als der Geiſtliche 
kam und die letzte Zeremonie begann. 

Maurus konnte den Worten nicht folgen. In ſeinem 
Kopfe zog ſchnell und unaufhaltſam die ganze Jugend⸗ 
zeit vorüber, in die des Vaters Hand immer hart hin⸗ 
eingriff. Fortsetzung folgt. 
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Das Schickſal der Auslandsdeutſchen + Bon A. von Friedberg 


Hierzu 10 Aufnahmen aus dem Beſitz ber Lichtbilderabteilung des Deutſchen Auslandsinſtituts. 


Unter dem Wirtſchaftskriege, den unſere Gegner 
gegen uns geführt haben, haben die Deutſchen, die 
ſich in den gegneriſchen Ländern niedergelaſſen 
hatten, beſonders zu leiden gehabt. Als Außen⸗ 
poſten des Deutſchtums und der deutſchen 
Weltwirtſchaft waren ſie unſeren Feinden 
beſonders verhaßt. Sie, die ſich in ihrem 
Machtbereich befanden, hatten den Wirt⸗ 
ſchaftskrieg ſehr bald zu ſpüren. Gewiß 
haben die Auslandsdeutſchen keine weit⸗ 
hin leuchtenden Heldentaten während des 
Krieges begehen können, aber ihre Opfer 
und ſtillen Leiden für ihr Deutſchtum ver⸗ 
dienen deshalb doch unſere Dankbarkeit. 
Nach langjähriger Haft in den Internierungs⸗ 
lagern der Entente ſtehen ſie wieder auf deutſcher 
Erde: fremd gegenüber den neuen Verhältniſſen, 


Ruine der 
Ordensburg in 
Bauske. 


der Flücht⸗ 
lingsausſchüſ⸗ 
ſe gedacht, die 
bald nach Be- 
ginn des Krie⸗ 
ges tatkräftige 
Männer ſchu⸗ 
fen, um ihren 
Leidensgenoſ— 
ſen zu helfen. 
Trotzdem le⸗ 
ben viele Tau⸗ 
ſende deutſcher 
Landeskinder, 
die der uns 
glückliche 
Kriegsaus⸗ 
gang fo bejon- 
ders hart ge— 
troffen hat, 
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Ein deutscher „Musterreiter“, der länger als 50 Jahre mit alte De 
seinen Warenmustern in Brasilien herumreist. äglicher 


häufig [reunb- und meijt mittellos, ihres Cigen- 
tums beraubt, ſorgenvoll und in Ungewißheit 
über das Morgen. Denn von ihrem per— 
ſönlichen Eigentum haben ſie nur die be— 
wegliche Habe, die man ihnen geſtattete, 
mit in die Gefangenenlager zu nehmen, 
gerettet. Von ihrem einſtigen Geſamt— 
beſitz iſt den Auslandsdeutſchen meiſt nur 
ſo viel verblieben, als genügt, ſie not— 
dürftig zu bekleiden. Zur Neuanſchaffung 
der notwendigſten Gegenſtände, Kleider, Haus— 
gerät und dergleichen, fehlt es gegenwärtig den 
meiſten an Mitteln, zur Erwerbung derſelben an 
Arbeit und Verdienſtmöglichkeit. Dankbar ſei hier der Deutscher 
Tätigkeit der Flüchtlingsfürſorge des Roten Kreuzes und Bauernhof in der Kolonie Orloff in Taurien. 
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- fereGegnerhaben 


Gorge und Ungewißheit. Und 
doch ſind ihnen gerade ſeit Zu⸗ 
ſtandekommen des Berfailler 
Friedens das deutſche Volk und 
ſeine Regierung nicht nur Dank 
fiir ihre Opfer ſchuldig, ſondern 


in vielen Fällen auch finanziell 


verpflichtet. Ganz abgeſehen von 
der moraliſchen Schuld, die wir 
unferen von. den Gegnern von 
Haus und Hof vertriebenen 
Landsleuten abzutragen haben, 


die durch ihre Treue zur alten 


Heimat und infolge ihres Deutſch⸗ 
tums während der Kriegsjahre 
oft Unſägliches haben leiden 
müſſen, ſind es jene Beſtim⸗ 
mungen des Friedensvertrages, 
die von der Liquidation des 
deutſchen Vermögens im feind⸗ 
lichen Auslande handeln, die 


Presse · Photo- Vertrieb. 


uns zu unmittel⸗ 


haben. Denn un⸗ 


das Recht, den 


z 


San Sebastian am CahyfluB. 
Ansichten deutscher Siedlungen in Brasilien.. 


Pfarrkirche i in Bozen. 


zubauen. | 
auch wieder, hinauszugehen und 


Die Ortschaft Hammonia. 


gutmachungsſchuld zu verwen⸗ 
den, wofür die deutſche Re⸗ 


gierung ihre Staatsangehörigen 
ihrerſeits zu entſchädigen hat. 
Heute nun, nachdem dieſe 


Entſchädigungsfrage nach ſchwie⸗ 


rigen Vorarbeiten in ein aktu⸗ 
elles Stadium getreten ift durch 
die von der. Regierung gewähr⸗ 


‚te Vorentſchädigung bis zu 50 


Prozent, tritt das Problem der 
Auslandsdeutſchen glücklicher⸗ 
weiſe in ſeine konkret günſtige 
Form. Mit den Abſchlags⸗ 
zahlungen auf die einſtige Ge⸗ 
ſamtentſchädigungsſumme wird 


es manchem unſerer vertriebenen 


Landsleute gelingen, ſich in der 
Heimat eine neue Exiſtenz auf⸗ 
Mancher beabſichtigt 


Phot. Pfarrer M. Grisebach. 


deutſchem Fleiß 


baren Schuldnern und deutſcher 
vieler Auslands⸗ Tüchtigkeit im 
deutſcher gemacht Auslande von 


zu verſchaffen und 
dort ein zweites 
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Erlösdesin ihren Lebenswerk zu 
Ländern шар: begründen. 
rend des Krieges Wie wichtig für 
liquidierten oder die wirtſchaftliche 
noch nach Frie⸗ und kulturelle Zu⸗ 
densſchluß zu li⸗ kunft unſerer Hei⸗ 
quidierenden mat gerade diefe || 
deutſchen Vermö⸗ Auslandsdeut⸗ Р 
gen zur teilweiſen iden, die den | 
Begleichung der Wagemut nicht Ш 
d vom Deutſchen verloren haben, - 
I] Reiche übernom- fein werden, muß ||: 
menen Wieder⸗ Villa Medem in Mitau. jedem einſichtigen |F 


neuem Geltung 
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Deutſchen klar fein. Der Deutſche, der in den 
nächſten Jahren, ja vielleicht Jahrzehnten in der 
Welt dort draußen ſich betätigen will — und wir 
bedürfen ihrer gerade in der Zukunft mehr denn 
je zur Aufrichtung 
unſerer Wirtſchaft 
— wird in einer 


der Kriegsjahre 
durchtränkten At⸗ 
moſphäre immer 
noch als Feind und 
Eindringling be⸗ 
trachtet und von 
Verdächtigungen 
und Vorurteilen 
aller Art verfolgt 
werden. Daß un⸗ 
ter dieſen Umſtän⸗ 
den jeder Deutſche, 
dem die Zukunft 
ſeines Volkes ehr⸗ 
lich amHerzen liegt, 
nur wünſchen kann, 


27 


Kolonie Alexanderfeld 


„Bunde der Auslandsdeutſchen“ zuſammengeſchloſſen 
haben. Er wird nicht nur eine Brücke und Binde- 
glied zwiſchen der Heimat und Stütze ihrer in der 
Fremde weilenden Brüder und Schweſtern ſein, ſon— 
dern er iſt bereits 
jetzt der tatkräſtige 
Vertreter der In⸗ 
tereſſen ſeiner Mit⸗ 
glieder im Reich. 
Als Beweis für die 
Anerkennung  [ei- 
ner Verdienſte kann 
die Tatſache gelten, 
daß die Regierung 
den Bund mit der 
Vorprüfung der 
den Auslandsdeut⸗ 
ſchen zu gewähren⸗ 
den Vorentſchädi⸗ 
gungenbetrauthat, 
und daß Männer 
aus den Reihen des 
Bundes in Bereini- 
gung mit Vertre— 


die beſten, tüchtig⸗ 
ften und erfahren⸗ 
ſten Landsleute 
dort draußen auf 
Sturmpoſten zu 
ſehen, verſteht ſich 
von ſelbſt. Gleich 
ſelbſtverſtändlich 
aber iſt, daß kaum 
andere hierzu beſſer 
geeignet ſein wer⸗ 
den als gerade un⸗ 
ſere Auslandsdeut⸗ 
ſchen, die lang⸗ 
jährigen Vorkämp⸗ 
fer unſeres Volkes 
und würdigen Ver⸗ 
treter ſeines Fleißes 
und ſeiner Tüchtig⸗ 
keit. Das Ver⸗ 
dienſt, in klarer 
Vorausſicht der 
kommenden Зет: 
hältniſſe die Not⸗ 
wendigkeit erkannt 
zu haben, den ein⸗ 
mal wieder aus⸗ 
wandernden 
Landsleuten und 
jenen, die durch die 
traurigen Folgen 
des Krieges die 
alte Heimat zum erſtenmal verlaſſen werden, eine 
Organiſation zur Seite zu ſtellen, die ihnen im 
harten Lebenskampf dort draußen Helferin ſein ſoll 
und die Verbindungen mit der alten Heimat her- 
ſtellen will, gebührt jenen Männern, welche die vor 
Jahren begründeten Flüchtlingsorganiſationen in dem 


— 
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Kolonie Eigenfeld. 


Bilder aus der Ukraine: 
Phot. Dr. Fritz Wertheimer 


tern der Regierung 
in ben Spruchkom— 
miſſionen fiken, die 
über die einzelnen 
Schadenfälle ent- 
ſcheiden. 

Zwei Фей: 
punkte, die bei die- 
jer Vorentſchädi— 
gung, der die end— 
gültige Entſchädi⸗ 
gung hoffentlich 
bald folgen wird, 
beſondere Berück— 
ſichtigung durch 
die Regierung ge— 
ſunden haben, ver— 
dienen beſonders 
hervorgehoben zu 
werden. Ein hö⸗ 
herer Bruchteil des 
Schadens ſoll de— 
nen als Vorent⸗ 
ſchädigung ausge— 
zahlt werden, die 
nachweiſen, daß ſie 
den Betrag dazu 
verwenden mer: 
den, ihre wirtſchaft— 
liche Tätigkeit im 
Auslande wieder- 
aufzunehmen; Bei- 
hilfen für gewiſſe Kriegsſchäden werden gezahlt, 
wenn die Schäden auf das Deutſchtum der Be— 
troffenen zurückzuführen ſind. Beide Maßnahmen 
zeugen davon, daß die Regierung für die wirt- 
ſchaftliche Bedeutung des Auslandsdeutſchtums das 
weiteſtgehende Verſtändnis hat. 


— 


Eine Bäckerei. 


оз s Sa u G u G f ово U TE UU 0 p AU BB U UL UY) P u U UM ос Up 0 n 


V ü ü 0 0 B & ü ü 9 9 Û Û Û u 


Seite 69 


q N H WoW H H H H H H H H NMH N H ú u ú H 0 Ú H U Ú H U 0 OU ú H H H D H H ú üg U U UH H H uU 98 ü H Un U QU U 9 "9 u i üu uuu U U QU QU 9 9 U QU H H b 9" ^ Hs Wo U H V M À 


Seite 70 . 


ean 


Die Woche Nummer 3 


Govensfons Ofen < Von Haſſe Zetterſtröm 
Oeutſch von Age Avenſtrup und Elifabeth Treitel 


Meine Tante Frau Svensſon hatte einen Ofen auf⸗ 


ohne ſelbſt Feuer zu fangen. Ich band einen langen 
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geftöbert — id) will nicht erzählen, wie — das würde zu 
weit führen. Es war ein transportabler Anthrazitofen, 
und natürlich war es unmöglich, ihn zum Brennen zu 
kriegen. 

Sie hatte es den ganzen vorigen Winter verſucht, 
aber das energiſche Dazwiſchentreten des Hauswirts hatte 
alle weiteren Experimente verhindert. Der Putz fiel 
nämlich vom Hauſe ab. 

Eines Tages wurde er aus dem Keller von drei Zieh⸗ 
leuten heraufgetragen, die behaupteten, daß ſie in der 
letzten Woche die Umzüge von 14 Familien bewerkſtelligt 
hätten, aber ſo was wäre noch nie in ihrer Praxis vor⸗ 
gekommen. 

Der Ofen wurde im Wohnzimmer aufgeſtellt, und wir 
vermieden, von ihm zu ſprechen. Wenn wir ihn zufällig 
mal anſahen, lachten wir plötzlich auf: Ha! Ha! Ha! und 
fingen an, von etwas anderem zu reden. 

Er ſah aus wie eine runde Röhre, und hätten ihn die 
Ziehleute nicht an den Kachelofen feſtgebunden, ſo bin ich 
überzeugt, daß er auf uns heraufgefallen wäre. 

Dann wurde es kalt, ſo kalt, daß ich höflich fragte, ob 
die Preßkohlen in dieſem Jahre beſonders teuer wären. 

„Wir werden den Anthrazitofen heizen,“ ſagte die 
Tante, „er heizt fünf Zimmer und die Küche auch. Wir 
wollen morgen anfangen.“ 

„Um wieviel Uhr?“ fragte ich, um zu erfahren, um 


. welche Beit id) mich in einem anderen Teil der Stadt be- 


finden mußte. 

„Na, wir fangen frühmorgens an, wenn Fränzchen 
eingeſchlafen iſt.“ 

Fränzchen, der kleine Engel, iſt die ganze Nacht wach 
und ſchläft am Tage. Das weiß das ganze Stadtviertel. 

Am Morgen kam die Tante herein und ſagte: „Hör 
mal, Haſſe, willſt du mir nicht ein bißchen mit dem Ofen 
helfen — er hat ſo ſeine Tücken.“ š 

Ich half ber Tante. Erſt trank ich einen Kognak. Ich 
trank noch einen Kognak. Dann beſah ich mir den Ofen, 
ging zurück und nahm noch einen Kognak. Ich beſchloß, 
die Einrichtung des Ofens ſchon rauszukriegen, ihn zu 
obduzieren, wie man ſagt. Ich entdeckte, daß er oben 
einen Deckel hatte; da ich aber nicht begreifen konnte, 
wozu der benutzt werden ſollte, nahm jd) i : ab und ver- 
ſteckte ihn an einem Ort, an dem ich ihn ſpäter nicht finden 
konnte. 

Nachdem ich dann feſtgeſtellt hatte, daß unten eine 
Klappe und an der Vorderſeite ein Griff war, ſchickte ich 
die Tante im Hauſe umher, um ſich eine Schachtel Streich⸗ 
hölzer zu borgen, und bat fie dann, mich mit dem Bieft 
allein zu laſſen. 

Ich machte ſämtliche Fenſter auf und fühlte, daß 
ich eine Lungenentzündung bekommen würde. Da 
machte ich ſie wieder zu und näherte mich dem Ofen 
cuf den Zehenjpigen. Er bemerkte mich und [dien ап: 
fangs recht freundlich. 

Ich rico ein Streichholz an. Es brannte. Ich legte 
es in den Ofen. Es erloſch. „Aha“, ſagte ich zu mir 
ſelbſt, als hätte ich mich über etwas gefreut. Dann ging 
ich in die Küche, holte ein Liter Petroleum und goß ihn 
in den Ofen. | 

Es floß etwas auf den Fußboden, aber ich machte 
mir weiter keine Gedanken darüber. 

Dagegen ging ich hin und nahm noch einen vierten 
Kognak — es war Svensſons Kognak — und dachte an- 
geſtrengt пасу, wie ich das Petroleum anſtecken könnte, 


Bindfaden um ein brennendes Licht, und während ich auf 


einem Stuhl am Fenſter ſtand, warf ich das Licht mit 


geſchloſſenen Augen in der Richtung des Ofens. Es traf 


den Spiegel gegenüber, und Spiegel kann man nicht mit 
Gummiarabikum reparieren. 

Ich begann eine neue Taktik. Ich warf brennende 
Streichhölzer. Ich warf einundvierzig (41) Stück. Alle 
erloſchen. 

Ich wußte nicht, was ich anfangen ſollte. 
die Hände und nahm noch einen Kognak. 
Kognak ift niht gut.) : 

Plötzlich kam die Tante herein und fragte, wie es 
denn ginge. = 

Ich erwiderte: „Danke, febr gut!“ und erſuchte fie, 
mir ein langes Streichholz zu bringen, das an einem Ende 
brannte. | 

Cie verftand nicht, was id) meinte, aber fie ging nad) 
der Küche, um eins zu holen. Ich bat fie, es in den 
Ofen zu legen und dann zu verſchwinden — mit der 
Bahn wegzufahren oder ſonſt was zu tun, bloß nicht im 
Hauſe zu bleiben. 

Sie war eine mutige Frau — das mußte ſie ſein, um 
mit ihrem Mann verheiratet zu ſein — ſie ging lanſam, 
wie leidend, hin und legte das brennende Hölzchen in den 
Ofen. — Dann ſprang ſie zurück. Wir warteten zwanzig 
Minuten. Keiner ſprach ein Wort, und wir atmeten nur 
ake fünf Minuten. | 

Schließlich, als nichts erfolgte, fagte id): „Verzeihung, 
Tante, was haſt du eigentlich in der Petroleumkanne?“ 

„Ach Gott,“ ſagte ſie, „da habe ich lauwarmes Waſſer 
drin, damit bade ich den Jungen — das Petroleum haben 
wir in der Literflaſche.“ ; 

Ich bat fie hinauszugehen, nahm einen Kognak — 
Svensſons Kognak ift nicht gut — und dachte mir einen 
neuen Trick aus. 

Ich ſuchte mir ſämtliche alten Zeitungen zuſammen, 
zwängte ſie in den Ofen, „ſteckte ſie von unten an 
und ſchüttete Anthrazit obendrauf. Dann goß ich ein 
Hektoliter drauf, zog meinen Paletot an, ſchloß meine 
Zigarren ein und drückte mich. — I 

Mittags kam ich wieder. Das ganze Haus war in’ Auf- 
regung. 

Der Schnee auf den umliegenden Dächern war 
geſchmolzen. Eine ältere Dame, die ſehr fett war, war 
im beſten Zuge, einfach wegzuſchwitzen. 

Der Ofen brannte immer nod, und der Qualm drang 
wie ein Pfeiler durch die obere Offnung. Der verdammte 
Deckel — es war mir glatt unmöglich, mich zu beſinnen, 
wo ich ihn hingelegt hatte! 

In getrennten Gruppen, um ſich gegenſeitig nicht zu 
verbrennen — ſo heiß waren wir jetzt alle — ſtanden 

die Mieter und debattierten auf der Treppe und ſagten, 
daß die Tiſche im Wohnzimmer des nächſten Stocks ge⸗ 
platzt wären und O-Beine bekommen hätten. 

Der Ofen brannte zwei Tage, niemand konnte ihn 
löſchen, und die Nächte ſchliefen wir bei Verwandten im 
nächſten Stadtviertel. Schließlich erloſch der Ofen von 
ſelbſt. 

Aber er glüht immer noch, und wir glauben, daß 
wir bis gegen Mai eine angenehme Wärme haben 
werden. 

Es iſt beſſer, einmal gründlich zu heizen, als ſich jeden 
Tag von neuem damit abzuplacken. 


Ich rang 
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Die kleinen Artisten bei der Arbeit in der Arena. 
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Der 


Tierpſychologie ift darauf aus, unje- 
unvernünftigen Viehzeug 


Zirkus 


Hierzu 


POR mme 
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denfalls ift er das abgehärtetſte Tier, denn er 
hüpft, wie wohl allgemein bekannt ſein dürfte, ſelbſt im 


unter 


drei Au/nahmen von 


Die neuere 
ren Mitgeſchöpfen, dem 
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aller Art, geijtige 
und ſeeliſche Ei- 
genſchaften anzu— 
dichten, vor denen 
der Laie ſtaunt 
und der Fad- 
mann fid) mun- 
dert. Wir hören 
unb fefen in пец= 
erer Zeit von 
Pferden, die Ku⸗ 
bikwurzeln aus— 
ziehen können, 
und von Hunden, 
die halberwachſe— 
nen Kindern bei 


ſtrengſten Winter 
im Hemd herum. 

Aber mit ſeiner 
Künſtlerſchaft iſt 
es trotz aller 
Kunſtſtücke, die er 
vorzuführen ge— 
zwungen wird, 
nicht allzuweit 
her. Er iſt aller— 
dings „in freier 
Wildbahn“ ein 
ſehr flüchtiger Ge— 
ſelle, deſſen hab— 
haft zu werden, 
kühler Ruhe und 


Abfaſſung ihrer großer FFingerfer— 
Schularbeiten be- tigkeit bedarf. 
hilflich ſind. Und Seine Sprungfä— 
ſo wiſſen wir denn higkeit ijt bekannt. 
auch, daß der in Aber um Zirkus- 
allen Kreiſen nicht künſtler werden 


gleichmäßig be⸗ 
liebte Floh ein 
beträchtlicher Zir⸗ 
kuskünſtler ift 
oder fein foll. Je- 


„Die Fütterung der Raubtiere“. 


zu können, wird 
ihm die Sprung— 
fähigkeit künſtlich 
genommen. Ent- 
weder ſperrt man 
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` ihn zwifchen zwei 
Glasplatten, wo 
er ziemlich bald 


dieſe Eigenſchaft 


einbüßt, oder er 
wird mit einem 


faſt mikroſkopi⸗ 


ſchen Aluminium⸗ 
draht gefeſſelt. 
Wählt man die 
erſte Art, ihn zu 


„оге егеп“, fo 


ſoll man ihn nicht 
unter ein Uhrglas 
klemmen, wobei 
er ſich nämlich, 
wenn er ſich auf 
den Sekundenzei⸗ 
ger ſetzt, leicht das 
Karuſſell⸗Fahren 
angewöhnen 
kann. Iſt er aber 
gefeſſelt, ſo iſt es 
nicht allzuſchwer, 
ihn vor den gol⸗ 
denen Wagen zu 
ſpannen oder ihn 
als Prinzeſſin 
oder als Kutſcher 
hineinzuſetzen. 
Die im Floh⸗ 
zirkus oder im 
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Das Trabrennen der „Vollblüter“. 
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Flohtheater ge: 
haltenen Flöhe 
ſollen ſich einer 
längeren Lebens⸗ 
dauer erfreuen 
als ihre in Frei⸗ 
heit lebenden Be- 
rufsgenoſſen. Sie 
zapfen täglich 


dreimalihren Be⸗ 


ſitzer oder die Ба: 
zu beſtellte Per⸗ 
ſönlichkeit an, dür⸗ 
fen aber nicht all⸗ 
zu üppig gehal⸗ 
ten werden. Sonſt 
erhalten ſie die 
Sprungfähigkeit 


wieder, und es er⸗ 


geht dem Birfus- 
beſitzer wie einem 
ſeiner Kollegen, 
der gefragt wurde, 
ob er feinen 
„Flohzirkus“ noch 
beſitze. „Nein,“ er- 
widerte er „meine 
Mitglieder ſind 
mir  ausgeriidt, 
und nun habe ich 
das, Nachjucken'!“ 
R. Cronheim. 
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Pierre Paul Proudhon: Gerechtigkeit und Rache verfolgen das Verbrechen. 
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Louvre, Parıs 


Die Wahrheit über die deutſchen Kriegsverbrechen 


Von Dr. Guſtav Streſemann, Mitglied des Reichstags. 


Auf zwei Bauſteinen ruht der Friedensvertrag von 
Verſailles: auf der „Schuld“ Deutſchlands am Kriege 
und andererſeits auf den deutſchen „Verbrechen“ 
im Kriege. Der Friede ijt fo furchtbar und fo ſadiſtiſch 
ausgeklügelt in ſeinen Bedingungen, daß ſeine Väter 
es ſelbſt für notwendig hielten, ſich moraliſch wegen 
dieſes Friedens zu rechtfertigen, indem ſie ihn als die 
Strafe für die Urheber des Weltkrieges und die 
Strafe für die deutſchen Kriegsverbrechen hinſtellten. 
Poincaré hat gegenüber Zweifeln an der deutſchen 
Kriegsſchuld den Satz ausgeſprochen: „Der Friede 
von Verſailles beruht nicht auf der Beendigung, 
ſondern auf dem Anfang des Krieges“, d. h., nicht 
der „Sieg“, den die verbündeten Nationen über das 
von innen zuſammengebrochene Deutſchland erfochten 
haben, gibt ihnen nach ihrer eigenen Anſchauung 


das Recht zu dem Frieden von Verſailles, ſondern 
lediglich die Schuld Deutſchlands am Kriege und im 
Kriege. 

Der Hauptbauſtein iſt bereits ins Wanken ge— 
raten. Lloyd George hat in einer von unſerer Preſſe 
viel zu wenig beachteten Rede gegen Ende des Jah— 
res 1920 ſelbſt zum Ausdruck gebracht, je mehr er 
ſich mit den Urkunden über die Entſtehung des 
Krieges befaſſe, um ſo mehr erkenne er, daß kein 
verantwortlicher Staatsmann den Krieg gewollt 
habe, ſondern daß alle in den Krieg hineingeſtolpert 
ſeien. Wenn kein verantwortlicher Staatsmann den 
Krieg gewollt hat, ſo hat ihn, wenn Worte Sinn 
haben, alſo auch kein deutſcher verantwortlicher 
Staatsmann nach dem Zeugnis unſeres ſtärkſten 
Feindes gewollt. Damit iſt nicht nur die Frage der 
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Kriegsſchuld, ſondern auch die ganze Fragedes Friedens 
von Verſailles neu aufgerollt. Auch Kautsky, dem 
von deutſcher Seite die Bearbeitung der Akten über 
die Kriegsſchuld übergeben wurde, und der unter 
dem Eindruck der Novembertage zuerſt die deutſche 
Schuld bejahte, hat ſich weranlaßt geſehen, ſeine 
Außerung zurückzunehmen. Die Wahrheit über die 
Entſtehung des Krieges iſt auf dem Marſche, und 
niemand wird ſie aufhalten. Notwendig iſt nur, daß 
deutſche Propaganda in ganz anderer Weiſe als 
bisher dieſe Zeugniſſe auswertet und den großen 
Werbefeldzug gegen die Wirkungen der Northcliffe- 
Propaganda mit Entſchiedenheit unternimmt. 

Leider fehlt es an dem Willen hierzu. Das zeigt 
ſich vor allem bei der Behandlung der zweiten Frage, 
die aufs engſte mit der viel erörterten Kriegsſchuld⸗ 
frage zuſammenhängt, mit der Frage der deutſchen 
„Kriegsverbrechen“. Die Anklagen der Feinde gegen 
angebliche Untaten unſerer Soldaten ſind weit in 
die Welt hinauspoſaunt worden, ohne daß deutſcher⸗ 
ſeits eine amtliche Erwiderung erfolgt wäre. Auf 
meine Frage im Deutſchen Reichstag, wo die deutſche 
Gegenliſte bliebe, bin ich dort ohne Antwort ge⸗ 
blieben. Eine Anfrage meiner Parteifreunde im 
Württembergiſchen Landtag iſt jetzt durch den würt⸗ 
tembergiſchen Staatspräſidenten Hieber beantwortet 
worden, und zwar in der Form, „daß nach Aus⸗ 
kunft des Auswärtigen Amtes das Material über 
die Verbrechen, die im Kriege von Angehörigen der 
gegneriſchen Heere gegen Deutſchland begangen wor⸗ 
den ſind, von der Reichsregierung geſammelt worden 
Das Material ſei für die Gegner ſchwer be⸗ 
laſtend. Es lägen jedoch beſondere Gründe vor, die 
eine Veröffentlichung zurzeit nicht ratſam erſcheinen 
ließen. Es käme hinzu, daß unſere Anklagen jetzt 
wahrſcheinlich ungehört verhallen würden. Ein 
Beleg dafür ſei in der Broſchüre Die Wahrheit 
über die deutſchen Kriegsverbrechen' von Otto von 
Stülpnagel zu finden. Dieſe Zuſammenſtellung 
bringe eine Reihe empörender Verbrechen, die den 
verſchiedenen feindlichen Heeren zur Laſt fallen. 
Das Buch ſei aber im Auslande völlig unbeachtet 
geblieben.“ 

Gegen dieſe offiziöſe Art, nicht nur ſelbſt nichts 
zu tun, ſondern noch andere zu diskreditieren, die in 
dieſer Angelegenheit für Deutſchland eintreten, muß 
öffentlich Einſpruch erhoben werden. Das aufer- 
ordentlich gute Buch von Stülpnagel, das nach 
amtlichen Auslaſſungen ſelbſt wertvolles Material 
über die Kriegsverbrechen der Gegner bringt, iſt 
zunächſt von amtlicher Seite ohne jede Unterſtützung 
geblieben. Infolgedeſſen konnte bei den heutigen 
außerordentlich ſchwierigen Verhältniſſen auf dem 
Papiermarkt das Buch nur in einer beſchränkten 
Auflage hergeſtellt werden, und für die dringend 
notwendigen Überjegungen find bisher noch keinerlei 
Mittel bereitgeſtellt worden. Daß jedoch die feind⸗ 
lichen Regierungen von ſelbſt nicht dazu zu bringen 
ſind, Deutſchlands Entlaſtung öffentlich zu unter⸗ 
ſtützen, ift ſelbſtverſtändlich. Oder glaubt man in 
der Wilhelmſtraße, daß die auswärtigen Zimier der 
Entente ihrerſeits die Aufmerkſamkeit der Preſſe 
auf dieſes Buch lenken werden? Wem daran ge⸗ 
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legen ift, daß die Wahrheit ins Ausland kommt, der 
muß einmal dafür forgen, daß derartige Dokumente 
in alle Kulturſprachen überſetzt werden, und darf 
die Mittel nicht ſcheuen, die dazu gehören. Er muß 
weiter erwarten, daß ſich die Propagandaſtellen 
Deutſchlands an die Spitze einer derartigen Auf⸗ 
Ülárungsarbeit ſtellen. Die Herausgabe der amt: 
lichen Gegenliſte aber damit abzulehnen, daß eine 
verdienſtvolle private Arbeit infolge ungenügender 
propagandiſtiſcher Unterſtützung im Auslande nicht 
die genügende Beachtung gefunden hatte — im In⸗ 
land hat das im Staatspolitiſchen Verlag erſchienene 
Stülpnagelbuch bis heute außerordentlich wertvolle 
Dienſte getan — das iſt eine Propaganda gegen, 
aber nicht für die deutſche Aufklärung. Im übrigen 
iſt hoffentlich in dieſer Frage das letzte Wort noch 
nicht geſprochen. 

Wie wir uns andererſeits durch deutſche Art 
ſelbſt ſchädigen, zeigen die Veröffentlichungen, die 
kürzlich über einzelne Urteile des Reichsgerichts an 
die Preſſe gegeben worden ſind. Das Reichsgericht 
hat bekanntlich einige Soldaten, die ſich wirklich Ver⸗ 
brechen zuſchulden kommen ließen, zu harten Frei⸗ 
heitſtrafen verurteilt und hat dies der Öffentlichkeit 
mitgeteilt. Beabſichtigt war wahrſcheinlich, dadurch 
zu zeigen, wie unparteiiſch Deutſchland vorginge. 
Form und Art der Veröffentlichung haben nur dazu 
geführt, daß das Organ der Unabhängigen, „Die 
Freiheit“, dieſe Verurteilung zu unerhörten Angriffen 
gegen die deuiſche Rechtſprechung und gegen die 
deutſchen Krieger ſelbſt benutzte. Der „Temps“, der 
„Matin“, die „Morningpoſt“ und alle führenden feind⸗ 
lichen Blätter haben die Ausführungen der „Freiheit“ 
mit Vergnügen wiedergegeben. Die Folge der ganzen 
Art der Veröffentlichungen war einmal der Verſuch 
der Diskreditierung des Reichsgerichts als einer „ein⸗ 
ſeitigen Klaſſenbehörde“, weil die erſten Urteile ſich 
zufällig gegen Angehörige des Arbeiterſtandes rich⸗ 
teten, in außerpolitiſcher Hinſicht aber war es eine 
außerordentliche Erſchwerung unſerer Beſtrebungen, 
die moraliſche Atmoſphäre für eine Reviſion des 
Friedensvertrages zu ſchaffen. 

So geht es nicht weiter. Wenn wir eine Propa⸗ 
gandaſtelle als Zentrale für Heimatdienſt in Deutſch⸗ 
land behalten, dann hat ſie nach meiner Auffaſſung 
vor allem zwei Aufgaben zu erfüllen: einmal die 
Bekämpfung des Kommunismus und zweitens die 
Herbeiführung der Reviſion des Friedensvertrages 
von Verſailles. Dazu iſt nötig, eine großzügige Pro⸗ 
paganda gegen die Weltlüge der Schuld Deutſchlands 
am Kriege und gegen die weitere Weltlüge, das 
deutſche Volk als Kriegsverbrecher hinzuſtellen. Es 
erſcheint notwendig, daß die Öffentlichkeit in höherem 
Maß als bisher zu dieſen Fragen Stellung nimmt 
und denjenigen Geiſt einzelner Offiziöſen bekämpft, 
der daran ſchuld ijt, daß im Frieden [bon das Berr- 
bild des militariſtiſchen Deutſchland die Welt gegen 
uns aufbringen konnte, der im Kriege der North⸗ 
cliffe-Propaganda, die uns eingeſtandenermaßen ger- 
mürbt hat, nichts Weſentliches entgegenzuſetzen ver⸗ 
mochte, und der jetzt wieder verſagt, wo es ſich darum 
handelt, die moraliſche Atmoſphäre für die Reviſion 
des Friedens von Verſailles zu ſchaffen. N 
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Mit fünf Zeichnungen des Verfassers. 


Hunderttaufende find 
auf der großen eifernen 
Heerſtraße, die aus dem 


Herzen von Deutſchland 


nach dem Orient führt, 


. jabraus, jahrein durch 


Oberſchleſien gezogen, 
und jeder von ihnen hat 
den Wunſch gehabt, daß 
ſich das immerhin pein⸗ 
liche Ereignis ſeines To⸗ 
des nicht gerade auf dieſer 
Fahrtſtrecke vollzöge. Auf 


daß man ihn in Ober⸗ 


ſchleſien nicht begrübe. 
Denn das шие fid) 
keiner! Der Begriff 
„Oberſchleſien“ iſt für 
jeden Deutſchen, der das 
Land nicht aus eigener 
Anſchauung kennt, ge⸗ 
meiniglich nur mit der 
Vorſtellung von rußge⸗ 
ſchwärzten Backſteinhäu⸗ 
ſern, von hoch in den 
Himmel ragenden Fa⸗ 
brikſchloten und Rauch 
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und Qualm und Kohlen- 
ftaub verbunden. Können 
fih denn die oberſchle⸗ 
ſiſchen Städtenamen an 


Wohlklang aud) mit Ro- 


thenburg ob der Tauber 
etwa oder Runkel an der 
Lahn meſſen? Was ſtellt 
man ſich unter dieſen 
Namen vor und was un⸗ 
ter Myslowitz, Schwien⸗ 
tochlowitz und Kandrzin? 
Zabrze heißt ja jetzt Hin⸗ 
denburg. Ferner wird 
Oberſchleſien bewohnt von 
dem ſinnigen Völkchen 
der Waſſerpolaken. Was 
hat alſo der Gent in 
Oberſchleſien zu ſuchen? 
Er fährt im D-Zug durch 
und bedauert den, der 
dort leben muß oder den 
Geſchäfte dorthin ver⸗ 
ſchlagen. | 

Bor Jahren bin id) 
auch mal ſo durchgefah⸗ 
ren — die Augen noch 
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voll von Glanz orientalifcher Sonne und den Sinn 
erfüllt von den farbigen Wundern Stambuls. Und 
in Oberſchleſien war Herbſt. Schwarzer Rauch miſchte 
ſich mit grauen Nebelwolken, und es tropfte von den 
rußſchwarzen kahlen Aſten der Bäume. Zwar 
ſchaute man mit Stolz auf die Stätten gewaltigen 
deutſchen Fleißes, aber man war froh, alles nur 
als flüchtige Epiſode vorübergehen zu ſehen. 

Und doch: ijt man zu längerem Verweilen ge- 
zwungen, fo offenbart einem auch diefe reizloſe Ge- 
gend. der Schlote, Fördertürme und der Hochöfen 
herrliche Schönheiten. Das Antlitz der Landſchaft iſt 
verwittert wie das des Mannes, der ſtändig vor der 
Glut des Schmelzofens ſteht. Es mag wohl häßlich 
wirken im allzu grellen Licht des Sommers, aber 
der Nebel des Wintertages, der den Rauch zur Erde 
drückt und mit grauem Schleier alles umzieht, gibt 
die richtige Stimmung. In ihm liegt die kompakte 
Maſſe aller der Werkſtätten, Schuppen und Зет: 
waltungsgebäude in blaugrauem Schimmer, und 
darüber hinaus ragen bizarr das Gewirr der Schlote 
und Fördertürme und die wuchtigen Formen der 
Hochöfen und der Kühlanlagen. Rauch, ſchwarzer, 
blauer, ockergelber oder iriſierender, und weißer 
Dampf ziehen, vom Winde zerfetzt, darüber hin. Und 
man ſpürt bis ins Innerſte die Wucht der Arbeit. — 
Man biegt um eine Straßenecke und ſchaut in den 
glühenden Rachen der Hölle. 

Blendend und ſpritzend toſen Feuer, wälzen ſich 
glühende Eiſenblöcke aus dem Schlund der Ofen; 
wallender Dampf fliegt auf, Funken ſtieben, es 
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raffelt, es dröhnt, es poltert und kracht — hoch oben 
gleiten auf ihren Schienen riefige Krane lautlos da= 
hin; wie unirdiſche Lebeweſen laffen fie gewaltige 
Kettenarme herabhängen und greifen und tragen mit 
ihnen leicht Laſten, deren Gewicht man nur ahnen 
kann. Schornſteingiganten ſtechen in den Himmel, 
und über den Hochöfen wabert düſterrote Lohe. 

Es iſt Nacht. Der Horizont iſt beſät mit einem 
Heer von Lichtern. Man ſieht ſie nicht, aber man 
fühlt ſie, die Tauſende und Tauſende werktätiger 
Hände, denen ſie leuchten. Arbeit, Arbeit ringsum! 
Die Luft ift erfüllt von ihr, die Erde ſcheint mitzu- + 
arbeiten. Das Auge wandert ſtaunend umher, daß & 
ihm nichts entgehe; doch man empfindet mehr, als à 
man ſieht. Hoch oben am Nachthimmel ſchwebt un— 
vermittelt eine brandrote Wolke. Flackernde Licht— 
ſtrahlen fahren in den graudunklen Himmel, rieſige 
Schatten, nach oben immer breiter werdend, keilen 
in die matterleuchtete Luft. Da bricht plötzlich aus 
der ſchwarzen Erde eine gewaltige feuerleuchtende 
Wolke; wie von einem Vulkan geſchleudert quirlt š 
und wallt ſie empor zu überirdiſcher Höhe, glühend 
und von zuckenden Flammen beleuchtet. Der einzelne 
Stern da oben wird zur trübglimmenden Funzel, 
aber nach kurzer Zeit verſchwindet der Höllenaus— 
bruch. Nur die tauſende Lichter leuchten weiter. 

Doch das Induſtriegebiet allein ijt nicht Обет: 
ſchleſien. Ich zog aus, das Land zu ſehen, und ich 
ſah es, herrlich im weißen Licht dieſer warmen, an 
den Vorfrühling gemahnenden Januartage. Aus 
den Ratiborer Forſten ging's hinunter in das Tal, 
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` ren Boden über die Höhen. Am 


gebirge. Darüber brechen aus dunt- 


‚Streifen Sonnenlichts hervor. Durch 
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in dem zwiſchen ſchilfigen Ufern die Oder dahin⸗ 
fließt, der Fluß, der das oberſchleſiſche Volk mit dem 
gemeinſamen Vaterlande verbindet, von dem es jetzt 
nach dem Willen Fremder durch ſtarre Ketten ges 
trennt iſt. Dann jenſeits wieder 
hinauf auf die Höhe, von der aus 
ſich zwiſchen Hügeln ein weiter Blick 
öffnet in die fernblauende Ebene 
hinunter mit ihren Feldern, ihrer 
Stadt und ihren Dörfern. Meilen⸗ 
weit ziehen drüben tiefe Täler, und 
dunkelviolett und grün laufen die 
Weiten der Acker mit ihrem ſchwe⸗ 


andern Horizont ſteht in ſchwerem 
Blau das wolkenbehangene Altvater⸗ 


lem Wolkenhimmel ein paar gelbe 


Dörfer geht der Weg mit ſauberen 


ah 


Häuſern und 95 f 0 Obſtgärten | m 


— endloſe Wälder wechſeln mit 
offener Heide. Über der Land⸗ 
ſtraße wölben ſich zum Kuppeldach 
bie feinen Aſte hoher Birken, zwiſchen deren ſchlanken 


Polin 


weißen Stämmen es ſich wandelt wie in einem goti⸗ 
` [gen Dom. In uralten Parks liegen vornehm: 
zurückhaltende Schlöſſer, umgeben von Eichen, die 


ſchon die Stürme von Jahrhunderten erlebten. Und 
viele Jahrhunderte alt ſind auch die wetterbraunen 
Kirchen, die, von klobigen Eichenſtämmen gefügt, 
denen gleichen mögen, die einſt fromme Mönche in 
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`. rÀ 
^ aus Pleß 
mit selbstgeklöppeltem Spitzentuch, dem 
Zeichen der verheirateten Frau. ` 
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den deutſchen Urwäldern errichtet haben. Zu ihnen 

wallen jetzt die Dorfbewohner — dunkel die Männer, 

die Frauen oft ein buntes Tuch um die Schultern und 

um Die Stirn ‘Der Verheirateten ein dünnes Tuch oder 
eine Haube von ſelbſtgeklöppelten 

Spitzen. Dort liegt auf einem Hügel 
auch wieder ein Hüttenwerk. Wie 
eine mittelalterliche Stadt mit Zin⸗ 
nen und Türmen fügt es ſich der 
Landſchaft ein. Weithin unter der 
Erde aber, über die der Bauer ſeinen 
Pflug zieht, ruht der Reichtum des 
Landes — die Kohle. 

Niemals verläßt einen das Ge⸗ 
fühl: es iſt deutſches Land, das 
da vor einem liegt, es iſt deutſche 
Arbeit ringsumher, im Induſtrie⸗ 
gebiet und auf den Feldern. Die 
Städtchen ſind deutſch und die Dör⸗ 

HE fer — wo der Pole hinkommt, ſieht's 
EL anders aus. Deutſche find es, die 
das Land ди feiner heutigen Blüte 
gebracht haben. Nicht Deutſche le- 
ben dort unter Polen, fondern Po⸗ 


len unter Deutſchen. Was wir mit der oberſchleſiſchen 


Induſtrie verlieren würden, das weiß nachgerade 
bei uns wohl jedes Kind. Wir würden aber auch 


ein herrliches Land verlieren, die Früchte jahrhun⸗ 


dertelangen Fleißes und viele Hunderttauſende 
deutſchtreuer Menſchen. Nur Gewalt kann das alles 
von uns trennen. Das Deutſchtum kämpft in Ober⸗ 
ſchleſien um ſein Leben! 


Seite 77. 
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Er fam in das kleine Gaſthaus zurück, gerade als die 
letzte kalte Helligkeit in Dämmerung hinüberging. Da ſaß 
er nun nach ſeiner Gewohnheit ſtumm in der Wärme des 
breiten, braunen Ofens. Wie liebte er dieſe einſame 
Stunde — wo die warme Stille des bäuerlichen Raumes 
ſo etwas wie Ruhe ſpendete — Stille auch dem Herzen. — 
Da hielt der Gaſthofſchlitten, den er vorhin hatte zu Tale 
fahren ſehen, klingelnd vor dem Hauſe. Und ehe er noch 
recht zum Bewußtſein kam, war das Zimmer erfüllt vom 
Weiß und Bunt fremder Kleider — vom frohen Sprechen 
fremder Stimmen. — Der Wirt, wie plötzlich verwandelt, 
geriet aus der Schweigſamkeit, in die ſein ſchweigender 
Gaſt ihn gezwungen, in atemraubende Geſchäftigkeit. Das 
ganze Zimmer war plötzlich verändert durch dieſe drei 
Menſchen, ihre Schneeſchuhe und Rodel, ihre Stimmen. 

Einen Augenblick, fap er wie benommen. Es war, als 
ob eine Sturzwelle fich über ſtillen Strand würfe. — Dann 
glomm jäh in ihm Bitterkeit auf. Er hatte dieſen ein⸗ 
ſamen Ort, dieſes einſame Haus fo ſehr, fo ganz als fein 
Eigentum betrachtet. Hierher hatte er ſich geflüchtet, um 
Geſundung der Seele zu gewinnen. Ihm gehörte das 
Land mit ſeinem Auf und Ab weißer Hänge. Ihm die 
verdeckte Stille der Schneewälder. Und nun kamen dieſe 
Menſchen, geſund, laut, bedenkenlos. Und ſie würden 
alles nehmen wie ſelbſtverſtändlich — die reine Stille der 
Wälder wie die Stille des Hauſes. 

Er ſtand auf — brüsk — nnd ging, ohne zu grüßen. 
Faſt wäre er an einen dunklen, ſchlanken Menſchen ап: 
gerannt. Als er die Tür ſchloß, fab er in dem plöß- 
lichen Schweigen ein Paar ernſte, erſchrockene, dunkle 
Mädchenaugen. 

Den ganzen Abend ſaß er allein in ſeinem Zimmer. 
Gedämpftes Lachen und Lautenſpiel floſſen zu ihm, dem 
Einſamen, empor. Noch als er endlich einſchlief, kam in 
ſeinen Traum hinein die gedämpfte Fröhlichkeit der Freuden. 

Er erwachte vom erſten Licht, das blau und kühl in 
ſein Zimmer brandete. Er liebte es, wenn gleich früh 
dies helle Stück winterreiche Welt ihm entgegenſah nach 
dem Troſtloſen ſeiner letzten Jahre. 

Hinter dem Hauſe erhoben ſich gedämpfte Stimmen. 
Die neuen Mitbewohner zogen den Weg vor femem 
Fenſter hinauf, Schneeſchuhe über den Schultern. | 

Er wußte, bie Bitterkeit, welche ihn erfüllte, machte 
ungerecht — bis zum Haß. Aber er konnte nicht anders. 
Stumm und abwehrend ging er an den Mitbewohnern 
des Hauſes vorbei, gerade, daß er die einfachſte Form der 
Höflichkeit wahrte. Er wußte nicht, wer die drei waren, 
wie ſie zuſammengehörten. An der Ahnlichkeit des dunklen 
Mädchens mit dem jungen Menſchen erkannte er das Ge⸗ 
ſchwiſterliche. Der blonde Dritte mochte Freund und Зег: 
lobter ſein. | 

Er kam an einem ſpäten Nachmittag von den Bergen 
heim. Über der breiten Schneiſe ſtand der Mond. Die 
Fremde ſaß allein auf der hölzernen Bank. Sie dankte 
ihm ſeinen ſtummen Gruß mit einem ſchönen, ernſten 
Lächeln. Es trieb ihn plötzlich, ſtehenzubleiben. Allein, 
in dem winterlichen Licht ſah ſie hilflos aus. „Sie ſollten 
hier ſo ſpät nicht allein ſein,“ ſagte er kurz, „es könnte 
Ihnen etwas zuſtoßen.“ Sie ſah ihn mit warmen, wachen 
Augen an: „Vor der Natur ſoll man ohne Furcht ſein.“ 
— „Und Menſchen?“ „Menſchen ſoll man nicht ſchlimm 
glauben, dann ſind ſie nicht ſchlimm.“ Er ſagte bitter: 
„Eine ſchöne Philoſophie; die Philoſophie derer, denen 
Leben und Menſchen freundlich begegneten.“ Das Mädchen 
lächelte ftill: „Ach nein — vielleicht gerade, wenn es uns 
ſchwer begegnet ift, find wir zuverſichtlicher. Ich meine 


in dem Sinne, daß wir dann Gutes mehr empfinden und 
im Kleinſten erkennen; und daß wir mehr aus uns heraus 
erwarten als außerhalb unſeres Seins. Aber dazu muß 
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man Diſtanz haben — und Sie ſind wohl noch zu ſehr 
in irgendeinem Leid.“ — Er ſah ſie an — noch in Abwehr 
und kaum gelockertem Mißtrauen. „Woraus ſchließen Sie 
das?“ — „Ich habe in den letzten Jahren viel Schmerz 
auch bei andern erlebt — verſchloſſenen Schmerz — als 
Schweſter.“ „Sie?“ fragte er in tiefem Erſtaunen. Das 
Mädchen lachte leiſe: „Ach, Sie haben mich gewiß für 


irgendein Weſen gehalten, das ſo ganz vergnügt und ge⸗ 


dankenlos durch die Schwere dieſer Jahre hindurchtanzt?“ 
— „So ungefähr“, erwiderte er ehrlich; „ich begreife näm⸗ 
lich nicht, wie man jetzt Freude — ja Willen überhaupt 
haben kann.“ Sie fragte zart: „Was mögen Sie erlebt 
haben, daß Sie ſo zurückweichen?“ — „Das Übliche,“ ant⸗ 
wortete er — „nur daß ich es vielleicht tiefer ſehe. — 
Kriegsgefangen, jetzt erſt heimgekommen. — Inzwiſchen iſt 
mir ſo ziemlich alles weggeſtorben, was zu mir gehörte, 
alles ruiniert, was mein war. Nun dachte ich: Heimat — ſie 
bleibt. Und ich finde auch die nicht mehr.“ — „Dann 
müſſen Sie ſich die Heimat neu erwerben“, ſagte das 
Mädchen beſtimmt. „Heimat?“ fragte er zurück — „Dies 
Verwirrte, Zerkrampfte — dies ſoll Heimat ſein? Was 
will ſie noch von uns Geiſtigen?“ 

Sie ſah ihn mit heißem Eifer an: „Wenn Sie einen 
Kranken ſehen, fragen Sie dann auch, was er will? Wiſſen 
Sie dann nicht vielmehr, was Sie wollen? Ihn geſund 
machen mit allem, was Sie an Kräften haben? Es iſt 
leicht zu lieben, wo Glanz und Schönheit iſt. Die Liebe 
nicht zu verlieren, wenn Armut und Verwirrung iſt — 
erſt das ijt Beweis. Und was die Heimat von den Gei- 
ſtigen will? Vereitſchaft will fie. Einmal kommt die 
Zeit der Führung wieder. Wenn wir nur ſchaffen, jeder 
an ſeinem Platze, nicht zurückſchauen, nicht in Bitterkeit 
erſtarren — tätig bleiben — dann ſchaffen wir aus Engem 
ins Weite — in unſerem Sinne und unſerem Willen!“ 
Sie ſah zu ihm auf, der vor ihr ſtand. Er hörte weniger 
ihre Worte — aber er ſah ihr Geſicht, rein und erhellt 
vom warmen Wollen ihres jungen Herzens. Zögernd 
ſagte er: „Wenn ich Sie höre, dann möchte ich glauben. 
— Wir müßten öfters miteinander ſprechen.“ Sie lächelte: 
„Das hätten Sie ſich eher überlegen müſſen, mein Herr 
Einſiedler. Ich reiſe morgen früh, mein Urlaub iſt 
beendet.“ „Von wem brauchen Sie Urlaub?“ Er fragte 
es faſſungslos. „Von meinem Kinderheim, in dem ich 
arbeite — oh, Sie ſollten nur meine Buben und Mädels 
ſehen! Aber warum ſehen Sie plötzlich wieder ſo aus — 
fo, fo verdunkelt?“ Er antwortete ernſt: „Ich fühle einen 
Beginn in mir durch dieſe unverhoffte Stunde. Nun gehen 
Sie fort, und alles iſt im Beginn ſchon wieder zerſpalten.“ 

über das Geſicht des Mädchens floß Verwirrung. 
Überkommene Scheu kämpfte in ihr. Aber dann hob ſie 
den Kopf. „Sie brauchen Begonnenes nicht zerſpalten laſſen,“ 
ſagte ſie, „Sie können mich immer finden, wenn Sie 
weiterbauen wollen.“ Das vergrämte Männergeſicht wurde 
heller. „Wie wundervoll warm und wahr Sie ſind! Darf 
ich kommen — ſpäter einmal — vielleicht febr viel fpäter 
— wenn ich zuverſichtlicher bin? Und wenn ich komme — 
rühre ich nicht an fremde Rechte?“ — In ihr war wieder 
die Stimme, die Klarheit forderte, und ſie entgegnete: 
„Niemand hat in dem Sinne, wie Sie es meinen, Rechte 
an mich. Sie denken an den Begleiter meines Bruders — 
es iſt mein lieber Jugendkamerad — nur Kamerad.“ — 
Sie ſtand auf und gab ihm die Hand zum Abſchied. Einen 
Augenblick hielt er fie ſtill in der feinen. „Auf Wieder- 
ſehen“, ſagte er und ſah noch einmal in die warmen Augen. 

Sie ging den Weg hinunter in ſchönem, gleichmäßigem 
Schreiten. Es kam ihm nicht in den Sinn, ſie zu be⸗ 
gleiten. Es mußte für ihn ſo ſein, daß ſie ſo fortging von 
ihm in die weiße Nacht. Aber einmal, er wußte es, 
würde ſie ihm wiederkehren. Und alles würde Hoffnung ſein. 
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Phot. Atlantic, 


Theodor Leipart, Der preußische Landeswahlleiter: Der neue Berliner Oberbürsermeister 
der neue Vorsitzende des Allgemeinen Deut- Dr. Saenger, Gustav. Boeß, 
К schen Gewerkschaftsbundes. Präsident des Statistiscnen Landesamtes, der bisherige Stadtkämmerer 


Das neue französische Ministerium. Phot. Harlingue. 
Von links, sitz nd: Doumer (Finanzen), Bonnevay (Justiz), Briand (Vorsitz und Aeußeres), Marraud (Inneres), Barthou (Krieg), Bérard (Unterricht). 


Prof. Wilhelm Foerster, Geh. Legationsrat Freytag, Prof. Dr. Albert- Albu 7, 


der berühmte Astronom und Ethiker, starb wurde zum deutschen Geschäftstr'ger in de: hervorragende Berliner Magen- und 
im Alter von 83 Jahren. Rumänien ernannt. Darmarzt, 
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Oben: Der Wittelsbacher- 
Brunnen auf dem Lenbach- 
Platz in Miinchen. (Die bei- 
den Figuren stellen die er- 
haltende und die zerstérende 
Kraft des Wassers dar.) — 
Links: Letzte Aufnahme Adolf 
von Hildebrands. — Rechts. 
Böcklin-Büste in der Berliner 
Nationalgalerie. 
Unten: Schlafender Hirten- 
knabe. — Kugelwerfer. 


ADOLF VON 
HILDEBRAND 


Phot. Hoffmann, München. 
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` ; thot. Aug. Böcker. š d »onderaufnahme der „Woche“. 
Walter Hasenclever als Raul in seinem Drama „Jenseits“ Dr. Hans Müller als „Galilei“ in seinem Drama „Sterne“ 
im Württembergischen Landestheater in Stuttgart. im Berliner Staatlichen Schauspielhaus, 
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Phot. Heinz Kosenberger. 


Edgar (Albert Steinrück), Alice (ТШа Durieux), Kurt (Marlow). 
AUGUST STRINDBERGS ,TOTENTANZ" IN DER TRIBÜNE IN BERLIN 
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Eröffnung des schwedischen Reichstags am 11. Januar 1921. Verlesung der Thronrede durch den König. 


1. König. 2. Kronprinz. 3, Prinz Carl, der Bruder des Königs und bekannte Vorsitzende des schwedischen Roten Kreuzes, 4, Ministerpräsident 
Freiherr de Geer, 5. Ministerpräsident des Äußern Graf Wrangel. 6. Deutscher Gesandter Nadolny. 7. Gemahlin des deutschen Gesandten, 


Spezialaufnahme der „Woche“. 
Botschafter Jeki Hioki (X) am Kamin seines Arbeitzimmers im Berliner Botschaltsgebäude, ` 


Der neuernannte japanische Botschafter in Berlin. 
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man in Paris den 


 melfal) mit о» 


Vom Tanzturnier in Berlin. 


ан von der Konkurrenz der Amateurtanzer-Paare, 
die noch auf keinem größeren Tanzturnier Preise erworben haben. 


Sport ift eine in internationalen Regeln gehaltene 
Leibesübung. Das Verbindende unb Gemeinſame ijt eben 
dies: Es ijt beim Boxen in Neuyork wie in Sydney ver- 
boten, „unterhalb des Gürtels“ zu ſchlagen, und in Nizza 
wie in Kapſtadt wird der Netzſtreifball beim Tennis gwei- 
mal gegeben. Hat 
aber ein Sport 
keine internatio⸗ 
nal feſtgelegten 
Regeln, d. h. tanzt 


Foxtrot (Darda⸗ 


ſtonſchritten, in 
Berlin mit Tan⸗ 
go(hſchritten ver- 
miſcht, tanzt man 
— verzeihen Sie 


Die ersten drei Preisträger der „Winter meisterschaft“. 

Links: Herr Dr. Kupekund, Frl. Prahlow (3. Preis). Rechts: Herr 

Karmann und Frl. Heydrich (1. Preis), dahinter: Herr Daniels und 
Frau Gogo Herzog (2. Preis). 


uns ganz im Gegenſatz zu den Jahren vor dem Kriege 
ſehr weſentliche Fortſchritte gemacht hat. Während man 
1913 den deutſchen Tänzer mit ziemlicher Sicherheit an 
ſeiner hüpfenden und unruhigen Manier erkannte, tanzten 
eigentlich faſt alle konkurrierenden Paare einen vorbildlich 
ruhigen, korrekten 
Geſellſchaftstanz, 
wie man ihn ſeit 
den Tagen des 
Tango, dem dies 
alles zu verdan— 
ken iſt, in allen 
Ländern gewohnt 
war. Die Schritte 
find in jedem Tanz 
kleiner geworden, 
das einſtens ſo 
beliebte „offene“ 


dieſe kleinen Fach⸗ Tanzen gehört, 

ſimpeleien — in wie der Sreug- 

2 London, woher ſchritt beim Tango 
„der Scotch (oder oder der „Run“ 

£ Schottiſh, aber beim Boſton, der 

š nicht Skottiſh) Vergangenheit 

š радио! ſtammt, an, und die ein 

S mit den ffeinjten zig erlaubte Be- 

e ` „Heſitationſchrit⸗ wegung gibt das 
\ ` ten“ und їп Char- Fußgelenk. Ab 
. lottenburg mit und zu unter- 


Fo 
aun! 
ш”! 
tirer 


„Schraube“, fo ijt 


laß vorliegt. 


Iffentlichkeit zur Schau zu ftellen nicht der geringſte An— 


ſtreicht bei einem 


dieſer Sport kein muſikaliſchen 
Sport, ſondern Die Paare im Ring: Die Endrunde, Paar ein leichtes 
eine in allen Län⸗ Wippen der Arme 
dern verſchiedenartig ausgeübte Leibesübung, bie in der die muſikaliſchen Pointen. Es ift fraglos ein Ber- 


dienſt der Arrangeure dieſes Feſtes, einer ſehr zahl— 
reich erſchienenen intereſſierten Menge einmal einen 


Kreis guter Tänzer und Tänzerinnen vorgeführt zu haben. 


Wenn man aber von der prätentiöſen Bezeichnung ab- 
Ihnen den modernen Rhythmus, die ſeit einem Jahr ſo 


eht, {о konnte man auf dem jüngſten „Tanzturnier des 


= Reidjsverbandes für Tanzſport um die Wintermeiſterſchaft verwandelte Handhaltung gezeigt zu haben, die leicht zu 
= von Deutſchland“ feſtſtellen, daß der Geſellſchaftstanz bei zeigen, aber ſchwer zu beſchreiben ift. Die rechte Hand des 
TUTTO IIE 
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Tänzers liegt in der Taille oder nur kurz oberhalb Der, Das geſellſchaftliche Bild des Turnierabends war ein 
ſelben auf dem Rücken der Tänzerin, der linke Arm der für Berlin ungewöhnlich Reizvolles. In der Mitte des 
Dame liegt ziemlich weit um den Hals des Marmorſaales war ein Podium errichtet, auf 


dem die konkurrierenden Paare tanzten. 
Scheinwerfer beleuchteten über die. 
Köpfe der Zu duer hinweg den 
„Ring“, die Verſtändigung mit 
der Muſilleitung geschah mit 
Hilfe des Fernſchreibers, 
und die einzelnen Konkur- 
renzen waren für Эта». 
teurklaſſen, Berufstänzer 
und bereits prämiierte 
Paare getrennt gehalten, 
was die Spannung noch 
erhöhte. Die Teilnehmer 
trugen wie auch die 
meiſten Ballbeſucher nach 
Ableben des Fracks den 
Smoling, einige von ihnen 
amerikaniſche Tanzjacken, 
die knapper und kürzer ge⸗ 
halten ſind und einen weiten 
(Raglan) Armelſchnitt zeigen, 
der für die modernen Tänze be⸗ 
onders angenehm iſt. Wenn die 
nächſte Veranſtaltung des Reichs⸗ 


Trägers auf ſeinem Rücken. Die rechte 
Hand des Herrn faßt die linke der 
Dame entweder ſo, daß die Hände 
loſe gefaßt ziemlich flach anein— 
anderliegen oder in abwärts 
gehaltener Richtung am 
Handgelenk oder in loſem 
Griff um den Handrücken, 
in jedem Fall aber ſo, daß 
ſich die Hände unterhalb 
der Taillenhöhe befinden 
und die Arme im Rhyth⸗ 
mus der Muſik ganz be⸗ 
quem nach vorn und rück⸗ 
wärts bewegt werden 
können. Dieſe Rückwärts⸗ 
bewegung der Arme er- 
reicht bei einzelnen Fox⸗ 
trotſchritten den anatomiſch 
äußerſt zuläſſigen Grad, und 
zwar in dem Moment, wo der 
Tänzer ſich bei einer Drehung ſo 
weit über ſeine Partnerin beugt, 
daß — na, daß der kleine Junge 
dieſen Sommer in Scheveningen mit verbandes weniger ſportlich, dafür 
Recht ausrufen konnte: „Sieh mal, AN z , € aber geſellſchafllicher gehalten würde. 
der Mann da erdrückt ja die Dame!“ EE der P na Fel die 1 9 5 wenn es gelänge, EEN Tän- 
Ich {аде nicht, daß bas ſchön ift, "98er Herrn Sarmannu. "г, Heydrich- zer unferer ſehr guten einheimifchen 
aber es ift dies nun mal der moderne Tanzſtil. „Mannſchaft“ gegenüberzuſtellen, dann wird er auch bie 
Beſtimmt ſind aber die ſchämig nach unten gerichteten Kreiſe der Berliner Geſellſchaft gewinnen, die heute 
Hände beffer als bie ſeinerzeit drohend nach allen Him- noch allem Tänzeriſchen mit wohlwollend nachſichtigem 
melsrichtungen erhobenen Arme. — 4 слата 


Bürgergarde treibt die Demonstranten auseinander. 
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Daran wollte Maurus nicht denken, jetzt nicht — nur 

Gut es vom Vater. Aber es war unmöglich. Er zürnte 
ſich ſelbſt, doch er konnte nicht anders. Um fih gewalt- 
i far abzulenken, fab er auf Jelas Geſicht, das zur Seite 
gewandt unb {ейт blaß war. Eine Träne nach der 
andern lief über ihre Wange. Sie achtete gar nicht 
darauf. Sie weinte nicht um den Vater, ſie weinte um 
das Leid, das große Menſchenleid. Daß wir ſterben 


in jede Freude hineinfreſſen. Wenn man es nur ver⸗ 
geſſen könnte! Und da ſie alles ſo heftig empfand, 


gerufen. 

Sie atmete ſehr tief und warf den Kopf mit der ihr 
eigenen Bewegung zurück. Es empört ſie, dachte Mau⸗ 
ms — und da blickte fie ihn an. Sela wiſchte die 
Träne ab. 
fühl ten, nur Mitleiden. 

Und noch eine andere lehnte ſich gegen das Sterben 
auf, das war Marthe. Es hatte etwas Gewaltſames 
und Ungerechtes. Das war ja wie eine Kränkung für 
jeden, der es ſehen mußte. 


Ihre Köpfe wackelten. Sie rafften ſich immer wieder 
auf, doch ſie waren furchtbar müde. — 


weſenden, daß alles vorüber ſei. 
Sie gingen der Reihe nach an das Bett, aber nie⸗ 
mand rührte den Vater an. 


il finder gingen in das Wohnzimmer und fanden und 

ſaßen ſchweigend unb verlegen umher. 

Karl hatte ſofort eine Zigarre angezündet. 

iH Maurus öffnete bas Fenfter. 

Stille das erſte Zirpen der Vögel. Da dachte er an 
ſeinen Weg nach Kaldewig, damals, als er ſich dem 
Lehrerkollegium nicht ſtellen wollte. 

Es war jetzt [püter im Jahr, von Schnee war keine 
Cr mehr zu fehen. 
heft a trat er vom Fenſter zurück und ſchämte ſich 

. 

= jah in die Runde und bemerkte, daß gerade die 
Werne von Karls Zigarre auf den Teppich fiel. 
. „„ Nimm doch den Aſchenbecher“ ſagte Maria. 
Das war das erfte Wort. 
André ſtotterte: „Es tut mir ſo leid — und ich ſtöre 
wx Da hatten fie wieder etwas, über das fie ſprechen 
Wooden. 

Maria ging fort und holte die Tante Nina herein. 
Seder drückte Tante Nina die Hand, als fei fie bie 
eigentliche Leidtragende, ja, Fritz ſetzte fid) dicht neben 

ij Ве mand {pracy leiſe auf fie ein. Das wunderte die alte 

Dar re und lenkte fie ab, denn Fritz war pni gar nicht 

beſo mays gefühlvoll. 

: <S el hatte fid) hinausgeſtohlen. Sie ging im Garten 
„ums er und fühlte fid) tief beruhigt. Sie fah, wie der 

P Ro om nahte. | 


z! 


müſſen! dachte ſie, wie iſt das grauſig. Das kann ſich 


glaubte fie, dieſe Stunde und alles, was nun käme, 
würde immer de vor ihren Augen ſtehn, ganz un⸗ 


Sie wußten beide, daß ſie keine Trauer 


Fritz und André ſaßen nebeneinander an der Wand. 


Nach einer Weile bedeutete die Pflegerin allen SE 
Tante Nina blieb НШ weinend neben ihm figen, bie 


Man hörte in der 


Man konnte mal hinausgehn. 


Bald würde Berndt kommen. Das friſche Geſicht 
unter dem dunklen, ſteilen Tſchako, ſeine hellen frohen 
Augen, die kräftigen Hände. — — — 

Die Geſchwiſter Aſthöfer waren durch kaltüber⸗ 
hauchte, enge Tage gegangen. Nun war alles erledigt, 
und das Haus ſah wieder aus gleichmütigen Augen 
über die Straße. 

Da kam zu einer Abendſtunde Onkel Theodor Ahlers 
in feinem ſchwarzen zugeknöpften Rock herein, ſteckte 
die Hand in die Taſche des langen Schoßes, wedelte 
eine Weile damit hin und her und begann dann eine 
kleine Rede. „In Anbetracht deſſen, und wenn ihr ge⸗ 


ſtattet — indem, daß Karl erſt in einigen Monaten 


einundzwanzig Jahre alt wird, ſo wäre es wohl ange⸗ 
bracht, ja einigermaßen notwendig —“ und nun 
räuſperte er ſich gründlich, denn es war ihm ſtets pein⸗ 
lich, wenn dieſe jungen neugierigen und, wie ihm ſchien, 
ganz unerbittlichen Augen auf ihm ruhten — „ein alter 
Freund des Hauſes könnte hier einſpringen“, ſagte er 
mit einem Ruck, und er wedelte wieder aufgeregt mit 
dem Rockſchoß. 

Fritz ſtieß Marthe an. „Lämmerſchwänzchen“, ſagte 
er leiſe. So hatten ſie ihn ſchon ſeit Jahren um dieſer 
Angewohnheit willen genannt. 

Onkel Theodor Ahlers aber ſah nur Marthes Lächeln, 
und er lächelte freundlich mit. 

„Dann meinſt du, Onkel Ahlers, du könnteſt wohl 
unſer Vormund werden?“ fragte Jela und ſchob ihm 
den bequemſten Stuhl hin. „Dafür können wir dir 
alle nur ſehr dankbar ſein.“ 

Da hatte er ſich wiedergefunden und ſagte nunmehr 
ganz geläufig, daß er ſich Derartiges gedacht hätte, und 
niemand ſollte ſchlecht dabei fahren. — 

Aus der Küche kamen angenehme Düfte, denn es 
war am Tage vor Oſtern, und Tante Nina fühlte keinen 
Druck mehr über Mehlladen, Fettöpfen und Zuckerdoſen. 

Man durfte zwar auf Marias Anordnung das Eß⸗ 
zimmer nicht verlaſſen, aber man hatte ſich ſchon hin⸗ 
eingefunden, und zudem warteten alle auf ein vorfeſt⸗ 
tägliches Abendbrot. 

Nach Tiſch zog ſich Onkel Theodor Ahlers mit Tante 
Nina in deren Zimmer zurück. „Der Bräutigam“, 
ſagte Marthe kichernd. 

Karl aber, der ſonſt recht wortkarg war, perjam- 
melte alle Geſchwiſter um ſich, und es kam zu einer 
zweiten, viel größeren und wichtigeren Ausſprache. 

André Liers hatte fid) verabſchiedet unb ſtrich in den 
alten Teilen der Stadt umher, die ihm ſehr gefielen. 

Karl alſo legte einen Aktenbogen vor ſich hin, nahm 
einen ſpitzen Bleiſtift und begann: „Wir ſind ſozuſagen 
eine kleine Republik geworden,“ ſagte er mit dem An⸗ 
flug eines Lächelns, „ſo wollen wir denn unſere Зи: 
kunft, die bisher ſtreng beſtimmt wurde, in unſere eige⸗ 
nen Hände nehmen. Da muß ich euch zunächſt fagen,” 
und er tat einen langen Atemzug, „daß unſere Verhält⸗ 
niſſe beſſer ſind, als wir alle es uns wohl dachten.“ 

„Ach nein,“ ſagte Marthe ſchnell, „als Maurus 
fortkam —“ 
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Karl unterbrach fie. „Ganz richtig, Das brachte 
auch mich zu der Annahme, die große Sparſamkeit in 
unſerm Hauſe ſei einigermaßen, wie ſoll ich ſagen, nicht 
in Einklang zu bringen — — Kurzum: es ift, wie ich 
euch mitteilte.“ Seine Stimme knarrte bei dieſen 
Sätzen. Maurus betrachtete ihn aufmerkſam. Ohne 
daß er es wollte, hörte er „Nußknacker, Nußknacker“ 
oon der Taſche her rufen. Sela ſaß nachläſſig da, ihre 
lebhaften Augen ſahen etwas Fernes, das ſie ganz zu 
beſchäftigen ſchien. Maria nähte, Fritz und Marthe 
folgten aufmerkſam den Worten bes Bruders, ber ba 
ſo breit und feſt am Tiſche ſtand, und Anni faß im 
einzigen Seſſel. Sie putzte an ihren Fingernägeln, 
hatte das helle Köpfchen zur Seite gelegt und ſah ſehr 
hübſch aus. | 

„Damit ihr aber noch klarer ſeht, muß ich euch mit- 
teilen, daß das vorhandene Kapital wohl nicht zu unfrer 
aller Ausbildung und guter, wenn auch recht einge⸗ 
ſchränkter Lebenshaltung genügt. Doch da ift ein 

anderes.“ 

„Ein anderes?“ Maurus lächelte. : 

„— und bas ift der hintere Teil unjeres Gartens.“ 

„Die Goldgrube!“ rief Marthe. 

„Ja, das nun gerade nicht, aber eine hübſche Sache. 
Als wir vom Friedhof kamen“ — bei dieſen ernſt ge⸗ 
ſprochenen Worten ſah Karl auf den Tiſch — „ſprach 
mich der Tiſchlermeiſter Aſchedonk an und bat mich, 
ihn zwecks baldiger Unterredung auſzuſuchen.“ 

Bei dieſer neuen Redeblüte ſah auch Jela auf, und 
ihre Augen begegneten ſich mit denen des jungen 
Maurus, der angefangen hatte, ein Stück Papier aus 
ſeinem Notizbuch in kniffliche Falten zu legen. 
Bei Gelegenheit dieſer Unterredung nun bot mir 
Aſchedonk an, den hinteren Teil unſeres Gartens für 
eine ganz hübſche Summe zu kaufen, alſo das ganze 
Gelände, das von der Taſche begrenzt wird. Ich dachte 
nun, da wir jetzt alle in die Jahre kommen, wo die 
Jagdgründe“ — er belächelte dieſes Wort — „nicht 
mehr ſo wichtig für uns ſind, ſollten wir auf das An⸗ 
gebot eingehn.“ — Er ſetzte nun alles mit Zahlen ge⸗ 
nau auseinander. — „Das ſichert uns ein ziemlich 
gutes Auskommen. Wir könnten das Haus behalten, 
das iſt gewiß auch dein Wunſch, Maria?“ 

Das ſolide blonde Mädchen nickte. 

„. . + und mir ſcheint, es ift beffer, wir haben jetzt, 
in unſern jungen Jahren, die Möglichkeit, uns eine 
Zukunft aufzubaun, als daß wir warten und ſpäter die 

immerhin zweifelhafte Goldgrube ausbeuten. Wer 
etwas dagegen zu ſagen hat, dem erteile ich hiermit 
das Wort.“ 

Dieſe Redewendung kam allen, außer Maria, ſehr 
komiſch vor. Doch niemand ſprach. Es war ſozuſagen 
ein Stück Jugend, das man verkaufen ſollte. 

Fritz faßte ſich zuerſt. „Von mir aus!“ ſagte er. 
„Ich finde, Karl hat recht.“ 

„Ich auch“, ſagte Marthe. Sie hatte ſich kurz und 
feſt entſchloſſen. Die andern ſchwiegen. 

„Ich nehme das Schweigen als Zuſtimmung. Da- 
mit wäre alſo der erſte Teil unſrer Unterhaltung er⸗ 
ledigt. Nunmehr flage id) vor, daß wir ...“ — „die 
Republik der Raben“, ſchaltete Fritz ein — „folgendes 
beſtimmen: wir ſind alle gleichberechtigt. Unſer Vater 
hat keine Notizen über die Ausgaben im einzelnen ge⸗ 
macht; ich ſchneide alſo ſozuſagen am beſten ab.“ 

„Das ſchadet nichts,“ ſagte Maria, „dafür kannſt du 
іеві alles für uns erledigen und verwalten.“ 
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„Das wollte ich euch vorſchlagen. Ich möchte aber 
niemals etwas einfach von mir aus beſtimmen; wir 
wollen alles gemeinſam beraten und am Ende des 
Jahres abrechnen.“ 

„So iſt's recht“, ſagte Fritz, ſtand auf und ging 
umher. 

„Setz dich, bitte, es dauert nicht mehr lange. Jetzt 
ſoll zunächſt mal ein jeder ſagen, was er mit ſeiner Zu⸗ 
kunft vorhat, feine Pläne und Wünſche foll er оог 
bringen, und ich ſage dann, ob die Sache ſich machen 
läßt. Was mich betrifft, ſo bleibt alles beim alten, nur, 
daß ich die Stundengeberei an den Nagel hänge und 
die nächſten beiden Semeſter auswärts ſtudiere.“ 

„Und ich,“ rief Fritz, der aufrecht ſtehengeblieben 
war, „ich hänge auch was an den Nagel, nämlich die 
ganze Studiererei. Max Schliffkowits und ich gehen 
über See; wir haben das immer gewollt. Das Ein⸗ 
jährige hab ich, und damit adjüs.“ 

„Na, das iſt etwas heftig“, ſagte Karl. „Wir be⸗ 
ſprechen das wohl noh.” 

Fritz lachte. „Nee, Kinners, mir iſt die Staub- 
ſchluckerei leid und Max auch. Mutter Schliffkowits hat 
nichts dagegen.“ f 

„Auf der See, o herrliche Luft, holdria, 

Hebt fid) hoch und frei bie Bruſt, holdrial” 
ſang er, und er verſpürte nichts mehr davon, daß vor 
ganz kurzer Zeit noch das Fremde, Beengende hier im 
Zimmer geſeſſen und ihn ganz lahm gemacht hatte. 

„Und id," ſagte Marthe und winkte feinen Gefang ` 
energiſch ab, „ich lerne bei Mutter Schliffkowits mit 
Grete zuſammen ſchneidern, nicht als Beruf, bewahre. 
nur weil es praktiſch iſt, dann bekommen wir doch end⸗ 
lich mal hübſche Kleider an den Leib. Dieſe hier hat 
ſie doch rieſig nett gemacht“, und ſie betrachtete ſich und 
ihre Schweſtern. | 
Die Afthöfers Mädchen hatten nie fo zierliche und 
geſchmackvolle Kleider gehabt, wie jetzt, da fie Trauer 
trugen. 

„Das iſt ſehr verſtändig.“ 
Male ganz nachdrücklich. 

„Unſere Maria ſteht wohl dem Hauſe vor und be⸗ 
ſorgt mit Tante —" | 

„Nein, nein!“ rief Marthe energiſch. „Das gibt's 
nicht. Tante Nina hoch in Ehren, aber wir bringen ſie 
jetzt ins Mathildenſtift. Wir wollen wirklich mal ganz 
unſer eigener Herr ſein.“ . 

„Danach müſſen wir fie bod) erft fragen!“ 

„Fragen? Du bift gut, Karl. Mit Fragen verdirbt 
man alles. Wir loben fie ins Mathildenftift, und wir 
befuchen fie, fooft es ihr Spaß macht. Ich will ihr 
wohl ihre Sachen einzeln bintragen . ..“ — „Ich 
auch,“ rieſ Fritz dazwiſchen — „aber nur nicht mehr 
dieſe Tantenluft. Glaubt nicht, daß ich Tante Nina 
nicht liebhätte, nein, das iſt es nicht, aber alles muß 
mal ein Ende haben. Jetzt iſt es Zeit, einen Schnitt zu 
machen!“ Die Augen des jungen Mädchens waren hell 
und entſchloſſen, doch nicht kalt. 

Bei der näheren Unterhaltung ergab es ſich, daß 
auch Maria lieber allein herrſchen wollte, und ſo war 
denn dieſer Punkt entſchieden. 

Maurus hatte ſich alles ſchweigend angehört. Wenn 
etwas Geld da war, dann konnte er ja wirklich ein 
Dichter ſein, wenn der Weg bis zum Erfolg auch viel⸗ 
leicht ſchwer und lang war. Doch davon konnte er nicht 
ſprechen. Er ſpielte mit ſeiner Hand, ganz ſo, wie es 
Sybille getan hatte, und er dachte an ſie, doch ohne Er⸗ 


Karl nickte mehrere 
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regung und Sehnſucht, und bann teilte er feinen Ge- 
ſchwiſtern ftodend mit, daß er als Volontär in ein 
großes belgiſches Handelshaus eintreten möchte. 
Niemand hatte das von ihm erwartet. Alle ſahen 
prüfend und enttäuſcht zu ihm hin. 
„Nein, das wirſt du nicht tun,“ ſagte Jela heftig, 
die erwacht war, „das ift etwas — nein, bas kannſt 


du heute nicht beſtimmen.“ Sie ging auf ihn zu. Er 


ſah ſie feſt und herzlich an. 

„Ich habe es ſeit langer Zeit überlegt. Nachher 
ſprechen wir noch davon“, fügte er leiſer hinzu. 

„So — ſo“, ſeine Art verwirrte ſie einigermaßen. 
„Gut, es. iſt wohl nicht dein letztes Wort.“ Dann 
wandte ſie ſich mit einem umfaſſenden Blick allen zu: 
„Und ich verlaſſe ſofort die Schule —“ 

„Ein halbes Jahr vor dem Lehrerinexamen!“ rief 
Maria und legte ihre Hand⸗ 
arbeit auf den Tiſch. 

„Ja, ein halbes Jahr vor 
dem Lehrerinexamen.“ Sela 
reckte ſich. „Und wenn es 
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ſich in theatraliſcher Poſe hin und ſchlug gegen ihre 
Bruſt. 


„So laß doch den Unſinn, Marthe“, ſagte Fritz. 
„Jeder ſoll eben machen, was er will.“ 

„Soweit das Geld reicht“, ſagte Karl abgemeſſen, 
etwas knarrend. : 

„Run, was das anbelangt, fo fpringe ich Sela bei“, 
fagte Maurus, und er fab fic) in einer Dachtammer mit 
Spirituskocher. 

„Wir müſſen ohnehin Ausgleichsrechnungen machen.“ 
Karl kritzelte auf dem Aktenbogen. „Maria, Marthe 
und Anni kämen ſonſt ſchlecht weg.“ 

„Na, das verſteht ſich doch von ſelbſt.“ Fritz mar⸗ 
ſchierte im Zimmer auf und ab, die Hände in den 
Hofentafden. „Ich zahle prompt zurück, denn ich koſte 
zunächſt viel Geld. Später verdiene ich um ſo mehr.“ 
Er tat fo, als klapperte ее 
jetzt ſchon in feinen Taſchen. 

„Die Sache gefällt mir 
nicht. Man läuft nicht ein 
halbes Jahr vor dem Ziele 
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i weiß, een See Deutſchland⸗ „ 
5 da iſt, Hochfeeflotte Du nimmſt zunächſt ein: 
ann ich nicht länger war⸗ А 2 mal beim Muſikdirektor 
ten. Ihr wißt es alle, ich ип weltkrieg Stunden, um zu ſehn, was 


werde Sängerin; ich habe 
das von Kindheit an ge⸗ 
wollt, das und nichts ande⸗ 
tes.“ Ihre leuchtenden 
Augen ſchienen noch größer 
zu werden. „Ich gehe zur 
Bühne, und ich muß fofort 
guten Unterricht haben. 
Nicht irgendeinen Unter⸗ 
richt, nicht vom Muſikdirek⸗ 
tor oder einer hieſigen Leh⸗ 
rerin. Das iſt ganz unmög⸗ 
lich. Jetzt muß ich ſchnell 
vorwärts kommen, und nur 
eine erſte Kraft kann mich 
dazu bringen.“ 

„Aber erlaube mal, liebe 
Jela,“ ſagte Karl etwas be⸗ 
treten, „ich habe ja gar 
keine Ahnung, was das 
koſten wird, und — nimm ERSTE 
mir das nicht übel — id) finde den Plan ziemlich über- 
ſpannt. Ich habe es nie recht ernſt genommen, wenn — 

„Was! Nicht ernſt genommen? Habt ihr es nicht 
ernſt genommen?“ Fela ſah ihre Geſchwiſter erregt, 
faſt zornig an. 

„Doch — natürlich!“ rief Maurus. 
viel von dir.“ | 

Alle ſahen ihn mißbilligend an, ihn und Sela, die 
niemals in die Rechnung des Geheimrats gepaßt hatten. 

„Das iſt doch merkwürdig,“ ſagte Maria langſam, 
aber freundlich, „du, Maurus, willſt Kaufmann werden, 
etwas ſo Nüchternes, das ganz von deinen inneren 
Wegen abweicht, und Jela unterſtützt du bei dem aller- 
verwegenſten Plan? Nun, liebe Jela, das mußt du dir 
wirklich aus dem Kopfe ſchlagen, ein für allemal, du 
kannſt doch nicht auf die Bühne gehn! | 

Marthe pruſtete plötzlich auf. „Es iſt zu, zu ver⸗ 
rückt!“ ſagte ſie mitten im Gelächter. „Stell es dir 
doch nur vor, Sela”, und das Mädchen ſprang auf, ftellte 
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„Wir erwarten 


Perſönliche Erinnerungen 
2.—12. Tauſend. 
Mit zahlreichen Bildern und Kartenbeilagen 


„Es iſt ſehr zu wünſchen, daß das Buch 
des Admirals Scheer einen weiten Lefer- 
kreis finden möge. Es iſt eine Ergänzung 
zu Tirpitz' Erinnerungen und das natür- 
liche Gegenſtück zu dem 1919 erſchienenen 
Buch des engliſchen Flottenführers, des 
Jellicoe...” (Kapitan Harl v. 
Müller in den Süddeutſch. Monatsheften.) 
Preis geheftet 45.— M., in Balb. 
leinen gebunden 60.— M. 
ausgabe in Halblederband 90.— M. 
„Dazu der übliche Teuerungszuſchlag 
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denn eigentlich an deiner 
Stimme gelegen iſt, ob ſie 
ſich für die Bühne eignet. 
Dann machſt du dein 
Examen, damit haſt du 
etwas Sicheres für die Zu⸗ 
kunft in der Taſche, und 
meint der Mann, es lohnte 
ſich, dann ſprechen wir wel⸗ 
ter. Iſt es ſo recht?“ 

Jela hatte alles in einer 
ſprühenden Ruhe angehört. 
„Nein, es iſt nicht recht! 
Was ihr auch vorbringt, es 
geht nicht, ich muß jetzt 
meinen Weg haben.“ i 

Anni war aufgeftanden 
und fam mit einſchmeicheln⸗ 
den Bewegungen näher. 
Sie betrachtete Jela mit 
großer Neugier. 

Maria ſchob die Handarbeit weit zurück. „Wir 
können doch ruhig darüber ſprechen. Du regſt dich 
unnötig auf, Jela. Man kann nicht zugeben, daß du, 
die du ohnehin ſo unpraktiſch biſt, deine Zukunft auf 
Sand bauſt.“ 

Da flog es hohnvoll und ſtrahlend über Jelas Ge⸗ 
ſicht. „Auf Sand? Ich, auf Sand! Wer es noch nicht 
weiß, dem ſage ich es hiermit: ich bin ſchon im dritten 
Jahre Berndts Verlobte, und wir heiraten, ſobald wir 
das Geld zur Kaution zuſammenhaben.“ 

„Bis dahin fließt noch viel Waſſer durch den Rhein“, 
ſagte eine helle Kinderſtimme. Es war wie ein blankes 
Meſſerchen. 

Jela wandte ſich zur Seite und ſah in Annis reizen⸗ 
des Geſicht, das ungeheuer altklug dreinſchaute. Das 
Kind hatte die Redensart irgendwo aufgefangen. 

Und die impulſive Jela, die ihr letztes laut heraus⸗ 
geſagt hatte, bückte ſich ſchnell und ſchloß Anni in die 
Arme „O du, du — ſag das nicht.“ Sie preßte ihre 
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Wange an die bes Kindes. In ihren Augen ſtanden Berndt umſchlang ſie mit ſeinen feſten Armen. „So 
Tränen. — fo iſt es gut, fo ſollſt du mein bleiben. Nicht hoch⸗ 


Alle blieben ſtumm und ſteif. Es war, als ob ein 
Platzregen auf die Raben niedergegangen wäre. 

Maurus faßte ſich zuerſt. Er wußte ja um Jelas 
Verlobung. „Dann wollen wir doch deinen Berndt 
fragen“, ſagte er mit einer guten, zuverſichtlichen 
Stimme. „Er ſoll alles mit uns überlegen.“ 

Jela überhörte es faſt. Sie lehnte ihren Kopf zurück 
und ſah ihre Geſchwiſter lächelnd an. „Wünſcht ihr mir 
nicht Glück?“ ſagte ſie leiſe. о 

„Ja, das tun wir. Gewiß tun wir bas. Von 
Herzen Glück!“ riefen alle. Nur Karl fagte langſam: 
„Wir wollen hoffen, daß es zu deinem Guten iſt.“ 

Anni drückte ſich an die Schweſter und ſpielte mit 
dem ſchönen goldigbraunen Haar. 

„Zeig deinen Ring“, ſagte ſie. 

„Ich habe keinen Ring. Das darf doch niemand 
wiſſen. Niemand als wir ſieben Geſchwiſter. Kannſt 
du es auch für dich behalten?“ 

„Ja — gut.“ Und alle glaubten es der kleinen 
»Schweſter, die ein eigenes, verſchloſſenes Geſchöpf war. 
Keiner mochte jetzt auf die ernſthafte Sitzung zurück⸗ 
kommen. Alle ſahen auf Jela, ſahen die Braut in ihr 


und wunderten ſich über Berndt. Wirklich verlobt! Das 


war eigentümlich und gar nicht ſo leicht zu nehmen. 

Die Liebe der Kinderjahre holte für Jela das Köſt⸗ 
lichſte hervor. Doch ſie konnten es nicht recht ausdrücken. 
Das glückliche Mädchen verſtand ſie auch ohne Worte. 
Sie verſuchte es, einem jeden zu zeigen, daß ihr ganzes 
Herz dennoch bei den Geſchwiſtern ſei. „Ich will auch 
nicht drängen und viel für mich verlangen“, ſagte ſie 
weich. „Wenn es euch recht iſt, dann ſpreche ich allein 
mit Berndt, dann geht es leichter“ — ſie ſah zu Mau⸗ 

.rus hin — „und wenn er meiner Meinung iſt, bann 
bitten wir euch eben zu zweien.“ Sie lachte. „Was 
glaubſt du, Maurus, wird er nein ſagen?“ 

XVI. 

„Nun haben wir es doch noch fertiggebracht, meine 
Jela, hätteſt du das gedacht?“ Berndt ſtreckte ſeine 
Hand über den Tiſch. Das Mädchen legte die ihre hin⸗ 
ein. „Mindeſtens eine Stunde haben wir für uns ganz 
allein. Ich muß immer an den Wintertag denken da⸗ 
mals“, fügte er leiſe hinzu. 

„Es knackt auch jetzt noch etwas im Ofen“, ſagte Jela 
und rückte um den Tiſch herum zu Berndt hin. 

Sie ſaßen in Kaldewig im „Wirtshaus zum ſteiner⸗ 
nen Schweinchen“. Es war ein kühler Tag. Die Wirtin 
hatte Feuer eingelegt. 

„Ja — damals“, ſagte Berndt leiſe, zog Jela zu ſich 
hin, bog ihren Kopf zurück und küßte ſie. 

Sie ſchloß die Augen nicht, ſie ſah ihn inbrünſtig an, 
und als er von ihr ließ, ganz berauſcht, von ihr be- 
zaubert, gingen dieſe Blicke heiß über ihn hin. 

„Liebes — du!“ Er ſtrich über ihre Augen. „Ich 
habe doch nun manches Mädchen geſehn und manche 
Frau, aber keine, keine gleicht dir.“ Er rückte dicht 
neben ſie, nahm ihre beiden Hände, ſah ſie drängend an. 
„Oft — dann iſt mir ſo — ach Kind, ich möcht dich 
ganz hilflos machen, du ſollſt nichts wollen als mich. 
Sprich doch nicht von all dem Zeug. Ich kann es nicht 
anhören. Mich, mich ſollſt du wollen.“ 

Sie lehnte den Kopf gegen die Wand. „Will ich 
denn etwas anderes? Ich kann ja nicht — du weißt 
es, Berndt, ich — — ich liebe dich unſinnig“, flüſterte 
ſie, dann bedeckte ſie das Geſicht mit beiden Händen. 


fahrend, nicht mit deinen Gedanken auf fremde Ziele 
losgehend, mein, mein, nur mein.“ 

„Du machſt es mir ſchwer. Bedenke doch, Liebſter, 
es geht nicht nur um unſre Zukunft, es geht um mich — 
um das, was ſtark in mir lebt. Ich habe es dir noch 
gar nicht recht geſagt, wir ſahen uns kaum in dieſen 
Tagen, und morgen — morgen willſt du ſchon fort?“ 

„Muß, Jela, muß.“ Er küßte ihre Hände und dann 
von neuem ihren Mund. 

„Nein, Berndt, du ſollſt es nicht tun. Damit machſt 
du mich ſchwach. Das iſt eine Waffe, die du nicht ge⸗ 
brauchen darfſt. Hör mich nochmals an!“ 

„Aber, mein Liebes, du haſt ſchon den ganzen Weg 
über davon geredet, und ich kann es nun mal nicht be⸗ 
greifen. Es iſt ganz verſtändig, was die andern meinen: 
mach erſt mal das Examen.“ 

„Sprich nicht das ſchreckliche alltägliche Zeug“, ſagte 
Jela ſich aufrichtend. „Ich habe mich ſicher nicht warm 
und nicht klar genug ausgedrückt — mein Gott, man iſt 
ſo ſelig, wenn man einmal ganz allein beiſammen iſt! 


Es iſt alſo ſo, lieber Berndt, daß es mich unglücklich 


macht, wenn ich nicht ſofort alles tun kann, um zu 
meinem Ziele zu gelangen.“ 

Berndt ſtand auf und ſeufzte. Sie ſah ihn an, den 
ſchlanken, kräftigen Körper in der glatten, kleidſamen 
Uniform, das gut geſchnittene, etwas ungeduldige Ge⸗ 
ſicht, und ſie war nahe daran, aufzuſpringen und zu 
ſagen: „Ich tue, was du willſt“, aber ſie kannte ſich 
und wußte, daß ſie es bereuen würde. So blieb ſie 
denn ſitzen und fuhr mit härterer Stimme fork: „Ich 
weiß, du magſt es nicht, daß ich neben dir noch etwas 
anderes habe, aber haſt du es nicht auch? Du ſagſt doch 
ſelbſt, daß du mit Vegeiſterung Soldat biſt, da mußt du 
mich doch ein wenig verſtehn. Es ſitzt mir nun mal im 
Herzen: ich muß eine Künſtlerin werden.“ 

Berndt ſtemmte beide Hände auf den Tiſch und ſah 
fie an. Er wollte nun einmal der Stärkere fein; 
gerade über ſeine Jela, über dieſes energiſche, glühende 
Mädchen wollte er ſiegen. | 

„Du brauchſt große Worte, mein Liebling. Bedent 
es doch: unter tauſend Mädchen, die ihre Stimme aus⸗ 
bilden laſſen, iſt immer nur eine, eine einzige wirkliche 
Künſtlerin, eine ganz große, meine ich, und etwas 
Mittelmäßiges willſt du doch nicht werden.“ 

Es kränkte Jela. „Nie, niemals. Mit etwas Mittel⸗ 
mäßigem kann ich mich nicht begnügen.“ 

„Nun denn —“ à 

„За, wie?“ Auch Sela mar aufgeſtanden. „Du“ — 
fie trat näher zu ihm hin, „du glaubſt doch nicht etwa — 
— nein, hör mal, wenn meine Geſchwiſter nicht recht 
an mich glauben, dann kann id) mir Jagen: das ift 
immer fo. Übrigens, Maurus macht eine Ausnahme. 
Aber wenn du, Berndt, der mid) doch fo gut tennt, 
wenn du an mir zweifelſt, dann —“ 

„Was — dann? Du!“ Er zog ſie an ſich. 

„Dann? Ach, es macht mich traurig“, ſagte ſie, und 
es war, als ob ein Schatten über ſie fiele. „Sieh, id 
hätte mid) verſchworen vor allen, vor meinen Ge- 
ſchwiſtern und vor aller Welt, daß du an mid) glaubft, 
daß du mich verſtehſt.“ | 

„Und verftehe ich dich nicht? Weiß ich nicht, was 
du willſt?“ Seine Liebkoſungen machten ſie ſtumm und 
willenlos. 

Fortsetzung folgt. 
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Die Wo che 


Der Schloßplatz mit dem Begas-Brunnen. 


Berlin im Licht der Nacht. » Von Ludwig Sternaux 


Mit vier Aufnahmen von Walter Zilly. 


Wenn Der Abend kommt und Dämmerung durch die 
Straßen wandert, dann rüſtet auch die Großſtadt Berlin 
fic) gemach zu Schlaf und Traum. Noch einmal rauſcht 
die Welle des Lebens leidenſchaftlich auf, bevor ſie leiſe in 
die nahe Nacht verebbt: ſchneller ſcheinen die Straßen— 
bahnen auf den blanken Schienen dahinzugleiten, dichter 
ſich die Wagen und 
Autos zu drängen, 
lauter die hellen 
Läden mit ihren 
Auslagen zu prah— 
len, haſtiger die 
Menſchen zu eilen 
. . dunkle Ströme, 
die der Fahrdamm 
trennt. Und in im⸗ 
mer gleicher Linie 
perlen über dieſem, 
ſtraßauf, ſtraßab, 
in die Kreuz und 
Quer, die milden 
weißen Monde der 
Bogenlampen. 

Aber dann wird 
es bald ſtill. Wenn 
erſt die Geſchäfte 
ſchließen, verfiegen 
auch die Menſchen⸗ 


ſtröme, und wo 
noch vor kurzem 


das aufgeregte Hin und Her unzähliger eilender Füße er— 
klang, da hocken dann die Schatten in den dunklen Fen- 
ſtern und Toreingängen und erzählen ſich mit halber 
Stimme die Legende des abgelebten Tages. Auch die Wa— 
gen werden ſeltener und ſeltener, ein vorüberraſendes Auto 
wirft aus feurigen Augen Lichtfetzen in eine tote Welt, 


und zwiſchen Stra— 
ßenbahn und Stra— 
ßenbahn verdäm— 
mern Ewigkeiten. 
Nur das bleiche 
Licht der Bogen— 
lampen flutet ruhig 
und gelaſſen über 
Straßen und Plätze, 
weiß und milde, 
die ganze Nacht. 
Das iſt die rechte 
Zeit zu phantaſti— 
ſcher Wanderung. 
Denn eine andere 
Stadt tut ſich auf, 
eine Stadt mit 
Gärten und Schlöſ— 
ſern, die der grelle 
Tag nicht kennt. 
Wo ſind die grauen, 
langweiligen Häu— 
ſerfronten hin, wo 
die ſchreienden Re— 
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Aber weiter. Echo 
begleitet den hal⸗ 
lenden Schritt an 
ſchlafenden Mau⸗ 
ern, regloſen Baum- 
maſſen hin. Hinter 
Wolken ſingen laut⸗ 
los Sterne. Da 
plötzlich blendet 


denburger 
Rieſenkandelaber 
verſtrömen Licht. 
Und wie da die al⸗ 


Säulen grell gegen 
das Schwarz der 
Nacht hinter ihnen 
ſtehen, ſteinge⸗ 
wordene Träume 
des Ruhms, das iſt 
über alle Begriffe, 
. ift die Akropolis in 
Mondenſchein. Und 
ergriffen denkt der 
ſpäte Wanderer 
der Zeit, da dieſes 
Wundertor noch 


Der Reichstag im Licht der Bogenlampen. 


klameſchilder, wo all die falſchen Säulen und Geſimſe, die 
blanken Glas⸗ und Marmorfaſſaden? Die Nacht hat ſie 
geſchluckt, das Dunkel. „Nur manchmal läuft ein Funkeln 
über ſie hin, wenn der Wind die Bogenlampen ſchaukelt, 
und dann muten ſie an wie eine ferne Erinnerung, hold 
und verklärt, wie Erinnerungen ſind. Und manchmal legt 
auch ein helles Fenſter einen warmen Lichtfleck in die 
dunklen Wände ... das lockt zu Träumen: Die Frage 


drängt ſich auf, was dieſes helle Fenſter wohl bergen 


mag, Glück oder Leid, Freude oder Kummer? Aber 
wer will das ſagen — die Antwort bleibt aus, und 
zwiſchen Menſch und Menſch ſind wieder Welten. 
Und Türme ſtei⸗ 
gen aus der Erde, 
Kirchen, bekannt 
und doch ſo fremd. 
Buſchwerk ſchmiegt 
ſchwarze 
Strebepfeiler, Bäu⸗ 
me ragen ſchatten⸗ 
haft. Kein Schritt 
zerbricht die Stille, 
und Angſt kriecht 
an das Herz des 
Einſamen. Da aber 
klettert das Auge, 
wie Hilfe ſuchend, 
an den toten Qua⸗ 
dern in die Höhe, 
immer höher, und 
ſiehe dal in Mon⸗ 
desglorie ſchwank: 
plötzlich der finſtere 
Turm DerHimmel 
hat ſich geöffnet und 
ihn begnadet. Und in 
fernes Gehen, fernes 
Wagenrollen klingt 
. 


eines ſtolzen Preu⸗ 
ßen Akropolis war. 

Und ſo hin und her, abſichtslos, weglos. Aus Licht 
und Schatten blüht immer wieder Tauſendundeine Nacht. 
Da iſt auch die Spree. Leiſe ſtrömt ſie dahin, ſpiegelt rote 


und grüne Lichter, ſpiegelt in Glitzerfunken einen Stadt⸗ 


bahnzug. Iſt hier Venedig, hier der Canale grande? 


Die Seele wiegt ſich in einem uralten Gondellied. 


Aber da donnert eine Brücke, da rollt ſchwerfällig eine 


Elektriſche heran, jähes Klingeln weckt den Träumer. 


Irgendwo ſchlägt eine Uhr . . . elf, zwölf. Zeit, 
nach Haus zu gehen. Und mit warmer Dunſtwelle ſchlägt 
in der überfüllten Straßenbahn der ewige Alltag zu: 
fammen über dem einſamen nächtlichen Abenteurer. 


Helle. Das Bran⸗ 
Tor. 


ten hiſtoriſchen I 
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IN MODERNES MADONNENBILD 
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Ausstellung der Berliner Secession. 


Berlin: 


Stadt 


Erwerbung der 


Eine 


“ 


„Madonna“, Gemälde von Franz Heckendorf. 
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Eduard Künecke. | | Bernhard Sekles. 


Die moderne Oper ж Bon Or. Paul Ertel 


Habent sua fata libelli! Und die Oper, die von erſter Linie „Melodiker“. Da möchte man den nahe 
manchen Aeſtheten verworfene Baſtardmiſchung von liegenden Schluß ziehen, daß jeder Fortſchritt die Parole 
Schauſpiel und Muſik, hat fogar ihre beſonderen Schid- „Los von der Melodie“ auf fein Panier geſchrieben hat. 
ſale. Es ſprechen bei dieſer vom kulturhiſtoriſchen Stand. Nun, ſo einfach verhält ſich die Sache allerdings nicht. 
punkte aus nicht mehr zu entbehrenden Kunſtgattung, in Denn wenn es auch alle politiſchen Parteien, von den 
der fich freieſte, ungebundenſte Phantaſie oft mit den хеп. Ultrakonſervativen bis zu den radikalſten linksſtehenden 
geren Formen der Sinfonie eint, gar zu viele Mo- Elementen, in der Muſik gibt, jo beſteht dennoch ein 
mente mit, als daß ſie in ihrer Geſamtheit ſofort von geheimes Einverſtändnis darüber, daß eine „Muſik 
den Zeitgenoſſen gewürdigt werden könnten. Die ohne Melodie“ eben keine Muſik mehr ſei. Es fragt 
Chronik vermeldet die merkwürdigſten Fälle, in р fic) nur, mas der einzelne Parteigenoffe unter 
denen ein fpäter erfanntes Meiſterwerk (Don Melodie verfteht, und da gehen die Anſichten 
Juan, Fidelio, Carmen, Wagners Muſik⸗ ganz erheblich auseinander. Man braucht 
dramen) zuerſt aus lokalpolitiſchen, aus nicht die äußerſten Verächter alles melo” 
tendenziöſen Gründen, aus Neiderſtreit diſchen, die muſikaliſchen Bolſchewiſten, 
gegen die neuen „Muſikprinzipien“ Futuriſten und Dadaiſten heranzu⸗ 
oder gar aus kleinlicher Konkur⸗ ziehen, um den klaffenden Spalt 
renzfurcht abgelehnt wurden. in der Meinungen Verſchieden⸗ 
Am wichtigſten erſcheint na⸗ heit über dieſen einen Haupt 
türlich der Streit um Muſik⸗ punkt zu begreifen. Der 
prinzipien oder beſſer Nichtmuſiker, das Durch⸗ 
gejagt um den Gort ſchnitts publikum freilich 
ſchritt. Der Muſiker wird fid) den verädte 
liegt dabei häufig genug lichen Ausſpruch Robert 
in einem mehr oder we⸗ Schumanns „Melodie iſt 
niger lebhaft geführten Wider⸗ das Feldgeſchrei ber - Це, 
ſtreit mit bem vielköpfigen Un⸗ tanten” gefallen laffen müffen, 
geheuer, dem Publikum. Der Zur, womit der berühmte, ſelbſt fo 
ſchnittszuhörer, der naive Muſikant, außerordentlich melodiebeſeelte Ton. 
der mit heißem Bemühen die blaue dichter gegen die ſeichte, triviale, leicht 
Blume der Kunſt zu ergründen ſuchende nachzupfeifende Melodik eiferte. Wenn 
Dilettant, ſie alle ſchwören zunächſt einmal wir heute neue, d. h. im guten Sinne „mo“ 
auf ihren Gott, die Allherrſcherin „Melodie“. derne“ Opernkomponiſien in den Bereich un” 
Aber ſelbſt echte kernfeſte Muſiker von Geblüt ſerer Betrachtung ziehen, ſo wird gerade der 
erkennen den ⸗Fortſchritt, ſofern fie der konſer⸗ ` Punkt „Melodie“ eine ganz beſtimmte Be 
vativen Muſikrichtung angehören, natürlich Phot Löwy.: deutung haben; denn es ijt von jeher üblich 
e mit Unmelodie zu 
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identifizieren. Wie - LLL 


. wäre es fonft ver- 
ſtändlich, daß man 
in den Zeiten der 
Kunſtkämpfe um 
Richard Wagner. 
dem Bayreuther 
Meiſter der abſo⸗ 
luten Melodieloſig⸗ 
keit zeihen fonnte! 

Es drängt ſich 
naturgemäß die 
Frage auf: Fiel 
der zündendeFunke 
der Melodie in die. 
Muſikſeele unſerer 
„modernen“ Opern- 
fomponiften?: Er- 
füllen ſie jenes 
glückliche Kompro⸗ 
miß, das zu einer 
Einigung zwiſchen 
dem naıen „Nur= 
Melodiker“ und 


e 


— 


bem künſtleriſch ИИ zzz 


fühlenden „Sorts 
ſchritts⸗Melodiker“ 


führt? Die Frage iſt nicht leicht 


zu beantworten aus den bereits 
angeführten Gründen. Allgemein 


herrſcht, ſoweit unſere Namen, die 


wir diesmal ausgewählt haben, in 
Betracht kommen, das heiße Be⸗ 
mũhen vor, der Oper das zu geben, 
was ihren melodiſchen Lebensnerv 
ausmacht. Ja, bei Stoffen, die 
volkstümlich geartet find, in das 
ſchwierige Gebiet der feinkomiſchen 
Spieioper hinübergreifen, wäre 
die Abweſenheit einer greifbaren 
Melodie tödlich. Wie ſteht es 
aber mit der hohen Dramatik? Da 
begegnen uns ſofort Zweifel bei 
einem wegen gewiſſer techniſcher 


Meiſterſchaften hochgeſchätzten Ton- ` 
ſetzer, dem Wiener Franz Schreker, 


der zuerſt mit ſeiner Oper „Der 
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Professor Otto |” 


= 


WMA > Zx sÜWvX 
Sonderaufnahme der, Woche" Zeit, bie alle Cre f 

rungenfchaften der š 

modernen Muſik mit einer edlen 


Freiherr v. Reznicek. 


Julius Bittner. 


ferne Klang“ großes Auf⸗ 
ſehen erregte. Dieſer 
„Neutöner“iſt gewiß kein 
dämoniſcher Melodiker 
nach demSinn des großen 
Publikums Ihm iſt viel⸗ 
mehr Orcheſterfarbe, die 
Liebe zu abſonderlichen, 
noch nie gehörten Mt- 
kordverbindungen und 
Modulationen alles. 
Mit dieſem oft unerhört 
raffinierten Rüſtzeug 
neuzeitlicher Kompoſi⸗ 
tionstechnik ſchafft er 
aber dramatiſche Situ⸗ 
ationen eindringlichſter 
Art, die zum mindeſten 


ME 


S 


NN muſikhiſtoriſch von 


ss, 


Bedeutung find. Ein 
Kerndramatiker! 
Auf Neuland ka⸗ 
priziert ſich auch 
der junge Erich 
Korngold, der, wie 
Schreker ein Ro⸗ 
bert⸗Fuchs⸗Schüler 
ſchon als Kind all⸗ 
. gemeines Erſtau⸗ 
nen durch bie ge- 
radezu geniale An⸗ 
paſſung an die 
immerhin noch pro⸗ 
blematiſchen Ideen 
unſerer umſtritte⸗ 
nen Modernen er⸗ 
regte. 
Profeſſor Fried⸗ 
rich Kloſe gehört mit 
ſeiner Traumdich⸗ 
tung „Ilſebill“ zu 
den bedeutenden 
Tondichtern unſerer 


melodiſchen Linie vereinigen 
können. In dieſelbe Kategorie müſſen 
ferner der Frankfurter Bernhard 
Sekles, ein ausgezeichneter Könner, 
mit ſeiner „Schahrazade“, der Ber— 
liner Paul Graener („Don Juans 
letztes Abenteuer“ u. a.) und der 
Münchener Dr. Rudolf Siegel 
(„Herr Dandolo“) gerechnet werden 
Sie alle haben einen gangbaren 


Weg bei hoher künſtleriſcher Qei- 


ſtungsfähigkeit gefunden, um die 
Melodie mit modernen harmo— 
niſchen Farben zu umkleiden. Eine 
Klaſſe für fid) bilden folgende Mei- 
ſter, die, in erſter Linie echte Me⸗ 
lodiker, das Gebiet der Volks— 
Spieloper mit den intimen Reizen 
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Professor Friedrich Klose. 
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Die 2D» cbe 


Aufnahme der 


Dr, Rudolf Siegel. 


„Woche“. H. Holdt, 


Professor Paul Graener. 


einer neuen Zeit verſahen und fo 
Tongebilde nicht alltäglicher, fiebens- 


Juriſt, lehnt fic) gern an volkstüm— 
liche Motive („Die rote Gred“, „Der 
würdigſter Art ſchufen. Da muß Muſikant“ u. a.); auf dieſem Gebiete Е 
E. N. von Reznicek, ein Inſtrumen— folgt ihm febr glücklich Eduard Kü⸗ Е 
taltechnifer erſten Ranges, mit feiner necke (Robins Ende“, „Das Dorf # Я 
prickelnden „Donna Diana“, | dem SL Nc Аа АННА ohne Glocke“), während H. W. von Е . 
„Tyll Eulenſpiegel“, „Ritter Blaubart“ genannt werden, Waltershauſen („Oberſt Chabert”, „die Rauenſteiner Hoch- = р 
ein Komponiſt, bem bei feinen Arbeiten Gett, Witz und zeit“) Volksweiſen mit dem Stile der „Meiſterſinger“ oder к 
Laune Pate geftanden. Auch Otto Lohſe mit feiner reizen- des „Roſenkavaliers“ zu miſchen ſucht, um nicht ohne 

den Spieloper „Der Prinz wider Willen“ gehört hierher. Glück zu einem neuen Operncharakter zu gelangen. 

Der Wiener Julius Bittner, zugleich ein hervorragender Schluß des redaktionellen Teils. 
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Photographische Gesellschaft, Charlottenburg. 


„Der Philosoph", Gemälde von Rembrandt (1633). 


Die Notgemeinſchaft ber deutſchen Wiſſenſchaft 


Von Staatsminiſter Dr. F. Schmidt⸗Ott, Präſident der Notgemeinſchaft 


Von Kants, Goethes und W. v. Humboldts 
Ideen getragen, hat die deutſche Wiſſenſchaft im 
19. Jahrhundert einen Aufſchwung erlebt wie nie 
zuvor. Auf der von Ernſt und Liebe durchdrun— 
genen Arbeit der Schule erwuchs in freier Selbſt⸗ 
leitung, alle Wiſſenſchaftsgebiete umfaſſend, die 
Lehr⸗ und Forſchertätigkeit der Univerſitäten und 
Hochſchulen. Die Fülle erlauchter Geiſter zog auch 
das Ausland an und weckte Bewunderung. Aber 
mit Neid erkannte man dort zugleich, wie auch 
Deutſchlands wirtſchaftliche Erfolge auf der Bil- 
dungshöhe und der planmäßigen Arbeit der 
Wiſſenſchaft beruhten. So ſchlug die Stimmung im 


Kriege gänzlich um. Die Erklärung der 93 vom 
Auguſt 1914, die doch nur ein Bekenntnis zum 
Vaterlande war, wurde als verlogene Beſchöni— 
gung deutſcher Greuel verdächtigt, von deren 
Widerruf man noch heute die Wiederaufnahme der 
Beziehungen zur deutſchen Wiſſenſchaft abhängig 
machen zu müſſen glaubt. Deutſche Forſcher, die 
im Auslande arglos ihren auch für dieſes frucht— 
bringenden Studien nachgegangen waren, wurden 
der Spionage beſchuldigt. Naturwiſſenſchaft und 
Technik machte man für die grauſame und ver— 
nichtende Wirkung der deutſchen Waffen verant- 
wortlich. Die überragende Stellung der deutſchen 
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Wiſſenſchaft wurde als ungerechtfertigte Anmaßung 
verſchrien. So ſchloß man die deutſchen Gelehrten 
während des Krieges oder nach ihm aus den 
wiſſenſchaſtlichen Körperſchaften des feindlichen Aus: 
landes aus. Neue internationale Verbände ſind nach 
dem Frieden unter Ausſchluß der Deutſchen gegrün⸗ 
det. Das Tiſchtuch war und blieb zerſchnitten. 

Gegenüber ſolch ungerechter und uns gänzlich 
unverſtändlicher Verunglimpfung gilt der deutſchen 
Wiſſenſchaft allein die Loſung, unbekümmert und 
im Bewußtſein der eigenen Kraft ihrer Straße zu 
ziehen, hochgemuten Vertrauens, daß die Arbeits: 
gemeinſchaft der Völker irgendwann wieder auf— 


leben muß und wird, wenn auch unſeren Feinden 


Selbſteinſchätzung und Vernunft zurückkehren. In 
dieſem Geiſte haben die deutſchen Forſcher ihre 
Arbeit nach dem Kriege wieder aufgenommen, und 
wir hoffen, daß ihnen der Erfolg raſtloſen Mühens 
nicht verſagt ſein werde. у 

Allein der Zuſammenbruch unferer wirtſchaſt— 
lichen Verhältniſſe hat nur zu bald auch die wiffen- 
ſchaftliche Arbeit in ihren Abgrund geriſſen. Die 


„Wiſſenſchaft, die unfer Ruhm unter den Völkern 


war, die unſerem Volke noch im Kriege die größten 
Dienſte geleiſtet hat und für unſeren Wiederaufbau 
ſchlechthin unentbehrlich iſt, geht unrettbarem Ver⸗ 
fall entgegen, wenn ihr nicht ſchleunige Hilfe wird. 
Nicht aus Mangel an Arbeitern. Wir haben trotz 
der Opfer des Krieges geſchulte Kräfte genug, die 
ihr Leben wie bisher dem Dienſte der Forſchung 
zu weihen und ein junges Geſchlecht dafür heran- 
zuziehen geeignet und bereit ſind. Aber es fehlt 
an materiellen Mitteln. Die Lebensverhältniſſe 
find vollkommen geändert. Die Fonds der Jn- 
ſtitute werden durch Löhne und Wirtſchaftskoſten 
aufgezehrt. Die Preiſe der Inſtrumente und Appa⸗ 


rate, auf deren Verfeinerung der Fortſchritt beruht, 


die Koſten der Tiere und aller ſonſtigen Forſchungs⸗ 
materialien ſind ins Ungeheuerliche geſtiegen. Von 
der ausländiſchen Literatur zu ſchweigen, in die die 
Sperre des Krieges ſchwere Lücken geriſſen hat, und 
deren Wiederauffüllung in den Ländern der hohen 
Valuta unerſchwingliche Opfer fordert. Neue Funde 
der Wiſſenſchaft, wichtige Ergebniſſe der Erfinder⸗ 
tätigkeit und Forſchung können bei der Höhe der 
Papier- und Drudpreife, wo kein größerer Abſatz 
winkt, kaum noch veröffentlicht werden. Die gro- 
ßen zuſammenfaſſenden Unternehmungen wiſſen⸗ 
ſchaftlicher Körperſchaften, die das ruhmvolle Er⸗ 
gebnis jahrzehntelanger ſyſtematiſcher Arbeit unſe⸗ 
rer Forſchung waren, die Zeitſchriſten, die auf allen 
Gebieten ſchnelle Orientierung, gegenſeitigen Uus- 
tauſch und wiſſenſchaſtlichen Fortſchritt vermittelten, 
müſſen ihr Erſcheinen einſtellen. Überall winkt 
tatenloſe Leere. Wer mag da, wer kann da auch 
fein Leben noch wiſſenſchaftlicher Forſchung wid- 
men, wer die wiſſenſchaftliche Laufbahn beſchreiten, 
die von jeher Roſen den wenigſten gebracht hat. 

Was unſerem Volke die Wiſſenſchaft bedeutet, 
iſt von drei Meiſtern der Lehre und des Worts 
jüngſt im Reichstagsſaale in Anwendung auf Kul⸗ 
zur, Wirtſchaft und Volksgeſundheit gewürdigt 
worden. Die Wirkungen des Zuſammenbruchs 


> 


wiirden in allen drei Begiehungen, vor allem aud 
auf dem Gebiete der Volksgefundheit, vernichtende 
ſein. Wenn die Entwicklung der mediziniſchen For⸗ 
ſchung unterbrochen wird, ſo ſinken wir in das 


Mittelalter zurück. Hat doch gerade die deutſche 


Wiſſenſchaft in den letzten Jahrzehnten Jahr für 
Jahr erfolgreicher gegen die gefährlichſten Feinde 
des Menſchengeſchlechts gerungen und viele ver- 
heerende Seuchen, denen wir hilflos gegenüber⸗ 
ſtanden, völlig überwunden. Mit dem Verfall der 
Wiſſenſchaft wäre der Hochſtand unſerer Schulen, 
unſerer Preſſe dahin. Verarmung und Ber: 
elendung unſeres geiſtigen und zum großen Teil 
auch des materiellen Lebens wäre die Folge. Vor 
hundert Jahren wurde in tiefſter Not des Vater⸗ 
landes die Univerſität Berlin gegründet und hat, 
wie der nationalen Erhebung, dem Auſſchwung der 
Wiſſenſchaft reichſte Früchte gezeitigt. Nur ein ein⸗ 
helliger großer Entſchluß wird auch jetzt das dro⸗ 
hende Unglück abwenden können. Die Einzelſtaaten 
ſind bemüht, die Unterrichtsanſtalten aller Stufen 
auf der Höhe zu halten. Sie bringen auch der 
Weiterführung der Hochſchulinſtitute Opfer, die nur 
mit größtem Dank anerkannt werden können. Aber 
bei dem Sande der Staatsfinanzen kann die Gr: 
reichung des Zieles von ihnen allein nicht erwartet 
werden. Das Reich und die Volksgemeinſchaſt 
müſſen helfen. 

Aus ſolchen Gedanken iſt die Notgemeinſchaft 
der deutſchen Wiſſenſchaft erwachſen. Auf Anregung 
der Berliner Akademie der Wiſſenſchaften haben ſich 
ſämtliche Wiſſenſchaftsakademien, Univerſitäten, 
techniſchen, landwirtſchaftlichen und tierärztlichen 
Hochſchulen des Reichsgebiets mit der Kaiſer-Wil⸗ 
helm⸗Geſellſchaft und zwei ganz Deutſchland um⸗ 
faſſenden großen Wiſſenſchaftsverbänden zuſammen⸗ 
geſchloſſen, um die Gefahr des Zuſammenbruchs ab- 
zuwehren. Ihre Fürſorge gilt der ganzen deutſchen 
Wiſſenſchaft, iſt mithin nicht auf die Mitglieder be⸗ 
ſchränkt, wie die Mitgliedſchaft keinen Vorzug ge⸗ 
währt. Die Notgemeinſchaft will vor allem die Not⸗ 
lage prüfen. Zu dem Behuf ſollen 21 aus ganz 
Deutſchland berufene Fachausſchüſſe Richtlinien und 
Verteilungspläne aufſtellen. Der Hauptausſchuß, der 
ſich aus 11 lediglich nach Vertrauen in Perſon und 
Sachlichkeit gewählten Gelehrten zuſammenſetzt, 
wird mit dem Präſidium die Anträge gegenein⸗ 
ander abwägen und mit den vorhandenen Mitteln 
in Einklang zu bringen ſuchen. | 

Die fo geſchaſfene, lediglich die Wiſſenſchaft ſelbſt 
umfaſſende Organiſation hat die Erhaltung der 
wiſſenſchaftlichen Forſchung zum Ziele und will der 
oben geſchilderten Notlage mit allen in ihrem 
Machtbereich liegenden Mitteln entgegenwirken. 
Die Verbilligung und die erleichterte Benutzung der 
Forſchungsmittel, Zuſammenfaſſung und Beſchrän⸗ 
kung der Forſchungseinrichtungen, wo es angeht, 
die Unterſtützung der Forſchung ſelbſt werden ihre 
Hauptaufgabe ſein. Die wirtſchaftliche Lage der 
Inſtitute und der Lebensunterhalt der Forſcher 
müſſen dagegen der Fürſorge der Staaten, wie 
bisher, überlaſſen werden. Nur für den Nad- 
wuchs ſind Forſchungsſtipendien nicht zu entbehren. 
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Auch in folder Befchrantung. fegt die Durch 
führung ungeheure Mittel voraus. Freilich, wer 
fann fie ſchätzen. Gilt es doch überall, die lebens- 
volle Forſchung zu ſchützen, die Lebenszwecke unſe— 
res Volkes dabei nicht aus dem Auge zu laſſen. 
Solche Bedürfniſſe laſſen ſich nicht in Ziffern faſſen. 
Nur die äußeren Hilfsmittel und ihre Anforde— 
rungen find zu berechnen. Erwägt man beiſpiels— 
шее, daß von den 10 000 bisher in Deutſchland 
erſcheinenden Zeitſchriften 6000 die Wiſſenſchaft be— 
rühren, 2000 rein wiſſenſchaftlich find, fo kann, 
wenn heute die Fachausſchüſſe auch noch nicht ge— 
ſprochen haben, bei der Zahl der Wiſſenſchafts— 
zweige und der Bedeutung für die Wiſſenſchaft die 
Erhaltung von 400 Zeitſchriften als unbedingt not— 
wendig angeſehen werden. Legt man gegenüber 
den vorliegenden, meiſt auf 50—90 000 Mark 
lautenden Anträgen einen Durchſchnittszuſchuß von 
30 000 Mark zugrunde, fo würde dieſes Gebiet 
alle'n jährlich 12 Millionen Mark erfordern. Die 
vorläufigen Berechnungen auf anderen Gebieten er— 
geben für die Unterſtützung ſelbſtändiger wiſſen— 
ſchaftlicher Werke jährlich 10 Millionen, für größere 
akademiſche Unternehmungen 5 Millionen; für Zu— 
ſchüſſe an Bibliotheken ſind zur Erwerbung deut— 
ſcher Werke und Zeitſchriften 6, ausländiſcher eben— 
ſoviel, für Inſtitutsbibliotheken 4 Millionen zu rech— 
nen; für Inſtrumente und Forſchungsmaterialien 
anderer Art auf mediziniſchem und biologiſchem, 
techniſchem und allgemein naturwiſſenſchaftlichem 
Gebiet würden 28 Millionen, für Reiſeſtipendien 2, 
für Forſchungsarbeiten jüngerer Forſcher, beſonders 
in den geiſteswiſſenſchaftlichen Fächern, wo Aſſi— 
ſtentenſtellen fehlen, 5 Millionen erforderlich ſein. 
So beträgt der Jahre bedarf rund 78 Millionen 
Mark. 

Das Reich hat ſich, ſoweit es ſich um Aufgaben 
handelt, die über das einzelne Land hinausgehen, 
in dankenswerter Weiſe zur Hilfe bereitgefunden. 
Es will in den diesjährigen Reichshaushalt 20 
Millionen zur Förderung der von der Notgemein— 
ſchaft verfolgten Zwecke einſtellen, deren Wieder— 
gewährung in künftigen Jahren erhofft werden 


darf. Um weitere Mittel aufzubringen, haben ſich 
die großen Organiſationen der erwerbenden Be— 
rufsſtände, die ſogenannten Spitzenverbände der 


Induſtrie, der Banken, des Handels, der Land— 
wirtſchaft, des Handwerks, in gemeinſamem Aufruf 
an ihre Mitglieder gewandt und darin die Forde— 
rung vertreten, daß das deutſche Wirtſchaftsleben 
der deutſchen Wiſſenſchaft durch dieſe ſchweren 
Jahre hindurchhelfen müſſe. Zur Verteilung der 
auf dieſe Weiſe und durch weitere Zuwendungen 
einlaufenden Mittel hat ſich ein Stifterverband der 
Notgemeinſchaft gebildet, deſſen Verwaltungsrat 
durch einen Ausſchuß gemeinſam mit dem Prä— 
ſidium und Hauptausſchuß der Notgemeinſchaft 
über die Verwendung verfügen ſoll. Schließlich 
iſt aus eigener Anregung auch in Amerika eine 
Hilfsgeſellſchaft (Emergency Society) unter Lei— 
tung des Profeſſors Dr. Franz Boas in Neuyork 
ins Leben gerufen, deren Vertreter Dr. Hugo 
Lieber in Berlin vor kurzem mit der Notgemein- 


Die Doch 


заининиииниййнииий 
[фай der deutſchen Wiſſenſchaft die erforderlichen 
Vereinbarungen getroffen hat. Daß der Börſen⸗ 
verein des deutſchen Buchhandels der Notgemein⸗ 
ſchaft unmittelbar bereits nahezu 1 Million für 
die deutſchen Vibliotheken überwieſen hat, darf 
nicht verſchwiegen werden, ebenſowenig die Spende 
von rund 221 000 Mark, die als erſter Gruß aus 
Südamerika in den letzten Wochen vom deutſchen 
wiſſenſchaftlichen Verein durch Dr. Merzbacher in 
Buenos Aires einging. 

Mit welchem Danke die Notgemeinſchaſt, mit 
welchen Hoffnungen die deutſche Wiſſenſchaft dieſes 
Vorgehen begrüßen, brauche ich nicht darzulegen. 
Freilich werden die Hoffnungen, ſolange nicht dem 
Gedanken die Tat gefolgt iſt, ja ſelbſt dann noch der 
äußerſten Einſchränkung bedürfen. Aus den vor⸗ 
ſtehenden nur dem beſchränkteſten Bedürfnis ent⸗ 
ſprechenden Ziffern ergibt ſich, welche Summen 
erfordert werden. Demgegenüber wird auch die 
weiteſtgehende Hilfe unzureichend bleiben. 

Daß alle Volkskreiſe, Verbände und einzeine 
geben, ſoweit ihre Mittel es irgend geſtatten und 
ohne ſich dabei an die niedrigen Durchſchnittsſätze 
des Aufrufes zu binden, ift dringend zu wünſchen“). 
Daß auch größere Naturalleiſtungen, wo es ſich 
um Forſchungsmaterialien handelt, willkommen 
ſind, ſei hier wiederholt. Man hat zumeiſt 
noch keine Vorſtellung davon, was der Zuſammen⸗ 
bruch der Kultur, die Balfanifierung unſeres Le⸗ 
bens bedeuten würde. Beſonders an die großen 
Geſellſchaften, deren Betriebe überall den Wert der 
Wiſſenſchaft am eigenen Leibe erfahren, ſei die 
Mahnung zur Hilfe gerichtet. Sind wir noch ein 
Volk, ein lebendiger Körper, der wie die Natur im 
gefährdetſten Punkt ſeine ganze Spannkraft ein⸗ 
zuſetzen vermag, ſo muß das Werk gelingen. 

Auch die Bitte ſei erlaubt, daß die Stifter die 
Notgemeinſchaft in der Verwendung der Gtiftungs: 
beträge womöglich nicht binden. Die Notgemein⸗ 
ſchaft iſt nicht als einzelne von vielen Hilfsorgani⸗ 
ſationen, ſondern als die Zuſammenfaſſung der ge⸗ 
ſamten Wiſſenſchaft begründet. Sonſt wäre der 
Apparat der alle großen Wiſſenszweige umfaſſen⸗ 
den Fachausſchüſſe nicht zu rechtfertigen. Die 
Wiſſenſchaft kann nur als Ganzes erhalten werden, 
weil alle ihre Teile ineinandergreifen. Man denke 
nicht, daß man einzelne Zweige retten kann, ohne 
daß das Ganze abſtirbt. So wird auch die Not⸗ 
gemeinſchaft nur in voller Freiheit und mit eiſerner 
Strenge in der Prüfung der Einzelwünſche an⸗ 
nähernd das zu leiſten vermögen, wozu ſie berufen 
iſt. Der ſchweren Verantwortung, die auf ihr 
laſtet, iſt ſie ſich bewußt. Aber ſie übernimmt ſie 
freudig in dem Pflichtbewußtſein, das Befte und 
Größte, was die deutſche Wiſſenſchaft unferem 
Volke und der Welt bedeutet, durch die Zeiten der 
Entbehrung, des Daniederliegens und innerer 
Stürme hindurchzuretten und als Palladium und 
Siegel der höheren Beſtimmung deutſchen Geiſtes 
für die Zukunft zu ſichern. 


) Wie für die Spitzenverbände ſind auch unter der Bezeich⸗ 
nung „Notgemeinſchaft der deutſchen Wiſſenſchaft, Staatsminiſter 
Dr. F. Schmidt⸗Ott“ bei der Discontogeſellſchaft und allen Ber: 
liner Großbanken Konten eingerichtet. 
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DIE ZOOLOGISCHE STATION IN NEAPEL 


Während Italien die Bibliothek des während des Kriegs 
beschlagnahmten Archäologischen Instituts in Rom wieder 
an Deutschland zurückgegeben hat, beansprucht die Stadt 
Neapel die dortige deutsche Zoologische Station, weltbe- 
rühmt durch ihre Bücherei und die meisterhaften Marées- 
Fresken weiter als ihr Eigentum. Hoffentlich gelingt 
es den Bemühungen der italienischen Regierung, die 
Zoologische Station, die über das zoologische Interesse 
hinaus eine Station des deutschen Geistes, ist, wieder 
dem Erben, seinem rechtmäßigen Besitzer Dr. Dohrn; 


zuzuweisen. 3 
x 


“Bruno Cassirer, Berlin. P š | Аш 25, November 1873 schrieb Marées an Kon- 
Unten links: Der Gründer der Station Dr. Dohrn, rad Fiedler: „Am Sonntag habe ich den letzten Strich 
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Kleinenberg, der kürzlich verstorbene Bildhauer Adolf geton: und so wäre denn einmal wieder eine 


Hi 


е Hildebrand, Marées und Grant. ette besonderer Freuden wie auch besonderer Leiden . 
ZWEI FRESKEN HANS VON MAREES. abgeschlossen." | ] : 


Bruno Cassirer, Berlin. 
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Nachtdienst im Stellwerk eines Berliner Personenbahnhofs, von 
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dem aus für alle ein- und auslaufenden Züge die Weichen und Semaphore bedient werden. 


Wir ſchlafen — fie arbeiten ж Bon Max Jungnickel 


Spähend und wartend [ibt am riefigen Fernrohr ber 
Aſtronom und fucht in unendlichen Ewigkeiten ein gelb- 


liches Fünkchen; be⸗ 
obachtet es, berech⸗ 
net es, ſchätzt ſeine 
Entfernungen und 
zeichnet den Lauf 
dieſes windverweh⸗ 
ten Lichtchens in 
ſeine rieſige Karte. 
Wie einen goldenen 
Fiſch hat er den 
kleinen Funken aus 
dem Sternennetz 
gefangen. Der Aſtro⸗ 
nom hat eine Welt 
gefunden, die mil⸗ 
lionenweit im Ather 
ſchwingt. Eine Welt 
wie unſere Erde. 
Nacht! Mütter 
Wien an unruhigen, 
fieberwilden Wie⸗ 
gen und belauſchen 
den zarten, lieb- 


з;омааананининиинининииии 


„Woche“ 


Arzte ſuchen mit weifer Kunſt den 
entſchwindenden Lebensfaden zu haſchen, zu 


fünf Sonder auyſn ahmen 
lichen Kinderſchlaf. 


der Pumpe der Wasserhaltung beim Bau der Unter- 
grundbahn „Nord-Süd“ in Berlin. 
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fnüpfen und wie- 
der auf die Spule 
des furrenden Qe- 
bensrades zu fü- 
deln. Nacht! 
Menschen wüh— 


len fid, ſchmutzig, 


mit ſchwieligen 
Händen, in die 
Erde hinein; зат: 
men das Waſſer, 
hacken die Kohle, 
graben Wege für 
unterirdiſche Bah- 
nen. Der Tod [quz 
ert irgendwo im 
Berginnern. Er will 
fie fallen, die halb— 
nackten, gebückten 
Kerle, die wie rie⸗ 
ſige Ameiſen, ſchau— 
erlich beleuchtet von 
ſchwankenden Gru— 
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Die Woche 


benlaternchen, der Erde Koſtbar— 
keiten entreißen. Würgen will er ſie, 
zertreten, zerſtoßen, verbrennen. 
Giftige Gaſe grinſt ſein Schädel. 

O Nacht! Die anderen ſchlafen 
und ſpielen im Traume mit dem 
Lächeln ihrer Kinder. 

Nachrichten aus allen Ländern 
laufen, von Menſchenfingern getippt, 
durch unzählige Drähte. Redaktionen 
halten die Depeſchen an. Gehirne 
verarbeiten ſie. Setzer greifen ſie. 
Drucker bringen fie in die Preffe. 
Maſchinen wuchten. Blätter flie— 
gen. Zeitungsämter ſchaffen die 
rieſigen Nachrichtenberge auf die Bahn. 
Morgens liegt die Zeitung dann 
unter friſch ausgeſchlafenen Augen. 

Eiſenbahnzüge bohren lam: 
mende, fliegende Schleifen und Stege 
in das Dickicht der Nacht. 
Augen wachen, daß 
ihnen keine Gefahr 
nahe, Hände leiten ſie 
ſicher über Schienen und 
Weichen. 

Ein Schauſpieler ſitzt 
beim ſpäten, ſpäten Зат= 
penlicht; jhon anges 
graut, bartſtopplig, Fal- 
ten auf der Stirn. Er 
lieſt und fliegt in eine 
Heldenrolle hinein. Je— 
dem Weſenszug des Hel— 
den taſtet er nach, jeden 
Funken haſcht er aus 
dem Blute der Dichter— 
geſtalt. Das Geſicht 
leuchtet, wird jung. 

Nacht! Aus einem 
Hochofen ſteigen glü— 


Nachtschicht in der Zeitungsdruckerei. Eine der Rotationsmaschinen, 


denen der „Tag“ gedruckt wird. Oben: Fischauktion in der Zentralmarkt- 


halle auf dem Alexanderplatz. 
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Nachts um 2 Uhr aut 
dem Berliner Post- 
zeitungsamt. 


hende, fengende Spring: 
brunnen in den Himmel 
und reißen blutige Fetzen 
aus ſeinem pechſchwar⸗ 
zen Gewand. Durch den 
Traum des Amtsrichters 
kriechen dicke Akten mit 
langen Schwänzen. Der. 
Poſtminiſter träumt von 
neuen Briefmarken. Ein 
altes Geſchichtsbuch legt 
ſich wie ein grauſiger 

Alp auf die Bruſt des 
ſchnarchenden Kultus⸗ 
miniſters. Ein Mädchen 
ſteht an der Drehtür 
eines klirrenden Ball⸗ 
ſaales. Es verkauft arme, рет» 
regnete Blumen. Im Straßen» 
laternenlicht blitzen goldene Set: 
ten am Halſe einer Dame auf. 

Kavaliere, befrackt, mit Zylinder, 

ſchwänzeln hinterdrein. 

Schieber laſſen Sektpfropfen 
knallen. Geldſcheine fliegen, als 
wären fie dreckige Papierfetzen. 
Paradieſiſches Eſſen dampft auf 
ſilbernen Schüſſeln. Kellner ja⸗ 
gen. Der Glanz von fabelhaften, 
unehrlichen Zahlen legt ſich um 
die Häupter der Drohnengeſell- 
ſchaft. Es wird geſpielt. Wieder 
fliegt das Geld wie Dredpapier. 

Das hungernde Blumenmäd⸗ 
chen ſteht immer noch vor dem 
prächtigen Schieberlokal. Der 
Morgenſtern kommt zögernd. 
Das frierende Bettelmädchen 
reißt die übernächtigen Augen 
weit auf und ſtrahlt in den 
Morgenſtern hinein. 
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= — Hofphot. A. Meyer- Julius. 
Prof, Dr. M. von Parseval, Prof. Dr, Hieronymus ў Albert Würth, Generaldirektor Prof. George Mosson, 
der bekannte Luftschifferbauer Forschungsreisender u. Botaniker, der Körtingwerke, wurde von der der bekannte Maler, feierteseinen 
wird 60 Jahre alt. Kustos am Botanischen Museum TechnischenHochschuleHannover 70. Geburtstag. . 
in Dahlem zum Dr. ing. h. с. ernannt. 


1212221122222 


thot. Atlantic. 
Der neue Generaldirektor der Staatsbibliothek 
in Berlin: 


Geh. Rat Dr. Fritz Milkau. 


Geh. Rat Wilhelm Geh. Rat Prof. 
von Waldeyer-Hartz + Theodor Schiemann, 


der berühmte Anatom und der bekannte Berliner Historiker, 
Lehrer an der Berliner Universitat. starb im Alter von 73 Jahren. 


Photothek. 
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Prof. Dr. Fritz Roeber, Johannes Doebber, Oberst von Freyberg, Geh. Rat Prof. Dr. H. Morf, | 
der. bisherige Direktor der der bekannte Komponist и, Musik- der neuernannte Vertreter des der hervorragende romanische ) 
Düsseldorfer Kunstakademie, schriftsteller, starb im 55. Lebens- antibolschewistischen Generals Philologe, starb in Thun in der 22 | 
tritt zurück. jahre. Fhot. P. Lamm. Semenoff in Deutschland. Schweiz. \ 
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Phot. Har ingue. 
Die Konferenz in Paris. In der Mitte Briand (X), rechts neben ihm Lloyd George, Lord Curzon, Graf Se 


Links von Briand: Barthou, Berthelot. 
WENN ENGLAND KRIEG FÜHRT 


Die englischen Truppen im Kampf mit der 
irischen Bevölkerung. 


8:: 


Phot В. J. С. 
Englische Patrouille bricht gewaltsam das verschlossene 


Tor eines irischen Gebäudes auf. 
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Zerstörung eines Hauses als Wiedervergeltung. 
Wegen eines Angrilfs auf zwei Detektive wurde in der Washington- 
Street in Cork ein Haus in die Luft gesprengt, aus dem an- 

geblich geschossen wurde. 


Phot. B.C. 
Der Tank im Straßenkampf mit der irischen Bevölkerung: 


Rammen eines Hauseinganges. 
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Prinz Christoph 
von Griechen- 
land mit seiner 
Gattin Anasta- 
sia, der Witwe 
des amerikani- 
schen Zinn- 
plattenkönigs 
Leeds. 
Phot. Gircke. 


* 


400 - Jahríeier 
des Schäffler- 
Tanzesin Mün- 
chen: Die Tän- 


Ein springendes Auto. 
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Der Konstrukteur des interessanten Fahrzeugs, Ingenieur Blois, bei 
einer öffentlichen Vorführung. 


Phot. Trampus. 
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Nummer б 
SISSIES 


Prinz Andreas 
von Griechen- 
land, der Bru- 
der KönigKon- 
stantins, mit 
seiner Gattin, 
der Prinzessin 
Alice. 
Phot. Gircke 


zer von 1921. 
Diese eigenar- 
tige Veranstal- 
tung findet alle 
7 Jahre statt, 


Tanks bei der. Straßenreinigung. 


In Amerika wurden Tanks mit. Erfolg bei der Schneebeseitigung 


in Großstadtstraßen verwendet. 
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Richard Strauß’ 
„JosephsLegende“ 
in der Berliner 
Staatsoper. 
Dekorationsskizze und 
Kostümstudie von Emil 
Pirchan. 

x 
Unten: Weiträumiges 
Pyramidenzelt aus gift- 
grünen Vorhängen um 
Silberthron vor tief- 
blauem Himmel, vorn 
durch buntornamentier- 
ten Vorhang abschließ- 
bar. Die bewegten Grup 
pen in komplementären 
Flachenfarben: rot, 
violett, orange: 
Szene: „.. der fromme Hir- | 

| 
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tenknabe Joseph tritt vor das 

Antlitz Gottes... Er scheint 

zu Gott zu sprechen: »Herr, 

sieh: mein Leib und mein Herz 

sind vor dir unschuldig.«" 

Rechts. Kostümstudie: 

Potiphars Weib (Tilla 

Durieux) in Feuerrot, 
Silber und Orange. 

Links. Emil Pirchan, 

70 derkünstlerische Leiter 

* des Ausstattungswesens 
= der Staatstheater, 
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Oben: 1, Eine Heilige mit Putto, süddeutsch, um 1610 (Neuerwerbung); 2. Die heilige Ottilia, süddeutsch, 

um 1700 (Neuerwerbung); 3. Der heilige Martin, süddeutsch, um 1500; 4, Maria auf der Mondsichel, 

tirolisch (Bozen), Ende des 15. Jahrhunderts, — Unten: 1. Jesus und Johannes, Südwestdeutschland, An- 

fang des 14, Jahrhunderts (Neuerwerbung); 2. Madonna aus einer Verkiindigung, salzburgisch, um 1400; 

3, Maria mit dem Kinde, burgundisch, 14, Jahrhundert; 4. Pieta, siiddeutsch, Anfang des 15. Jahr- 
hunderts (aus Baden bei Wien). 


NEUAUFSTELLUNG DER BILDWERKE DES MITTELALTERS UND DER RENAISSANCE 
IM KAISER-FRIEDRICH-MUSEUM, BERLIN. 
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IIIIII: 


SII 


SSIES: 


Digitized by Google 


Seite 110 Die Woche 


DER аЛ WN ‚ E N D Pies ЕЮ 


Rosa, Solotänzerin des Zirkus Sarrasani, ist 35 Jahre alt, in Ceylon geboren und wiegt 
120 Zentner. Sie ist eine gelehrige Schülerin und tanzt mit der ihr angeborenen Grazie. 
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DIE SIEBEN UND IHR WEG 


ROMAN VON CLARA RATZHA 
` 11. Fortsetzung. — Nachdruck verboten. — Amerikanisches Copyright by August Scherl G, m. b. H., Berlin 1921. 


Plötzlich rip Sela fid) fos. „Nein, nein, du weißt 
es nicht, Berndt. Ich hätte mir das längſt ſagen 
können. Wenn ich nur ſo geſcheit geweſen wäre, dar⸗ 
über nachzudenken, aber ich — über was denkt man 
denn nach? Du und alles andre in mir iſt eins. Du 
biſt überall. Und doch, gerade jetzt, wo ich dich brauche, 
da verſtehſt du nicht, fühlſt nicht mit mir, und was viel 
ſchlimmer iſt, du glaubſt nicht. Du ſollſt aber an mich 
glauben!“ Sie trat leicht mit dem Fuß auf. „Ich 
werde es dir beweiſen, was ich kann“ 

Berndt wandte ſich ab. „So laß doch.“ Er ſah auf 
die Straße hinaus. „Da hinten kommen ſchon Maurus 
und Liers. Ich gehe ihnen entgegen.“ Er nahm ſeine 
Mütze vom Haken und ging ſchnell aus dem Zimmer. 

Sela ſah ihm in bebender Erregung nach. So alfo 
endete ihre letzte Stunde? Sollte das der Abſchied ſein? 

Sie verſchränkte die Arme, preßte ſie feſt an ihren 
Körper und drückte ſich in die Ecke neben dem Ofen. 


. бе konnte nicht klar denken. 


Eine ganze Weile ſaß ſie wie zerſchlagen da, dann 
ſprang ſie auf, zog ihre Jacke an und ging ebenfalls auf 
die Landſtraße. Die drei winkten ihr zu. Berndt hatte 
nur ein wenig die Hand erhoben. 

Er dachte, ſie würde ſogleich nach ſeiner Hand 
greifen. 

Doch ſie tat es nicht. Sie fühlte ſich verletzt. — 

André Liers war wie verwandelt. All die Zeit war 
er ziemlich ſtill geweſen, jetzt floß er über von Erzäh⸗ 
lungen. Am Morgen war ein Brief ſeiner Mutter an⸗ 
gekommen, der ihn nach Hauſe rief. 

„Meine Mutter,“ ſagte er, „das ijt eine breite, ſtatt⸗ 
liche Frau, ſo wie es viele bei uns an der belgiſchen 
Grenze gibt. Und dann hat ſie ganz blaue Augen mit 
fröhlichen goldenen Lichtern darin. Wenn ſie einen ſo 
anſieht, über die Schulter weg, dann möchte man ſie 
gleich beim Kopf kriegen — —“ 

Aber er konnte ſo viel reden, wie er wollte, keiner 
hörte recht hin. PT f f 

Maurus dachte ans Wandern, an das Neue, an die 
ganze große Zukunft, die wie ein unermeßlicher Raum 
war, in dem alles bunt über⸗ und nebeneinander lag. 
Doch allerorten wölbte ſich ein hoher Himmel, zog ein 
Strom, rauſchten Bäume. 

Die Städte mochten noch ſo vielgeſtaltig, hart, ge⸗ 
waltſam und heiß fein, die Weiler am Wege noch fo 
ſcheckig, die Dörfer ſo verſchlafen oder rauh, wie ſie woll⸗ 
ten, und die Menſchen — ach, die Menſchen, dieſes Un⸗ 
entwirrbare, Freie und Gebundene zu gleicher Zeit — 
— überall doch der hohe Himmel, ziehendes Waſſer, 
rauſchende Baume. - 

Jelas unb Berndts Empfinden wurde von einem 
erften Mißverſtändnis fortgeriſſen. Berndt war es un⸗ 
behaglich, aber dann ſtellte er ſich ruhig gegen die ſtarke 
Bewegung. Er fing fie gleichſam mit feinem kräftigen 
Rüden auf. Sela litt. Sie konnte fid) dem Schmerz 
nicht verſchließen. Er kam ſchnell und ſcharf, wie alles. 
Sie hatte nicht die Fähigkeit, ſich von den harten Dingen 
abzuwenden. | 


Man ſaß eine Weile beifammen, redete von mand- 
erfei, und es war eigentlich eine Wohltat, daß Andre 
ganz von ſeiner Heimfahrt hingenommen war. 

Drei Jahre, drei Jahre, das iſt viel, klang es durch 
alles. Und ein einziges Mal, ganz fern, dachte auch Berndt: 
Drei Jahre — drei Jahre — es iſt zu viel. Seine ganze 
Jugend drängte nach Jelas Beſitz. — — | 

Als fie auf die Straße An den drei Mühlen 
kamen, faben fie (dn von weitem Aſchedonks große 
Handkarre vor ihrer Haustür ſtehn. Sie erkannten das 
an der hellgrünen Bluſe des jüngſten Arbeiters. 

„Nein, Marthe und Fritz ſind zu unverſchämt,“ ſagte 
Jela, „nun haben ſie die gute alte Nina wirklich aus 
dem Hauſe gelobt. Sie glaubt es ſchon ſelbſt, daß ihr 
Zimmer im Mathildenſtift eine Art Ehrenkrone für ihre 
Verdienſte um uns iſt, die ſie annehmen muß.“ 

Marthe und die Geſchwiſter Schliffkowits kamen ber 
Reihe nach aus dem Hauſe und ſchleppten ſich mit 
allerlei Sachen. Neben dem Wagen, ſchon etwas damen⸗ 
haft zurechtgemacht, ſtand Trude Aſchedonk. Seit ihr 
Vater mit Karl in geſchäftlichen Beziehungen ſtand, 
hatte ſie es fertiggebracht, ſich unter die ſpröden jungen 
Raben zu miſchen. 

„Weshalb wollt ihr Tante Nina eigentlich los ſein?“ 


fragte Berndt. 

„Man möchte ſich einmal ganz frei fühlen“, ſagte 
Jela, ohne ſich viel dabei zu denken. . 

„So, das möchte man?“ Berndt fab fie aufmerkſam 
an. Sie merkte es und verſtand ihn. 

Es war das alte Spiel der Jungen, das ihnen ſo 
bitter ernſt erſcheint. — Е 

Fritz und Max hatten die Jacken ausgezogen, trog- 
dem es recht kühl war. Sie fühlten ſich ſchon als halbe 
Amerikaner und self made, von der Pike auf! Sie 
waren in der beſten Laune und warfen ihre kecken 
Redensarten zu allen Nachbarn hin — zu Jettchen mit 
dem Kind, die ſtets nach Neuem auf der Lauer lag, zur 
Blumen⸗Franziska, die gutmütig nickte, und zum Haus 
des Landrichters Klüwer, das an Stelle des verfuntenen 
Goſebrinkſchen Anweſens aus dem Boden gewachſen 
war. 

Es ſtand blank und neumodiſch verputzt in der bür⸗ 
gerlich vorſichtigen Umgebung, und es hatte etwas be⸗ 
ſonders Feſtliches, weil immer wieder eine entzückende 
junge Frau an den Fenſtern vorbeiſtrich oder über die 
zwei Treppenſtufen auf die Straße heraustrat. Sie 
hatte etwas Schwebendes. 

„Gar keine rechte Frau“, meinte Karl, und André 
Liers ergänzte: „Aber eine ſingende Idee“, womit Karl 
nichts anfangen konnte. ; 

Lilli Klüwer ſtand jetzt neben Maria am fpigen- 
behangenen Fenſter ihres Empfangzimmers und hatte 
ihren Arm um die Schultern dieſer Zuverläſſigen gelegt. 

Maria leitete nämlich ſeit einiger Zeit zwei Haus⸗ 
haltungen, da Lilli abſolut nichts von praktiſchen Dingen 
verftand. Sie hatte ſich Maria ein wenig aufgedrängt, 
aber dann wurden ſie gute Freunde, in der Art, wie ein 
Bernhardiner und ein Windſpiel Freundſchaft halten. 
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Und айе, fogar Profeffor Elbracht ſahen dem Aus- 
zug des alten Dämchens zu, das gang gerührt war, weil 
man ſie ſeit dem Tode des Geheimrats förmlich mit 
Ehrungen überhäuft hatte. 

Sie brauchte keinen Finger zu rühren; man brachte 
ſie im Triumph in ihr Stift. 

Um ſieben Uhr ſollte der große offene Landauer 
kommen, 
würden die älteren Geſchwiſter ſie begleiten. Bis dahin 
hatten die jüngeren und Trude Aſchedonk, die ſich das 
nicht nehmen ließ, alles vorbereitet. 

Jetzt ſaß auch Tante Nina am Fenſter, blickte auf 
die Handkarre und wußte nicht recht, ob ſie weinen oder 
lachen ſollte. Das wußte fie ſchon all die Zeit nicht, 
denn es war eine ungelöſte Frage, ob das Leben in 
dem großen freundlichen Stiftszimmer oder unter den 
jungblütigen Aſthöfers Kindern ſchöner war. 

Ein einziger Gedanke fing an, das Gleichgewicht 
aufzuheben. Jetzt würden lange Sonntagnachmittage 


mit Theodor Ahlers kommen, und Tante Nina konnte 


fid kaum etwas Erquidlicheres denken, als ausführlich 
über längſt vergangene Menſchen und Verhältniſſe zu 
ſprechen. Dieſer Gedanke hatte eine ſchnurrende Gemüt⸗ 
lichkeit. Schließlich verlor ſie die Raben ja nicht, ſie 
flogen ohnehin zum Teil davon. — — 

Berndt von Krahne verabſchiedete ſich ſchnell. Nicht, 
daß er es geſcheut hätte, in ſeiner ſchmucken Uniform 
an dieſem Auszug teilzunehmen, aber er hatte ſeiner 
Schweſter verſprochen, ihr einige Noten in das Kränz⸗ 
chen zu bringen, und hielt gern Wort, denn er wollte 
ihren Argwohn zerſtreuen. 
| Sooft fie es nur fonnte, ließ fie einige unange- 

nehme Worte über feinen Verkehr mit Aſthöſers, beſon⸗ 
ders mit Jela, in ihre Unterhaltung einfließen. 

Da war es recht gut, bei der Frau Oberſt Velen all 
den Damen ſeine Verbeugung zu machen. Und dann 
fort und allein ſein. Die Verſtimmung zwiſchen Jela 
und ihm war drückend, wenn man ſo etwas auch nicht 
ſchwer nehmen durfte. 

Schließlich: was wollte das alles bedeuten, ſie wußten 
ſchon, was ſie einander waren. 

Er erledigte alles ſehr ſchnell, voll Liebenswürdig⸗ 
keit, und dann ging er in ſein kleines Giebelzimmer 
hinauf. 

Sela war ſicher beim Umzug. Sie hätte ſich das 
ſchenken können. Aber ſo war ſie nun einmal: immer 
mit dem Herzen voran. Er ſtreckte ſich in beruhigter 
Stimmung auf fein altes, verbeultes Ranapee. Morgen 
früh würde die Trübung von felbft vorüber fein. Das 
wußte er. Geine Jela fonnte nichts nachtragen. Und 
ſchließlich, wenn ſie es ſich nun mal in den Kopf geſetzt 
hatte, mochte ſie die Lernerei aufgeben und ſingen. Es 
war nicht ſo wichtig. 

Das Bewegte, Blühende und Drängende in ihr, das 
er nicht zu faſſen vermochte, griff dennoch in ſein Emp⸗ 
finden. Es war ja nicht nur ihr Geſicht, ihre Hände, 
ihre Stimme, ihre Bewegungen, was er ſo ſehr an ihr 
liebte; da war noch etwas anderes. Er grübelte und 
ſann, dachte an alles, was ſie in dieſen Tagen geſprochen 
hatten, an den ſtarken und ſüßen Reiz, den Jela ſtets 
von neuem auf ihn ausübte, und er verfluchte all die 
tauſend Rüdfichten. 

Er hatte gar nicht gehört, daß jemand die Treppe 
heraufkam. Die Tür öffnete ſich leiſe, und Jela trat ein. 

Sie flog förmlich auf ihn zu. Er hatte ſich ſchnell 
erhoben und hielt ſie umfangen. Sie ſchluchzte. 
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etliche Blumenſträuße lagen bereit, dann 


Nummer 5 
Was war nur mit dieſem rätſelhaften, hinreißenden 


Mädchen? 


„Berndt. Berndt,“ ſtammelte ſie, „es kann ja keine 
Nacht darüber vergehn, daß wir uns nicht gut ſind. 
Ich habe mit mir gekämpft, glaub es mir. Kaum warſt 
du fort, da war ich voll Reue.“ 

Er hielt ſie, küßte ſie, wußte kaum, was ſie fagte. 

„Ich habe bir widerſprochen, Berndt, und vielleicht 
hatte ich auch recht.“ Sie erhob ihr Geſicht und ſah ihn 
beſchwörend an. „Ich habe recht! Doch das iſt kein 
Grund, dir wehe zu tun.“ 

Er wollte ihr ſagen, dieſe ganze Sache ſei nicht ſo 
ſchwer, ſie hätte ihn auch nicht gekränkt, aber das Mäd⸗ 
chen war ſo ſchön in ihrem glühenden Aufwallen, daß 
er ſchwieg und in ihre leuchtenden Augen ſah. 

„Und ich fühle es, ich habe dich verletzt. Nein, wehre 
das nicht ab. Ich habe mich auf den erſten Platz 
geſtellt. Deinen Willen habe ich gar nicht aufkommen 
laſſen. Ob ich recht habe oder nicht, dein Wille iſt alles. 
Verzeih mir, ich vergaß das.“ 

Es ging ihr, wie all den Hochherzigen, die immer zu 
viel von ſich ſelbſt hinwerfen, die verſchwenden müſſen. 
Und es erging ihr, wie den Willenſtarken, die ſich ſtets 
heiß nach dem Willen des andern ſehnen und ihn er⸗ 
finden müſſen, wenn er ſich nicht kräftig genug regt. 

Berndt, der ohne Berechnung war, arglos und 
gerade, wurde ganz beſtürzt. Er ergriff ihre Hände 
und bedeckte ſie mit Küſſen. | 

„Ich dir verzeihen? Meine Süße, was hätte id) dir 
wohl zu verzeihen. Ich liebe dich ja ſo ſehr. Tu, was 
du willſt, alles kannſt du tun, nur lieb behalten ſollſt 
du mich.“ 

Jela aber hörte nur etwas ganz Großes, etwas, das 
ihrer Demut zuvorkommen wollte, ein liebevolles Beu⸗ 
gen des Starken. f 

„Nein, nein. Wir ſprechen nicht mehr davon. Ich 
mache das Examen, nehme keinen Geſangsunterricht, 
ich warte.“ — Sie konnte ſich nicht genug tun. i 

Das alles war aber für Berndt vergangen, fort- - 
geſpült von feiner leidenſchaftlichen Zärtlichkeit. Er 
wußte gar nicht, daß Jela ihm ein großes Opfer brachte, 
er war hingeriſſen von dem Flammenden in ihr und 
von ſeinem eigenen Blute. 

Morgen würde er abreiſen, monatelang ohne ſie 
ſein. Jetzt hielt er ſie in ſeinen Armen, hatte ſie für 
ſich allein. Sie waren in dem kleinen Zimmer, das 
war wie eine eigene Welt. 

Berndt ging zur Tür und drehte den Schlüſſel um. 
Er dachte ſich kaum etwas dabei, er wollte nur das 
gänzliche Abſchließen von andern Menſchen. 

„Ich müßte mit dir fortgehn, dich nach Hauſe 

bringen, meine Jela,“ ſagte er, „aber ich kann es nicht 
— nein, ich will es nicht. Einmal will ich dich küſſen 
dürfen, wie es mich verlangt.“ 
Das Mädchen ſah ſchön und doch in ihrer Verklä⸗ 
rung wie eine weit Entfernte aus. Sie hatte beide 
Hände hinter fid) auf bie Tiſchkante geſtemmt, als 
müſſe ſie ſich in einem Sturm halten. Hals und Kopf 
wuchſen hell aus dem ſchwarzen ſchlichten Kleid. 

„Ja, küſſe mich“, ſagte ſie leiſe. 

Da fühlte ſie ſeine feſten geliebten Hände, und ein 
Taumel ergriff dieſe Jungen. 

Jetzt waren die beiden in der Ferne, aus der Jelas 
Geſicht herübergeblickt hatte. Ein enges, ganz unwahr⸗ 
ſcheinliches Leben hatte ſie, das gar nicht zu ihr paßte. 
Sie war ja nur Gedanke, etwas Fortſtrömendes und 
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zugleich Verzehrendes. Nicht ein Mädchen, wie irgend- 
ein anderes, das mit ſeinem Verlobten Zärtlichkeiten 
tauſcht. Sie war die Inbrunſt ſelbſt. Wenn man ihr 
geſagt hätte, ſie würde aus dieſer Stunde nicht mehr 
hervorgehn, fie wäre glücklich und willenlos im Nichts 
verſunken. 

Doch dieſer Uberſchwang, ſo шешеп ег mor, 
brachte Berndt zu fid) felbjt aurüd. 

„ela, mein Liebes,“ fagte er unterdrückt, „wir 
müſſen doch ſehn — müſſen verſuchen —“ nun ſtand er 
ſchon aufrecht da und atmete tief, „ob die Erde uns noch 
trägt.“ Jetzt lachte er wieder, fand ein ſchweres, masken⸗ 
ке Lachen, denn er hatte eine große Sehnſucht zer- 
reten. 

Er ging zum Fenſter und ſah hinaus. 

Sie iſt doch meine Braut, dachte er, und ſie iſt wegen 
einer ganz andern Sache : 
hierher gekommen. Irgend 
etwas, das ſie korrekt er⸗ 
ledigen wollte! So war es 
doch wohl geweſen. 

Er konnte fid) im Augen⸗ 
blick gar nicht darauf be⸗ 
ſinnen. 

„Und bei dem andern 
bleibt es dann ſo“, ſagte er. 

Jela ſaß auf dem alten 
Sofa und ſah zu ihm hin. 
Sie ſtrich ihr Haar zurecht. 

Als ſie nicht antwortete, 
kam Berndt zu ihr. 

„Ja, was iſt denn nur?“ 
fragte er ſanft. ; 

Sie lehnte den Kopf an 
ſeinen Arm. „Ich müßte 
mit dir gehn, Berndt. Es 
dürfte nicht ſein, daß wir 
jahrelang getrennt ſind. 
Das iſt alles ein ganz elen⸗ 
des Machwerk, dieſe Sitten 
und Einrichtungen. Wie 
ſoll ich das jetzt nur ſagen?“ 
Ihre Frage hatte etwas 
Hilfloſes und gab Berndt 
feine Freude ап. allem 
Straffen, am Einordnen 
und Herrſchen zurück. 

„Nein, es ift ſchon gut ſo. Es ift hart, aber wit, 

fiehft du, wir ſtehn auf einem Platz, den man ſieht.“ 

„Nur eins möchte ich wiſſen“, ſagte Jela, die mehr 

auf den Ton feiner Stimme achtete als auf ſeine Worte. 

„Was denn?“ 

„Es iſt ſchwer zu jagen.“ 

„Sag es, mein Liebes.“ Er zog fie nah zu ſich hin. 

„Ob du mir wirklich, wirklich treu bleibſt.“ 

„Ich dir treu? Liebe Jela, ich habe nie nach einer 
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„Wieſo demütigen?“ fragte er erſtaunt. Das „weni⸗ 
ger lieben“ waren nur Hirngeſpinſte, eine Spielerei, er 
ging gar nicht darauf ein. 

„Ja, demütigen. Denn ich werde mich nie ändern 
und — und nicht beherrſchen. Ich will dir immer mit 
beiden Händen geben. Jetzt verſtehſt du es.“ Sie ſah 
zu ihm auf. 

Wie ſie ſich anſahen, vergaßen ſie die Frage und 
alles, was hinter ihr lag. —. 

„Berndt, biſt du oben?“ Luiſe von Krahne rief es 
ganz laut. Sie hatte ihren Hut abgelegt, trat an den 
Spiegel und glättete ihr Haar. So wie ſie jetzt ſtand, 
konnte ſie, in dem ſchräg hineinfallenden Licht, alle die 
kleinen Fältchen ſehn, die ſich um ihre Augen legten. 
Viel zu früh! 

Sela war aufgefprungen. „Nein, es ſoll uns nicht 
gehn wie Maurus“, ſagte 
ſie unerſchrocken, und ohne 
Berndt eine Erklärung zu 
geben, griff ſie nach ihrem 
Hut und ſchloß die Tür auf. 

„Laß doch!“ Berndt zog 
ſie zurück. 

Sie hörten unten auf 
den Steinplatten Luiſens 
Schritte. 

Da hatte ſich Jela befreit, 
und mit ein paar lautloſen 
Schritten war ſie die 
Treppe hinuntergeeilt auf 
die erſte Tür zu, die ſie 
ohne weiteres öffnete. 

Der Rentner Weteringen 
ſah von ſeiner Zeitung auf. 
Er ließ die Brille tief hinab⸗ 
rutſchen und blickte das 
Mädchen wortlos an. 

Die horchte geſpannt. 

Luiſens Schritte kamen 
die Treppe herauf. 

So, die Sache war er⸗ 
ledigt. Jela lächelte. 

„Entſchuldigen Sie gü⸗ 
tigſt, ich komme hier ſo ohne 
weiteres herein“ und 
jetzt erſt begriff ſie ganz, was 
ſie getan hatte. „Ach, Herr 
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Weteringen, Sie kennen mich doch! Darf id) ein wenig 


andern ausgeſchaut. Mit ſolchen Gedanken wollen wir. 


uns nicht beſchweren.“ 
„Ja — und doch möchte ich, daß du mir etwas ver⸗ 


„Soltteft du mid) einmal weniger liebhaben, bann 
ſag es mir. Es iſt deine Pflicht. Du demütigſt mich 


onſt zu ſehr. 
| e бё fie kaum verſtehn. Alles Verſchlun⸗ 


gene, Verhakte lag ihm fern. 


bei Ihnen ſitzenbleiben?“ Sie ging auf den Alten zu. 

„Bei mir ſitzenbleiben?“ Er legte die Zeitung auf 
den Tiſch und ſchlug mit ſeiner fetten Hand darauf: 
„Ich finde Sie reichlich dreiſt, Fräulein Aſthöfer.“ 

„Nicht ſo laut den Namen nennen,“ ſagte Jela und 
zog ſich einen Stuhl heran, „das könnte Fräulein von 
Krahne hören. Es wäre mir ſehr unangenehm.“ 

„Erlauben Sie mal?“ Weteringen blähte ſich vor 
Gift. 

Recht wie ein Froſch, dachte Jela. 

„Erlauben Sie! Das iſt doch einfach unverſchämt. 
Wenn ich nicht an Ihren Vater dächte, dann, dann —“ 

Der Vater, Berndt, Tante Ninas Auszug, alles 
drehte ſich plötzlich in Jelas Kopf herum. Der Vater, 
ja, der Vater! Es lag weit zurück und war doch vor 
kurzer Zeit noch ganz nah geweſen. 

„Lieber Herr Weteringen,“ ſagte ſie, nahm ganz ein⸗ 
fach feine Hand und drückte fie felt zwiſchen ihre beiden, 
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„jeien Sie nur nicht böſe. Sie wollten mid) gerade hin- 
ausweiſen, aber tun Sie es nicht. Sehn Sie, ich ſage 
es Ihnen grade heraus, ich war oben bei Berndt. 
Morgen reiſt er ab, ich hatte ihm noch etwas zu ſagen. 
Krahnes können es nicht leiden, daß wir ſo viel mit 
Berndt zuſammenſtecken.“ 

Weteringen knurrte. 

„Ich, ich! Die andern, das würden ſie noch verzeihn.“ 

„Und die Damen haben vollkommen recht“, ſagte 
Weteringen kurzatmig. 

„Von einem gewiſſen Standpunkt aus, ja, das gebe 
ich zu.“ 

„So, das geben Sie zu! Und mich machen Sie zum 
Helfershelfer. Glauben Sie, ich hätte nicht längſt be⸗ 
merkt — ja, ich habe es ſehr gut bemerkt“, ſagte er 
entſchieden, ſich feſt zurücklehnend. 

Jela ſah vor ſich hin. Sie hörte, wie Luiſe und Berndt 
die Treppe herunterkamen. Sie ſprachen miteinander. 

Weteringen betrachtete das Mädchen. „Sie könnten 
auch etwas Beſſeres tun,“ ſagte er „es iſt eine rechte 
Hanswurſterei.“ Doch plötzlich ſchien ihm etwas anderes 
einzufallen. Übrigens, da Sie mal hier ſind: iſt es 
wahr, daß Sie den hinteren Teil Ihres Gartens an 
Aſchedonk verkauft haben?“ 

„Ja, vor fünf Tagen.“ 

„Nicht übel.“ Das ſchwammige Geſicht glänzte. 
„Vor vierzehn Tagen hat man endgültig beſchloſſen, den 
Fluß zu regulieren und dieſe Gegend hier mit Kana⸗ 
liſation und allen erdenklichen Neuerungen zu verſehen. 
Altes fällt. Das war ja gerade Aſchedonks Berechnung. 
Seit Jahren ſchon.“ Der Rentner ereiferte ſich. „Jetzt 
braucht der Mann ja nur ſein eigenes Haus, den Riegel, 
fortzunehmen, und er hat eine ganze Straße. Einen 
Durchgang. Gleich neben einer Hauptverkehrsader ein 
ruhiges Stück Baugrund. Garten, alles iſt da. So ein 
Filou! Фафі ich's mir doch. Na, mir recht. Die Ge- 
gend ſteigt im Preis.“ 

Jela begriff nur, daß der Alte ein unverfängliches 
Thema gefunden hatte. Sie ging eifrig auf alles ein. 

Mittlerweile war es dämmerig geworden, und da 
Weteringen einmal in den Redefluß über Häuſer, 
Grundſtücke, voreilige Verkäufe und Derartiges mehr 
gekommen war, fand er es angenehm, einen ſo höflichen 
Zuhörer zu haben. 

Er ſtand auf, holte eine Flaſche Aniſette und zwei 
Gläſer, und nun wurde die Sache gemütlich. 

Ohne es ſich recht klar zu machen, paktierte er jetzt 
mit Jela. 

„Wiſſen Sie, mein junges Fräulein, zu ängſtigen 
brauchen Sie ſich weiter nicht,“ ſagte er, „ſobald die da 
unten beim Abendbrot ſitzen, bugſiere ich ſie ſchon hin⸗ 
aus. Ich trample neben Ihnen her, da hört man Sie 
nicht. Aber ſetzen Sie ſich keine Fladuſen in den Kopf. 
Mit dem grünen Leutnant, das wird nichts. Denken 
Sie an Weteringen! Proſt!“ Und ſie mußte mit ihrem 
kleinen Finger an den ſeinen tippen und mit ihm zu 
gleicher Zeit das Glas leeren. 

Das ging jo drei-, viermal, dann mahnte Sela zum 
Aufbruch. 

Weteringen war das ſchöne Wetter ſelbſt. Er ſtand 
willfährig auf, hing ſeinen Havelock um und ſtampfte 
wirklich ſo laut und ſchnell durch das Haus, daß Jela, 
einem Schatten gleich, mithinausſchlüpfte. 

Der Alte ging mit bis zur Taſche, denn auf Jelas 
Neuigkeit hin mußte er ſich das ganze Terrain nochmals 
anfehn. . 


Das konnte ja ein feines, abgeſchloſſenes Wohnviertel 


werden. Nur immer tüchtig die Budiken herunterreißen. 


Das würde Aſchedonk ſchon beſorgen. Der Tiefe Graben 
würde davon profitieren. : 
Er fchüttelte Sela die Hand, als hätte fie ihm Glück 


gebracht. 


Sie verſchwand in der Dämmerung. 

Das war das letztemal, daß ſie über die Mauer ſtieg. 

Das Haus lag völlig dunkel da. Es hatte etwas 
Stumpfes, Unfrohes. Jela ging, ihrer Gewohnheit nach, 
im Garten auf und ab, immer in den letzten halb ver⸗ 
wilderten Wegen, die gar nicht mehr ihr gehörten, ihnen 
allen nicht. Und ſie hatte ein Gefühl, als ob die Kinder⸗ 
jahre ganz verſponnen und veräſtelt in dieſen Wegen 
webten, als ob ſie hindurchſchritte und feine Fäden zer⸗ 
riſſe. Doch ſie ging auf etwas Helles zu. Es mußte 
wohl fo fein. 

Sie hörte ein leiſes Raſcheln und Pfeifen. Maurus! 

Die beiden ſtanden ſich im Dunkeln gegenüber. 

„Endlich kommſt du,“ ſagte Maurus etwas unge⸗ 
duldig, „ich habe ſo lange gewartet. Die andern ſind 
bei Tante Nina zum Abendbrot. Wir beide müſſen 
auch hin.“ 

„Ja, ich weiß“, ſagte Jela zögernd. „Es ging nicht 
anders. Und dann ſpazierte ich hier noch herum. Es 
iſt doch ein merkwürdiges Gefühl, daß wir den Garten 
laffen ſollen. Und dieſes ganze Auseinandergehn, es 
hat ſo etwas Fremdes. Man getraut ſich kaum daran 
zu denken. Berndt weiß nun, daß ich das Examen 
mache,“ ſie lächelte, „er iſt doch ein richtiger Offizier.“ 

„Wie meinſt du das, Sela?” . 

„Ach, ich kann es nicht ſo ſagen. Ich habe oft das 
Gefühl, als ob etwas Quadratiſches vor mir ſtände.“ 

„Und das ſagſt du?“ Auch Maurus lachte. 

„Ja, ich. Und wenn ich nun mal ehrlich ſein ſoll: 
ich liebe es. Es iſt das ganz andre. Du verſtehſt ſchon.“ 

„Du könnteſt um mehrere Jahre alter fein”, ſagte 
Maurus nachdenklich. 

„Ja, es iſt ſo. Bisweilen tut es mir leid. Wenn ich 
meinen Mitſchülerinnen ſo zuhöre, dann iſt es mir, als 


ob ich all das nicht gehabt hätte zwiſchen den Kinder- 


jahren und“ — — fie wollte fagen: dem Weibwerden, 
aber das ging ja nicht — „und dem Erwachſenſein. 
Dann denke ich auch wieder, es iſt eigentlich nur eine 
Spielerei, dieſe Zwiſchenzeit, und ich habe nichts ver⸗ 
loren. Man weiß das nicht.“ 

„Das Nichtwiſſen hält André für das Allerköſtlichſte. 
Er ſagt, das wäre der Urſtoff für den Künſtler, der 
müßte nicht ſo viel wiſſen.“ 

„Na ja, davon haben wir alle genug!“ Jela ſchob 
ihre Hand in die des Bruders. „Und was iſt denn mit 
Sybille. Iſt das auch Urſtoff?“ ; 

„За, gewiſſermaßen. Es ift fein Brief angekommen, 
ich frage faſt täglich auf der Poſt nach.“ Er machte 
eine Pauſe. „Und Sybille ſelbſt und ich, ja, das iſt 
alles dunkel. Ich werde ſie ſicherlich einmal wiederſehn, 
und ich will es. Da iſt zuviel Ungelöſtes. Oft glaube 
ich, daß ich ſie ganz falſch geſehen und empfunden habe. 
Vielleicht habe ich ſie nur ergötzt, und alles war Theater. 
Vielleicht war aber wirklich ein feines Farbenſpiel in 
ihr und merkwürdige Trübungen. Es iſt ſchwer, zu 
ſagen. Sie hat ja von Brüſſel geſprochen, da iſt ſie 
oft. Ich kann mich auch auf den Namen des Gaſthofes 
beſinnen. Sobald ich dort bin, frage ich nach ihr. 
Wiederſehn muß ich ſie.“ 

Fortsetzung folgt. 


e 
V 


BW AG EUR oet tet 


Irrläufe 


Gin fometenarmes 


ишинин: 


*: 
E 
12 
H 
2. 
2 
H 
E 
H 


= 
= 
z: 
Н 


S 
H 
H 
& 
= 
= 
= 
= 
= 
š 
= 
š 
š 
š 
š 
š 
8 
š 
š 
š 
š 
š 
š 
š 
š 
š 
š 
š 
š 
š 
š 
š 
š 
š 
š 
š 
š 
š 
2 
š 
š 
š 
š 
š 
š 
Ë 
š 
š 
š 
š 
S 


22 


PS ett ttt 


Ein Banner fab id wallen 

Im dunklen Abendrot, 

Sah viele Blüten fallen, 
Die maienlich geloht. 


Die Woche 


22527777 2225222222232222222222222222225222722222222 22222212 2222112222222:22222221222222122302212222252112212222222222122222 222202222 


Е Das Banner x Bon ieo player 


Ein Banner fab id finten,. 
Es war nad ſchwerer Schlacht. 
Viel Hüglein ſah ich winken — 
Dann kam die finſtre Nacht. 


Nun hüllt mich Nacht und Schweigen. 
Nur meine Sehnſucht loht — 

Ein Banner ſah ich ſteigen 

Ins helle Morgenrot. 
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Jahr wie ſelten eins 
liegt hinter uns. Sie⸗ 
ben oder eigentlich 
zehn Jahre iſt es her, 
ſeit die letzten großen 
Kometen, der Kriegs⸗ 
komet und vor ihm 
der Halley von 1910, 
auftauchten. Der Hal⸗ 
ley, ſeit Jahrtauſen⸗ 
den in der Geſchichte 
nachweisbar, wenn 
auch erſt ſpät als 
wiederkehrend er⸗ 
kannt, der andere als 
Irrläufer im Univer⸗ 
ſum unverhofft in 
Südafrika zuerſt ge⸗ 
ſehen, raſch zu großer 
Helligkeit aufflam⸗ 
mend. Prophezeien 
auf dieſem Gebiet iſt 
ſchwierig — vielleicht 
bildet ſich ein Medium 
dafür aus — aber 
immerhin darf man. 
annehmen, daß bald 
wieder ein größerer 
»Schweifſtern — „ип: 
erwartet“ — auftau⸗ 
chen wird. Е 
Um dieſen hohen 
Gaſt am Himmelszelt 
würdig zu empfan⸗ 
gen, wollen wir uns 
nachſtehend über die 
wichtigſten Fragen 
der Kometenforſchung 
unterhalten. 
Wie der Augen⸗ 
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lebrt, befteht ein gut 
entwickelter Kometen⸗ 


im Fernrohr J 


Der Kriegskomet am 23. September 1914. 
(Nach einer Aufnahme von Prof. M. Wolf-Heidelberg.) 
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r im Univerfum + Bon Or. H. H. Kritzinger 


kopf, wie die Abb. bes 
Kometen Daniel zeigt, 
aus dem Kern, der 
von einer. nebeligen 
Hülle (Roma) umge- 
ben ijt. In dieſer 
laffen fid) auf. der 
Sonnenſeite des Ker⸗ 
nes ein oder ein paar 
Lichthauben erkennen 
— feinſte, vom Kern 
ausgeſtoßene Teil⸗ 
chen, die der Strah⸗ 
lungsdruck der Sonne 
in ihrer Bahn zurück⸗ 
biegt — die allmäh⸗ 
lich in den „Schweif“ 
übergehen. Der 
Schweif zeigt gele⸗ 
gentlich — auch darin 
trifft der Name 
„Haarſtern“ zu — 
eine wellige Form. 

Nach den erſten 
Drtsbeſtimmungen des 
Kometen unter den 
Sternen erfolgt ſeine 
Bahnberechnung. Dies 
fe erfolgt auf Grund 
des Gravitationsge⸗ 
lebes, das auch den 
Lauf der Planeten 
und Meteore be⸗ 
ſtimmt. 

Die ſich ergebende 
Bahnform iſt nun für 
die Frage nach dem 
Urſprung des Kome⸗ 
ten, die uns hier 
hauptſächlich beſchäf⸗ 
tigt, von der größten 
Bedeutung. Errech⸗ 
net man eine Ellipſe, 
alſo eine geſchloſſene 
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РАА 
Der Halleysche Komet 1910 


(oben) nach und (unten) vor seinem Vorübergang vor der Sonne. 


Bahn, fo leuchtet von vornherein ein, daß der 
betreffende Haarſtern zum Reich unſerer Sonne 
gehört, zu der er immer wieder periodiſch zurück⸗ 
kehren muß. Findet ſich dagegen eine ſoge⸗ 
nannte Hyperbel, alſo ein nicht geſchloſſener 
Kegelſchnitt als Bahnform, ſo liegt auf der Hand, 
daß der Komet „anderswoher“ kommt und nicht 
wiederkehrt. Den Übergang von der Ellipſe zur 
Hyperbel bildet die Parabel, die ſich erſt im Un⸗ 
endlichen ſchließt oder bei der, anders aus⸗ 
gedrückt, die beiden Bahnenden in großer Ent⸗ 
fernung vom Brennpunkt (hier der Sonne) 
parallel laufen. Mathematiſch ſtreng genom— 
men, kommt die Parabel unter den Kometen⸗ 


bahnen überhaupt nicht vor, aber praktiſch ſtellt 


„Пе mit einem hohen 
die Beobachtungser⸗ 
gebniſſe am bequem⸗ 
ſten dar. 

Die Frage nach 
dem Woher der Ko⸗ 
meten iſt damit zu⸗ 
nächſt auf ein Non 
liquet gebracht. Wie 
ſollen wir ſie löſen? 
Indem wir auf 
Grund des geſamten 
Beobachtungsmateri⸗ 
als die Bahn der Ko⸗ 
meten möglichſt genau 
beſtimmen. Wenn dies 
geſchehen iſt, hat man 
jedoch nur die Bahn, 
die der Komet in der 
3 der Sonne 
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"während feiner Glanzzeit beſchrieb. Als er weiter 


3. B. ein Komet unter bie Jupitertrabanten, wobei 


ſamen 


der 
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Der Komet Morehouse am 15. November 1908. 


(Aufgenommen von J. Metcalf.) 
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vom Tagesgeftirn entfernt-mar, unterlag er auch mert- 
lichen Einflüſſen, ſogenannten „Störungen“, durch 
die großen Planeten, in erſter Linie durch Jupiter. 
und Saturn. 

In Sonderfällen kann die Einwirkung des 
Planeten ſogar die der Sonne überwiegen. Es geriet 


= 


AISI 


i 
die Kometenbahn völlig deformiert wurde. So find eine | 
ganze Reihe von Schweifſternen, deren Bahn früher | 
parabefartig war, in enge Ellipſen DEE durch i: 
Jupiter gezwungen worden. | 

Dieſe Andeutungen laſſen die Wichtigkeit einer um⸗ 
faſſenden Störungsrechnung bei Kometenbahnen klar: 
erkennen. Man darf ſich nicht damit begnügen, die 
Rechnung auf den Sonnenmittelpunkt zu beziehen, 
ſondern muß viel⸗ 
mehr den gemein⸗ 
Maſſen⸗ 
ſchwerpunkt von 
Sonne und 
den ſtörenden Pla⸗ 
neten dafür wäh⸗ 
len. Dies kommt 
beſonders bei gro⸗ 
ßen Entfernungen 
des Kometen von 
der Sonne in Be⸗ 
tracht, wo ſeine Ge⸗ 
ſchwindigkeit ſehr 
klein wird, ſich alſo 

Verſchiebungen 
des Maſſenſchwer⸗ 
punktes ſtark gel⸗ 
tend machen. 

Schon vorzwan⸗ 
zig Jahren hatte 
der franzöſiſche 
Aſtronom Fayet 
das Kometenpro⸗ 
blem durch Rück⸗ 
wärtsrechnung ih⸗ 
res Laufes in An⸗ 
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Der Коте Pagel 
im August 1907. 
(Nach Zeichnung. v. Fournier.) 
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griff genommen. Die 
neueſten Unterſuchun⸗ 
gen über den Ur⸗ 
ſprung der Kometen 
von S. Elis Ström⸗ 
gren und Joh. Braae 
auf der Kopenhagener. 
Sternwarte haben je⸗ 
doch gezeigt, daß jene 
Arbeit noch nicht. 
ſtreng genug durch: 
geführt war. Auf 
Grund ſehr langwie⸗ 
riger Rechnungen be⸗ 
treffend Kometen mit 
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»kritiſchen Bahnen“ ifr 
nun Strömgren zu dem 
Ergebnis gelangt, daß 
bisher überhaupt noch 
keine echten Hyperbeln 
unter den Kometenbah⸗ 
nen nachzuweiſen find; 
der hyperboliſche Cha- 
rakter einiger Bahnen 
in der Nähe der Sonne 


worden. Mit anderen 


Worten ſpricht Ström⸗ 


2 gren den Kometen damit 


9 
das Bürgerrecht in un⸗ 
ſerem Sonnenreiche zu; 
wir haben alſo ihren Ur⸗ 
ſprung nicht oder nur in 
verſchwindend ſeltenen 


1 


ren“ Raum zu fuchen. 
Über die Vorgänge im 
einzelnen ſind wir jedoch 
noch nicht im klaren. 
Das Rätſel der $ometen- 
bildung iſt eng mit dem 
der Planeten verwandt. 


titten 


hohem Maße anfechtbar 
dí fo muß man mit 
ihrer Anwendung auf 
Kometen, wie es Schul⸗ 
hof tat, ſehr vorſichtig 
ſein. Noch weniger ver- 
mögen wir dem Gedan- 
ken Schiaparellis nach⸗ 
zugehen, wonach die nicht 
periodiſchen Kometen 
durch Exploſionen in der 
Sonne entſtanden ſein 
ſollen. Strömgren zieht 
haufen und idealen Gas⸗ 
maſſen zum Vergleich 
heran, um ſo über das 
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Fällen im „interftella- ` 


Da die Kantſche Kosmo⸗ 
. gonie mathematiſch т. 


die Vorgänge in Stern- 
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Cometographia. 
ometen wieder. 


Titelkupfer zu Hevels 


Gibt die älteren Anschauungen über den Ursprung der 


Oben: Lauf des Kometen von 
1664 im April 1664 (nach 
Lubienietzky). 


* 
Links: Wie der Perseiden- ` 
komet durch Uranus einge- 
fangen wurde. 


ж 

Rechts : Parabolische Kometen» 

bahnen. Die kleinen Kreise 

geben den Standort der Ko- 

meten von zehn zu zehn 
Tagen an. 
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Verhalten von fo unge- 
mein leichten Stoffen 
wie der zarten Kometen— 
materie Aufſchluß zu ge— 
winnen. 

Von anderer Seite iſt 
die Vermutung ausge— 
ſprochen worden, daß 
unſere Sonne, als ſie 
den Orionnebel durch— 
wanderte, die Kometen 
gewiſſermaßen mitge— 
nommen habe. 

Um dieſen Gedanken 
ſtützen zu können, müßte 
man den Beweis dafür 
erbringen, daß dieſe Gas— 
nebel und die Kometen 
aus denſelben bzw. ver— 
wandten Stoffen auf— 
gebaut ſind. 

Das ift aber info- 
fern ſchwierig, als die 
Gasnebel ſelbſt leuch— 
ten, während die Kome— 
ten uns Sonnenlicht 
zurückwerfen und eige— 
nes Licht, das durch die 
Auslöſung chemiſcher 
Vorgänge in den Ker— 
nen und der Koma der 
Kometen entſteht. Dieſes 
Eigenlicht der Kometen 
entſpricht nun durchaus 
demjenigen Licht, das 
uns von dem blauen 
Teil der Flamme des 
Bunſenbrenners zuge— 
ſtrahlt wird, alſo von 
glühendem Kohlenmon— 
oxyd. 

Die kosmiſchen Gas— 
nebel laſſen dagegen in 
ihrem Spektrum im we— 


ſentlichen Waſſerſtoff— 
und Heliumlinien her— 
vortreten. Dieſer Um— 


ſtand allein iſt 
kein Gegenbeweis. 


jedoch 
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Die Woche 


Eierſchmarrn ж Von Fritz Müller 


Sooft ich einen Eierſchmarrn ſehe, rückt zwangsläufig 
ein Wort herauf: Pettenbach. Umgekehrt ſtimmt's auch. 
Hat's geſtimmt. Denn wenn ich heute Pettenbach ſehe, 
ſehen würde — denn ich geh nicht hin — rückt kein Ei 
herauf. Teils dieſerhalb, teils weil die Landtant tot iſt. 

Wenn die Ferien kamen, die goldenen, die man mit 
zehn Jahren hat, hieß es: „Vater geht in die Pfalz, wo 
er ohnehin geſchäftlich ſein muß. Mutter geht mit dem 
Jüngſten ins Gebirg. Die Alteſte darf zu ihrer Freundin 
an die See. Und wer will zu der Landtant?“ 

„Wer?“ war eine Heuchelei. Denn ich allein war 
übrig. Ich ſtand im Rufe, daß ich keine Nerven hätte. 
Auch die Landtant hat keine. Alſo kam ich zu der Land⸗ 
tant Jahr für Jahr. 

Die Landtant hatte vierzehn Kinder. „Da kommt's 
ihr auf ein fünfzehntes nicht an,“ ſagte Mutter, „nicht 
wahr, Vater?“ Vater nahm den Bleiftift und ein Stück 
Papier: „Hm, ein Plus von 6,6 Prozent iſt nicht der 
Rede wert — zeuch nach Pettenbach, mein Sohn.“ 

Wenn ich hundert Jahre alt werde, meinen erſten Ein⸗ 
zug in das Haus der Landtant werd ich nicht vergeſſen. 

Sie ſtand am Herd und verteilte Bauernknödel an 
die vierzehn. Es war die zweite Auflage. Ein leer⸗ 
gegeſſener Teller nach dem andern wurde hingeſtreckt mit: 
„Muatter, mir аа nomal . . . mir aa... mir aa!“ Sie 
füllte und füllte. Von mir nahm kein Menſch Notiz. 

Ich ſchickte mich an, mein eingelerntes Sprüchlein auf⸗ 
zuſagen: „Einen ſchönen Gruß von meiner Mama, und 
ich habe mir erlaubt —“ 

„Muatter, mir aa nomal!“ ſtreckte fid) ein Teller durch 
die Luft und meine Rede. 

„— und td) habe mir erlaubt, von Ihrer freundlichen 
Erlaubnis - —“ s 

` ,Muatter, eahm аа!“ ſchrie eine von den vierzehn 
mitleidig, weil ſie mein aus dem Leim gegangenes Geſicht 
auf Hunger gedeutet hatte. Und ſo bekam ich meinen 
erſten Knödelteller in Pettenbach. 

Er blieb nicht der einzige. Unzählige Teller Knödel 
hab ich dort vernichtet. Mancherlei ſtädtiſche Mucken 
ſind mir mitvernichtet worden. Ich verlernte, mich wichtig 
zu nehmen. Ich verlernte den blinzelnden Konjunktiv. 
In Pettenbach herrſchte die gewiſſe Redeweiſe. 

Einmal, weiß ich, gab es Gurken als Beigabe. Einer 
von den vierzehn kam zu ſpät. Futſch war ſein Gurken⸗ 
anteil. Zwiſchen Knödelbiſſen fing er an zu ſchrein: 
„Meine Gurken mecht i... meine Gurken medt i..." 
und fo fort in abgemeſſenen Zwiſchenräumen. Niemand 
kümmerte ſich darum. Plötzlich gab's ein Getöſe im Neben⸗ 
zimmer. Es polterte und krachte, ſchrie und ſchrillte. 
Dazu ſkandierte der Pauli ohne Gurken unverdroſſen und 
eintönig: „Meine Gurken mecht i...!“ 

Erſchrocken ſteckte eine Nachbarin den Kopf durchs 
Fenſter: „Iſt was paſſiert bei euch, Erlerin!“ 

„Was wird paſſiert ſein,“ ſagte meine Landtant gleich⸗ 
mütig, ohne einen Augenblick ihr Knödelverteilungsgeſchäft 
zu unterbrechen, „zwei werden halt da drinnen raufen — 
der nächſte, net ſo langſam, Kinder.“ 

Stille. Nur das Tellerklappern. Etwas fehlte. Richtig, 
der Pauli hatte aufgehört zu ſchrein. „Fehlt dir was, 
Pauli?“ fragte die Landtant beſorgt. 

„Meine Gurken mecht i!“ erinnerte ſich der Pauli 
wieder. Beruhigt ging das Mittageſſen weiter. Es fehlte 
nichts mehr. j 

„Da bin i", ſagte plötzlich eine tiefe Stimme von der 
Tür her. 

„Jeſſes, der Störſchneider,“ ſagte die Tante, „ich hab 
mir denkt, du kimmſt erſt nächſte Woch.“ 


„J kimm, wenn i da bin — kann i no mittun?“ 
ſchaute nach dem Knödeltopf am Herd. 

„Knödel? Wär ja aus der Weis“. Meinſt, i wüßt net, 
was dir zukommt?“ ` 

„Was halt da ift.” 

„@ werd i ’n g'madjt ham, dein’ Eierſchmarrn.“ 

„Hab erft geftern ein’ beim Huberbauern g'habt“, 
brummte der Störſchneider. 

„Das will i hoffen“, ſagte die Tant und ſchlug Eier in 
die Pfanne, wo ſchon die Schmalzbrocken ſchwammen. 

„Und beim Burgermeiſter d' vorig Woch hat's wieder 
s gleiche geb' n“, tat der Störſchneider grollend und packte 
Nadel aus und Faden. : Р 

„3 er[t dein’ Eierſchmarrn“, fagte bie Tant unb häufte 
ibm ben Telfer voller gelber Köftlichkeit. : 


Er 


Er ſchielte unſchlüſſig auf den Berg. Ein Stößlein 


gab ihm da die Tank in ſeine alten Schneiderrippen: 
„Eeh, lang zu, ich käm ja net ins G'red im Dorf, wenn's 
hießet, bei der Erlerin hättſt du dei' Sach net kriegt.“ 

Da aß er. Und wir fünfzehn ſchauten zu mit blanken 
Augen. Denn Gierjd)marrn mußte etwas Köſtliches fein. 
Eierſpeiſen gab es für uns nie. Es ſteckte zwar die ganze 
Vorratskammer voller Eier. Wenn die Händlerin kam, 
zog die Tant aus der Vorratskammer einen flachen, 
prallgefüllten Eierkorb nach dem andern und verkaufte 
Stück für Stück um vier Pfennig. Um vier Pfennig! 

Aber ſelber Eier eſſen war nicht Mode in Pettenbach. 
So wenig, wie es einer Bäuerin dort eingefallen wäre, 
ihrem Mann ein junges Göckerl zu braten. Es war nicht 
Sitte. Damit Punktum. Wir Kinder freilich ſetzten 
keinen Punkt. Man konnte ja nicht wiſſen, ob der 
Schneider alles aufaß. Vielleicht ließ er etwas übrig. 

Unbegreiflich wäre es ja ſchon geweſen, von einem 
Eierſchmarrn ewas übrigzulaſſen. Denn daß er den 


nicht mochte, war natürlich nur Verſtellung oder Spaß. 


Spaß, wie ihn Schneider gerne machen. 
ſollte er uns nicht halten. | 

Auf einmal — noch ein Viertel Cierberg war un- 
berührt — atmete der alte Schneider ſchwer. Seine 
Gabel ſchmiß er hin. Auf den Tiſch ſchlug er mit der 
einen Hand. Mit der andern fuhr er flach zum Mund: 
„Bis dahin hab ich's ſatt,“ ſchrie er, „vierzig Jahr lang 
Stör und vierzig Jahr lang Eierſchmarrn!“ Das war echt. 
Auch wir eierſchmarrng'lüſtigen Kinder ſpürten's. 

Der zu ſpät gekommene Pauli, der noch einen Knödel⸗ 
rückſtand auf dem Teller hatte, nahm die Konjunktur mit 
Blitzesſchnelle wahr. Wupp, ſtand ſein Knödelteller vor 
dem alten Schneider, und deſſen Eierſchmarrn nahm ſeinen 
Weg in Paulis Magen. Kein Wort wurde geſprochen. 
Andächtig aßen beide. Wie in einer Kirche war es. 

Drei Dutzend Jahre ſind ſeitdem vergangen. Längſt 
deckt den Schneider und die Tante kühler Raſen. Eier⸗ 
ſchmarrn und Knödel aber leben. Man braucht nur die 
Augen aufzutun. 

In der Zeitung las ich, daß ein Millionär vor ſeinem 
wohlgefüllten Geldſchrank fid) erſchoſſen habe. „Eier- 
ſchmarrn und Knödel“, murmelte ich. 

„Denken Sie ſich,“ kam neulich meine Zimmerwirtin, 
„der Geheimratsjunge drüben hat die teuren Schnallen⸗ 
ſchuhe einer Bettlerin geſchenkt, die Seidenſtrümpfe in den 
Bach gefeuert und watete mit Gaſſenbuben im Straßen- 
ſchlamm — was ſagen Sie nun dazu?“ 

„Cierſchmarrn und Knödel“, ſagte ich. 

Kopfſchüttelnd ging ſie aus dem Zimmer. 


Für ſo dumm 


Auf die 


Stirn hat ſie ſich getippt und an der Tür nochmal um: 


geſchaut: „Mir ſcheint, Sie wären auch dazu imſtande, 
mit Verlaub, Herr.“ A 
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J. С. Lutter G. m. b. H., Berlin. , 
ur Ein Motiv nach „Hoffmanns Erzählungen“ von Offenbach: Duell in Venedig. 


Eine Geiſterbeſchwörung in Wandbildern 


In dem alten Berliner Weinkeller, in dem E. T. A. Hoff- Dannemann, ein Slevogt-Schüler, einen neuen Raum mit 
mann von 1814 bis 1822 verkehrte, hat der Maler Karl kapriziöſen Wandbildern geſchmückt, wodurch eine Erinne— 


J. С. Lutter G. т. b. H., Berlin. Phot. Transocean. 
Aus „Abenteuer einer Silvesternacht": Die Geschichte vom verlorenen Spiegelbild. 
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J. C. Lutter G. m. b. H., Berlin. Phot. Transocean. 
Aus ,Klein Zaches": Beim Zauberer Dr. Prosper Alpanus. 


rungsſtätte von felten künſtleriſcher Einheitlichkeit geſchaffen die Hoffmannſche Geifterwelt, empfindſam fid) einfühlend 
wurde. Mit improviſierendem Pinſel beſchwor der Maler in die ſpukhafte Romantik des ſeltſamen Diabolikers. 
Schluß des redaktionellen Teils. 
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Der elegante Tanzpalast „Libelle“, Berlin, Jägerstraße 63a 
: eine Sehenswürdigkeit Berlins nach Entwürfen des Architekten Paul H. Koester. < 
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Seit den 
Tagen der Revo- 
. Ной iff Preußen in 
Gefahr, zerſchlagen zu werden. 
Anabläſſig ſind Kräfte rege, die die 
Jerkrümmerung Preußens zum Ziel haben. 

Aus dieſem Grunde müſſen bei der Preußenwahl 
alle diejenigen deutſchen Männer und Frauen fih zuſammen⸗ 
finden, die für ein ungeteiltes ſtarkes Preußen ein- 
treten, die die Erhaltung und Wiedererſtarkung 
des preußiſchen Staates verfolgen und Zucht 
und Ordnung wiederherſtellen wollen. 

Das iſt die Aufgabe des Breußen- 
blocks, der feine politiſche 
Bertretung Dot 

in der 


Deulſchnalionalen Volkspartei! 


Darum wählt deutichnational! 


Beitrifiserflarungen find zu richten an die О [е af vi 
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23. Јан САС 


Т 
„Im Schlaraffenland", Gemälde von Pieter Brueghel dem Älteren (1567), 


Bruckmann A. G., München. 


Wie sich die Entente die eigene Zukunft denkt. 


Milliardenwahnſinn * Bon 


Die Staatsmänner ber Entente haben bem deut- 
[den Volke nunmehr die Rechnung prüjentiert, die 
das ſeinen Vertretern im Spiegelſaal in Verſailles 
abgepreßte Schuldbekenntnis in klingendem Golde 
ausmünzen foll. Der Art. 231 des Verſailler Frie- 
dens, auf den die der deutſchen Regierung überreichte 
Vereinbarung der alliierten Mächte über die Re- 
parationsfrage gleich in ihrem Eingang Bezug 
nimmt, enthält Deutſchlands Anerkennung, daß 
„Deutſchland und ſeine Verbündeten als Urheber für 
die Verluſte und Schäden verantwortlich ſind, die die 
alliierten und affogiierten Regierungen und ihre 
Staatsangehörigen infolge des ihnen durch den An— 
griff Deutſchlands und ſeiner Verbündeten aufge— 
zwungenen Krieges erlitten haben“! Jetzt ſollen die 
äußerſten Konſequenzen aus dieſer in Vertragsform 
gekleideten ungeheuerlichſten aller Geſchichtslügen 
gezogen werden. Dieſe letzten Konſequenzen ſind 
die völlige Ausplünderung, die Entmündigung und 
die Verſklavung des deutſchen Volkes. 

Zwar hat der Feindbund im Artikel 32 bes Bers 
ſailler Friedens ſelbſt anerkannt, „daß die Hilfs⸗ 


Staatsminiſter Dr. Helfferich 


mittel Deutſchlands unter Berückſichtigung ihrer 
dauernden, ſich aus den übrigen Beſtimmungen des 
Vertrags ergebenden Verminderung nicht ausrei— 
chen, um die volle Wiedergutmachung aller dieſer 
Verluſte und Schäden zu gewährleiſten“. 

Aber alles das iſt Papier. Papier, das von 
brutalen Fäuſten ohne Rückſichten und Gewiſſens⸗ 
bedenken zerriſſen wird. Die führenden Staatsmän⸗ 
ner der Entente haben unter ſich in Paris über die 
Aufteilung der deutſchen Maſſe und einige andere 
Dinge beraten, ſie haben ſich gezankt, haben ge— 
feilſcht und gehandelt, aber ſie ſind ſchließlich unter 
lid einig geworden. Und das genügt. 

Der geſamte Goldbeſtand Deutſchlands in der 
Reichsbank und im freien Verkehr betrug bei Be⸗ 
ginn des Krieges hoch gerechnet 3% Milliarden 
Goldmark, das iſt der 65. Teil deſſen, was wir jetzt 
an die Entente zahlen ſollen. Die geſamte jährliche 
Goldgewinnung der Welt beträgt etwa 2 Milliarden 
Goldmark. Es wäre alſo die Golderzeugung der 
ganzen Welt von 113 Jahren erforderlich, um das 
Gold zu liefern, das Deutſchland in den nächſten 
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42 Jahren an die Entente zahlen foll. Der ganze 
monnetäre Goldvorrat der Welt, wie er fid) aus ber 
vielhundertjährigen Goldgewinnung angejammelt 


hat, beträgt nach den Schätzungen des amerikani⸗ 


ſchen Münzdirektors noch nicht einmal 10 Milliarden 
Dollar, alſo noch nicht einmal 40 Milliarden Gold⸗ 
mark; die Deutſchland auferlegte feſte Goldzahlung 
iſt alſo nahezu 6 mal ſo groß wie alles Gold, das 
in ſämtlichen 5 Weltteilen irgendwo in gemünzter 
oder ungemünzter Form als Geld verwendet wird. 

Das geſamte deutſche Volksvermögen, das ſtaat⸗ 


liche und private zuſammengenommen, wurde vor 


dem Krieg von mir auf etwa 320 Milliarden Gold⸗ 
mark geſchätzr. Die Schätzung iff bekanntlich viel- 
fach als zu hoch angefochten worden. Der Krieg hat 
das deutſche Nationalvermögen ſtark beeinträchtigt. 
Die Notwendigkeit der Einfuhr von Nahrungs⸗ 
mitteln und Rohſtoffen zu hohen Preiſen ohne aus⸗ 
reichende Ausfuhrmöglichkeit hat bewirkk, daß wäh⸗ 
rend des Krieges die ſtattlichen Auslandsguthaben, 
über die Deutſchland bei Kriegsbeginn verfügte, auf⸗ 
gezehrt wurden; darüber hinaus hat Deutſchland ſich 
für Milliardenbeträge dem neutralen Ausland ver⸗ 
ſchulden müſſen. Aus einem Gläubigerland ift 
Deutſchland im Kriege zu einem Schuldnerland ge- 
worden. Allein die hierin liegende Minderung des 
deutſchen Volksvermögens veranſchlage ich auf min- 
deſtens 25 Milliarden Mark. Dazu kommt die 
Minderung der Vermögensſubſtanz im Innern: der 
Verbrauch der vor Kriegsausbruch vorhandenen ſehr 
reichlichen Beſtände an Nahrungs- und Genußmitteln, 


Rohſtoffen, Halbfabrikaten und Fertigwaren aller 


Art; die Abnutzung, Verſchlechterung, Verringerung 
und teilweiſe Vernichtung des lebenden und toten 
Inventars in Landwirtſchaft, Gewerbe und Ver⸗ 
kehrsweſen. Man greift ſicher nicht zu hoch, wenn 
man die Verminderung des deutſchen Volksver⸗ 
mögens während des Krieges auf 75 Milliarden 
Goldmark veranſchlagt. Das geſamte deutſche Volks⸗ 
vermögen würde alſo gegen Kriegsende höchſtens 
noch 250 Milliarden Goldmark betragen haben. 

Der Waffenſtillſtand und die bisher durchgeführ⸗ 
ten Beſtimmungen des Friedensvertrages haben 
das deutſche Volksvermögen um weitere ungeheure 
Beträge vermindert. Einer der beſten Sachkenner 
auf dieſem Gebiet, der Geheime Juſtizrat Dr. Hieck⸗ 
mann, der als Präſident der Reichsentſchädigungs⸗ 
kommiſſion einen tiefen Einblick in dieſe Dinge tun 
konnte, ſchätzt allein den Betrag der Werte, die 
als ſogenannter „Rücklaß“ in den feindlichen, den 
abgetretenen und den beſetzten deutſchen Gebieten 
der Entente überlaſſen werden mußten, auf minde⸗ 
ſtens 15 Milliarden Goldmark. Dazu kommt die 
uns auferlegte Lieferung von Kriegsmaterial aller 
Art, die Lieferung der 5000 Lokomotiven, der 
150 000 Eiſenbahnwagen, der 5000 Laſtkraftwagen, 
die Auslieferung des größten Teiles unſerer Han⸗ 
delsflotte, eines großen Teiles unferer Binnenflotte, 
der Bagger, Docks und Prähme; der deutſchen 
Unterſeekabel, ferner des Goldes, das Sowjetruß⸗ 
land für rückſtändige Anleihezinſen und beſchlag⸗ 
nahmtes deutſches Privatvermögen kurz vor Aus- 


Woche 


bruch der Revolution an die deutſche Regierung 
überwieſen hatte. Dazu kommt weiterhin alles, was 
Deutſchland an Reichs⸗ und Staatseigentum in 
Elſaß⸗Lothringen, dem Saargebiet, den an Polen 
abgetretenen Oſtmarken und in ſeinen ſämtlichen 
Kolonien dem Feindbund überlaſſen mußte. Für 
alle dieſe Werte findet eine Anrechnung auf die 
jetzt von der Entente geforderte Geldentſchädigung 
aicht ſtatt. Alle dieſe Lieferungen und Abtretungen 
haben das deutſche Volksvermögen um einen wei- 
teren uM von vielen Milliarden verringert. 
Schließlich ift auch das Privatvermögen in den ab: 
getretenen Gebieten aus dem deutſchen Volksver⸗ 
mögen ausgeſchieden. 

Damit iſt das geſamte deutſche Volksvermögen, 
auch wenn man von den durch die Revolution ver⸗ 
urſachten Schädigungen ganz abſieht, unter den 
Betrag von 200 Milliarden Goldmark zweifellos 
ganz erheblich herabgedrückt worden. 

Die 226 Milliarden Goldmark, die heute die 
Entente in Form von feſten Annuitäten von uns 
verlangt, ſind alſo dem Werte nach ganz beträchtlich 
mehr, als heute das deutſche Volk an Werten 
irgendwelcher Art bis herab zum Rock und Hemd 
des kleinſten Arbeiters überhaupt beſitzt. 

Aber die 226 Milliarden Goldmark ſind noch 
nicht alles. Wir ſollen außerdem, um nur die nächſt⸗ 
wichtigen Poſten hervorzuheben, an die Entente 
42 Jahre lang 12 Prozent des Wertes unſerer ge⸗ 
ſamten Ausfuhr bezahlen, und zwar gleichfalls in 
Gold. Zu der feſten Annuität tritt alſo eine je nach 
der Höhe unſerer Ausfuhr veränderliche Annuität 
hinzu. Die Höhe der letzteren läßt ſich mangels 
irgendwelcher Anhaltspunkte hinſichtlich der Geſtal⸗ 
tung unſerer Ausfuhr in den nächſten 42 Jahren 
auch nicht annähernd ſchätzen. Zurzeit ſoll der Wert 
unſerer Ausfuhr nach amtlichen Schätzungen etwa 
3% Milliarden Goldmark betragen! 12 Prozent 
davon wären 420 000 Goldmark. 
rechnen auf einen Jahresertrag dieſer Ausfuhr⸗ 
abgabe von weſentlich mehr als einer Milliarde 
Goldmark. | 

Neben dieſen Zahlungen läuft einher unfere 
Verpflichtung, die Koſten ber Beſatzung der okku⸗ 
pierten Gebiete und die Koſten aller der unzähligen 
Ententekommiſſionen zu tragen, die in Deutſchland 
ihr Unweſen treiben. Die Koſten der Beſatzung des 
Rheinlandes allein ſind im laufenden Etat auf 15 
Milliarden Papiermark jährlich veranſchlagt. Nach 
Verlautbarungen amtlicher Stellen werden ſie tat⸗ 
ſächlich etwa doppelt ſo hoch ſein. In Gold über⸗ 
ſetzt heißt das weitere rund zwei Milliarden Gold⸗ 
mark jährlich. | 

Schließlich beſtimmt der Artikel 1 ber Repara- 
tionsbeſchlüſſe der Pariſer Konferenz, daß die uns 
auferlegten Zahlungen nicht einbegreifen die ſoge⸗ 
nannten „Rücklieferungen“ ſowie „alle anderen 
Verpflichtungen des Friedens vertrages“. Wie die 
Entente dieſe Klauſel interpretieren wird, ſteht 
dahin. | 

Die Entente verlangt alfo von uns ein Mehr⸗ 
faches deſſen, was das deutſche Volk — vom Staat 
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bis zu den Privaten, vom reichften bis zum ärmſten 
Mann — überhaupt beſitzt. 

Die Arbeitskraft. des deutſchen Volkes macht 
eine Kriſis durch. Unter den Nachwirkungen des 
Krieges und der Revolution leiſtet die deutſche 
Arbeit nicht einmal das, was das deutſche Volk zu 
ſeiner Selbſterhaltung braucht. Das deutſche Volk 
vermag keine Überſchüſſe zu produzieren, es zehrt 
vielmehr von ſeinem Vermögen und braucht aus⸗ 
ländiſche Hilfe. Wie lange es dauern wird, bis 
dieſer Zuſtand überwunden iſt, vermag niemand 
abzuſehen. Seine Überwindung wird ins Maßloſe 
erſchwert durch die 12prozentige Ausfuhrabgabe, 
die Deutſchlands Konkurrenzfähigkeit auf dem Welt⸗ 
markt einer bisher in der Welt unerhörten Vorbe⸗ 
laſtung unterwirft. 

Wenn Deutſchland weder mit dem Gold, das 


Die 285 ch CR 


es nicht hat, uod) mit den Arbeitsüberſchüſſen, 
die es noch für längere Zeit nicht zu ers 
zielen vermag, die ungeheuren Forderungen 
der Entente erfüllen kann, dann wird ſich die 
Entente für ihre jetzt formulierten Anſprüche an 


dem noch vorhandenen deutſchen Volksvermögen 


ſchadlos halten. Und das iſt offenbar der Zweck 
der Übung. Wie in alten Zeiten der Sieger das 


beſiegte Volk ausplündert und zum Sklaven ge⸗ 
macht hat, fo will auch jetzt die Entente bas deutſche 


Volk enteignen und den freien deutſchen Mann zum 
Ententefflaven machen. Die Mittel find weniger 
primitiv als im ſchwärzeſten Altertum, aber der 
Zweck iſt derſelbe, und die Wirkung iſt nicht weniger 
grauſam. Und auch das Gegenmittel iſt dasſelbe, 
das es immer war: Widerſtand, nicht 
e wer АШЫП 


Die Münchener Turmbau- projekte 


Von Regierungsbaumeiſter Herman Gorgel. 
Mit vier Abbildungen nach Entwürfen von Profeffor O. O. Kurz. 


Die immer unerträglicher werdende Wohnungs⸗ 
not hat die verſchiedenſten Vorſchläge und Ideen 
zu ihrer Abhilſe gezeitigt. Die meiſten haben ſich als 
unzureichend oder unmöglich erwieſen: da taucht an 
vielen Orten faſt gleichzeitig der „Turmbau“ als 
hoffnungsvoller Ausweg auf. Berlin, Leipzig, Prag 
und mehrere 
kleinere Städte 
planen Hoch⸗ 
häuſer. Am 
weiteſten ſchei⸗ 
nen die Pro- 
jekte in Mün⸗ 


Bureauhochhäuſer können gegenüber den herkömm⸗ 
lichen Miethäuſern mit 55 Prozent Nutzungsfläche 
eine ſolche von 90 und 95 Prozent erreichen. Für 
Geſchäfts⸗ und Verwaltungslokale ijt eine Rente zu 
erzielen, die den aufgewendeten Koſten entſpricht. 
Außer dieſen kaum beſtreitbaren Vorteilen legen 

. aber aud) nod) 

andere Erwä⸗ 
gungen — ge- 
rade in Mün- 
den — den 
Bau vonTurm- 
häuſern nahe. 


werden die Wal⸗ 
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ſchritten zu TI 

fein. Ein Pri- . 
vat = Architekt, Шү үз, 
Profeffor O. 9. | 


Kurz), hat hier 
auseigener Ini⸗ 
tiative Projekte 
für verſchiedene 
unbebaute Bau- 
plätze der Stadt 
entworfen und 
ſie beim Bau⸗ 
amt zur Be- f 
gutachtung ein⸗ 
gereicht. Groß⸗ 
unternehmer haben nach ihren И den 
Bau rentabel befunden, und Banken befaſſen fic 
bereits mit der Finanzierung. So muß die Sache 
wohl ernſt genommen werden. 

Die nächſte Frage iſt nun: Welche Art 


von Neubauten iſt heute noch rentabel, wie kann 


man in der Stadt mit Privatkapital bauen, ohne 
von utopiſchen Vorausſetzungen auszugehen? Die 


chenſeekraft⸗ 


ſtellt, die mitt⸗ 
lere Iſar wird 
ausgebaut, und 
man muß mit 
einem even⸗ 
tuellen An⸗ 
ſchluß an Sſter⸗ 
reich rechnen. 
Das Münchener 
Kunſtgewerbe 
entbehrt ſchon 
lange eines zen⸗ 
tralencGeſchäfts⸗ 
und Meſſehau⸗ 
ſes großen Stils. München iſt ferner der Sam⸗ 
melpunkt vieler im Lande verteilter Induſtrien, 
die ſich nach Ausbau der Waſſerkräfte noch erheblich 
vermehren werden. Alle dieſe Faktoren weiſen 
darauf hin, daß die Nachfrage nach Bureau- und 
Verwaltungsräumlichkeiten fehr groß ſein wird. 
Der raſche Bau von Hochhäuſern iſt alſo eng ver⸗ 
knüpft mit der Hebung des geſamten Wirtſchaftslebens. 


werke fertigge⸗ 
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Während Berlin im großen und ganzen eine „ge⸗ 
gründete“ Stadt ift, ijf München „gewachſen“. Wäh⸗ 
rend Berlin eine „Wolkenkratzer⸗City“ anſtrebt, 
handelt es ſich in München um Auswahl und Her⸗ 
vorhebung einzelner, ausgezeichneter Punkte im 
Stadtplan, die außerhalb des innerſten Stadtkerns 
gelegen ſind. Das jedem Münchener liebgewordene 
hiſtoriſche Stadtbild darf unter keinen Umſtänden 
verdorben werden. Sehr ſchön und reizvoll aber 


M 


rm 


ас 


könnte der N тие een 
etwa im Radius von 1% Kilometer um die Frauen- 
kirche als Mittelpunkt ein Ring von Türmen all: 
mählich und ſyſtematiſch ſchließen würde. Die 
Frauenkirche mit 99 Meter Höhe würde gegenüber 


den nur 50 bis 60 Meter hohen Bureauhäuſern ſtark 


dominieren, durch die ringförmige Umkreiſung ihrer 
Trabanten ſogar noch geſteigert werden können. 
In manches öde und neuzuerſchließende Stadtviertel 
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käme eine wohl⸗ 
tuende - Domi- 
nante, nah wel- 
der man іф 
orientieren fönn- 
le, und die ganze 
Stadt bekäme 
— ohne Schaden 
des hiſtoriſch Ge⸗ 
wordenen — ein 
markantes, neu⸗ 
zeitliches Geſicht. 

Wie dem Mit⸗ 


telalter die herr⸗ 


lichen Dome, dem 
Barockzeitalter 
die großzügigen 


Schloßanlagen, 


ſo ſollen unſerer 
Zeit die techniſch 
kühnen Turm⸗ 
häuſer den Stem⸗ 
pel aufdrücken. 


Nicht rein ideale 
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„Stadtkronen“ 
können wirbauen 
— dazu fehlen 
heute uns Deut⸗ 
ſchen die Mittel 
— aber in ſtar⸗ 
ken, bekenntnis⸗ 
frohen Zweckge⸗ 
bilden, in mutigen 
Zeugen der 911: 


beit und des Wie⸗ 


deraufbaues kann 
und muß unſere 
Zeit ihren archi⸗ 
tektoniſchen Uus- 
druck ſuchen und 
finden. 


Unglückemſige Zeit, 
groß in Leid und 
Vernichtung, 

Bau nachblutſattem 


Streit wieder an 


deiner Errich⸗ 
tung! 
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Die Wo ohe 


Eine Amerikafahrt ж Von Hans Dominik 


Tante Bringfriede war etwas ängſtlicher Natur. Aber 
Onkel Gottlob, ein verſtändiger, luftbefahrener Mann, 
redet ihr kräftig zu. Sie müſſe doch die Neffen in Mil— 
waukee endlich mal beſuchen, und wenn man von Berlin 
nach Amerika wolle, dann müſſe man eben wohl oder 
übel einen Platz auf einem der großen transatlantiſchen 
Flieger belegen. Das wäre nun einmal ein unumſtöß— 
liches Naturgeſetz und im übrigen die harmloſeſte Sache 
von der Welt. Und er ſelber hätte die Tour ſchon 
zwanzigmal gemacht, und es wäre nie etwas paſſiert. 

Das Zureden hatte ſchließlich gewirkt, und nun war 
Tante Bringfriede in Geſellſchaft eines großen Koffers 
und eines kleinen Bologneſerhündchens glücklich in Ber— 
lin und hatte damit, wie Onkel Gottlob behauptete, den 
gefährlicheren und jedenfalls ſchwierigeren Teil der Reiſe 
hinter ſich. 

Es war ein ſchöner Frühlingsmorgen. Die Tau— 
tropfen glänzten noch auf Blättern und Blüten, und die 
Sonne kämpfte eben erſt einen leichten Nebel nieder, als 
Onkel und Tante in einer Kraftdroſchke durch den Tier— 
garten zum Luftpier fuhren. Die Vögel ſangen, und Tante 
Bringfriede vergaß alle Angſtlichkeit, bis die Droſchke in 
der Nähe des Stadions den Lufthafen erreichte. Beim 
Anblick dieſes 200 Meter in die Höhe ragenden eiſernen 
Bauwerkes wurde ihr doch wieder bänglich zumute. Aber 
Onkel Gottlob ließ ihr nicht lange Zeit zum Überlegen. 
Ein Gepäckträger übernahm die Beſorgung der Koffer. Die 
Fahrkarten hatte der Onkel ſchon in Berlin gelöſt, und ehe 
die Tante recht wußte, was eigentlich los war, ſaß ſie mit 


Mit dre: Zeichnungen voz Fritz 


Koch-Gotha. 


ihrem Begleiter in der Fahrſtuhlkabine und glitt ſanft und 
[dell 200 Meter in die Höhe. Und dann ftand fie auf 
der Plattform des Lufthafens. Da lag nun das Fahr— 
zeug, dem ſie ſich anvertrauen ſollte, maſſig und rieſig wie 
ein ungeheurer Walfiſch vor ihr. Ein ſchiffsartiger, 
ſchimmernder Rumpf aus blankem Aluminium, wohl 
hundert Meter lang, zehn Meter hoch und ebenſo breit. 
Dieſer Rumpf ruhte auf einigen zwanzig kräftigen Pneu— 
matikrädern und reckte zwei ſchimmernde Metallſchwingen 
von erdrückender Mächtigkeit in den Raum. 

Auf dem Bahnſteige zu beiden Seiten des Schiffes 
herrſchte ein reges Treiben und Leben. Paſſagiere kamen. 
Gepäckträger ſchafften allerlei Koffer heran. Zeitungen 
und Erfriſchungen wurden ausgerufen, und Freunde und 
Bekannte nahmen Abſchied von den Reiſenden. Tante 
Bringfriede hängte fid) ängſtlich in Onkel Gottlobs Arm. 
Der aber erkannte, daß er handeln müſſe, und bugſierte 
feine Begleiterin über eine bequeme Aluminiumtreppe 
und durch eine geöffnete Tür in den Schiffsraum hinein. 
Durch einen mit Korkmatten belegten Gang führte er ſie 
in den großen Mittelſalon und placierte ſie auf einem 
bequemen Korbſeſſel unmittelbar neben einer der großen 
Zellonſcheiben, die einen ungehinderten Eindruck ins Freie 
gewähren mußten. 

Vorläufig freilich war noch nichts weiter zu ſehen als 
die nach allen Seiten geſchloſſene mächtige Bahnſteighalle. 
Onkel Gottlob zog die Uhr und konſtatierte, daß es in zehn 
Minuten acht wäre. 

„Um acht ſoll der Flieger abgehen“, meinte er und 
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machte es fih ſelbſt in einem Seſſel bequem „Steward, 
bringen Sie uns zwei Taſſen Kaffee und emen Kognak.“ 

Fünf Minuten vor acht wurden die Türen des 
Rumpfes geſchloſſen und feſt verſchraubt. 

„Total hermetiſch und luftdicht,“ wie Onkel Gottlob 
der Tante erklärte, „weil wir im Flieger dauernd den 
Luftdruck von einer Atmoſphäre behalten, wie hoch wir 
auch ſteigen mögen.“ 

In dieſem Augenblick lief em leichtes Zittern durch den 
Schiffsrumpf. Die großen Dieſelmotoren mit ihren 3000 


Pferdeſtärken waren angegangen und liefen Probe. 


Während Onkel Gottlob mit der wohligen Ruhe des alten 
erprobten Luftreiſenden ſeinen Kognak trank, rührte Tante 
Bringfriede nervös in ihrem Kaffee herum und wäre für 
ihr Leben gern wieder ausgeſtiegen. Aber dazu war es 


jetzt zu fpat. Eine Minute vor acht ſchrillte ein Glocken⸗ 


zeichen laut und gellend durch den ganzen Hafen. Im 
ſelben Augenblick öffnete ſich, wie durch einen Zauber 
bewegt, die gewaltige Halle. Ihre Decke klappte mit zwei 
Rieſenflügel auf, 
und von gigan⸗ 
tiſchen hydrau— 
liſchen Preſſen 
ſicher geſteuert 
hob ſich die 
Plattform mit 
dem auf ihr 
ruhenden Flug- 
ſchiff um weitere 
50 Meter empor. 
Frei und offen 
lag das Schiff 
jetzt im Raum. 
Und dann 
die Uhr in dem 
Salon hub eben 
an zu ſchlagen 
bewegte es Wo 
plötzlich mit 
ganz rapid ап: 
ſteigender Ge⸗ 
ſchwindigkeit 
vorwärts. Ein 
paar Sekunden 
glaubte Tante 
Bringfriede noch die Plattform neben dem Schiff zurück⸗ 
laufen zu ſehen. Dann blickte ſie in freie Tiefe hinab 
auf grüne Kiefernwipfel, die weißgraue, ſich durch den 
Wald hinziehende Chauſſee und die breite blaue Havel. 
Der letzte Schlag der Uhr war verklungen. 
„Wir ſind pünktlich abgefahren“, fagte Ontel Gottlob 
„Seit einer Minute find wir unterwegs Bleibe vor: 
läufig ruhig auf deinem Seſſel. Es ift deine erſte Fahrt, 
und du mußt dir erſt die richtigen Luftbeine angewöhnen 
Aber beobachte den Zeiger dort vor dem weißen Ziffer⸗ 
blatt an der Wand. Das iſt ein Barometer, welches mit 
der Außenluft in Verbindung ſteht. Daran können wir unſere 
Höhenlage jederzeit genau ableſen. Vor 2 Minuten ſind 
wir von der 250 Meter hohen Plattform abgefahren, und 
jet ſchweben wir bereits in tauſend Meter Höhe. Wir 
ſteigen! Wir bleiben die erſte Stunde in ſtändigem Em⸗ 
porſteigen, bis wir in 40 Kilometer Höhe eine genügend 
dünne Atmoſphäre erreicht haben, um danach mit 800 
Kilometer Stundengeſchwindigkeit vorwärts zu kommen.“ 
Tante Bringfriede ſaß in ihrem Seſſel und hörte dieſen 
Erklärungen mit gemiſchten Gefühlen zu. Es ging ihr 
nicht ſchlecht. Nur eine gewiſſe Schwere ſpürte ſie, die ſie 
mit fanfter Gewalt in ihrem Seſſel feſthielt. Aber das 
tom von bem ftändigen Steigen des Amerita-Fliegers, 


fernte Wälder und Berge bieten 


Druck von einer Atmoſphäre zuſammen und werfen ſie in 
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ver in ſchräg aufwärts gerichteter Bahn mit einer Ge⸗ 
jchwindigkeit durch den Ather dahinſchoß, die ihn in jeder 
Sekunde hundert Meter vorwärts und zehn Meter auf⸗ 
wärts führte Unter ihr dehnte ſich das Land wie ein. 
unendlicher Garten. Mechaniſch wanderte ihr Blick 
zwiſchen der Landſchaft da draußen und dem Barometer⸗ 
zeiger an der Wand hin und her, und ſie konſtalierte, wie 
der Zeiger ſtetig vorwärts kletterte und jetzt bereits auf 
ſieben Kilometer wies, während das Land unter ihr ſich 
in emen leichten bläulichen Dunſt hüllte und jene Fär⸗ 
bung zeigte, die dem Wanderer auf der Erde wohl ent- 


Onkel Gottlob holte das Triéder⸗Binokel hervor, 
welches er unternehmend in einem Lederfutteral an der 
rechten Seite trug 

„Die erſte und letzte Gelegenheit, einen Blick auf die 
Oſtſee zu tun! Aber du mußt zu dem Zweck doch mal der 
ſicheren Korbſtuhl verlaſſen und zu den Fenſtern an der 
Steuerbordſeite rüberkommen.“ 

Vorſichtig er⸗ 

771 bob fid) Tante 
Bringfriede und 
ſtellte feſt, daß 

es fid) hier auf: 

dem Teppich des 
großen Salons 

| ebenſo ſicher und 

zuverläſſig 
gehen ließ wie 
auf feſtem Qane 
de. Und dann 
blickte ſie durch 
das Binokel, (ab 
im Norden am 
Horizont etwas 
glitzern und 

glänzen und 
glaubte guts 

| willig, daß es 
die Oſtſee zwis 
| ſchen Stettin und 
р 
i 


Kiel wäre. Ihre 
Angſtlichkeit 
war jetzt völlig 
geſchwunden, 
und Onkel Gottlob mußte ihr viel erklären und а: 
zählen. „Früher bekamen die Menſchen und die Motoren 
bereits in 5000 Meter Höhe die Luftkrankheit. Da wurde 
den Menſchen infolge des verrmgerten Druckes recht 
ſchwummerich zumute, und die Motoren büßten infolge 
mangelnden Druckes und Sauerſtoffes einen großen Teil 
ihrer Kraft ein. Ein Motor, der auf der Erde 200 Pferde 
leiſtete, gab in fünf Kilometer Höhe eben noch 60 Pferde: 
ſtärken her Jetzt dagegen ſtecken Menſchen und Motoren 
in dem hermetiſch geſchloſſenen Schiffsrumpf Große 
Motorpumpen preſſen die Außenluft genau bis auf den 


ſtändigem Strom in den Rumpf des Fliegers hinein. Die 
bei der Kompreſſion entſtehende Hitze genügt gerade, um 
dieſe etwa 60 Grad kalte Luft behaglich zu erwärmen So 
zieht ein ſteter Strom friſcher Luft von vorn her durch den 
ganzen Rumpf und gelangt zu den Motoren, die ihn an⸗ 
ſaugen, zur Exploſion verwenden und das Auspuffgas 
hinten in den freien Raum wegſpucken. Das bißchen 
Sauerſtoff, was die Paſſagiere gebrauchen, kommt neben 
dem Luftverbrauch der Motoren überhaupt nicht in Frage. 
Aber fieh! . . . jetzt werden die Höhenſchwingen geſtreckt“ 

Tante Bringfriede folgte mit den Blicken der Richtung 
ſeines Fingers und ſah, wie über den Fenſtern ſeitlich 
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aus dem Rumpf neue glitzernde Schwingen hinauswuchſen. 
Schwingen, deren Länge, Breite und Fläche ein Viel⸗ 
faches der urſprünglichen betrug. ! 

„Eine bedeutende neue Erfindung. Wir find jebt in 
30 Kilometer Höhe und haben draußen nur nod) einen 
Luftdruck von 20 Millimeter Quedfilberfäure gegenüber 
760 Millimeter auf der Erdoberfläche. In diefer dünnen 
Atmoſphäre muß der Flieger größere Schwingen vor⸗ 
ſtrecken. Auch die Propellerſchrauben werden jetzt durch 
beſondere Höhenluftſchrauben erſetzt. Wir müſſen übrigens 
gleich über Schottland ſein. Wir gehen in der Richtung 
Newceaſtle Londonderry über bie engliſchen Inſeln.“ 

Sie ſchwebten in der Tat ſchon über den Inſeln, aber 
aus dieſer Höhe war nicht mehr viel zu ſehen. Das Meer 
verſchwomm in einen blauen Schleier, und das Land war 
ebenfalls in bläulichen Dunſt gehüllt Und dann blieb der 
Dunſt weit zurück, und der Flieger ſchoß über den Atlantik 
dahın. Onkel Gottlob ließ fid) vom Steward einen hand- 
feſten Grog zimmern und begann ein kleines Luftgarn zu 
ſpinnen. Von Anno dazumals, wie er als junger Menſch 
im Jahre 1930 ſeine erſte Amerikafahrt gemacht hätte. 
Nur in zehn Kilometer Höhe 24 Stunden wären ſie 
unterwegs geweſen und alle mehr oder weniger luftkrank 
geworden, weil die Pumpen noch nicht richtig funktionier⸗ 
ten. Jetzt dagegen. . in neun Stunden wäre man von 
Berlin aus in Neuyork. Aber weil: die Uhr in Neuyork 
ſechs Stunden nachginge, führe man um acht Uhr mor⸗ 
gens von Berlin ab und käme um elf Uhr vormittags nach 
amerikaniſcher Zeit un Neuyorker Hafen an Und wenn 
man gut fidjtiges Wetter habe, könne man unter Um- 
ſtänden zur gleichen Zeit im Norden den Dunſt von Grön⸗ 
land und im Süden den über den Azoren ſehen. Und 
dann meinte der Onkel, jetzt würde es emige Stunden 
langweilig 
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Er erzählte, daß die irdiſche Atmofphäre fid) bis zu 
etwa 500 Kilometer Höhe erſtrecke. 75 Kilometer hoch reiche 
die Stickſtoff⸗Sauerſtoff⸗Atmoſphäre. Dann folge bis zu 250 
Kilometer die Waſſerſtoffatmoſphäre, und die letzten 250 
Kilometer würde es ganz hypothetiſch. Für die habe man 
den ſchönen Namen Geocoronium⸗Sphäre erfunden, aber 
man wiſſe nur, daß die bandförmigen Polarlichter ſich in 
dieſen Höhen abſpielten. Winde, Wolken und Wetter 
blieben überhaupt in den unterſten 10 Kilometer tief unter 
dem Flugſchiff. Das wäre ſchon in einer Höhe, in welcher 


der Luftpufſer der Atmoſphäre nür noch ſehr mäßigen 


Schutz gegen die aus dem Weltraum her eindringenden 
Sternſchnuppen und Meteoriten gewähre. Von einem 
ſolchen Boliden getroffen und zerſchmettert zu werden, das 
wäre die einzige Gefahr, die das Flugſchiff in: ‚feiner 
jetzigen Höhe allenfalls zu fürchten habe. Darum ginge 
man auch nicht noch höher hinauf, fondern ließe es bei 
den 30 Kilometer bewenden. Hier fänden die Motor⸗ 
pumpen eben noch genug Sauerſtoff, und man käme mit 
800 bis 1000 Kilometer in der Stunde auch ſchnell genug 
vorwärt. : E р E : ur у 

Unter ſolchem Geplauder verftrichen die Stunden. Ein 
ſtarker Nebel wurde ſichtbar, und der Onkel erklärte, daß 
er die Neufundland⸗Bänke bedecke, daß dort, wo da⸗ 
warme Waſſer des Golfſtroms mit dem kalten einer Polar⸗ 
ſtrömung zuſammenträfe, ewiger Nebel herrſche: Und 
dann begann das Flugſchiff ſich allmählich zu ſenken und 
die Höhenſchwingen einzuziehen. Kilometer um Kilometer 


kam es der Erde wieder näher, und gerade als die Uhr 


in dem großen Salon Tid) anſchickte, die fünfte Nachmit⸗ | 
tagſtunde zu ſchlagen, fegte es ruhig und ftoßfret auf 
der Plattform des Neuyorker Lufthafens auf. had 
grammäßig unb ohne alle Zwiſchenfälle hatte der Flieger 
feine Ogeanfahrt beendet. | ' 
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Phot. Hugo Erfurt. 
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Die Beisetzungsfeier für die durch schlagende Wetter im Ölsnitzer Friedensschacht getöteten 54 Bergleute, 
GRUBENUNGLÜCK IN ÖLSNITZ IN SACHSEN - 


Fg DAS ENDE | 


DES ENGLISCHEN LUFT- 

SCHIFFES „В. 34", 
einer Zeppelinnachahmung, 
mit dem die Englander über 
den Ozean nach Amerika 
fahren wollten. 
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Englands stolzes Lu.tschiff „К, 34" kurz nach dem Zusammenstoß mit einer Lultschifihalle, bei dem es zerstört 


wurde. — Oben. „R. 34" während eines Fluges, 
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FEBRUAR 1921 
dessen Fassade auf e.nen Entwurf Raffaels (1515) zuriick- 
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Dire 


ER DEUTSCHEN BOTSCHAFT IN ROM 


DIE REICHSTAGS 
gehen soll und in dem 1536 Kaiser Karl V, wohnte. 
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Rechts. Der Außenminister Dr. Simons (X) bei der Abgabe der Regierungserklärung zu den Pariser Ententebeschlüssen. 


Der Palazzo Vidoni am Corso Vittorio Emanuele, 
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"Phot. Atlantic. 
Propaganda in den Berliner Straßen, veranstaltet von den Vereinigten Verbänden heimattreuer Oberschlesier. 


FÜR DIE BEVORSTEHENDE ABSTIMMUNG IN OBERSCHLESIEN. 


Phot. Grüsser. 
Aus dem Festspiel „Das Reich". Lebendes Bild: „Zertrümmerung“, 
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Minister Wollebeck mit seiner Gattin in ihrem Heim im Berliner Gesandtschaftsgebäude. 
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MODERNE TEPPICH- UND GOBELINWEBEREI ` 
Aus der städtischen Höh. Fachschule für Textilkunst in Berlin. Í 


Links oben: Webstuhl für Knüpiteppiche. Die nach einem Muster eben einge- 
kniipfte Reihe bunter Faden wird mit dem Schlager festgeschlagen. Yorn Schülerin ` 
mit dem Webescniffchen. — Rechts oben: Kleiner Webstuhl Die Teilung der 
Kette wird hier mittels Hebelübertragung durch das abwechselnde Treten der 
Füße besorgt,so daß beide Hände für das Eintlechten und Festschlagen der bunten 
Schußtäden frei sind. — Link‘: Schülerinnen an kleinen Webpulten beim 


Weben von 
schmalen Streifen, 
Gürteln, Besätzen 
usw, in Gobelin- 
technik. — Kechts: 
Großer mecha- 

nischer Webstuhl 
mit vierfachem 

Schützenwechsel 
an beiden Seiten, 
auf dem sich ge- 
musterte Gewebe 
in großer Mannig- 
faltigkeit und vie- 
len Farben her- 
stellen lassen, Auf 
dem Gerüst steht 
eine Jacquardma- 
schine, die mit- 
tels einer Menge 
von oben herab- 
führender Schnü- 
re das Heben und 
Senken der wage- 
recht liegenden 

Kettfäden besorgt. 
Der große Block 
links besteht aus 
mehreren tausend 
Yappkarten, in die 
nach einer Zeich- 
nung mehrere Lö- 
cher geschlagen 
und die das zu 
webende Muster 
enthalten. 
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Phot. Zander & Labisch, 
Fhot. Zander & Labisch. 


der Berliner Staatsoper. 
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idealer Gatte" im Lessingtheater. 


„Josephs 


gebracht 
ichard Stra 1 


1 Paris 
Joseph (Herr Kröller) und d 
uß 


von R 


hrung 


he Tänzer Nijinsky, der Partner der Pawlowa, 


Irrenanstalt be 
ü 


27 
+ 


in eine 


LECLERC) 


Erstauff 


SES 
 russisc 
wurde ir 


т CO TILLLLILEL rx - ° =. — 


Seite 136 КЫН еШ ОЗУ BC : S Nummer 0 


евпоеесвесваевсессвевввввававававвеваввавововивавананиннеонаявиняаннанинияеоапавоаасоисооовавевавнеаваованвоовеввавеве 


dek B. EIN Ae БА Н У 


vom dies- 
jährigen Karne- 
val in Nizza. 


Kletterstege fiir frei- 
hängende Seile, eine 
praktische neue Er- 
findung. Phot. Boyer. 


Links. Elektrische 
Kellerbahn in Wa- 
shington, die bei 
ungünstigem Wetter 
die amerikanischen 
Senatoren vonihren 
Bureaus zum Kapi- 
tol bringt. 
Unten: Zahnopera- 
tion bei einer Lowin 
im Neuyorker Zoo- 
logischen Garten. 
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Karl, Fritz und id." 


Herzens zu Maurus. 
Nee, das jogenannte ſchöne Gebirge kann mir geſtohlen 
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12. Fortsetzung. — Nachdruck verboten. — Amerikanisches Copyright. by August Scherl С. m. b. H., Berlin 1921. 


Die Geſchwiſter blieben ſtehen. „Vielleicht täteſt du 
beſſer daran, die Sibylle jetzt ganz aufzugeben. Einmal 
mußt du den Schnitt ja doch machen.“ 

Maurus näherte ſein Geſicht dem der Schweſter: 

„Das Quadratiſche ſpricht aus dir.“ Seine Sugen 
glänzten erheitert. 
„Wahrhaftig, ja. Ich rede es Berndt nach! Nein, 
ſorg nur, daß du ſie wiederſiehſt. Es wäre ja auch ſo, 
als ob du ein Buch, das dich entzückte, nicht zu Ende 
geleſen hätteft.“ - 
„Das haſt du ganz richtig herausgefühlt. Einmal 
war ich ſehr in Sibylle verliebt, aber das hat ſich irgend⸗ 
wie aufgelöſt. Jedoch, es läßt mich nicht los. Es 
flattert um mich herum. Ich muß es einfangen und 
zuſammenfügen. Sie iſt ja viel intereſſanter als die 
Mädel von den Töchterſchulen und aus den Bürger⸗ 
häuſern. So etwas muß man doch wiſſen, nicht?“ 

„Natürlich. Und gerade du. Du kannſt gar nicht 


genug erfahren, du Volontär!“ 


Sie lachten. і 

„Wir müſſen gehn, Sela, es " hohe Zeit. Aber 
Volontär, weißt du, ſo im Leben, das möchte ich nicht 
bleiben. Nichts geben, nichts nehmen. Nein.“ 

„Nein, wahrhaftig, ich auch nicht.“ 

Sie durchquerten den Garten und gingen auf die 
Straße hinaus. 

Von der Kaſerne her tönte der Zapfenſtreich. Lang⸗ 
gezogen. 

„Wenn jemand auf der Landſtraße iſt“, begann Jela 
leiſe mitzuſingen. Dann wandte ſie ſich Maurus zu. 
„Das ſind wir nun bald alle. Wir Jungen. Du, 

„Ja, du!“ Maurus ſah ſie т ап. 
XVIL 


Die Landſchaft war flach wie ein Tiſch. Wieſen, 


VBaumreihen, kleine Häuſer und wieder Zielen. 


„Siehſt du, hier iſt der Himmel viel größer!“ ſagte 
André ſtolz. „Das iſt doch noch was!“ Er ſchwenkte 
ſeine Hand begeiſtert zum Fenſter des Abteils hinaus. 
Er glaubte wirklich, dieſe Wolken da könnten nur über 
feinem Heimatort ſtehen. „Haft du alles beiſammen? 
Gut. Wir ſind gleich da.“ Er ſetzte ſich trotz ſeiner 
großen innern Spannung ganz ruhig und breit hin. 
Das glaubte er dieſer Gegend ſchuldig zu ſein. „Bei 
uns iſt eben alles behäbig, weit ausladend“, hatte er 
oft genug verkündet. „Wie du mich hier ſiehſt — ich 
habe trotz allem Ruhe im Bauch“, ſagte er klopfenden 
„Das macht die Luft, die Linien. 


“ee 


ein. 


inaus. 
И „Ja, ja, mein Zunge!“ ſagte er nur und hob ſeinen 


Handkoffer aus dem Netz. 


Da wußte Maurus, daß er weiter nichts Tagen 


fonnte. — 
Nis der Zug hielt, tam eine mittelgroße, grauhaa⸗ 


rige Frau eilfertig daher. Sie trug einen kleinen Hut 


ſie war. 


Nun ſteckte er doch ſeinen Robbentopf zum Fenſter 


mit einem verblaßten Blumenſtrauß. Das war ihr ein⸗ 
ziger Schmuck. Sonſt ſchien ſie ganz und gar in eine 


graubraune Alltagsfarbe getaucht zu ſein. 


„Mutter, Mutter!“ rief André. 

Die Frau wandte ſich um und ſchrie leicht auf. 

War das wirklich ihr Sohn? Dieſer große, breit⸗ 
ſchulterige Menſch mit den loſe baumelnden Gliedern 


und dem kleinen glatten Kopf! Ihr André? Das war 


ja ein Mann, faſt ein Mann. 
noch, als ſie ihn fortziehn ließ! 
„Mein Kind, mein Kind“, ſagte ſie immer wieder 


So ein weicher Junge 


und tätſchelte ſein Geſicht. 


Er blieb ruhig ſtehen und nickte ihr immerfort 
leiſe zu. 

So eine kleine Mutter hatte er? Und was für einen 
Staub hatte das Leben ihr denn zugetragen? Er hatte 
ſie in ſeinem Herzen anders geſehn. Gleichſam rund 
und glänzend. Ganz heil. In dem Geſichte da waren 
Riſſe und etliche Furchen. 

„Kleine Mutter“, ſagte er plötzlich, nahm ihren Kopf 
in ſeine Hände und küßte das etwas trübe und ver⸗ 
brauchte Geſicht. „Sieh mal her, Maurus, das iſt meine 


Mutter“, ſagte er überglücklich, und wenngleich er ſie 


auch ganz anders geſchildert hatte, ſo konnte ſie doch 
gar nicht ſchöner ſein, als ſie war. 

Sie ſchüttelte Maurus die Hand, und nun ſagte ſie 
wirklich ganz breit: „Wenn es Ihnen bloß bei uns ge⸗ 


fällt, Herr Aſthöfer, es is man eng.“ 


Beſcheidener konnte man von dem behäbigen blau⸗ 
grünen Haus mit der breiten Allee und dem wogenden 
Garten gar nicht ſprechen. 

Maurus hatte eine vollkommen andere Vorſtellung 
von Mutter Liers. In Andrés Erzählungen glich ſie 
einem ſaftigen niederländiſchen Bilde. 

Doch das verſchlug nichts. So eine gute Frau, wie 
Es ſorgte gewiß niemand für ſie. Sie hatte 
es einſam. Und recht verarbeitet ſah ſie aus. Natürlich, 
der Onkel Vormund! Der hatte ſie tüchtig ausgenutzt. 

Man ging. durch den langgeſtreckten Ort. Maurus 
hielt bas für ein Vorſpiel. Auch Andre redte feinen 
Kopf bald nach links, bald nach rechts. Wenn man drei 
Jahre lang repariert, angeſtrichen, umgebaut, Anlagen 
gemacht und alle Stadtviertel romantiſch umdüſtert hat, 
dann will man ſchließlich doch etwas davon ſehn! 

Es machte André verlegen, als ſeine Mutter ſagte: 
„Hier am Ochſenmarkt muß ich eben noch abbiegen und 
meinen Korb holen, wartet ſo lange auf mich.“ 

Der Korb, nein, das war es nicht. Man war ja 
breit ausladend und ungeniert. Aber der Marktplatz! 
Was war nur mit dieſem Ochſenmarkt? André ſah ſich 
verblüfft um und dann forſchend in das Geſicht ſeines 


Freundes. 


Sollte Maurus das etwa auch merken? Dieſer Platz 
war vor etwa einem Monat noch ganz anders geweſen. 
Recht maleriſch. Und dies da — man konnte es nicht 
leugnen — das war nüchtern, ſehr nüchtern ſogar. 

Lauter flache Faſſaden, ziemlich farblos, und das 
Pflaſter, nun — 
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André deutete auf die großen Kopfſteine. 
folide, was?“ ſagte er. 

Maurus jtieB mit den Abſätzen daran herum. „Für 
Kinder und Kindeskinder.“ 

„Ja, das hier, das ſollteſt du mal an einem Markt⸗ 
tag ſehn, ſo um die Mittagszeit. Das iſt eine Sache!“ 

„Das glaube ich. Es muß ganz famos ſein. Dieſe 
Fläche hier und all die Menſchen —“ 

„Und die Tiere nicht zu vergeſſen! Das Gebrüll von 
dem Vieh. Du wirſt's ja hören. Es gibt da auch ſo 
etliche Nebenſtraßen, recht inter jlanl, Und da fo [ints 
herum, wo die Kirche [tebt . 

„Ё das ber bemalte Turm?“ 

„Ja“, jagte André zögernd. Er hatte ihn völlig 
anders in der Erinnerung gehabt. Na, das ſah ja nun 
aus, als ob er geprablt hätte. Donnerwetter! Zu 
dumm! Nein, ſeine Heimat, das war dennoch etwas 
Herrliches. Er warf ſich in die Bruſt. „Merkſt du die 
Luft? Das iſt eine Luft! Was ſo über die großen 
Ebenen kommt, das trägt Beſonderes in ſich. Etwas 
Klares, Freies.“ 

„Ja, das iſt wahr“, ſagte Maurus ehrlich, denn 
unter dieſer Luft, die über große Flächen ſtrich und 
vom Meere kam, konnte er ſich etwas vorſtellen. „Fein 
iſt es hier“, fügte er hinzu und ſah ſich ſchnell und 
fröhlich um. Es dämmerte ihm, daß Andrés Erzäh⸗ 
lungen vielleicht innig empfundene Gedichte geweſen 
waren. 

André ſtrahlte. Alſo enttäuſcht war Maurus nicht. 

Frau Liers kam. Etwas haſtig. „Ich habe warten 
laſſen. Ich bin nämlich mit dem Haushalt noch nicht 
ganz in der Reihe.“ Sie ſchleppte ſich mit einem großen 
Korb. André und Maurus ſprangen beide hinzu, um 
ihn zu tragen. Sie hatte ihr Gepäck einem Jungen mit 
einem Bollerwagen gegeben, der auf ſie gewartet hatte. 

Frau Liers wollte für die Welt den Korb nicht her⸗ 
geben. Schließlich mußte ſie es dennoch. Sie ſah ihren 
Jungen zärtlich an, und dann kam Maurus an die 
Reihe. Er gefiel ihr. 

„Ja, nun ſitze ich wieder in unſerm Haus,“ ſagte fie 
zaghaft, „aber es is eigentlich etwas unruhig.“ 

„Unruhig, wieſo, Mutter?“ fragte André höchſt 
erſtaunt. 

„Das is wegen der Mieter. 
teien.“ 

„Wieſo?“ rief Andr«é beſtürzt. 

„Du mußt bedenken,“ ſagte ſie ſehr langſam, „daß 
es doch ſehr teuer geweſen wäre, wenn ich allein in 
dem Haus gewohnt hätte, und leer ſtehn, das ging 
doch erſt recht nicht. Die neue Zuckerfabrik iſt ganz in 
unſrer Nähe. Ich konnte vorteilhaft vermieten, an viele 


„Koloſſal 


Es ſind ſo viele Par⸗ 


Parteien. Das kam gut aus. Ich ging dann zum 
Onkel.“ 

„Ja, wie denn, Mutter! Du ſchriebſt doch nichts 
davon.“ 


„Weshalb ſollte ich dir das ſchreiben?“ Ein gutes 
Lächeln ging über das verſtaubte Geſicht. „Das hätte 
dich nur betrübt. Nicht wahr, Herr Aſthöfer?“ 

Maurus hatte gar nicht mehr in die Straßen hinein, 
ſondern nur auf die Frau geſehn. 

„Wenn Sie mich mit meinem Vornamen anreden 
wollten, Frau Liers, das wäre mir eine große Freude.“ 

„Ja, gern.“ 

„Gott, das verſtehe ich gar nicht“, ſagte André ver⸗ 
wirrt. „Das kommt mir ja vor wie ein Arbeiterhaus.“ 
Die letzten Worte ſtieß er erregt heraus. 


Dre Woche 
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„Nun ja, fo könnte man wohl fagen, André.“ Die 
Worte hatten etwas gang Stilles. „Man tut es ja nicht 
gu feiner Freude, niht wahr, Maurus?” Wieder 
wandte fie fid) an ihn, als müſſe er ein Mittelsmann 
fein. 

„Nein, wirklich nicht. Wir haben auch unſern Garten 
verkauft. Die Ausbildung koſtet ſo viel. Sieben Kinder.“ 

André ging mit hängendem Kopf ſichtlich betrübt 
neben ſeiner Mutter her. 

Die griff dieſe Worte gleich auf. „Das iſt es ja“, 
ſagte ſie eifrig. „Wenn das Vermögen man ganz klein 
is, un die Kinder werden groß, dann kömmt das ſo. 
Unſre Marie brauchte die Ausſteuer“, fie fah zu Andrée 
hin, „und was ins Geſchäft, un Jeanette, nun, ſollte 
ich ſie nichts lernen laſſen? Das Lebendige pai immer 
vors Tote.” 

„Und mir ſchreibſt du nichts davon“ A TUM André 
kläglich. 

„Dummer Junge!“ Sie kniff ihn in den Arm. da 
ſah Maurus, daß wirklich etwas Blankes aus ihr her⸗ 
ausſchaun konnte. 

„Und für mich, für mich haſt du es getan“, ſagte 
André voll Wärme. „Sieh doch nur, Maurus, man 
kommt nach Hauſe, hat ſich drei Jahre lang päppeln 
laſſen, und dann wundert man ſich noch!“ 

Die beiden fahen ſich über Mutter Liers hinweg 
an. Sie waren gerührt und begeiſtert. 

„Als ich nach Hauſe kam,“ ſagte Maurus nach 
einer Weile mit halber Stimme, „da mußte mir 
meine Schweſter ſagen, wie ſchlimm es um meinen 
Vater ſtand.“ 

„За — ja, das war etwas!“ ſagte Andre ſofort. 
„Ich bin ein richtiger Dämlack! Die Lippe hängen 
laſſen — na — —“ Und jetzt erging er fid) eine ganze 
Weile über das Leben mit ſeinen vielen Fährniſſen. 
Maurus hörte den ſtraffen Doktor Zitron förmlich 
ſagen: „Zuſammenfaſſen, nicht ſo weitſchweifig. Sie 
verlieren ſich. Haltung, Liers, Haltung!“ 

Mittlerweile kamen ſie auf die Landſtraße, und nun 
zweigte wirklich eine Art Allee ab, wenn man die küm⸗ 
merlichen, recht zerzauſten, unregelmäßig an einer Seite 
des ſchmalen Weges ſtehenden Bäume ſo nennen wollte. 

Da André im Schwunge war, beachtete er dieſe neue 
„Veränderung“ gar nicht. 

Doch ſeine Augen kehrten zurück und ſahen das 
Haus. 

Es war groß und maſſiv, gar nicht viel anders, als 
Andre es gefchildert hatte, nur das Dach wollte nicht 
recht paſſen. 

Und die vielen Kinder, die Wäſche auf dem Zaun, 
die Frauen, die aus dem Fenſter ſahen! 

Nein, das war dennoch ein ganz, ganz anderes 
Haus! 

Und als man durch den Flur in eine Küche ging und 
von dort in ein ſehr einfaches Wohnzimmer, an dem 
noch eine Kammer für die Freunde lag, und ſonſt nichts, 
da verſtummte André. Das ging nicht mehr in 
ſeinen Kopf hinein. Er mußte erſt einmal gründlich 
aufräumen. 

Das tat er denn auch, während ſie am Küchentiſch 
ſaßen und ein gutes, reichliches Abendbrot einnahmen. 
Er ſagte nichts mehr von einem Garten, nichts von 
Landwirtſchaft, nichts von den breiten Kühen, die aus 
dem Nebel kamen — ſie hatten ſonſt eine große Rolle 
geſpielt — er aß mit den dick belegten Brotſchnitten 
irgend etwas in ſich hinein, und dazu ſah er immer 


E 


hatte. „Ja, Mütter,“ ſagte 
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wieder beglückt auf ſeine Mutter, die keineswegs be⸗ 
häbig, ſandern ganz beſcheiden am Tiſche ſaß, als müſſe 
fie fi) wegen der beiden großen Jungen beſonders 
ſchmal machen. | 

Nach Tiſch wanderten fie in den Garten. Mutter 
Liers ging nur wenige Schritte mit. Sie deutete auf die 
kleinen abgezäunten Parzellen und ſagte: „Die Leute 
brauchten Land, nicht wahr?“ Dann ging ſie ſtill davon. 

Die beiden wanderten durch den Hauptweg bis zu 
einer Bank, die unter hohen Bäumen ſtand. 

Sie ſetzten ſich und ſchwiegen lange. 

wft es nicht toll!” ſagte Andre plötzlich. 

Sie ſahen ſich an. Und dann lachten ſie laut. 

André warf ſeinen großen Körper mit den loſen 
Gliedern von vorn nach hinten. Eine ganze Weile. 

„Kerl, du mußt mich doch für halb verrückt halten“, 
ſagte er ſchließlich. 

„Gar nicht. Das kann 
man doch verſtehn.“ 

„Ich hab immer dran 
herumgebaſtelt.“ 

„Gewiß.“ 

Sie lachten wieder. Frau 
Liers ſah durchs Fenſter. 
Voller Zufriedenheit. 

André hatte fie bemerkt. 
„Aber was [agit du zu 
meiner Mutter! Das iſt 
doch — na — alſo dafür 
hat man keine Worte. Ich 
ſitze in der Kloſterburg und 
habe alles, und meine 
Schweſtern haben natürlich 
auch alles. Nein, dafür hat 
man keine Worte.“ 

Maurus dachte an das 
Bild ſeiner Mutter, wie ſie 
den Kopf ein wenig zur 
Seite gedreht und geneigt 


er nachdenklich, „das iſt 
wohl etwas Befonderes.“ 
XVIII. 

Die Wochen, die nun 
folgten, waren wie aus 
Seide gewebt: große grüne 
Flächen, hohes, helles Him⸗ 
melsblau, ſilberige Wege, die ins Unabſehbare gingen, 
flockiges Gebüſch, ſchillernde Waſſerläufe, das alles ſtieß 
in geraden Linien und wenigen großen Schwingungen 
aufeinander. Es war weit ausgebreitet, und wenn Mau⸗ 
tus ſpäter an dieſe Zeit dachte, dann ſtanden ſteif, wie 
von Kinderhand, und doch auch empfindſam Worte auf 
dieſer Seite geſchrieben, wie ſie auf weiten Wanderungen 
von jungen Menſchen immer wieder geſprochen werden, 
an denen das Leben noch nicht herumgekantet hat. 

Und als die beiden endlich abreiſten — ſie hatten 
lange gezögert und ſich die ganze Inſtitutsluft erſt ein⸗ 
mal gründlich aus den Knochen ziehen laſſen — da war 
es, als richtete ſich der hellrautige Seidenvorhang hinter 
ihren Heinen dunklen Wandergeſtalten auf. Er wellte 
ihnen nach, ſie konnten ihn immerfort ſehen. Man 
brauchte nur flüchtig zurückzuſchauen, und er war da. 
André hatte recht behalten: dieſes Weite, Große war 
zugleich das Namensloſe, Unerforſchliche, ſchwermütig 
Lockende, ein Symbol der Sehnſucht. 


Die Woche 


Soeben erschlen: 
Das 
geheimnisvolle Schiff 


DIE FAHRT DER ,LIBAU: pen. 
ZUR IRISCHEN REVOLUTION 


Kapitän Karl Spindler 


Erster authentischer Bericht über die Entstehung der 
irischen Oster-Revolution von 1916 im Zusammen- 
hang mit Sir Roger Casement 


Preis geheftet 20 M., gebunden 25 M. 
Dazu der ortsübliche Teuerungszuschlag 


Zu bezlehen durch alle Buchhandlungen 


AUGUST SCHERL а.М.В.Н, 
. BERLIN SW68 


Geite 139 


Und Sehnſucht, Staunen und Sehnſucht, allum- 
faſſende Freude und immer wieder Sehnſucht durchflu⸗ 
teten ihre Tage. — — — 

Es war gut, daß die helle Seide im Hintergrunde 
ſtand, ſonſt hätte Maurus glauben können, ſein Zimmer 
wäre eng und dunkel, und die vielen Schornſteine und 
Giebel wären baufällig und verrußt. 

Er hatte die Kammer gemietet, ſo wie ſie da war, 


mit allem Plunder, und dann ſah er ſich um. Oh, das 


würde jhon traulich werden. Keine Gorge! — — 

Aber nun war noch manches zu überwinden. 

Sie waren jetzt in Antwerpen. 

André und Maurus hatten zuvor irgendein 
Gaſthaus in Brüſſel aufgeſucht. Doch die Wirtin 
war ganz unzugänglich geweſen. Weiß Gott, was 
ſie vermutete! Die beiden mußten mit einem „viel⸗ 
leicht, etwa, nicht ausge⸗ 
ſchloſſen“, kurzum zwiſchen 
ja und nein aus der Tür 
gehn, aber Maurus hatte 
immerhin die ſchöne Mög⸗ 
lichkeit mit in ſeinem allge⸗ 
meinen Reiſegepäck, daß 
Sibylle in Belgien war, 
wahrſcheinlich in Antwer⸗ 
Das war ja der 
Hauptgrund, weshalb ſie 
juſt dieſe Stadt gewählt 
hatten. Am erſten Abend 
waren ſie ſchon auf der 
Weltausſtellung. 

Die Luft war blau und 
warm, und Millionen Lich⸗ 
ter funkelten in die Nacht 
hinein, die mild über dem 
feſttäglichen und grotesken 
Gebrauſe lagerte. 

Ja, wie ſollte man hier 
wohl die ſchmale, kleine Si⸗ 
bylle finden! Da mußte 
man Tag um Tag vorſich⸗ 
tig alles betrachten und 
umlauern. An ſo einem 
Abend ging das nicht. Da 
drehte man ſich im Kreiſe 


Der mickerige, anſchei⸗ 
nend überall zugeſpitzte Überſeekaufſmann Hendrik 
Vermeulen — oh, Maurus hatte ſeine Kaffee- und 
Zuckerſäcke geſehn! — und ſeine Frau, die dralle 
Marie, ſchritten vor den beiden angehenden Dichtern 
einher, und all das Gefunkel machte ſie ganz zärtlich. 

Marie kaufte von einem ſchwarzen Händler eine 
leckere, mit Marzipan bedeckte Biskuitſtange und ſteckte 
das eine Ende ſofort in den Mund, bem Überſeekauf⸗ 
mann das andere entgegenbalancierend. 

„Beiß ab, wir eſſen uns zuſammen!“ ſagte ſie ganz 
begeiſtert. 

Und wirklich, der Zugeſpitzte tat es. Er tat es ganz 
ungeniert. Und das konnte er auch. Denn niemand 
beachtete ſie. Ein jeder war mit dem ſchillernden Dunſt⸗ 
kreis beſchäftigt, der ihm alle Sinne umnebelte. 

War das ein Leben! Was wollte da der Sankt-Eme⸗ 
rans⸗Markt bedeuten. Nun ja, es war auch eine Welt- 
ausſtellung. Hendrik und Marie gingen jeden guten 
Abend hin. Nie im Leben würde man ſich wieder auf 


all der glücklichen Narren. 
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ſo billige Art ſo großartig unterhalten, beſonders da 
man abonniert war. | 

Und aud) fonft. Man aß ſtaunenswert billig. Es 
war nicht nötig, abends zu kochen. Und ohne das ging 
es ſonſt bei Vermeulens nicht ab. Man wußte zwar 
nicht, wo es blieb, aber Hendrik Vermeulen aß wie ein 
ausgewachſener Schlächtermeiſter. Doch er aß außer⸗ 
ordentlich langſam und manierlich, faſt zimperlich, was 
die Wichtigkeit der Zeremonie erhöhte und ſie unge⸗ 
heuer ausdehnte. 

Hier war das anders. Man ging in dieſes und 
jenes Lokal, ganz nach Gefallen, und wenn Vermeulen 
dem Magendienſt recht feierlich oblag, dann konnten die 
Augen ſeiner Begleiter frei herumſpazieren und hatten 
ihren Schmaus für ſich. 

Die Vergnügungsſucht aller Länder war losgelaſſen, 
und ſie tummelte ſich in der bunten Ausſtellung, wie 
Fliegen über einer Schaumtorte. Manche blieben auf 
dem füßen Schaum fo feft kleben, daß fie etliche foftbare 
Zugehörigkeiten laſſen mußten, ehe ſie frei wurden. 
Aber ſie kamen wieder, die Hand wohl eine Stunde lang 
noch auf dem Geldbeutel, aber Herz und Augen ſchon 
auf den Drehſcheiben des luſtigen Lebens. Und man 
weiß ja, daß bei den richtigen Schleckern Herz und 
Auge recht behalten. 

Maurus ſtaunte entzückt in das Quirlen, Summen 
und Irrlichtern hinein, und wenn er. aud). eine ganze 
Weile noch „Sibylle“ ſagte, ſo mußte doch der Augen⸗ 
blick kommen, in dem nur das große „Ah“ der Be⸗ 
wunderung ſtehenblieb. Und er hatte tauſend Ver⸗ 
anlaſſungen dazu. 

Hendrik Vermeulen, der in ſeinem kleinen Laden am 
Marché aux Oeufs tagsüber wie eine durch Übereifer 
abgemagerte Ratte hin und her ſchoß, entpuppte ſich 
hier draußen als ein rechter Viveur. Er war keines⸗ 
wegs knauſerig, zumal, wenn Marie ihren runden Arm 
in den ſeinen ſchob und ihn mit ihrer weiblichen Wärme 
überſchwemmte. Dann war er fähig, kleine Seiten⸗ 
ſprünge zu machen, von denen er behauptete, daß ſie 
nicht in ſein Kontobuch paßten. So gingen ſie denn. 
ſchon um den beiden Wald⸗ und Wieſenjungen gleich 
etwas ganz Blendendes zu zeigen, an dieſem erſten 
Abend in Kapitän Boytons Zirkus über Waſſer. 

Wer ſo etwas noch nicht geſehen hatte, der wußte 
nicht, was Leben hieß. 

Gerade als ſie hineinkamen, rutſchte ein vollbelade⸗ 
ner Kahn elegant aufgeputzter Damen und Herren aus 
erheblicher Höhe in das große Baſſin. 

Vorn ſtand ein ſtarker Neger, der triumphierend 
grinſte. 

Die ganze Fuhre kippte um. Alles ſchrie vor Ver⸗ 

.gnügen. Die mondäne Geſellſchaft ruderte mit Armen 
und Beinen und ſtand ſchließlich triefend auf der Rampe. 

Beſonders die Damen ſahen zu luſtig aus. Sie 
ſchüttelten ſich wie Pudel, und doch klebte alles feſt am 
Leibe, ſo daß ſie kaum gehen konnten. 

Mindeſtens dreimal am Abend mußte man dieſe 
Einlage geben, und am Schluß jeder Vorſtellung 
wurde das Publikum zur Fahrt aufgefordert. Natür⸗ 
lich ging es dann ohne Unfall ab. Für tropfnaſſe 
Kleider bezahlt kein Menſch einen Franken extra. 

Aber es war herrlich. Das fühlten auch André und 
Maurus, an die ſich ohne weiteres zwei hübſche, krei⸗ 
ſchende Mädchen klammerten, als die Fahrt losging. 

Vor ihnen, eng umſchlungen, ſaßen der Überſee 
Hendrik und ſeine neckiſche Marie. 
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So ging bas nun den ganzen Abend weiter. Und 
zum guten Schluß hatte man ein Loch im Magen. Dae 
für gab es Abhilfe. In einem rieſigen Zelt wurden Tag 
für Tag an langen Tiſchen mit feſten Bänken, die an 
eine Schule erinnerten, Beefſteaks mit Pommes frites, 
geſchabtem Meerrettich und bayriſchem Bier verabreicht. 

Hier ſaßen die Menſchen und aßen, daß es dampfte, 
und über ihnen ſchwebten etliche grüne, blaue, rote und 
gelbe Ballons, die man überall kaufen konnte und wie 
eine Blume an einem dünnen Faden im Knopfloch trug. 

Damals verſtand man noch das Leben. 

Maurus ſah es prall auf ſich zukommen. Es war 
wirklich gut, daß er die hellrautige Seide im Hinter⸗ 
grund hatte und immer wieder in das alte, eigentliche 
Antwerpen zurückkehrte, über das die Ausſtellung jetzt 
nur eine Handvoll Konfetti warf. In den alten Straßen 
war der herzbewegende Rhythmus der ehrwürdigen 
und ſchönen Stadt. Der Stadt mit dem Hafen! 

Maurus ſtand noch kaum feſt auf den Füßen, da 
wanderte er ſchon zu dieſem Hafen, kam durch Gaſſen, 
die Haus für Haus lockende Augen und Rufe hatten, 
an Kneipen vorbei, die überſtrömten von Gejohle und 
Muſik — und alles das hätte Maurus ſo gern geſehn 
— und dann nach dieſen Fangarmen eines ſinnlich 
derben und narkotiſch zerſetzenden Lebens kam doch das 
Große: das Meer, das Meer! | 

Mochte man hundertmal jagen: dies ijt ja nur die 
Schelde. Es war dennoch das Meer. Ebbe und Flut, 
dieſer Puls des Rieſen, gingen hin und her, und die. 
Ozeanfahrer lagen Reih um Reih an den mächtigen 
Kaimauern. Ja, bas war Überjfee! 

Maurus lächelte und dachte an die Säcke des Hen⸗ 
drik Vermeulen, aus denen er eilfertig eine Tüte nach 
der andern vollſchöpfte und geſchickt abwog. 

Guter André — ſchlechter Baumeiſter! Immer ins 
Blaue hinein, ganz ohne Steine, auf irgendeinem Grund, 


der ſich verſchob. 


Und doch — glücklicher André! Immer zufrieden, 
etwas erſtaunt und dann wieder zufrieden. Lachend! 

Am fünften Tage, als Maurus das Letzte in ſich 
hineingepreßt hatte, was er noch unterbringen konnte, 
lief er, um ſich eine Kammer zu ſuchen, und da mietete 
er das Stübchen, denn er konnte Vermeulens doch nicht 
länger zur Laſt liegen. 

Er und Andrs hatten ja doch nur gemeinſam ein 


ſchmales Bett, das abends im Zimmer hinter dem 


Laden auseinandergeklappt wurde. 

Hier ſchliefen ſie im Duft der Kolonialwaren und 
Gewürze, und es war kein Wunder, daß ihnen das zu 
Kopfe ſtieg. Dieſe Köpfe waren ohnehin ſchon ganz 
benommen. 

Es war recht gut, daß Maurus ſofort das hochgele⸗ 
gene Stübchen fand, denn langes Suchen war nicht 
ſeine Sache. So blieb er wenigſtens nahe der Familie 
Vermeulen, denn man brauchte nur die Place Verte zu 
überqueren und war da. 

Er wohnte an der Rue du Faucon in einem ganz 
ſchmalen, hohen Haus. Es war nicht leicht, über die 
Stiegen und Korridore bis zu der niedrigen braunen 
Tür zu finden, aber dann war man auch daheim. Das 
ſagte ſchon die kleine, ſelbſtgeſchriebene Karte. Und 
kam man nun in das Stübchen, dann ging man unwill⸗ 
kürlich gleich auf das beſcheidene Fenſter zu, das ſo tat, 
als hätte es ſich geduckt, ſchmal zuſammengezogen und 


mit tauſend Entſchuldigungen die dicke Wand durch⸗ 
Fortsetzung folst 
de i 


brodjen. 
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Jahre zu beſtimmen haben. 


Parteien kräftig eingeſetzt. Nun 
gilt es, in das preußiſche Pare 
lament Männer und Frauen zu 
ſenden, von denen ſich erwarten 
läßt, daß ſie durch umſichtiges 
und tatkräftiges Wirken im 
Volksrate bald eine Beſſerung 
der ſtaats- und wirtſchaftlichen 
Verhältniſſe herbeiführen. Sein 
Schickſal ſchafft ſich ſelbſt das 
Volk. Jeder Wähler iſt mit- 
beteiligt an der Leitung des 
Staates, iſt mitverantwortlich 
für die künftige politiſche, ſo— 
ziale, kulturelle und wirtſchaft— 
liche Entwicklung. Der Stimm— 
zettel iſt der Anteilſchein des 
Bürgers an der Regierung. 
Dieſes kleine unſcheinbare Pa⸗ 
pierblättchen ijt der Schlüſſel 
zur politiſchen Macht. 

Schon im Altertum war 
das Volk durch Abſtimmung an 
der Berufung politiſcher Füh⸗ 
rer beteiligt, doch kannte man 
damals noch keine bedruckten 
Papierzettel. Der Name des 
Gewählten wurde auf Stein— 
platten oder Wachstafeln ein- 
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Die Abstimmung. Relief für das Preußische Abgeordnetenhaus, 


Scherzbild des Kladderadatsch 1863. 


Wahlſchlachten ж Von Wilhelm Widmann 


Wiederum naht ein wichtiger Wahltag: der 20. Februar, 
an dem die Preußen ihren neuen Landtag zu wählen und 
damit die Richtung der preußiſchen Politik für die nächſten 
Die Agitation für diefe Wah- 
len, die nicht nur für Preußen, ſondern auch für das ganze 
Reich von großer Bedeutung ſind, hat bereits bei allen 
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Berlin am Tage der Wahlschlacht 1858. 


gegraben. Ein auf bem Forum zu Rom gefundenes Bas- 
relief jtellt dar, wie die alten Latiner bei einer Wahl ihre 
Stimmtafeln am vorgeſchriebenen Orte niederlegen. Auch 
Anſchläge von Wahlaufrufen kannte man bereits bei den 
Griechen und Römern. Bei den Ausgrabungen in Poms 
рей fand man beredte Zeugniſſe von Wahlkämpfen, die | 
ſich kurz vor Untergang der 


Stadt abgeſpielt hatten. 


An einer Säule prangte: 


auffällig die Infchrift: „Pan- 


sam aed. Paratus rog.“, das 


heißt ergänzt: ,Pansam aedi- |: 


lem Paratus 
deutſch: „Den Bürger Panja 
verlangt der Wähler Paratus 
zum Adilen“ (Aufſichtsbeam⸗ 
ten für das Baus, Polizei- 
und Marktweſen). Eine an⸗ 
dere Inſchrift lautete dem 
Sinne nach: „Vorübergehen⸗ 
der! Stimme heute für Pro- 
clinius! 
Mann!“ 


wurden im Wahlkampf zu 


Pompeji bereits benutzt, um 


die öffentliche Meinung zu be- 
einfluſſen. An einer Mauer 
entdeckte man Karikaturen 
dreier Kandidaten: Photinius 
— fett und klein, Proclinius 
— lang und dünn, und Viata 
— mit dem Kopfe eines Och⸗ 
fen, um die Schwerfällig⸗ 
keit ſeines Geiſtes zum Aus⸗ 
druck zu bringen. 


Er ijf ein makelloſer 
Auch Spottbilder 
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der Wahl zur erften Deutſchen National- 
verſammlung im Weinsberger Bezirk der 
Schloſſermeiſter Nägele, ein beliebter 
Volksmann, als Bewerber auftrat, emp— 
fahl ihn der Dichter und Arzt Jufti- 
nus Kerner ſeinen Mitbürgern mit 
den Verſen: „Nicht Doktors, nicht ge— 
lehrte Geiſter, — Wir wählen dieſen 
Schloſſermeiſter! — Er ſchwing' die Häm— 
mer klein und groß, — Schlag Deuiſch— 
land ſeine Feſſeln los!“ — 

Häufig geklagt und geſpöttelt wurde 
ion in den 1850er und 1860er Jahren 
über Wahlbeeinfluſſung und vielerlei 
Kniffe und Ränke. Mit herzerfriſchen— 
dem Humor brachte Guſtav Freytag das 
Wahlgetriebe damaliger Art in ſeinen 
„Journaliſten“ auf die Bühne. Fünfzehn 
Jahre ſpäter hat auch Ibſen in ſeiner 
c : : ſatiriſchen Komödie „Der Bund der Зи: 
Abstimmung im alten Rom gend“ ben politiſchen Wahlkampf drama- 


Nach einem im alten Rom gefundenen Basreliet, tiſch geſchildert; mit Dr. Steinhoff hat er 
Im Mittelalter wirkte man bei Wahlen haupt- Ss si 


ſächlich durch Trompeter, Trommler und Ausrufer zu: 
gunſten der Kandidaten. Noch bei der Wahl der fran— 
zöſiſchen „Generalſtaaten“, kurz vor Ausbruch der 
großen Revolution, verlaſen Ausrufer nach dem Wir— 
beln der Trommeln die Wahlmanifeſte, da viele Bür— 
ger des Leſens unkundig waren und deshalb Plakate 
wenig beachtet wurden. 


Ausgerufen wurde ſo die merkwürdige Wahlkund— 
gebung des Kandidaten Ho ufin, der aufs feierlichſte 
verſicherte, er wolle in Frankreich geradezu bewunde— 
rungswürdige, auf bem — Monde längſt bewährte Re- 
formen einführen. 

Aus dem Sturmjahr 1848 liegen allerlei ſeltſame 
Wahlplakate vor. Der Apotheker Gobert, Kandi- 
dat in Belleville, verband damals die Empfehlung 
ſeiner Wahl zur Deputiertenkammer mit der Anprei- 
ſung ſeiner Heiltätigkeit und verſprach, den Staat von 
öffentlichen Schäden ebenſo zu befreien, wie er zahl⸗ 
reiche Patienten von Krätze, Skorbut, Gelbſucht und 
anderen üblen Krankheiten befreit habe. Als 1849 bei 


„Meine Herren! Wenn es jemand wagen sollte, 
anderer Meinung zu sein als wir oder gar den 
unsrigen widersprechende Ansichten auszuspre- 
chen, dem wollen wir als unserem bittersten 
Feinde entgegentreten, ihn mit Gewalt der Waffen 
zu Boden schmettern und ihn somit von der 
Wahrheit unserer Meinung überzeugen. 


Freiheit der Meinung. 


den lebensechten Typ des eitlen, ehr— 
geizigen, prahleriſchen und verlogenen, 
mit allen Mitteln nach Einfluß und 
ы Macht ringenben Strebers und Phraſen— 
š \ Š — ` ЧЇ dreſchers ins Rampenlicht gerückt. Durch 
` : kühne Verſprechungen und rhetoriſches 

Blendwerk haben ſich von jeher franzö— 
ſiſche Kandidaten beſonders hervorgetan. 
Bei den franzöſiſchen Wahlen im Jahre 
1881 gab ein Bewerber das feierliche 
Verſprechen ab, dem Volke, falls er ge— 
ЗЕ BE N шелде Blatter 1845, wählt würde, zweimal in der Woche auf 

-Herr Professor, wir wählen ie zum Reichstagsdeputierten! achen Sie dort, was Sie Staatsfoften „Gratisfiſche“ zu liefern. 
ee! EE FS Ein anderer Kandidat verhieß damals 


Die Fanatiker der Ruhe. ſeinen Wählern einen Zukunftsſtaat, in 
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dem das Fünfpfundbrot 10 Centimes, das Pfund Fleiſch 
25 Centimes, das Pfund Butter 50 Centimes und das 
Obſt gar nichts koſten würde. Berühmt geworden iſt der 
Wahlaufruf des bizarren Rodolphe Salis, des Gründers 


des Pariſer „Chat Noir“, der ſich 
als Wahlkandidat 1885 unter den 
Schutz von Montmartre ſtellte. 
Reich iſt die Chronik der deut— 
ſchen Reichstagswahl von 1887 
an ergötzlichen Kundgebungen. 
In einem Aufruf hieß es da— 
mals: „Zum erfolgreichen Agi— 
tieren eignen ſich die Damen viel 
beſſer als die Männer. Sie ha— 
ben nicht nur eine gelenkigere 
und ſpitzigere Zunge, ſondern 
um ihren Mund und in ihren 
Augen lagert auch jene ſiegreiche 
Beredſamkeit und Liebens— 
würdigkeit, die unmittelbar auf 
den Willen des zu Bearbeitenden 
wirkt. Seit Evas Zeiten haben 
die Weiber die männliche Hälfte 
zu vielem Böſen verführt, aber 
auch zu ſehr vielem Guten. Hier 
ift eine Gelegenheit, die ſchlechtere 
Halfte zu etwas beſonders 
Gutem zu verführen. Alſo 
und nicht geſchlafen, ihr 
Bräute, Schweſtern, ſondern 
ſauſenden Webſtuhl der Zeit!“ 
der damaligen Wahl 


„Jeſaias 41, 24“. 


friſch 
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Greuel.“ 
ſataniſcher Bosheit 
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Herr Petermann, wem geben Sie Ihre Stimme? 
— Drechslermeister Petermann, 


Nun ja, das sind Sie; ich frage aber, fiir wen Sie stimmen? 
— Fürmich selber! Wenn ich kein Vertrauen zu mir habe, 


wer soll es denn haben? 


Karikatur von Wilhelm Scholz, 1858. 


jetzt nicht 
Mütter, 


mitzugegriffen am 
In Stuttgart wurde bei 
ein Stimmzettel abgegeben, der 
neben dem Namen des Kandidaten die Bemerkung trug: 
Der Zettel wurde beanſtandet, denn die 


geſchmollt 
Gattinnen, 
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betreffende Bibelſtelle lautet: „Siehe, ihr ſeid aus nichts, 
und euer Tun iſt auch aus nichts, und euch wählen iſt ein 
Bisweilen miſcht ſich der Druckfehlerteufel mit 
in das Wahlgetriebe ein. 


Einen 
bitterböſen Streich ſpielte er bei- 
ſpielsweiſe bei der württembergi⸗ 
ſchen Landtagswahl 1912, indem 
er den Aufruf der Fortſchrittlichen 
Volkspartei: „Jede Stimme hat 
Wert! Die Wahl iſt geheim. Kein 
freigeſinnter Mann bleibe am 
Wahltag zu Haufe!“ im Anzeigen⸗ 
teil eines oberſchwäbiſchen 
Amtsblattes folgendermaßen 
tückiſch veränderte: „Jede Stim⸗ 
me hat Wert! Die Wahl ift ge 
heim. Kein Freigeſinnter! Man 
bleibe am Wahltag zu Hauſe!“ 

So ſind oft böſe Zufälle im⸗ 
ſtande, auf die Wahlſchlacht ver⸗ 
wirrend einzuwirken und den 
Sieg in Frage zu ſtellen. Man 
muß darum auf der Hut ſein 
und nach ſorgfältiger Prüfung 
ſeine Entſcheidung treffen. Wenn 
jedermann ſeine Schuldigkeit 
tut, wird auch bei der in 


Preußen bevorſtehenden wichtigen Wahlſchlacht ein Sieg 
erfochten werden, wie ihn das ſchwerbedrängte Preu⸗ 
ßenland braucht, werden in der Mehrzahl Männer und 
Frauen in den Landtag geſchickt, die des Volkes Wohlfahrt 
erſtreben und mit Verſtändnis und Tatkraft für Freiheit, 
Recht und Ordnung eintreten. 

Schluß des redaktionellen Teils. 
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Hans Holbein der Jüngere: 


Als Deutſchland in den Herbſtſtürmen des Jahres 
1918 Miederjant, ſank das Preußenvolk in jähem 
Sturze mit. Wie gelähmt lag es am Boden und 
fluchte ſeinem 
m noch Antwort ſtand, weil es nur Tatmenſchen 

ede und Antwort ſteht und keinen Flennern und 
Greinern, verfluchte das Volk fic) untereinander 
fbit und wühlte ſich in ſeinem wilden Gehader 
nur noch tiefer in den Schlamm. Hatte das 
Hreubenvott die Geſchichte feiner Väter, bie Sagen- 
Überlieferungen feiner Urväter vergeffen, die wieder 
um wieder von ſchweren Niederbrüchen zu melden 
lieren aber nur, um die Kunde von um ſo herr— 
lebende Auferſtehen daranzuknüpfen? War das 
Sonnen Geſchlecht jo entnervt, daß es nur im 
e EEN die Arme zu dehnen vermochte und 
Betäubt erſturm den Atem verlor? Nimmermehr! 
und f$ war es vom Fall. Nun, da es erwacht, 
der 3 zerſchunden am Boden ſieht, kommt ihm 
der Vorbote der Tat — die Scham. 
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Entwurf zu einem Wandbild. 


An die Wahlurne! » Von Rudolf Herzog 


Schickſal. Und als das Schickſal nicht 
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Mit Genehmigung des Verlags Julius Bard, Bertin. 


Bürger, es geht um Preußen, unb wenn es um 
Preußen geht, geht es um Deutſchland. Wüßten 
wir es heute noch nicht, ein Blick in die Augen der 
Feindwelt müßte den Blindeſten ſehend machen. 
Aus Preußens Leib haben die ſiegtrunkenen 
Gegner die Stücke im Norden, Oſten und Weſten 
herausgeſchnitten, um Deutſchland zum Verbluten zu 
bringen, und ihre Hände ſtrecken ſich aus nach den 
Kohlenſchätzen unſerer Erde, um uns durch Froſt 
und Hunger zu willfährigen Sklaven ihrer Launen 
zu machen. 

Bürger, ſeitdem die Weltgeſchichte zum erſten 
Male Kunde von uns gegeben hat, haben wir uns 
bekriegt und befehdet in den einzelnen Stämmen 
und ſelbſt in der Familie. Aber es war ein alter 
und achtunggebietender Brauch, daß die ſtreitenden 
Familienglieder, miſchte ſich ein hämiſcher Nachbar 
in ihre Angelegenheit, auf der Stelle ihren Zwiſt be— 
gruben oder vertagten, um mit vereinten Kräften 
dem Eindringling die Haut zu gerben. Bürger, wir 
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haben uns bas Erſchrecken aus den Augen gewiſcht. 
Jetzt gilt es, den zermürbenden Bruderhaß aus den 
Augen zu wiſchen. Denn es geht um die Würde der 
Familie, des preußiſchen Volkes, um ganz Deutſch⸗ 
lands Würde. 

Die Wahlurnen ſtehen aufgerichtet. Und ihr ſollt 
angeſichts der über die Grenzen ſtarrenden, ja in 
euren Oſt⸗ und Weſtmarken ſich ſchon als Herren 
fühlenden Fremdvölker Bekenntnis ablegen, wes 
Blutes ihr ſeid! Bei eurer Preußenehre, Bürger: 
da bedarf es keiner Verſchwörung. 

Die Wahlurnen ſtehen aufgerichtet. Und wenn 
ihr herantretet, ſo tretet heran mit dem Geſpött und 
dem Hohngelächter der Völker in den Ohren, die 
euch für zu erbärmlich eines ftarken und einigen 
Willens halten, aber auch mit der ſtillen, heißen 
Glut in den Augen: wir ет ſtehen und be ſtehen, 
wenn wir nur der Gemeinſamkeit des Blutes das 
Hauptwort geben. Denn für ein Volk wie das 
unſere, das ſich zu neuer Würde und damit zu 
neuem Leben durchzukämpfen hat, kann es in den 
ſchwerſten Schickſalstagen ſeines Volkſeins nur eine 
Partei geben, und ſie heißt Deutſchland, wie es nur 
einer gemeinſamen Religion anzuhängen hat, und 
ſie heißt wiederum Deutſchland. Aus dieſem Be⸗ 


Der ener: 


von Dr Erich Drach 


Dozent an ger Universitat zu Berlin 
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Wieder einmal zerreißt der Wahlkampf das 
Land. Da blüht der Weizen der politiſchen Redner. 
Im Saal und unter freiem Himmel, die Partei⸗ 
größe und der Gelegenheitsapoſtel, jeder nach ſeiner 


Faſſon die Seligkeit verſprechend, ſuchen ſie den 


Geiſt der Maſſen zu dem gewünſchten Ziel zu leiten. 
Die landläufige Redensart, wir Deutſche ſeien kein 
redebegabtes Volk, wird durch eine ſolche Wahlzeit 
Lügen geſtraft. Zudem, überall gibt's „Räte“ und 
„Ausſchüſſe“: wer da ſeinen Willen durchſetzen will, 
muß das Wort beherrſchen. „Reden können“ will 
auf einmal jeder. Und wie Giftpilze nach dem 
Sommerregen ſchießen allerorten „Rednerakade— 
mien“ heraus. 

Freilich iſt es mehr als Zufall oder äußere Folge 
der politiſchen Verhältniſſe, daß heute die Redekunſt 
zu neuem Anſehen aufſteigt. 

Im Altertum gehörte es zum ſelbſtverſtändlichen 
Rüſtzeug jedes Mannes, der am geiſtigen Leben 
ſeines Volkes aktiv teilnehmen wollte, daß er vor 
ſeinen Mitbürgern ſeine Gedanken zu vertreten 
wußte; kein wahrhaft „Gebildeter“ war denkbar, 
der nicht auch das Wort beherrſchte. Und ebenſo im 
Mittelalter, bis weit in die Neuzeit hinein. War 
doch im 18. Jahrhundert Rhetorik noch Lehrfach 
jeder Univerſität. Erſt das 19. Jahrhundert 
formte das abſonderliche Bildungsideal, als ob allein 


wußtſein heraus, Bürgerſchaft in Stadt und Land, 
Arbeiter des Geiſtes und der Fauſt, wählt die Män⸗ 
ner und Frauen, die dieſen euren neuen Willen dem 
eigenen Land und dem Ausland gegenüber ver— 
treten ſollen. Schart einmütig euch zuſammen! 
Wachſt über Not und Hader des Tages hinaus zur 
geſchloſſenen olfsfamilie, die fic) Achtung er: 
zwingt, weil ſie ſich ſelber zu achten weiß. 

Ein Bündel Pfeile hielt der Vater in der Hand 
und rief ſeine Kinder, das Bündel zu zerbrechen. 
Aber ſie vermochten es nicht. Und er zog die Pfeile 
einzeln heraus und reichte ſie ihnen, und die Pfeile 
zerbrachen in den Kinderhänden. Daran laßt uns 
denken, wenn wir den Weg zur Wahlurne ſchreiten, 
und an nichts anderes. 

Wenige Wochen noch, und wir leſen im Kalender 
vom Frühlingsbeginn. Frühlingsbeginn aber heißt 
Auferſtehen. Preußenmänner, Preußenfrauen, an 
die Urnen! Damit eure Kinder und Kindeskinder 
einſt im Kalender des Jahres 1921 zu leſen ver— 
mögen: „Der Frühling 1921 brachte des nieder— 
geſunkenen Preußens und Deutſchlands Зи 
erſtehen!“ und ſie Väter und Mütter ſegnen können. 

Glückauf, preußiſches Land und Volk! 
Und Gott wird wieder mit Deutſchland ſein. 


das Biücherwiſ⸗ 

ſen höchſte gei⸗ 
ſtige Leiſtung 
und das Bü⸗ 
cherſchreiben die 
vornehmſte gei⸗ 
ſtige Einwir⸗ 
kung auf die 
Volksgenoſſen 
ſei. Je mehr 
dieſe blutleere 
Buchgelehrſam⸗ 
keit ſich aus⸗ 
breitete, mit ih⸗ 
rem ausdörren⸗ 
den Atem ins⸗ 
beſondere die 
deutſche Schu⸗ 
le durchſengte, 
deſto mehr machte fid) der wunderliche Gedanke 
breit: wenn du deinen Mitmenſchen etwas zu ſagen 
haſt — ſo ſchreib es ihnen in einem dicken Buch! 
Redenkönnen galt da als überflüſſig, ja ſogar min: 
derwertig, Zeichen theatraliſcher Außerlichkeit, Nidhi: 
redenkönnen jedoch als Signal abgründigſter Ge— 
lehrſamkeit. Das uralte Univerſitätsfach Rhetorit 
wurde in Ehren beſtattet. Das Bildungsideal unferer 
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Tage fteht dem echten Humanismus näher als ber 


buchanbetende Neuhumanismus unſerer Urgroß⸗ 
väter. Schätzen wir ſolides Wiſſen als Grundlage 
aller geiſtigen Leiſtung nicht minder hoch als jene, 
Wiſſen Ш totes Erz, 
ſolange es nicht vom lebendigen Können 
in lebensbrauchbare Form geſchmiedet 
wird. Das Ideal heißt: Biffen 
und Können! Darum in ber 
Schule: nicht mit Gedächtnis⸗ 


ballaſt erdrücken, ſondern ganze Kerle ſchaffen, 
die im Leben nach allen Seiten ihren Mann 
ſtehen. Und darum auch: Redenkönnen! Wer an⸗ 
geſichts ſeiner Mitmenſchen ihnen ängſtlich ſtotternd 
oder gedehnt brummelnd was vorſtammelt, mag ein 
grundgelahrtes Haus ſein, ein wahrhaft „Gebilde⸗ 
ter“ iſt er nicht; zu einem ganzen Kerl gehört es, daß 
er freimütig, Aug in Auge mit Hunderten für ſeine 
Meinung einſtehen kann, ein Mann — ein Wort, 
daß der Geiſt die Waffe der Rede meiſtert, wie der 
fportgeübte Körper Rodelſchlitten und Ruder lenkt. 

Der Wunſch unſerer Jungen hat denn auch das 
„Rhetoriſche Praktikum“ wieder an die Univerſität 
gebracht. Ein voller Hörſaal, Männlein und Weib⸗ 
lein. Der Dozent beſcheiden unter ihnen. Als Vor⸗ 
ſitzender ein Student — denn auch das Verſamm⸗ 
lungsleiten will gelernt ſein, und die Geſchäftsord⸗ 
nung hat ihre Tücken. Nun betritt einer das 
Katheder, ſpricht über irgendein Thema, das ihm 
am Herzen liegt, von dem er denkt, es werde die 
andern feſſeln. Darauf: rhetoriſche Kritik durch die 
Hörer. „An Anſchaulichkeit der Darſtellung hat es 
gefehlt!“ „Der Stoff“ war überſichtlich klar geglie⸗ 
dert.“ „Es hat verſtändig intereſſiert, nirgends 
herzhaft überzeugt. “ Und anſchließend immer die 
große Frage: wie müßte es beſſer gemacht werden? 
Sodann Sachdiskuſſion: für und wider treten 
Sprecher auf, die Meinungen kreuzen ſich wie 
Fechterklingen, jeder muß ſtreben, nicht nur Ver⸗ 
nünftiges zu ſagen, ſodann auch — in der ſtegreif⸗ 
haften, zeitlich begrenzten Diskuſſionsrede — es in 
ſchlagkräftige, treffſichere Form zu gießen. So ſtählt 
ſich im Wortgefecht der Geiſter die Wirkungskraft 
der Perſönlichkeit, aus dem oftmals ungeſchickten, 
holprigen langen Bengel ſchält ſich der feſte, feiner 
Sache und ſeiner Perſon ſichere Gedankenkämpfer 
heraus — auch ein kleiner Beitrag zum großen 
Kapitel der Erziehung von Führerperſönlichkeiten. 
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Wenn der {еде 

4, Galenus nod) lebe, 
P er hätte an dieſer 
Gei Übung junger Rheto⸗ 
- ren feine belle Freude. 


Keine Lebensäuße⸗ 

rung enthält ſo durch⸗ 
ſichtig Temperament 
` und Naturell wie 
ſolche Rede. Der 
Schauſpieler enthüllt 
im Spiel den Cha⸗ 
rakter der dargeſtell⸗ 


ner {еШ fih felbft 
dar. Glaubt vielleicht, 
ſich „zuſammenzuneh⸗ 
men“, ſich nicht in die 
Karten gucken zu Га]: 
ſen, und entblößt doch 
ſein Inneres. An das „Was“ der Rede denkt 
er, und das „Wie“ verrät ihn. — Da beſteigt 
einer bedächtig das Podium, den Galen gewiß 
zu den Melancholikern gerechnet hätte. Pedan⸗ 
tiſch breitet er ein wohlvorbereitetes Manuſkript 
aus, verſenkt die Naſe darein, und langſam, ein⸗ 
tönig zieht ein unendlicher zähflüſſiger Faden dahin. 
Meiſt iſt er vom Vollſtändigkeitswahn beſeſſen, ruht 
nicht, bis alle Wenn und Aber durchgekäut ſind. 
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Auf der Galerie. 


Den Hörern wird bei dieſer Rede bes Melancholikers. 


die, mit Fr. 
Th. Viſcher 
zu ſprechen, 


„Schreibe“ 
iſt, ſelbſt ganz 
melancholiſch 
zumute. 
Aber dann 
kommt der 
Choleriker! 
Er erſtürmt 
die Tribüne; 
ehe ihm noch 
der Vorſitzen⸗ 
de das Wort 
erteilt, plad⸗ 
dert er los. 
Mag ein Ver⸗ 
gleich noch ſo 
fübn, eine 
Satzkonſtruk⸗ 
tion noch ſo 
verſtiegen 
ſein, geht 
auch die Ge⸗ 
danfenfabrt 
vom Hun: 
dertften ins 
Tauſendſte, droht jeden Augenblick Entgleifung . 
tut nichts, bie Worte rennen weiter. In feinem 
Innern brodelt ein Vulkan und bedingt zur Explo⸗ 


Der Melancholiker. 
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ten Rolle; der Red⸗ 
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A Поп. Wehe dem wohlmeinenden Warner, der Menge übers Ohr hauen, lernt „Rede“ und „Gerede“ 
© etwa zur Klarheit, zur Deutlichkeit mahnen wollte! unterſcheiden. Was das zu bedeuten hat in den 


„In mir kocht es! Ich muß reden!! Ob Sie mich 


verſtehen, ift mir ganz egal!!!“ blitzte mir mal ein. 


glühender, junger Student entgegen, der heute ein 
Führer ſeiner Kommilitonen iſt. — Doch dann ein 


Tagen der Wirrſal und des Neuwerdens, braucht 
wohl nicht auseinandergeſetzt zu werden. 

Und dann noch eines. Schlagworte entſtehen 
oftmals ganz plötzlich, unbewußt, unbeabſichtigt; 


aber ſie können wirken wie Blitzſchläge, zündend 
und verheerend. Denn auf 
ſie reagiert das Maſſen— 
empfinden, nicht auf ihren 
Gedankeninhalt, ſondern auf 
ihren Geſühls— 
unterton. Ein 


Dritter. Froh und ſicher ſteht er oben, ſein Blick 
überfliegt die Hörer, doch ſein Wort flattert nicht 
über ihre Köpfe ins Blaue hinein, er redet mit 
ihnen, Menſch zu Menſch, Aug' in Auge. In 
knappen Umriſſen gezeichnet, wächſt der Gedanke, 
ein gutgewähltes Bild überleuchtet ganze Ketten, 
ein treffſicherer Scherz fertigt den naſeweiſen 
Zwiſchenrufer ab. Das ſcharfgeſchnittene Schluß: 
wort zwingt ſelbſt eine widerſpruchsvolle Diskuſſion 
noch unter den Eindruck des Sprechers, und das 

ſtudentiſche Beifallstrampeln bezeugt ihm die ye- 
wonnene Schlacht, ihm, dem König der Redner, dem 
Sanguiniker. 

Sollte aber Galen ſich auch nach dem vierten, 
dem Phlegmatiker, umſchauen: der ſitzt unten im 
Hörſaal, ſchaut, lächelt oder döſt beſchaulich und iſt 
froh, wenn er nicht zu reden braucht. 

So luſtig ſolcher Wortkampf werden kann, hat er 
doch eine ernſte Seite: nichts lehrt ſo ſcharf äußere 
Form von innerem Gehalt unterſcheiden wie dieſe 
kritiſche Übung. Wer redneriſche Außengeſtalt und 

en Inhalt zu trennen ge- 
lernt hat, iſt gefeit gegen 
die Macht des Schlag⸗ 
worigellinge‘s,des Phra- 
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¢ 
Š ſengedreſches, mit denen 

9 geſchwätzige Agitatoren ein Zeuge erzählt): Bis— 
8 die leicht beeinflußbare marck hält ſeine berühmte 
© i Reichstagsrede. Als End- 
v Der Choleriker. glied einer Ketle formt er 
M ben Satz: „Wir Deutſche fürchten Gott." Er fpricht ihn mit 
9 voller Stimme und Ш zu Ende; dann räufpert er fid). Nur 
8 beiläufig, ohne Überlegung drängen ſich ihm die Worte auf die 
8 Lippen, halblaut: „. .. ſonſt nichts auf der Welt.“ Der Gegen- 


ſatz ſchlägt ein; wie ein Lauffeuer ſpringt das Wort durch die 
Flure, auf die Tribünen, aus dem Gebäude — wenige Stunden 
ſpäter, da der Kanzler das Haus verläßt, ſtrömt ihm [chon die 
jubelnde Menge entgegen: er hat ein „geflügeltes Wort“ ge— 
ſchaffen. Ein anderes Beiſpiel: ein Staatsmann, deffen tiefes 
ſittliches Wollen über jede Antaſtung erhaben iſt, ſpricht ſolch 
ein Wort, aus dem Zuſammenhang der ganzen Rede durchaus 
verftändlich, durchaus klar — aber von jo unſeligem Gefühls— 
unterton, daß die Rede vom „Fetzen Papier“ die ſchärfſte 
Waffe ſeiner Feinde wird. Alle dieſe Kriegsſchlagworte „Freiheit 
der Meere“, „Hunnen“, „Militarismus“, was ſind ſie anders als 
derartige glücklich geprägte rhetoriſche Floskeln — die guten aller- 
dings leider durch Reden feindlicher Staatsmänner eingeführt. 
Sehen aus, als ob ſie eine Sachfeſtſtellung enthielten, wenden ſich 
aber an die triebhaften Gefühlsmomente, denen eine 
Menſchemaſſe — mag ſie gleich aus noch ſo intelligenten 
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Š Cingelindividuen beftehen — Dod) immer blindlings unter: 
Š liegt. Der einzelne denkt und übt Kritik: die Maffe 
M ſchaltet den Verſtand aus. — Für ben Mann, der als 
9 Führer vor ſeine Genoſſen treten will, erwächſt darum die 
9 höchſte Aufgabe: die redneriſche Tragweite deſſen ſchätzen lernen, was 
9 Der Phlegmatiker. er vor andern fagt, fid) für f ine Rede ethifch veranwortlich fühlen. 
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Selbstbildnis vom 
Jahre 1918. 
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ç WIE DIE JUNGEN KÜNSTLER 
M SICH SELBER MALEN 

M Die Kennzeichen der neuen Portrátkunst sind 

М Bewegtheit der Technik und Vertiefung des Ausdrucks. 
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= WILLY JACKEL: 
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Naturaufnahme. 


. Daneben: 
Selbstbildnis vom 
Jahre 1919. 
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Phot. Herm. Boll, Berlin. 
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KARL HOFER, 
Lehrer an der Aka- 
demischen Hoch- 
chule für die bil- 
denden Künste in 

Charlottenburg: 


Naturaufnahme. 


Daneben: 
= Selbstbildnis vom 
Jahre 1920. 
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Boos und feine Bantnoten 


- f VON WILHELM SCHUSSEN 


"WÉabriel Boos lag verlehrt in 

yy [einem Bett, ben Kopf am Fuß⸗ 
ende unb die Füße am Kopf- 
d ende. Er hatte nämlich die Ge- 
wohnheit, bie Morgenzeitung 
in den Federn zu leſen. Nun 
in ſtörte aber am Kopfende die 

langanhaltende Dämmerung 
der Tapetenwand, während 
das Fußende vom nahen Fen- 
ſter ſchon frühe junges, holdes 
Licht empfing. Eine Zeitlang 
hatte er ſich allmorgens um⸗ 
Aber ſpäter hatte er ſich gleich abends verkehrt 


gebettet. 
ins Bett gelegt, weil auf dieſe Weiſe alles viel bequemer 


und einfacher war. Im übrigen behielt er die alte Ord⸗ 
nung durchaus bei: An der dunkeln großblumigen Ta⸗ 
petenwand über dem Kopfende hing ein Schwarzweiß⸗ 
druck der Sixtiniſchen Madonna in ſchönem, vergoldetem 
Rahmen. 

Das Bett ſeiner Frau ſelig, die ihm vor kaum einem 
Vierteljahr allzufrüh vom Tod weggeholt worden war, 
verblieb unverſehrt in ſeiner früheren Aufmachung. 

Nach mehrſtündigem Kampf mit allerhand unſteten 
Gedanken ſchlief Boos in jener Nacht, von der wir hier 
erzählen, endlich ein. Er hatte gerade noch ſchätzungsweiſe 
ausgerechnet, wieviel Pfund Papiergeld er nun unter 
dem Kopfkiſſen in ſeiner Ledertaſche liegen hatte, und ſich 
an der Zahl gefreut, die dabei herausgekommen war. Er 
war während der Kriegszeiten kein Faulpelz geweſen (und 
die Käufer hatten ihm ja ſeine Erzeugniſſe aus den Hän⸗ 
den geriſſen und oft noch mehr dafür bezahlt, als er ſelber 
zu hoffen gewagt). 

Es waren gerade dreizehn Pfund Hundertmarkſcheine 
und Tauſendmarkſcheine. Das war [don etwas. 

Doch dieſe Rechnung war nun bereits halber 
Traum. ... Um fo eifriger und müheloſer ging 
ſie vonſtatten. Und ohne die geringſte Schwierigkeit ſtellte 
er nun die Summe von achtunddreißighunderttauſend 
Mark feſt. 

Dafür konnte man zurzeit etwa dreihundert bis vier- 
hundert Pferde ankaufen oder dreißig bis vierzig Häuſer, 
alſo ſozuſagen ein kleines Dorf, oder vierzigtauſend Zent⸗ 
ner feinſtes Weizenmehl. 

Da brauchte man alſo kaum Hunger zu leiden. 

Auch tauſend Liter Wein, je fünfhundert weißen und 
je fünfhundert roten vom Roten Berg waren dafür zu 
haben. Da brauchte man alſo auch keinen Durſt zu 
leiden. . 

Aber ba fant diefe verfluchte Valuta aus irgendeinem 
Grunde wieder einmal ganz plötzlich auf die Hälfte, ja auf 
ein Drittel, Viertel, Zehntel Zwangzigſtel, ſo daß dem 
Schläfer über der dreizehnpfündigen Ledertaſche buchſtäb⸗ 
lich die Haare zu Berge ſtanden. Die vierhundert rein⸗ 
raſſigen Vollblutpferde nahmen bis auf etliche zehn oder 
zwanzig lächerliche Klepper wie tolle Hunde Reißaus. Die 


vierzig nagelneuen wundervollen Häuſer ſchmolzen auf 


ein einziges zuſammen. in deſſen Flur nun noch ein paar 
Säcke hochausgemahlenes Weizenmehl ſtanden und deſſen 
Keller noch ein Kummerfäßchen Wein barg, das man bei- 
nahe an der Uhrkette tragen konnte. Es war unverzeih⸗ 
lich und zum Verzweifeln, daß man nicht längſt zur rechten 
Zeit noch zugegriffen und ſein gutes, ſchönes Geld tat⸗ 
ſächlich in Häuſer und Pferde und Mehl und Wein ver- 
wandelt hatte. 

Das bißchen Steuer, das man erſparte, wenn das 


— 


Papier unterm Kopfkiſſen lag, wäre zehnmal hereinge— 
kommen. 

Warum ſank ſie nun ſchon wieder, dieſe verteufelte 
Valuta? | 

Wohl darum, weil das Reich immer neue Scheine 
druckte und unter die Leute warf, weil die alten eben in 
Kopfkiſſen und Strohſäcken begraben lagen. Es war 
eigentlich Unſinn alles, was ſich da zutrug. Sobald 
dieſe verteufelte Valuta wieder hochkam, würde man 
bezahlen. : 

Mit dem geladenen Revolver in der Hand auf drei: 
zehn Pfund Banknoten zu ſchlafen — das war kein Ver— 
gnügen. Boos blinzelte im Traum über ſein Folterbett 
hinweg. 

Am Fußende lag eine ſamtene Zimmermütze, die 
er allabends dorthin legte, um mit dem aufgemachten Bett 
ſeiner Frau Lotte ſelig die Symmetrie zu halten. Aber 
nun war es ihm, als läge dort ſein eigener und ſozuſagen 
zweiter und anderer Kopf von früher her ſchlafend nach des 
Tages Laſt und Hitze, durchglüht von guten, lichten, ſtern— 
ſeligen Gedanken. Hatte nicht ſoeben ein Schlüſſelbund 
geklirrt und war nicht die Schranktür des hohen Wäſche— 
ſchrankes leiſe geöffnet worden? 

Booſens früherer Kopf unter der Samtmütze erſchrak 
freudig. | 

Alſo lebte feine Frau Lotte noch? 

Natürlich lebte ſie noch! 

Er hörte ſie hantieren wie in früheren ſeligen Zeiten. 
Noch vermochte er es trotz ſeiner zwei Köpfe nicht zu 
begreifen, wie es zugegangen war, daß fie geſtorben war 
und nun wieder lebte. 

Aber das war ja auch Nebenſache. Die Hauptſache 
war, daß ſie lebte und wieder mit verliebten, verſchwiege— 
nen Händen in den Schränken und Kommoden herum— 
ſtöberte. 

Vielleicht war fie auch gar nicht geſtorben, und vielleicht 
war alles nur Traum und Trug geweſen. Nun ging die 
Tür zum Eßzimmer. Was Lotte wohl dort noch zu tun 
hatte? 

Sicher ſprang, wie immer, irgend etwas Liebes für 
ihn dabei heraus. Er verſank in ein tiefes, großes Glück, 
ſo tief und groß, wie man es hienieden nur im Schlafe 
haben kann. — 

Unterdeſſen durchſuchte ein gewiſſer Walter Döderlein, 
ein Strolch und Einbrecher ſchlimmſter Sorte, die Räume 
des Hauſes. 

Es war ein den Strafrichtern längſt bekannter, 
ein ausgepichter, unverbeſſerlicher Gauner, der fort— 
geſetzt mit ſeinem der geſunden Menſchheit völlig un— 
nützen kranken Kopf ſpielte. Döderlein hatte bereits ſämt— 
liche Schubladen, Kommoden und Schränke mit unheim— 
licher Begabung und Arbeitsluſt durchwühlt, ohne das 
Gewünſchte zu finden. Zwar hatte er ſchon ein paar nied— 
liche Päckchen mit diverſem Inhalt ins Freie befördert und 
an der Hausmauer unter der Dachrinne niedergelegt, aber 
immer noch kein Geld gefunden. Dieſer verfluchte Geiz— 
kragen ſchlief wohl, wie ſo viele ſeinesgleichen in dieſen 
verdammten Zeiten, wieder einmal auf ſeinem verruchten 
Mammon. ; 

Döderlein klinkte ganz leiſe die Tür zum Schlaf— 
zimmer auf und ließ ſein heimliches Licht über den Raum 
hinſpielen. Vorſichtig taſteten die von geübter Hand ge— 
leiteten Strahlen die beiden Betten ab, zuckten jäh vor 
der milden Madonna mit dem himmliſchen Kinde zurück, 
berührten den hohen Wäſcheſchrank, die wuchtige Waſch— 
tiſchkommode. 
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Max Slevogt: D'Andrade in seiner Glanzrolle als „Don Juan“ (1903). 


Das Original des Gemäldes befindet sich als Leihgabe im Kronprinzenpalais (Nationalgalerie) Berlin. 
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Hat noch im Bett eine Samtmütze auf, der Geig- 
kragen, der lächerliche, dachte Döderlein höhniſch. 

Er war nun förmlich entrüſtet und voll Haß gegen dieſen 
erbärmlichen Schläfer, der ihm den ohnehin nicht leichten 
Beruf ſo rückſichtslos erſchwerte und auf ſeinem tollen 
Gelde ſchlief, anſtatt es in einem Sekretär oder in einer 
Schublade zu verwahren, wo man es als zünftiger Dieb 
abheben konnte. ; 

Sehr gut, dachte aber am ſelben Augenblick der 
ſchlafende Boos; denn ihm war, als läſe er nun eben in 
der Morgenzeitung, dieſe wetterwendiſche Valuta ſei ſo⸗ 
zuſagen über Nacht wieder plötzlich in die Höhe geſchnellt. 
Und von ſeinem lachenden Herzen ging ein Hüpfſtoß in den 
runden Bauch und bis in die Zehen hinaus. Selbſt die 
am Fußende ſchlafende runde Samtmütze hüpfte noch ein 
bißchen mit. 

Gehört heimbefördert wie alle dieſe auf ihrem 
Geld ſchlafenden Geizkrägen, die ſich ſchon im Traum 
darauf freuen, daß unſereiner gehenkt wird, dachte der 
Strolch ergrimmt. Mit einem geübten Blick überzeugte er 
ſich noch, daß das andere Bett leer war, dann ſprang er, 
als die Mütze von neuem hüpfte, erfüllt von Haß und 
Gier, auf fein Opfer los. Er war derart bei feiner Sache, 
daß er nicht ſogleich ein nacktes Bein von einem nackten 
Halſe unterſchied, ſondern eben zupackte und zu Tode 
würgte, was er nur unter die Hände bekam. Als er aber 
plötzlich den Trug wahrnahm, lief ihm ein Grauſen durchs 
Gebein, wie er es ſeit ſeiner Kindheit nie wieder erlebt 
hatte. 

Es war ihm, als befände er ſich in einem Grab 
oder ſonſt irgendwo, und als wäre das, was er hier töten 
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Bon Karl 


Amnachtet iff die Welt; Gewalt iff Herr, 
And nackte Gier pocht ſchamlos durch die 
Lande; 
Völker ſtöh⸗ 
nen auf — 
So treibt die Menſchheit weiter in die 
Schande. 
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wollte, der Tod felber, der ihn nun verhöhnte und mit fid) 
in die letzte aller Höllen riß. Unter neuem Grauſen ent— 
deckte er, daß die Mütze indeſſen leer geworden und der 
Kopf hinweggeſchmolzen war, und daß der Hals ſich in ein 
Bein verwandelt hatte. Da ſtieß er, vielleicht zum erſten— 


mal in ſeinem Leben, tatſächlich einen Schrei aus, und 


zwar nicht den ſchlechteſten, trog Ort und Stunde. In 
dieſem Augenblick erhob ſich am andern Ende des Bettes 
ein neuer Kopf, ferner ein Arm und eine mit einem Re— 
volver bewaffnete Hand. Ein Gegenſchrei ftieg auf, Schüſſe 
platzten darein, bis Welt und Sterne in tauſend Splitter 
gingen. . 

Da faßte er alſo mechaniſch fein Zunftmeſſer und {аф 
ſinnlos um ſich, bald gegen den unſichtbaren Kopf unter 
der Mütze, bald gegen den anderen am anderen Ende und 
ſchrie bald gegen die Schüſſe, bald gegen die Gegenſchreie, 
bis er in fid) ſelber niederfiel. — 

Was die im Schreck herbeigeeilten Nachbarn gleich auf 
den erſten Blick fanden, waren zwei tödlich verwundete, 
tobſüchtige Kämpfer mit verzerrten blutigen Geſichtern, 
ferner eine blutgetränkte Ledertaſche, die eine große 
Summe Geldes in Gold und Silber und Banknoten ent— 
hielt. 

Döderlein, ein Menſch mit niedriger Stirn und brei— 
ter, kurzer Naſe, gab, ohne noch einmal das Bewußtſein 
erlangt zu haben, an Ort und Stelle ſeinen armen, 
kranken Geiſt auf. 5 

Den reichen Gabriel Boos konnten die Chirurgen nod) 
einmal zuſammenflicken, während die Finanzgelehrten und 
Steuerbeamten ibm bie Laſt unter dem Kopfkiſſen ganz 
weſentlich erleichterten. 


— . — 


Nacht. 
Frank. 
Was iſt das für ein Wandern Nacht an 
Nacht? 
Im tiefſten Innern hört's nicht auf zu 
fragen, 
Was keiner weiß und jeder bang erſehnt 


And ſtündlich denkt: Wann wird es end— 


lich tagen? 


— OS SV 2<<: 


Eine abenteuerliche Seefahrt + Von Admiral Scheer. 


Das Buch von Kapitän Karl Spindler „Das geheimnis⸗ 
volle Schiff“ (Verlag Auguſt Scherl G. m. b. H., Berlin) 
wird ſo leicht niemand aus der Hand legen, bis er die aben⸗ 
teuerliche und doch der Wirklichkeit entſprechend beſchriebene 
Fahrt des Kapitäns Karl Spindler nach Irland mitdurch⸗ 
lebt hat. Die beſcheidene, anſpruchsloſe Schilderung ver⸗ 
meidet es, das eigene Verdienſt, die Tatkraft des Kapitäns 
in den ſchwierigſten Lagen, die bas Waſſer und bie Kriegs- 
gefahren boten, über Gebühr hervorzuheben. Um fo über- 
zeugender iſt die Wirkung. Solche Perſönlichkeiten wie 
dieſer Kapitän Spindler und ſeine Beſatzung, die ihm ver⸗ 
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trauensvoll überallhin folgt, find typiſch für deutſche See- 
mannsart, herzhaft, humorvoll, nicht aus ihrer Gelaſſen— 
heit zu bringen. Prachtvoll iſt der Gegenſatz in der Pflicht— 
auffaſſung der Deutſchen und Briten. Der der handfeſten 
Art des Verfaſſers entſprechende Stil findet dabei Wen— 
dungen von hohem poetiſchem Reiz für Naturſchilderungen 
und Stimmungen. 

Ein herzhaftes, erfriſchendes Buch für jedermann, be— 
ſonders unſere Jugend und alle diejenigen, die ſich den 
Glauben erhalten wollen, daß der deutſche Seemann nicht 
ſeinesgleichen hat. 
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Der Stapellauf des Empfang General- 
12 000- Tonnen- 


Dampfers „Hinden- 


feldmarschalls von 
Hindenburg, aul 
dessen Namen der 


burg" auf der Bre- 


mer Vulkanwerft. Dampfíer getauft 


wurde, durch die 


EE 


Bremer Bevëlkerung. 
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Photogr. Aufnahmen von, 
о Frank und Willi Ruge. 
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Professor Bernhard Dessau, 
der um die Pflege der Kammermusik sehr 
verdiente Berliner Geigenkünstler, feiert 
seinen 60. Geburtstag. Fhot. H. Herrmann. 


AES 


Professor Hugo Eberhardt, 
der bekannte Offenbacher Architekt, 
wurde zum Kunstbeirat in Hessen 
ernannt. Phot. Krauth. 


Komm.-Rat Franke-Augustin, 

bekannter Industrieller, eifriger Ебг- 

derer der Jugendfürsorge, feiert 
seinen 60. Geburtstag. 


Pastor Körstel, 
der im Auftrage der deutschen Re- 
gierung die Kriegsgefangenenlager in 
Frankreich besuchte. Phot. K. Schultz. 


Professor Dr. Apt, 
der Kurator der Handelshochschule, 
feierte sein 25jahriges Amtsjubiláum. 
Phot. Matzdorff. 


Arthur von Gwinner 


wurde von der Universitit Erlangen zum Doktor der Staats- 
wissenschaftea ernannt. Phot. N. Persche.d. 


Der verdiente Berliner Staitschulrat Minister Nanu, Dr, W. E. Gierke 
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Dr. Fischer, der neuernannte rumänische Gesandte in erhielt die Ehrengabe der Keil-Stiftung fir 
feierte seinea 70, Geburtstag. Phot. Staudt. Berlin. seinen Erstlingsroman. 


K ووو‎ DD DD DD و و وو و و و و ووو‎ DD DDD DD DD SDD DDD DID DDI p> A 


` 


Digitized by e oogle 


Hee == 


< 


\ 
8 
| 
| 
Ü 
| 
9 
| 
у 
d 
| 
j 
у 
| 
x 
8 
| 
x 
M 
Y 


у 
0 


m 


8 
Š 


8 
8 
8 
8 
8 
8 
Š 
М 
8 
Š 
8 


x 


9 
8 
8 
8 
V 
Š 
8 
8 
8 
8 
9 


D IPD Y DUD DUD VD DDD DDD Daa DOS‏ وو چو و و ODI DDD DD ID‏ وو و ورو و ورو و وو و وو DID TD DD‏ و و وو و DDD‏ و ر و ر ر وو روو رر روون 


Summer 7 
RC 


Stapellauf des amerikanischen Kreuzers „Omaha“, der unter allen amerikanischen Kriegsschilfen die größte 


Zugzusammenstoß im 
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11.01. Sennecke. 


Schnelligkeit erreicht. 


AMERIKAS FLOTTENRUSTUNG — ENGLANDS SORGE 


Bie elelder Hauptbahnhot. Die Wagen des Giiterzuges, der in voller Fahrt auf den Berlin- 


Kö.ner D-Zug stieß, wurden zertriimmert und übereinandergeschoben. 
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Die amerikanischen Milchkühe 
für Deutschland. 


Begleitet von 28 jungen Farmern aus Kansas 
und Texas kamen die ersten Kühe nach 
18tágiger Fahrt mit dem Dampfer , West 
Arrow" in Bremen an. Es starben unter- 
wegs 7 Tiere, es wurden aber 50 Kälber ge- 
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boren, so daß statt 742 Tiere 785 gelandet 


© 

9 wurden, Die Kühe werden gegen 1 МК, jähr- 
9 liche Pacht abgegeben und bleiben Eigentum 
© der American Dairy Cattle Company. 


Phot. Sennecke, Ruge, Atlantic. 
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Frauen als Plakatträgerinnen. 


MASSENKUNDGEBUNG FÜR OBERSCHLESIEN IN BERLIN 
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Phot. Hoffmann 


9 Die gewaltige Menge vor der Theatinerkirche auf dem Odeonsplatz. 
8 EINE IMPOSANTE DEMONSTRATION IN MÜNCHEN GEGEN DIE PARISER BESCHLUSSE 
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Phot. Setzer, Phot. Zander & Labisch. 


Die Operettensängerin Miezi Günther, Gastspiel Maria Jeritzas, 
ein Liebling der Wiener, gastierte im Berliner Wallner-Theater in des bekannten Mitgliedes der Wiener Staatsoper, in , Toska" 
der Operette „Die Tanzsräfin“ als Gräfin Colette Planteroser ım Deutschen Opernhaus in Charlottenburg. 
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1. Der Rhein bei Säckingen (1873). 2, Bildnis Konrad Fiedlers (1884), 3. Schwarzwaldlandschaft mit Ziegen- 
herde (1872). 4. Frauenbildnis (1898) Leihgabe. 
DER NEUE HANS-THOMA-SAAL IN DER BERLINER NATIONAL GALERIE (TEILANSICHT). 
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У Phot. »chuuwek, Nordhausen. 
Uraufführung von Georg Kaisers „Die jüdische Witwe" im Stadttheater Nordhausen. 
Szenenbild aus dem 2. Akt. 
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„Weil er seine Frau am Sonntag küßte.“ 


Propaganda für die Heiligung des Sonntags in Neuyork. 
Wagen aus einem Demonstrationszug, auf dem die Be 
strafung eines zartlichen Ehemannes gezeist wird. 


Händen von den Bäumen herabholen. 
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„Das ist Papierstoff!“ Originelle Reklame einer Firma in 
Philadelphia für deutsche Papiergewebe. 


Sensation 
auf dem Broad- 
way in Neuyork: 
Das ,,Pferdemobil", die drollige „Erfindung“ eines 
amerikanischen Farmers. 


Der ,Nichthebbare", Der Artist Charlie Rose, 
der es angeblich jedem durch einen Fingerdruck 
auf den Hals unmöglich macht, ihn zu heben. 
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| _ ROMAN VON CLARA RATZHA 
13. Fortsetzung. — Nachdruck verboten. — Amerikanisches Copyright by August Scherl G. m. b. H., Berlin 1921. 


Es war nicht hübſch, hinuntergubliden, denn da war 
nichts als ein glitſchig ausfehender graugrüner Hof, 
aber die andern Fenſter, das gab zu denken, und dann 
die vielen Giebel, Vorſprünge und Schornſteine. Die 
erzählten alle für ſich, alle eine eigene Geſchichte in tiefe 


Jahrhunderte zurück. Man war hier im alten Stadtteil. 


Das war es ja gerade. Wenn man nicht gar ſo 
zvirflid)feitserpid)t an dem haftete, was gerade vor der 
Naſe ſtand, dann ſah man zugleich die Kathedrale, das 
Rathaus, die alten Zunfthäuſer und fo vieles, vieles 
rnehr. Vor allem das Mufée Plantin, gleich um die 
Ecke. Da konnte man die Buchdruckerkunſt von An⸗ 
Beginn ſtudieren, und dieſe Kunſt ging dem jungen 
Maurus ſehr nahe, denn er hatte es ſich heilig gelobt, 
nicht hier und da ein wenig zu ſchreiben, das gedruckt 
wurde, wie André es gern tat, ſondern wenn er etwas 
ſchrieb, dann mußte es ein Buch ſein, ſo ein Buch, an 
das er ſelbſt nur mit ehrfürchtiger Freude denken 
konnte, wenn es unter die Menſchen kam. Man mußte 
ſchon etwas hineingeben, das man geliebt und das in 
den Adern gebrauſt hatte! So dachte Maurus. 

Und mittlerweile ſuchte er mit Privatſtunden Geld 
zu verdienen, denn das mit dem großen Kaufhaus war 
nur ein Mäntelchen geweſen. Er hatte es außer Jela 
und André niemand ſagen können, daß er ein Dichter 
werden wollte. 

Bei Jela ruhte es tief, und zu André konnte man 
ſprechen wie zu einem Bach oder einem Buſch. Das 
rauſchte weiter — ſeine eigene Melodie, die nicht groß, 
aber liebenswert war. ; 

Vermeulens glaubten, er fei in Antwerpen, um die 
franzöſiſche Sprache zu erlernen. André, ja, das war 
etwas anderes, der würde ein großer Schriftſteller 

. werden! Vorläufig half er dem zugeſpitzten Hendrik 
im Geſchäft, aber daneben dichtete er. Man hatte ihm 
deshalb auch ein eigenes kleines Zimmer eingerichtet, 

das allerdings zur Hälfte mit Vorräten angefüllt war. 

Es war im Giebel des kleinen hellblauen Hauſes. Sein 

Fenſter war ein großes, rundes Auge. Die nahe Kirche 

ſtreute ihr Glockenſpiel hinein, und die Menſchen von 

дес Straße gaben Stunde um Stunde ihr Geraune, 
Ge Jlüſter, ihr Nufen und Stoßen hinzu. So daß man 
ein L ganze Welt daraus bauen konnte. 

Die dunklen kleinen Wandergeſtalten waren nun 
beid de in einem engen Gehäuſe angelangt, doch das 
Grw—pe, Gewaltige, nie zu Formende, das ganze Leben 
Woren um fie ber. d 

Es blingelte mit unzähligen Fabelaugen, ſchlug 
Raber, [hob fid) düſter und wogend, wie ein Elefanten⸗ 

rück en, unter ihre Fenſter, warf allerlei Fetzen gegen 
die Scheiben. Es girrte und drohte, und über alles 
wor es gewaltig, urgewaltig. 

Doch dieſer Gedanke wurde ihnen für einige Tage 

von zwei ganz jungen Burſchen entzweigeſchlagen. 

Das waren Max Schliffkowits und Fritz Aſthöfer. 
Sie kamen von Hamburg dahergefahren und pfiffen 
auf alles, was man nicht mit den Händen anfaſſen 
kann. Sie ſaßen im Tingeltangel, im Café und in den 


Tavernen wie abgebrühte Seefahrer. Sie grölten, wenn 
andere grölten, und ſie ſchwenkten die Mädchen im 
Tanz, als wären ſie das ſeit Jahren ſo gewohnt. 

Sie waren gar nicht zu ermüden und abſolut nicht 
zum Nachdenken zu bewegen. Ihre Manieren waren 
ſchon recht weitläufig geworden, und hier und da be⸗ 
gannen ſie die deutſche Sprache zu kauen, als hätten 
ſie Leder im Munde, das ihnen die Zähne verklebte. 

Sie waren alle beide ſehr ſplendid, und am Abend 
vor ihrer Abreiſe luden ſie Vermeulens, André und 
Maurus zu einem üppigen Mahl ein. 

Der Überſee⸗Hendrik benahm ſich wieder wie ein 
Fräulein, das Eis mit Früchten ißt, und ſeine Frau 
ſtopfte ſich zum Schluß ihre Taſchen voll mit Pralinés. 

Zum Schluß! Ja, das meinte ſie. Marie Ver⸗ 
meulen kannte dieſe angehenden „Self made von der 
Pike auf“ noch nicht. 

Mit dieſem Schluß fing die Geſchichte erſt an, denn 
Max ſowohl wie Fritz hatten den Ehrgeiz, in dieſer 
letzten Nacht am Feſtlande kein Bett zu ſehn und, wie 
ſie ſagten, „blau wie ein Veilchen“ an Bord zu kom⸗ 
men. André und Maurus ſollten ſorgen, wenn die 
Beine rebellierten, denn fort ging's nun einmal: 

„Auf der See, o herrliche Luft, holdria, 
Hebt fith ſtolz und frei die Bruft, holdrial” 
XIX. 

Und jetzt — jetzt erſt, nachdem die beiden Seefahrer 
abgedampft waren, kam Maurus zu Atem. 

Da ſagte wieder die Stimme Tag und Nacht: „Si⸗ 
bylle, Sibylle.“ 

Er ging ihr nach. Lange vergebens. Kaum hoffte 
er noch das Mädchen zu finden, und dann kam ſie ihm 
eines Tages entgegen. | 

In der Nähe bes künſtlich aufgebauten „Alt⸗Ant⸗ 
werpens“, dieſes ſtilleren Teiles des hüpfenden, krei⸗ 
ſenden, ganz und gar überzuckerten Vergnügungs⸗ 
parks. 

Ganz wie früher trug ſie einen glatten dunklen Rock, 
eine weiße Bluſe, ein rotes Kettchen um den Hals und 
das Haar ſchlicht und feft an den Kopf getämmt. ` ` 

Aber ſchmaler und blaſſer war ſie geworden und — 
ach, wie liebreizend. 

Wie ein linder Regenſchauer im Frühling ging es 
über Maurus hin, als er das Mädchen wiederfah. 

Sie hatte die feinen Hände ineinander geflochten 
und ſah ihn nicht. | 

Aber als er fie anrief, machte fie eine Bewegung, 
als wollte fie auf ihn zufliegen. 

„Maurus, Maurus, du hier!“ fagte fie leiſe und ein: 
dringlich, und ihre Hände löſten ſich und umfaßten die 
ſeinen. 

„Ja, trotzdem du nicht Wort hielteſt und niemals 
ſchriebſt.“ 

„Ich wollte es darauf ankommen laſſen,“ ſagte ſie, 
„und ſieh, du biſt da!“ 

„Es iſt ein Zufall.“ 

„Ach!“ Sie drehte den Kopf hin und her, wie 
immer, wenn ſie verlegen war. 
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Maurus, der von diefen Wundern nod) nichts wußte 
und zitternd vor ihr ſtand, fühlte trotz feines entzückten 
Rauſches, daß ein kleiner Gedanke in ſeinem Kopfe 
war, den er ſchon oft heimgeſchickt hatte. 

Er wehrte ihn ab und ſagte leiſe zu ſich ſelbſt: „Und 
wenn ſie in Gottes Namen dieſem und jenem angehört 
hat, ſo beſchenkt ſie mich dennoch über die Maßen“, und 
er nahm das feine, ſchmale Ding ſamt ihrem Bilderbuch, 
ihrer großen oder kleinen, törichten oder klugen Ver⸗ 
gangenheit. 

XX. 


In dieſem Sommer lernte Maurus niht viel von 
dem, was in Büchern ſteht oder von Kathedern aus vor⸗ 
getragen wird, aber er kam dem Leben näher als die 
meiſten jungen Leute in ſeinem Alter. Nichts bedrängte 
ihn, deshalb hatte er klare Augen. 

Wenn Jeannette Liers, die keineswegs in einer Kunſt⸗ 
abteilung tätig war, ſondern als Gärtnerin zwiſchen 
langen Blumenrabatten in der Nähe von Gent ſtand, 
auch meinte, dieſer Maurus wäre trotz ſeines verlocken⸗ 
den Außern eigentlich eine Amphibie, fo konnte Andre 
ihr doch nicht recht geben. Er kannte zwar Sibylle 
nicht, aber er wußte um einen ganzen Stoß von Blät⸗ 
tern, auf denen Dinge ſtanden, die mehr waren als 
das, was er ſelbſt bisher zuwege gebracht hatte. Doch 
Maurus ſagte, és wären nur Studien, nicht gut genug, 
um ſeinen Namen darauf zu ſetzen. Und es kam vor, 
daß Maurus grimmig wurde, wenn man ihm ſeine 
Zeit ſtahl. So drückte er es aus. 

Was aber tat er mit dieſer Zeit? Er war bald in 
der großen vielfarbigen Stadt ganz zu Hauſe. Er ſtand 
an Straßenecken, ging zur Börſe, ſaß auf Omnibuſſen, 
verbrachte ganze Tage am Hafen, kannte alle Muſeen, 
war auf dem Bahnſteig zu finden, wenn die Haupt⸗ 
züge ankamen, ſah den Handwerkern zu, beobachtete 
die Leute auf dem Markte, wohnte dem Hochamt in 
der Kathedrale bei, ſtieg auf Türme, hörte Muſik, ſpielte 
mit allerlei Tierzeug, und einmal hatte André ihn dabei 
ertappt, wie er auf einem Dampfer der Red Star Linie 
verladen half. Er ſtand mit den Arbeitern offenbar 
im beſten Einvernehmen, denn ſie lehnten in einer 
Pauſe alleſamt am Geländer, rauchten und ſchwatzten. 

Seit der Zeit beachtete er Maurus' Hände. Der 
war doch wohl ein rechter Volontär! Andrés Achtung 
ſtieg ſo hoch, daß er niemals fragte, aber das litt 
Maurus wieder nicht. Er gab ihm dieſes und jenes 
zu leſen, was er in ſeiner kleinen Stube niedergeſchrie⸗ 
ben hatte, und ſeine Erklärungen fielen abgehackt, etwas 
geniert dazwiſchen. 

„Von nichts kommt nichts,“ ſagte Andre, ſtrich ſich 
von vorn nach hinten und von hinten nach vorn über 
ſeinen Robbenkopf, aber er brachte es doch nicht fertig, 
ſeinem flinken Schwager zu ſagen, daß er ihm nicht 
mehr ſo gründlich zur Hand gehen könnte. Er und 
Marie meinten ja ohnehin, Wiſſen käme aus Büchern, 
und Bücher lägen genug in ſeinem Zimmer. Außer⸗ 
dem ſtanden ja bisweilen hübſche kleine Erzählungen 
und Gedichte von ihrem André in deutſchen Zeitungen; 
das würde wachſen. Sie waren ſehr ſtolz auf ihn. 

Daß es mit dem Wiſſen nicht getan iſt, hätte ihnen 
niemand beibringen können. 


„Ja, du biſt zu gutmütig,“ meinte Maurus, „du 


mußt ihnen ſagen, du hätteſt hier und überall, wo du 
gehſt und ſtehſt, etwas zu ſtudieren, den Laden kennteſt 
du jetzt um und um. Und dann mußt du auch zu dir 
ſelbſt kommen. Du verplemperſt dich.“ 
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Das hatte auch Doktor Zitron geſagt. „Straff aus 
ſammenhalten!“ 

Oh, er wußte es noch. 

„Aber Gefühl iſt alles. Empfindung!“ André 
maſſierte förmlich ſeinen glatten Kopf. Dieſe Sache war 
ihm unangenehm. 

„Ja, aber das muß an vieles heranreichen. Empfin⸗ 
dung, gewiß, doch mir ſcheint, man muß ſie irgendwie 
filtrieren. Es iſt mir ſelbſt noch nicht klar. Sieh her“, 
und er reichte ihm einige Blätter, wandte ſich dann 
ſchnell zur Seite, lehnte aus dem Fenſter und ſah zu dem 
barocken Vorſprung hin, auf dem damals der Mond 
eine Weile ausgeruht hatte. 

André las und las. Das ſtürmte glühend daher. 
Maurus eine Amphibie? Hätte er das nur Jeannette 
zeigen können! Aber im Dichten war Maurus faſt noch 
ſpröder als in Liebesſachen. Man durfte nicht darüber 
ſprechen. 

So ſagte André auch nur: „Gut, gut!“ und klopfte 
Maurus, der ſich nicht rührte, auf die Schulter, und 
dann ſprachen ſie ſofort von fernliegenden Dingen. 

Maurus fing davon an. — — 

Im Auguſt, als Sibylle wieder das verwaſchene 
rote Kleid trug, das nur ganz loſe um ihren ſchmalen 
Körper hing, kam ein Brief von Jela, in dem ſie 
Maurus ſchrieb, daß ſie ihr Examen beſtanden hätte; 
ſie wollte ſobald als möglich nach Berlin gehn, er möchte 
doch auch hinkommen. 

Sibylle ſaß auf der Bettkante, als er den Brief 
las. Sie hatte den tiefausgeſchnittenen Schuh vom 
linken Fuß gleiten laſſen und balancierte ihn auf den 
Zehenſpitzen. . 

Er fiel zu Boden, und Maurus bückte fih. Er zog 
ihr auch noch den andern Schuh aus und nahm ihre 
Füße zwiſchen ſeine Hände. Es kann ja nicht immer 
ſo bleiben, dachte er, und legte den Kopf auf Sibyllens 
Knie. Und zum erſtenmal ſetzte ſich der Abſchied dicht 
neben ſein liebes Mädchen und zog ſie hämiſch zu ſich 
hinüber. 

„Eigentlich haſt du gar keine Wanderſchuhe,“ ſagte 
Maurus, „das da iſt auch nichts. Und nun denk erſt 
mal an bie blauen. Wo find fie?" ?? : 

„Wo fie find? Was weiß id! Zerſchliſſen, irgend- 
wo vergeffen, verſchenkt.“ 

Sie beugte ſich zu ihm hinab. 

Doch der Abſchied rückte nach. Er rollte ganz ge— 
mächlich ſein graues Tuch auseinander, breitete es aus, 
und richtig, es war ganz in Ordnung, da gab es keine 
Stelle, an der man einen grünen Hoffnungsfaden hätte 
einknüpfen können. 

„Ihr bleibt noch lange hier, nicht wahr?“ 

„Oh ja, bis Ende September.“ 

„Das iſt gar nichts, es iſt viel zu wenig“, ſagte 
Maurus heftig, und es ſchien ihm, als müſſe er jetzt 
erſt recht beginnen, der kleinen Sibylle zu zeigen, wie 
köſtlich ſie war. | 

Sie aber hüllte fid) ſchon in den roten weichen 
Mantel, nach dem ſie ſo ſehr verlangt hatte. Er mußte 
nur noch ein wenig üppiger werden. Für den Winter 
konnte man es gebrauchen — und ſo ſchmiegte ſie ſich 
feft an ihren Freund. — — 

Es war ſeltſam, daß ſie beide nur bis zum Herbſt 
dachten und nicht weiter. — | 

Und als er dann fam, ſchüttete er viel Wehmut aus 
ſeinen ſchweren Wolken. Sie hingen bis auf die Schelde 
hinab. — Fortsetzung folgt. 
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Magda Bauer. 
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Nina Hard. 
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Das Bri ühlſche Schwanenſervice ж Von Or. Franz Servaes 


Mit fiinf photographischen Aufnahmen. 


Alt⸗Meißen ſteht jetzt wieder 
ſehr im Vordergrunde der Be- 
liebtheit. Sind doch manch koſt⸗ 
bare Stücke davon, die auf dem 
Auktionswege als Doubletten aus. 
ſächſiſchem Staatsbeſitz abgegeben 
werden konnten, für ſtaunener— 
regende Summen in reiche Privat- 
häuſer gewandert und haben ſo 
die Begehrlichkeit der deutſchen 
und auswärtigen Kunſtſammler 
neu angeſtachelt. Die höchſten 
Glanzſtücke der Meißner Por- 
zellanmanufaktur freilich, die 
Schöpfungen Kaendlers und Eber— 
leins aus dem ſogenannten Brühl- 
ſchen Schwanenſervice, ſind gott⸗ 
lob noch nicht auf den Markt ge- 
worfen worden, ſondern ruhen, fo- 
weit ſie nicht ſchon weit früher hin⸗ 
auswanderten, feſt im Beſitz der 
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Phot. Schafer. 
Tafelaufsatz 


in Gestalt eines Tritonen. 


Brühlſchen gräflichen 
Familie. Nur einige 
wenige hauptſtädtiſche 
Muſeen können ſich 
rühmen, Teile davon 
als Leihgaben zu be- 
herbergen. Doch waren 
bisher noch nie ſämt⸗ 
liche Formen dieſes 
etwa 1400 Einzelſtücke 
umfaſſenden und in 
ſeinem Geſamtwert auf 
60 Millionen Gold⸗ 
mark geſchätzten Ser- 
vices an einer ber Öf- 
fentlichkeit zugäng— 
lichen Stelle in Pro⸗ 
ben vereinigt. 

Erſt ſeit kurzem 
kann das Dresdner 
Kunſtgewerbemuſeum 
ſich dieſes Vorzuges 
rühmen. Von dem 
Gedanken ausgehend, 
daß es bei den an⸗ 
dauernden Schwan⸗ 
kungen und Unſicher⸗ 
heiten dieſer Zeiten 
empfehlenswert ſei, 
ein vollſtändiges Exem⸗ 
plar dieſer geſchichtlich 
einzigartigen ſächſiſchen 
Kunſtleiſtung, allen 
Stürmen entrückt, in 
der ſächſiſchen Haupt⸗ 
ſtadt beiſammenzu— 
haben, wandte ſich 
Muſeumsdirektor C. 
Berling an den Ders 
zeitigen Beſitzer dieſer 


Großer Leuchter mit weiblichen Figuren. 


Muſeumsaufſeher la⸗ 


Das Schwanenſervice 
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Eine Nereide. 
Gegenstiick zum Tafelaufsatz. 


Koſtbarkeiten und 
machte ihm die ent⸗ 
ſprechenden Vorſchläge. 
Er fand Verſtändnis 
und geneigtes Ohr, 
und ſomit konnte die 
Überführung der in 
Dresden bis dahin 
fehlenden Stücke be⸗ 
ſchloſſen werden. In 
dunkler Oktobernacht 
wurde die Reiſe ange⸗ 
treten. In Kiſten auf 
einen „Kälberwagen“ 
verladen, rumpelte die 
wertvolle Laſt dahin 
auf 27ſtündiger ro⸗ 
mantiſcher Fahrt. Der 
Direktor ſelbſt ſaß 
neben dem Kutſcher 
auf dem Bock, ein 


gerte mit geladenem 
Revolver auf den 
Kiſten. So wanderte 
die zerbrechliche Por⸗ 
zellanware, auf Land⸗ 
ſtraßen und durch 
Wälder, ihrem neuen 
Aufbewahrungsorte 
zu. Im Muſeum 
wurde alsdann ein 
eigener Schaukaſten 
für dieſe Schätze her⸗ 
gerichtet, die nunmehr 
als unverkürzte Schöp⸗ 
fung den in Dresden. 
weilenden Kunſtfreun⸗ 
den zugänglich ſind. 
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bietet wohl Das erlauchteſte künſtleriſche Beiſpiel für 
die luxuriöſe Tafelausſtattung eines üppigen Hof- 
mannes und Grandſeigneurs aus der erſten Hälfte des 
achtzehnten Jahrhunderts Es darf zugleich als ber Höhe- 
punkt in der Schaffenstätigkeit der Meißner Königlichen 
Manufaktur aus deren dritter und glanzvollſter Periode 
bezeichnet werden. Die Anſtalt hatte, nach der etwas 
derben Manier des genialen Erfinders Böttger (11719), 
durch fünfzehn Jahre hindurch unter Leitung des Malers 
Herold eine Richtung eingeſchlagen, die vornehmlich auf 
eine möglichſt vollkommene Nachahmung chineſiſcher 
Schmuckmalereien hinzielte. In dem jungen Bildhauer 
Johann Joachim Kaendler ſodann, der 1731, mit fünf— 
undzwanzig Jahren, 
nach Meißen berufen 
wurde und wenige 
Jahre ſpäter die ganze 
Leitung in die Hand 
bekam, erſtand ſchließ⸗ 
lich der Mann, der 
einen eigenen „euro⸗ 
päiſchen“ Stil an⸗ 
ſtrebte und verwirf- 
indem er Zus 
mal das figürliche Ele⸗ 
ment, anfangs nament⸗ 
lich in Tierplaſtiken, 
ſchöpferiſch betonte. 
Die Anfänge Kaend⸗ 
lers fallen noch in die 
Barockzeit. Seit 1740 
aber wandte er ſich 
mit Entſchiedenheit 
der „franzöſiſchen Ma⸗ 
nier“, d. i. dem Roko⸗ 
ko, zu. Die Herſtellung 
des Schwanenſervices 
fällt in die Jahre 1737 
bis 1741, alſo in jene 
intereſſante Periode, 
als das bereits über- 
reif gewordene Barock, 
wie aus innerſter ver⸗ 
zehrendſter Schaffens- 
anſpannung heraus, 
allmählich die neue 
Rokokogeſinnung an⸗ 
nimmt und ſich aus 
ſeiner angeſtammten 
ſchwulſtigen Schwere 
immer lebhafter in 
Grazie und Leichtig⸗ 
keit befreit. Wir ſtehen 
alſo hier vor dem : ; 
pſychologiſch belangvollſten Entwicklungsmoment, in dem 
die ſchöpferiſchen Kräfte in fruchtbarer Gärung ſind und 
ihr neues, lockendes Sehnſuchtsziel, wie im Sprung des 
Genies, durch eine einzige große Schöpfertat zu erreichen 
trachten. MR. 
Der Auftraggeber, Graf Heinrich von Brühl, ijt jener 
allmächtige Staatsmann und Kabinettsminiſter, der, was 
immer auch er politiſch geſündigt haben mag, doch für die 
kulturelle und künſtleriſche Entwicklung ſeiner engeren 
Heimat und hierdurch indirekt ganz Deutſchlands die 
größten Verdienſte ſich erwarb. Mögen Eitelkeit und 
Prunkſucht die nächſten Antriebsgründe für ihn geweſen 
fein, hinzu kamen jedenfalls ein wohlerzogener und 
ſicherer Geſchmack und jener nicht genug zu preiſende 
Reſpekt vor der Kunſt, der darin beſteht, daß man die 
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Terrine mit der Amphitrite auf dem Deckel. 
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Künſtler in allem Weſentlichen gewähren läßt. Graf 
Brühl gab nur infofern beſtimmte Direktiven, als er genau 
angab, was er haben wollte. Die eigentliche Erfindung 
und die techniſche Ausführung überließ er den Künſtlern. 
Ihm kam nur darauf an, für ſeine fürſtliche Hofhaltung 
das Koſtbarſte und Reichſte an Tafelgeſchirr zu erhalten, 
zugleich das Neuartigſte und „Modernſte“, was die künſt— 
leriſche Tätigkeit der Zeit zu liefern vermochte. Seine 
Bedürfniſſe waren ungemein vielfältig. Demgemäß ge— 
wahren wir in dem für ihn angefertigten Service die 
prunkvollſten Muſter für die mannigfaltigſten Gebrauchs- 
beſtimmungen. Große Tafelaufſätze mit Schalen und 
plaſtiſchen Figuren machen den Anfang. Daran ſchließen 
ſich Schüſſeln und Bras 
tenglocken, Flaſchen— 
halter und Gläſer— 
wärmer, Leuchter und 
Gewürzbehälter in 
phantaſtiſch reichſter 
Ausführung. Und alle 


mußten neben dem 
Gräflich Brühlſchen 
und Kolowratſchen 
Wappen das für 


dieſes Service charak— 
teriſtiſche Wahrzeichen, 
nach dem es benannt 
wurde, die Schwanen— 
figur, erhalten, ſei es 
in runder Ausführung 


oder im Relief. Doch 
es gibt der Stücke 
noch viel mehr. Da 


Saucieren in 
Schwanenform, die 
von Putten geleitet 
werden. Da gibt es 
Apfelſinen- oder, wie 
man damals ſagte, 
Pommedeſine- Becher 
mit je drei Delphinen 
als Trägern. Die 
Kaffee- und Mildh- 
kannen, Taſſen und 
Teller, Löffel, Ga- 
beln und Meſſer, 
ſämtlich in koſtbarſter 
erfindungsreichſter 
Porzellanausführung 
und je mit den beiden 
gräflichen Wappen ge— 
ziert, ſind gar nicht zu 
zählen und gehen oft 
in die Hunderte von 
Stück. So waren alſo an die Leiſtungsfähigkeit der 
Manufaktur und an die Phantaſietätigkeit der beteilig— 
‘ten Künſtler die denkbar größten Anforderungen geſtellt. 
Doch echte Künſtler hat dies noch niemals geſchreckt. Ihre 
Kräfte wachſen mit der Höhe der Anſprüche, die an ſie 
geſtellt werden. — 

So haben auch Kaendler und ſeine Genoſſen, unter denen 
namentlich der um zehn Jahre ältere Joh. Friedr. Eber— 
lein hervorragt, ihren gleichſam unerſättlichen Auftrag— 
geber wahrlich nicht enttäuſcht. Was dem Ehrgeiz und 
Kunſtwillen der damaligen Zeitepoche entſprach, iſt hier 
geleiſtet worden. Mögen wir Heutigen, von unferer 
eigenen Geſchmacksrichtung aus, eine derart überreiche 
dekorative und figürliche Ausſchmückung des Porzellans 
wohl kaum nachahmungswert und eher überladen und 
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unruhig, vielleicht ſelbſt vergewaltigend und lleinlich 
finden: dieſe Leiſtungen ſtehen über zufällig zeitlichen 
Normen, gerade weil fie ein völlig unbeirrter und ims 
pulſiver Ausdruck einer Zeitgeſinnung find, eine geſchicht⸗ 
lich ſanktionierte Erſcheinungsform, die als ſolche wo nicht 
über, ſo doch außerhalb der Kritik ſteht. Jedenfalls tobt 
ſich hier ein ge⸗ 
radezu unerhört 
zu nennender, wie 
in verzücktem Ju⸗ 
genddrang daher⸗ 
brauſender Erfin⸗ 
dungsreichtum aus. 
Die Phantafiediefer 
Künſtler erſinnt 
immer neue For⸗ 
men, bie fo. ſehr 
„von jedem Zweck 
geneſen“ ſind, daß 
oft die ſpielendſte 


mütigſte Zweck⸗ 
widrigkeit ihnen 
heilig geweſen zu fein ftheint. An fid) ift kaum zu fagen, 
was die mythiſche, fauniſche und floreale Welt des 
Meeres gerade mit dem Porzellan und nun gar mit 
Tafelgeſchirren zu tun hat. Doch dies kümmerte unſere 
Künſtler gar nicht. Wildbärtige Tritonen und hold⸗ 
gewachſene Nereiden mit ſchlagenden Fiſchſchwänzen, 
unendliche Scharen von Putten und Delphinen, Krebſen 
und Korallen ſind ihnen gerade recht, bald für die deko⸗ 
tative Ausſchmückung, bald auch für den figuralen Auf⸗ 


Schluß des redak 
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Die Heilbarkeit der 


in den Anfangs⸗ und mittleren Stadien durch bie 
Profeſſor Dr. Kuhn'ſche Maste ift durch lang- 


jährige Verſuche erwieſen. Was noch kein Medi⸗ 
kament, kein Impfſtoff bewirkt hat, das bewirkt dieſe 
kleine, ſinnreich konſtruierte Maske. Sie ermöglicht 
das Einatmen verdünnter Luft (Gebirgsluft). Sie 


beſeitigt die Urſache der Lungenerkrankung, indem 


bau ihrer Gefäße. Und wo bei der vielfältig durch— 
brochenen, geſchweiften und verſchnörkelten Arbeit allen- 
falls noch Flächen, meiſt gebogene, übrigbleiben, die ſich 
ausſchmücken ließen, da ſind zarte, ſchwebende Reliefs, 


. meift von Schwänen oder Reihern, drüberhin gehaucht, 


damit nur ja kein Fleckchen unverziert bliebe. Natürlich 
hat deshalb die Fare 
be nicht viel mitzu⸗ 
ſprechen gehabt bei 
dieſem Service. 
Es ſtrahlt größten⸗ 
teils in blendender 
Weiße, mit gutem 


terial fic) am ent- 
ſcheidendſten kund— 
tut. Nur ab und 
zu ein wenig Gold 
Phot. Schäfer. oder ein kokett und 


Milehkänn chen. — Behälter für Burgas den en mit ornamental 7 ; 
E tee: durchbrochenem oberem Rand. — Apfelsinenbecher, Muschel, die von distret HE 
zwei Delphinen getragen wird, auch farblich (rot, gelb, blau) höchst 
wirkungsvolles Stück. 


reden. Alles in 
allem ſpricht das Porzellan für ſich allein und darf es. 


tun, weil es ſich ſeiner glanzvollen Formgebung bewußt iſt. 


Daß alle dieſe Muſterſchöpfungen jetzt, in je einem 
vorzüglichen Exemplar, in einem deutſchen Muſeum ver: 
einigt ſind, erſcheint gerade in den heutigen Zeiten des 
niedergehenden nationalen Selbſtbewußtſeins wertvoll 
und belangreich. Mag das Rokoko „franzöſiſcher Stil“ 
fein, in deutſchen Kunſtſchöpfungen hat es mit feine höch- 
ſten Ausdrucksformen gefunden 


fio nellen Teits. 


Fug, weil hierdurch 
das koſtbarſte Ma- 


Tupfen laſſen auch . 
die Farbe mit⸗ 
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Lungenkuberkuloſe 
ſie die Lungenſpitzen aus ihrer gefährlichen Ruhelage 
aufrüttelt und fie zu erhöhter, den Heilprozeß bee - 
ſchleunigender Tätigkeit zwingt. Sie geſtattet eine 
Höhenluftkur zu Hauſe das ganze Jahr hindurch. 


Der Beſuch teuerer Gebirgsheilſtätten kann erſpart, 


die Berufstätigkeit braucht nicht unterbrochen zu 
werden. Nur bie Koſten für die einmalige An⸗ 
ſchaffung der Profeſſor Dr. Kuhn'ſchen Maske 


(M. 75.—) ſind erforderlich neben den Koſten für 


die Beratung und die Kontrolle des Arztes. 


Dieſe Maske leiſtet aud) bei Blutarmut, Aſthma, 
Herzſchwäche, Schlafloſigkeit uſw. gute 


Dienſte. 


Ausführliche Druckſchriften über die Profeſſor 
Dr. Kuhn'ſche Maske nebſt Heilberichten verſeridet um⸗ 
ſonſt und portofrei die Continentale Induſtrie⸗ 


Verwertung G. m. b. H., Abtlg.: 5 


apparate”, Berlin W35, Karlsbad 21 
Vertreter überall деи, 


i 


allen EO lie 


Е und e c der der e инт 
Thür. Handelsschule, VET 


TEEXCoretische und praktische ү ешн zu höchsten Кацїт. 
Beamten, zu durchaus abschluß- und bilanzsicherem Buch- 
Ваше ler, — аа Jahr-, %- z Jahr», Jahres- und Zweilalireskurse, 
рУ Ilge. Prospekt auf Verlangen 
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„Die Einschiffung“, Gemälde von Simon de Vlieger (1649). 


Die Gefahren der Auswanderung 
Bon Profeffor Dr. Paul Traeger. 


laſſen, die dieſen Maſſen von Deutſchen eine Зи: 
flucht mit Ausſicht auf gutes Fortkommen gewähren 
könnten und auch bereit wären, ſie aufzunehmen. 

Die Frage, ob und wieweit eine Auswanderung 
zu geſtatten oder zu bekämpfen ſei, iſt beſonders 
von den Regierungen der deutſchen Staaten zu ver— 
ſchiedenen Zeiten ſehr verſchieden behandelt wor— 
den. Man hat zeitweiſe jeden, der zur Auswande— 
rung anregte, mit dem Gefängnis oder ſelbſt mit 
dem Galgen bedroht — und hat ſie ein andermal 
wieder ſogar durch Geldunterſtützungen aus öffent— 
lichen Mitteln gefördert. Geſetzlich iſt heute die 
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Der unſelige Kriegsausgang mit ſeinen Folgen 
au in unſerem Vaterlande eine Auswanderungs— 
wegung erſtehen laſſen, wie fie in dieſem Um- 
au Ше zuvor dageweſen ift. Weder nach ben 
Gri Kämpfen nod) während der politi- 
ЖЕП und wirtſchaftlichen Kriſen um die Mitte des 
ae Jahrhunderts noch zur Zeit der letzten gro- 
à den anderungsperiode in den achtziger Jahren. 
^ en ‚beiden Jahrzehnten vor dem Kriege 
19 8 für Deutſchland eine Auswandererfrage 
chwe mehr gegeben. Heute iſt ſie unter den vielen 
ten Problemen, die auf uns laſten, eins der 
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Ee Und wenn bie uns von den Feinden zu- 
würde € wirtſchaftliche Verſklavung zur Tatſache 
wanderung wäre für die nächſten Jahre eine Ab⸗ 
lionen 110 zu befürchten, die auf 10 und mehr Mil⸗ 
gen im овен iff. Sie wird in ihren Fol⸗ 
nicgends o furchtbarer ſein, als ſich dafür bis jetzt 

in bec Welt genügend Gebiete erkennen 
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Frage einheitlich durch die Reichsverfaſſung gere- 
gelt: Das Recht der Auswanderung gehört zu den 
Grundrechten jedes Deutſchen. Das darf aber nicht 
etwa eine Gutheißung der Auswanderung bedeuten. 

Solange die Zahl der Deutſchland Verlaſſenden 
fo gering war wie feit 1894 (durchſchnittlich nur 
rund 25 000 im Jahr), war von einer Schädigung 
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des Staats- und Volksintereſſes durch bie Auswan⸗ 
derung nicht die Rede. Im Gegenteil. Man durfte 
ſie ſogar als einen Vorteil für das Vaterland be⸗ 
trachten. Die Hinausziehenden wurden zu Pionie⸗ 
ren deutſcher Kultur, ihnen war nicht zum wenig⸗ 
ſten mit der beiſpielloſe Aufſchwung unſerer 
Induſtrie und unſeres Handels zu danken. Der 
geringe zahlenmäßige Verluſt wurde reichlich auf⸗ 
gewogen durch die Ein⸗ und Rückwanderung. 

Ein ganz anderes Geſicht erhält die Sache 
durch die jetzt zu befürchtende Rieſenabwanderung. 
Es bedarf keines Beweifes, daß der Abfluß der- 
artiger Mengen auf jeden Fall eine Schwächung 
der ſtaatlichen Kraft mit ſich bringt, und es bedarf 
auch keiner näheren Berechnungen, um zu erkennen, 
daß mit den Abziehenden zugleich auch rein finan⸗ 
ziell ein ganz erheblicher Teil unſeres Volksver⸗ 
mögens verlorengeht. Nicht ganz ſo klar und 
zweifellos dürfte manchem erſcheinen, auch von 
einem hohen Schaden durch den Verluſt von 
Arbeitskräften für unſer Wirtſchaftsleben zu 
ſprechen, angeſichts der gewaltigen Scharen von 
Arbeitsloſen, deren Unterhaltung uns zurzeit ии: 
erſchwingliche Opfer auferlegt. Da liegt es ſogar 
nicht fern. die Abwanderung als willkommene Ent⸗ 
laſtung für unſere Finanzen und unſeren Lebens⸗ 
mittefbebar| zu begrüßen und ihre Förderung zu 
verlangen. Ahnlich wie im vorigen Jahrhundert 
verſchiedene Kantone der Schweiz und auch ſüd— 
deutſche Gemeinden ihren Armen und Unter— 
ſtützungsbedürftigen die Überſahrt nach Braſilien 
und Barzuſchüſſe zahlten, um ſich ſelbſt zu ent⸗ 
laſten. Doch auch in dieſer Beziehung bedeutet die 
Auswanderung auf die Dauer eine ſchwere Schä— 
digung. Das liegt klar, ſoweit von ihr auch Be- 


rufsſchichten ergriffen werden, die uns ſelbſt fo 


dringend nötig find, wie landwirtſchaſtliche Arbeiter 
kreiſe. Sodann iſt zu bedenken, daß es nicht gerade 
die Scharen der Arbeitsloſen unmittelbar ſind, die 
an Auswanderung denken und denken können, 
unter denen ſich naturgemäß ein gut Teil Minder- 
arbeitsfähiger und Minderarbeitswilliger befindet. 
Für einen bereits von allen Mitteln Entblößten iſt 
ſowieſo gegenwärtig eine Auswanderung faſt aus⸗ 
Das Unternehmen des Auswanderns 
ſetzt aber auch an ſich ſchon eine höhere geiſtige und 
phyſiſche Kraft voraus, ſo daß es in der Hauptſache 
gerade die wertvolleren Arbeitskräfte ſind, die ſich 
dazu entſchließen, die ſich zum Teil auch infolge der 
bei uns geltenden Gleichmachung des Verdienſtes 
für Tüchtige und Untüchtige im Auslande für ihre 
Leiſtungsfähigkeit eine höhere Bewertung ver⸗ 
ſprechen. Damit berühre ich eine Seite der Aus- 
wanderungsfrage, die bisher in den Erörterungen 
darüber faſt ganz außer acht geblieben iſt: Die 
raſſehygieniſche. Wenn vornehmlich die geiſtig höher⸗ 


ſtehenden Individuen, bie regſameren und energi: 


ſcheren und die körperlich geſünderen ſich zur Aus⸗ 
wanderung wenden, ſo entſteht damit ein Verluſt 
und eine Gefahr für unſer Volk, die infolge ihres 
natürlichen, immer wachſenden Fortwirkens von Ge— 
ſchlecht auf Geſchlecht noch unendlich ernſter zu neh⸗ 
men iſt als jeder wirtſchaftliche und ſonſtige Scha⸗ 
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ben. Wehe den Staaten und Völkern, bie Einbuße 
erleiden an ihrem hochwertigen Material, den 
geiſtig und körperlich Geſunden, und ihr Fortleben 
in der Folge überwiegend auf Minusvarianten ац}, 
bauen müſſen! | 

In einer Hinſicht haben fic) heute bie Anſchau— 


ungen in Deutſchland erfreulicherweiſe gründlich. 


geändert. Es ijt noch nicht lange her, daß die All 
gemeinheit wie die Regierenden den Ausgewander— 
ten ſchlechthin als „verlorenen Sohn“ betrachteten, 
um den zu bemühen ſich nicht weiter lohnte. Heute 
iſt die Erkenntnis wohl allgemein, daß auch das 
fernſte und unſcheinbarſte Glied unſeres Volkes einen 
wertvollen Beſtandteil unſeres Volkstums bildet, 
den zu erhalten mit allen Kräften erſtrebt werden 
muß. Dem ſtellen ſich bei einer Maſſenauswan— 
derung faſt unüberwindliche Hinderniſſe entgegen. 
Schon durch die unvermeidliche große geographiſche 
Zerſplitterung der Auswanderer dürften uns un: 
erſetzliche Verluſte durch Entnationaliſierung ent 
ſtehen. Daraus ergibt ſich vom vaterländiſchen Stand— 
punkte aus für die Beurteilung der Auswanderer: 
frage zweierlei: Das Reich hat das ſtärkſte Зи: 
tereffe und die Pflicht, bie Auswanderungsflut jo 
weit wie irgend möglich zu hemmen. Durch weiteſt— 
gehende Aufklärung der Maſſen über die tatſäch— 
lichen Zuſtände in den verſchiedenen Ländern und 
über das große Riſiko, das mit jeder Auswanderung 
verbunden iſt; durch etwa raſchere Fertigſtellung 
eines neuen Auswanderungsgeſetzes, das geeignet 
iſt, den zahlreichen Schwindlern und Phantaſten das 
Handwerk zu legen, die gegenwärtig als Verführer 
in unſerem Volke tätig ſind. Vor allem aber durch 
Schaffung neuer Exiſtenzmöglichkeiten. Es gilt, 
vor allem das Siedlungswerk im Innern mit 
ungleich größeren Mitteln und mehr Nachdruck zu 
fördern als bisher. Für jeden einzelnen Deutſchen 
aber ſollte der Grundſatz gelten, nicht ohne wirklich 
zwingende Gründe ans Auswandern zu denken. 
Wer in der Heimat ſein Auskommen hat, und ſei 
es noch ſo beſcheiden, der ſoll bleiben. Das gebietet 
auch das eigene wohlverſtandene Intereſſe. 

Die Verhältniſſe in faſt allen für Deutſche in 
Betracht kommenden Ländern liegen heute nicht 
mehr wie um die Mitte und auch noch gegen Ende 
des vorigen Jahrhunderts. Das Entgegenkommen. 
iſt geringer, der Wettbewerb in den meiſten Be⸗ 
rufen größer, brauchbares, dem Verkehr erſchloſſenes 
Land weniger und teurer geworden. Manche 
Staaten, die dereinſt für jeden Deutſchen ein hohes 
Kopfgeld zahlten, lehnen heute ſeine Aufnahme ab. 
Dazu kommt, daß infolge der Entwertung unſerer 
Mark die Gründung einer ſelbſtändigen Exiſtenz von 
vornherein ein kleines Vermögen vorausſetzt. Wer 
hinausgeht in der Erwartung, ein leichteres, reiche⸗ 
res und ſchöneres Leben zu finden, dem werden die 
bitterſten Enttäuſchungen nicht erſpart bleiben. 
Wohl in 99 von 100 Fällen iſt das Los, das den 
Auswanderer erwartet, ſchwerer, arbeitsreicher und 
entſagungsvoller als ſelbſt die beſcheidenſte Exiſtenz 
in der Heimat. Auswandern darf und ſoll nur, wer 
hier wirklich keine Möglichkeit findet, ſein Brot zu 
verdienen. 
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Andalusisches Dienstmádchen. 


Ein Maler Spaniens 


Mit fünf Abbildungen nach 


In dem chaotiſchen Kunſtbetrieb unſerer revolutio- 
mären Zeit findet ſich dann und wann die Künſtler— 
perſönlichkeit von markanter Prägung. Das Theoreti— 
fieren und Faſeln zeitbeunruhigter Malgenoſſen prallt 
ab von zielbewußtem Könnertum. Eine Ausſtellung 
Їрапіјфег Gemälde von dem Berliner Maler Kurt Leyde 
int Künſtlerhaus wirkte als ein ſolch ruhender Pol in 
der Erſcheinungen Flucht. Ihn, einen Schüler der Ber— 
lirrer Akademie, 
Studs und des 
Jta dierers Köpping, Ar e $ 
hatte die Sehnſucht, | p um 
Velasquez zu fo- 
preren, nach Spa⸗ 
ni ert getrieben. Der 
frieg verriegelte 
derra deutſchen Offi⸗ 
dier und glühenden 
. Patrioten die Heim⸗ 
kehr. So ging er 
in Der Fremde an 
die Arbeit, und 
Land und Volk ent- 
zück ten immer mehr 
jime Malerſinne. 
Ve. Ale weilt er wie- 
det im Vaterland, 
Wer es friert ihn 
Wh der Sonne, 
des Südens 
N benzauber, nach 
rigen Menſchen. 
eade hat ein 
or feines Emp⸗ 
Ze für die Land- 
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Gemälden von Kurt Leyde. 


ſchaft, für ihre Idyllen und Dramen, aber der Menſch 
iſt ihm das Maß aller Dinge. Was ſeiner Kunſt die 
Bedeutung gibt, ijt die Fähigkeit, Charaktere zu ſchildern, 
das Leben zu packen. Die Arbeit geht dieſem Realiſten 
leicht von der Hand. Impreſſionismus und Freilicht 
haben ihn mächtig ergriffen, aber als Ideal ſchwebt ihm 
die Vereinigung altmeiſterlicher Zeichenkunſt mit den 
modernen Errungenſchaften vor. Spanien bietet ſeinem 
Pinſel nicht nur 
die lockenden Volfs- 
typen, ſondern eine 
Landeskunſt von 
herrlicher Schön— 
heit. Er hat die Py— 
renäen = Halbinfel 
bis auf die nörd— 
lichen Landſchaften 
in allen Teilen 
durchſtreift. In 
den kaſtiliſchen Ebe— 
nen, in der Sierra 
Nevada, bei Bürger 
und Bauer hielt er 
Umſchau. Den glück— 
lichen Augen bot 
ſich ſo vieles, ob 
ein paar ſturmge— 
triebene Herbſtwol— 
ken vorüberſegelten, 
die Morgennebel 
um den Fluß gei— 
| fterten, ein gluten— 
N x der Sonnenunter— 
gang die Hafenſtadt 
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Spanische Tänzerin. 


[[utete oder die pittoresten Ruinen der Maurenzeit bem 
hochgetürmten Stadtbild ſeltſame Umriſſe zeichneten. 
Ihn feſſelte im andaluſiſchen Bergort mit der Römer— 
ſiedlung das kecke, kleine Dienſtmädchen, das den wuch— 
tigen Waſſerkrug ſchleppen muß und doch das Blumen— 
ſträußchen im Haar nicht vergißt. Er konnte in Sevilla 
die damenhafte Plätterin mit ihrem kokett geſteckten 
Kamm und dem dekora— 
tiven Schal nicht ungemalt 
laffen. Eine weibliche 
Schönheitsgalerie von Spa— 
nierinnen läßt ſich aus 
ſeinem Werk zuſammen— 
ſtellen. Für die Maria 
und für die Eva hat er 
den Kennerblick. Aber mit 
gleichem Magnetismus hält 
ihn die charakteriſtiſche 
Männererſcheinung. Er 
weiß die Bauern, die Zi— 
geuner und Hirten marlig 
zu ſchildern. Den verwit— 
terten Geſichtern der beiden 
„Saguntiner Witwer“ las 
er den Humor ihrer Lage 
ab. Sie müſſen zeitlebens 
die ſchwarzen Trauerkap— 
pen tragen — man trauert 
ſo laut und ſo lange bei 
den Spaniern — aber ſie 
brauchen dabei doch ihren 
Spaß. Leyde wagt ſich 
auch mit gutem Gelingen 
an die vielfigurige Gruppe. 
Natur und Volk werden 
uns nahegebracht, wenn 
wir die kaſtiliſchen Land— 
leute unter der Weinlaube 
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frühftüden fehen. Ihre Trinkgefäße find neu: 
artig wie die Tracht, mie die fernſchimmernde 
Landſchaft mit der gotiſchen Turmruine. Seine 
„Andaluſiſche Szene“ mit dem ſcharfgeprägten 
Gegenſatz von reich und arm in der fonnigen 
Straße Sevillas 
ſtrengen Sittengeſetz des Volkes. Offentlich darf 
ſich die junge Dame, deren biegſame Anmut wir 
aus der Geſtaltenwelt des Goya kennen, mit dem 
Bräutigam nur in Begleitung der Mutter zeigen. 
So tief der Pſychologe gelegentlich ins Innere 
der Individualität leuchten kann, eine liebens⸗ 
würdige Note kennzeichnet feine Schilderung, 
Er hat nichts von der Unerbittlichkeit, der tragi- 
ſchen Wucht eines Zuluaga. Da er über ſeine 
Kunſt gründlich nachdenkt, weiß er auch, was 
noch alles zu erſtreben ift. 

Die Velasquez, Ribera, Murillo begeiſtern ihn 
wie die Coya, Zuluaga, Sorolla. 
Landleute bei ihren Feſten und Berufen, die 
ſchmiegſamen Sennoritas mit ihren feidengejtid- 
ten Mantons de Manilla und den hochgetürmten 
Kopfmantillas, die bettelnden Zigeuner feſthält, 
kommen uns gelegentlich Erinnerungen an 
klaſſiſche Namen. Dann fehlt an anderer Stelle, 
wo der feſſelnde Eindruck zu haſtig erhaſcht 
wurde, das Lünftlerifche Gewiſſen. Dieſe Kunft, 
die ihre Blüten in der Fremde treibt, kann uns 
wirklich eine viel zu wenig gekannte Volkskultur 
vertraut machen. 

Wie die Pouſſin und Blechen Italien er⸗ 
ſchließen halfen, Besnard Indien, Lavery Tunis, kann 
Leyde [don heute eine Mittlerſchaft für Spanien pers 
treten. Sein Auge, ſeine Hand ſind zuverläſſig genug, 
ſeine Palette iſt reich genug. Mit ſeinen lichtdurch⸗ 
ſtrömten Wirklichkeitsausſchnitten, als Porträtpſychologe 
iſt er bereits anerkannt und hat bedeutende Erfolge in 
der ſpaniſchen Geſellſchaft errungen. 


Andalusische Szene. 
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Nach einer Zeichnung für die „Woche“ von Fritz Koch-Gotha. 
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ç Strömen in ein riefenhaftes Tele- 


Apparates verſchob deffen Richtung um Hunderttauſendſtel 
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| Professor Prohs Blick in die Ewigkeil 
: Eine Phantasie von Hans Bauer. — Mit vier Zeichnungen von Robert von Neumann. 

z d) jahrzehntelangen Verſuchen war doch Milliarden von Kilometern weit im unendlichen 
Е 2 es dem Profeffor Proh gelungen, Raume ſchwebend. Jeden Schatten” in den Gas- 
z AM durch Einſchaltung von elektriſchen wolkenzügen, die die Sterne. umhüllten, fonnte er 
= E Kraftfeldern und magnetiſchen erkennen. Ein feiner Druck an einem Hebel feines 


VS Пор, das aus der Summe eigen- 
J artiger Anordnungen von ihm er- 
Ffundener und bislang noch unge⸗ 
kannter Prismennetze gebildet 
` wurde, nicht nur bie Wirkungen des 
Athers zu paralyfieren, die bisher bie Sternbilder nur per: 
ſchwommen in ſtark vergrößernde Fernrohre hatten ge- 
langen laſſen, ſondern auch die Vergrößerungen faſt unbe⸗ 
grenzt vornehmen zu können. Richtete er fein Teleſkop zu 
den Planeten beiſpielsweiſe, ſo konnte er mühelos jede 
ihrer Waſſerrillen, jedes Staubkorn, jedes Glied der ſelt⸗ 
ſamen Lebeweſen erkennen, deren Exiſtenz nun endlich 
nachzuweiſen war und bie Proh in jeder ihrer Qebens- 


auf einer irdiſchen Waſſerfläche der Himmel zeichnet, ſo 
äußerung beobachten konnte. glänzten jene Dampfmaſſen die eine Himmelshälfte wider, 
Aber mit der Fähigkeit, die Sterne des Sonnen: die fih über den Mittelftern wölbte. Proh hielt lange 
ſyſtems unter die Lupe zu nehmen, waren die Möglich⸗ Zeit den Blick auf dieſes Bild gerichtet und wandte ſchließ⸗ 
keiten des Teleſkopes keineswegs erſchöpft. Proh richtete lich dem Bild der Erde, das jene Gaſe auch zeigten und 
feine Prismennetze in der erſten grenzenloſen Neugier auf das er nach vieler Mühe als Erdenbild erkannt hatte, feine ` 
immer entferntere Himmelskörper. Jetzt auf die Sterne beſondere Aufmerkſamkeit zu. Das alſo war ſein Stern, 
der Wage, nun auf die des Löwen, nun auf die des ſeine Erde von einem Fixſtern aus geſehen. Sein Stern 
Krebſes, nun auf den Stern Procyon im Kleinen Hund. .. feine Erde! Ein Gefühl unendlichen Entrücktſeins 
Je nach der Lichtjahrentfernung bedurſte es einer größeren überkam Proh. Er mußte die Augen ſchließen. Seine 
oder geringeren Erde von einem an⸗ 
Konzentration der deren Stern aus 
Netze, einer ſtärke⸗ geſehen! Wie denn? 
ren oder ſchwäche⸗ Wo war er denn? 
ren Einſpannung Er war auf der 
der Elektronenfel⸗ Erde und ſah dieſe 
der: aber ſo unge⸗ Erde im Spiegel 
heuerlich war die eines Fixſternes. 
Vergrößerungs⸗ Im Spiegel des 
möglichkeit ſeines Mittelſternes im 
Apparates, daß er ſchiefen W ber Хај 
es durch Schaltung ſiopeia. Im Spie⸗ 
und ſpezifiſche Ein⸗ gel einer Ferne von 
ſtellung vermochte, ... von — Proh 
bis zu den etwa 300 ſchlug in den Ta⸗ 
Lichtjahre entfern⸗ bellen; nach, die пег 
ten Sternen deren ben ſeinem Experi⸗ 
phyſiſche Geſtaltung mentiertiſch aufge⸗ 
ſo genau zu erken⸗ ſchichtet lagen — 
nen, als befinde er einer Ferne von 
ſich leiblich auf 56 332 Lichtjahren! 
ihnen und ſehe de Und im ?fugenbtid 
alfes in natürlicher EE kam ihm gum Bes 
Größe. Proh hatte # wußtfein, an was 
Einblick in den Kos⸗ ei. er im Taumel fei- 
mos, wie noch nie y ; nes Erforſchens gar 
einer vor ihm ge⸗ TE nicht gedacht hatte, 
habt hatte. Er ſah 2 daß ſein Teleſkop 
die Kalziumdämpfe, CR ihm ja nicht die 


die den Pollux im 
Bild der Zwillinge 
umqualmten, und 
die Kohlenwaſſer⸗ 
ſtoffgaſe des Al⸗ 
phard in der Waſ⸗ 
ſerſchlange. Alles 
war wie zum Grei⸗ 
fen nahegerückt und 


n 
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Bogenſekunden. Aber das genügte ſchon, um in rafender 
Geſchwindigkeit den Blick über rieſige Flächen gleiten zu 
laffen. Eben hatte Proh den Mittelſtern im ſchiefen W^ 
der Kaſſiopeia in fein Blickfeld geſpannt. Wie auf allen 
Fixſternen ſah er auch hier gelbliche Dampfſchwaden, unter⸗ 
miſcht mit roten und weißen, was auf Magneſium, Eiſen, 
Kalium, Helium hinzuweiſen ſchien, und einige andere auf 
der Erde unbekannte Elemente. Und jetzt . . . das war 
nun allerdings ſeltſam, was er jetzt ſah: er ſah in einer 
ſchimmrig glasähnlichen Dampfballenmaſſe eine Abſpiege⸗ 
lung der Geſtirnewelt, wie ſie ſich einem Betrachter auf 
dem Kaſſiopeiaſtern wohl hätte darſtellen müſſen. Wie ſich 


augenblickliche Ge⸗ 
ſtalt der Kaſſiopeia⸗ 
ſterne zeigte, ſon⸗ 
dern deren Zuſtand 
vor 332 Jahren. So 
lange hatte das 
Licht gebraucht, um 
den Raum bis zur 
Erde zu durchmeſ⸗ 
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fen, und bas Erdenlicht hatte ebenfalls wieder 
332 Jahre bedurft, um nad) dem Mittelftern zu gelangen. 
Das Spiegelbild der Erde alfo, bas er in das Blickfeld 
ſeines Rohres gefangenhielt, ſtellte die Erde vor 664 Jah⸗ 
ren, um das Jahr 1262 herum, dar. Um jene Zeit, als 
im Abendland zu Kreuzzügen gerüſtet wurde und die 
Päpſte allmächtig waren. Wenn er nun ... wenn er nun 
das Spiegelbild der Erde wieder ſo vergrößern könnte, 
daß ſich deren Menſchen und Dinge genau erkennen ließen, 
bann .. dann würde er ſehen, wie der König Manfred 
bei Benevent von Karl von Provence und Anjou ge⸗ 
ſchlagen wurde oder wie der ägyptiſche Sultan in Jeruſa⸗ 
lem regierte, oder wie der Rheiniſche Städtebund ge⸗ 
gründet wurde. Er würde das Handwerksleben jener Zeit 
in Deutſchland ſehen können oder wie ein ſpaniſcher Ritter 
ſein Mädchen küßt, ſein Mädchen, das nun viele Jahr⸗ 
hunderte ſchon tot war, unter irgendeiner Landſtraße 
Spaniens, unter irgendeinem Acker lag. Und 
das würde er geſund und lebendig und 
liebesſelig ſehen können! Jetzt nach 
600 Jahren. — Proh ſchwindelte 
es. Sechshundert Jahre 
Tauſend Jahre... Zehn: 
laujenb Jahre... was 
war das in Wahrheit 
alles! Es gab keine Ber- 
gänglichkeit. Im Licht, 
im Strahlenbündel, 
das in die Unendlich 
keit hinausflog und 
von den Ereigniſſen 
kündete, lebte alles 
weiter. Der Raum 
ſetzte ſich in Zeit um. 
Je nach der Lichte | 
jahrentfernung der 
Sterne vom Erden⸗ 
ſtern zeigte deſſen Bild 
auf den Sternen die 
Geſchehniſſe vor zehn 
Minuten, einer Stunde, 
einer Woche, zehn Jahren, 
taufend Jahren, Millionen HG 
Jahren, Milliarden Jahren. NA 

Nur die letzten Schranken der “ 
Perspektive noch niederreißen, nur 
die Vergrößerungen unbegrenzt herbei- 
führen können und ein Weltenkaleidoſkop war 
denkbar, ein Riefenfilm, bei dem das Spiegelbi 
Erde in je einem Stern einem Einzelbild im Film ent⸗ 


ſprach. Diele Einzelbilder in der Reihenfolge ihrer Erd» 


entfernung, ſchnell hintereinander betrachtet, mußten das 
Erdgeſchehen ſeit urälteſten Zeiten abwickeln. 

Proh ſtellte ſeinen Apparat ſcharf auf das Erdenbild 
ein. Schaltete, drehte, ſchraubte, konzentrierte und holte 
die Erde immer mehr zu ſich heran. Immer und immer 
mehr. Bis er in großen Umriſſen Städte, Berge, Meere 


unterſchied. 


Da aber {ete fein Teleſkop aus. Über einen gewiſſen 
Vergrößerungskoeffizienten hinaus kam er noch nicht. 
Das Bild verſchwand und ward undeutlich. Die höchſte 
Leiſtungsmöglichkeit war überſchritten. 


Da wandte er fid) von dem Mittelſtern ab und ſtellte 


auf den Aldebaran im Sternbild des Stieres ein. Viel⸗ 
leicht fanden ſich auch dort ſpiegelnde Gaſe. Sie fanden 
ſich. Eine Unzahl von Geſtirnen leuchtete aus ihnen. 
Viele ſtark und glänzend, manche ſchwach und trübe. 


Langer Zeit bedurfte es, bis er einen Stern als Erdbild 


erkannt hatte. Ganz mild und gedämpft brannte das 


Die Woche 


Licht der Erde. Der Aldebaran war ſechs Lichtjahre von 
der Erde entfernt. Er ſah alſo die Erde in ihrem Zu⸗ 
ſtande vor zwölf Jahren. 

Zwölf Lichtjahre zu überwinden, war ſeinem Apparate 
ein Kleines. Einige Drucke, einige Hebelbewegungen, Ein⸗ 
ſchaltungen, Magnetiſierungen von Eiſentafeln, und die 
Erde flog mit furchtbarer Geſchwindigkeit auf ihn zu. 
Jetzt unterſchied er ſchon Gewäſſer und Land. Nun Städte 
und Wieſen. Nun Häuſer und Straßen. Nun Menſchen 
. . Crbenmenjdjen! Und Tiere und Wagen und Bäume 
und Pflanzen. 

Ihm war, als fahre er in einem Luftſchiff zehn 
Meter über der Erde hinweg. Alles ſah er aus 
der Vogelperſpektive, aber alles war deutlich, klar und 
unterſcheidbar. 

Er mußte über irgendeiner ruſſiſchen Gegend ſchweben. 
Er ließ ſein Rohr weſtwärts gleiten. Eine Zeitlang ver⸗ 

duſterte ſich oder verſchwand ganz die Erde. 

222 Cr war in Striche gelangt, über denen 

VE Woltenhaufen lagerten. Aber dann 

ROSS ward es wieder hell und ſchei⸗ 

. (ds: nend. Und nun „.. num; 
es EN Aber gewiß: das war 

SS Deutſchland! Deutſchland! 

2.4 Seine Hand regulierte 
zitternd an dem Ride 
tungshebel. Vor ſeinem 
Blick ſtürzten Städte, 
Menſchen, Flüſſe vor⸗ 

bei, und jetzt ſchwebt 
er über ſeiner Stadt 
und jetzt über [einer 
Straße. Ein leichtes 
Schrauben noch, daß 
eine zehnmillionſtel 
Bogenſekunder bewe: 
A gung ber Rohrrich⸗ 
tung transformiert, 

XR unb er fieht auf feinen 
ZEN У Garten, der in bunter 

{Ne Blüte ftebt. Alſo бот» 

jy mer ift es wohl eben. 

Und dort fteht er jelbft: 

er, der Profeſſor Tobias 

Proh an der Seite [einer 

Käthe. Jetzt weiſt er lächelnd 

auf einen Baumaſt. Der Blick ſeiner 

Käthe folgt der Richtung. Jetzt ſpricht 

er etwas zu ihr. Jetzt ſchlendern ſie gemeinſam ein Stück 

dahin. Jetzt ſetzen ſie ſich auf die Gartenbank. Jetzt kramt 
er eine Zeitung aus ſeiner Taſche. 

Käthe ſpringt auf und ruft etwas zu einer Nachbarin. 
Alles, alles, was ſich damals, vor 12 Jahren zugetragen 
hat, ſpiegeln die Gaſe des Aldebaren wider. Alles das 
iſt hinausgeraſt in den Kosmos mit 300 000⸗Kilometer⸗ 
Sekunden⸗Geſchwindigkeit. Iſt auf die Planeten und 
Monde und Sonnen und fernſten Sterne getragen worden. 
Iſt es ſchon, oder wird es noch einmal werden. Auf 
den einen Stern erſt im nächſten Jahr. Auf den andern 
in hundert Jahren. Auf den dritten in hundert Mil- 
lionen Jahren. Profeſſor Proh tut einen Blick in die 
Ewigkeit. : 

Nun zieht Käthe, feine liebe Frau, bie er vor vier 
Jahren zum langen Schlafe geleitet hat, nun zieht Käthe 
die Stirn in Falten. Sie ſcheint etwas Bedenkliches von 
der Nachbarin gehört zu haben. Nun hellen ſich ihre 
Mienen wieder auf . . . Profeſſor Proh ijt kein Weichling, 
kein Gefühlsweſen. Aber wie er das alles ſieht, in 
völliger Klarheit und Reinheit, als geſchehe das alles 
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ihrem Manne, und 


eben, da wühlt ſein Innerſtes doch ein gewaltiger Strom 
auf. Da muß er ſich doch für Minuten von dem Anblick 
abwenden. Е Е 

Dann verfolgi er weiter. Sieht, wie er fid) ins Gras 
wirft unb wie er in das Weite ftarrt. Sieht, wie Adolf, 
fein Einziger, ben der Krieg gefreffen hat, aus der Balkon⸗ 
tür tritt, fih von hinten an ihn heranpirſcht und ihn mit 
einem Grashalm an der Naſe kitzelt. Sieht, wie Adolf ſich 


nun lachend neben ihn wirft und mit ihm plaudert. Der⸗ 


weilen hat ſich Käthe von der Nachbarin abgewendet und 
iſt an den Zaun gegangen, der ihnen beiden im Rücken 
liegt. Dort hat ſich ein Nachbar eingeſtellt, mit dem ſie 
nun etwas beſpricht. д ы dh 
Sehr freudig feint 
der Anlaß gu fein. 
Der Nachbar 
und Käthe lachen 
und ſchmunzeln, 
und jetzt horcht 
Käthe ſehr ange⸗ 
ſpannt auf desNach⸗ 
bars Worte und 
wendet dann das 
Antlitz nach ihm, 


Adolf, ihrem Sohne, 
die ihr abgewendet 
auf dem Bauche im 
Graſeliegen und das 
Spiel ihrer Mienen 
nicht beobachten 
können. Und nun.. 
nun bewegt ſie die 
Hand gegen ſie: 
Verächtlich, abweh⸗ 
rend iſt die Hand⸗ 
bewegung, als ſage 
fie: Ach diel Diel . 

Der Nachbar 
hat ein höhniſches 
Grinſen auf den 
Lippen ſtehen und 
drückt nun einen 
Augenblick lang ver⸗ 
ftoblenRathes Hand 
und geht dann in 
ſeinen Garten zu⸗ 
rück, und Käthe ent⸗ 
fernt ſich nun auch 
von dem Zaune 
und kommt an ſie 
beide heran und 
lacht und wirft 
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Biele, viele Millionen Sterne. 

Auf den Sternen explodieren Gafe, entſtehen fürchter⸗ 
liche Eruptionen, und jeder Stern wird irgendwann 
einmal von jedem Licht der Erde getroffen werden, das 
unter freiem Himmel auf ihr leuchtet, und ſei es das kleinſte 
Fünkchen. Unendlich ſchwach vielleicht nur. Aber er wird 
doch getroffen werden. Und kommende Geſchlechter wer⸗ 
den im Spiegelbild noch der entlegenſten Sterne das 


kleinſte Erdenfünkchen und alle Begebniſſe in ihren Appa⸗ 


rat zurückrufen können, die einmal unter dem Sonnen⸗ 
licht ſpielten. % BER ES 

Und fie werden bann aud) fehen, was fie niht [ереп 

/ Ray a möchten... die 


der Käthes und noch 
Schlimmeres viel⸗ 
leicht.: Biel: 
leicht! 


um 6 Uhr früh 


ſeinen Apparat in 
Stücke geſchlagen 
Wund Konſtruktions⸗ 
formeln vernichtet. 
Der Handbe⸗ 
wegung wegen! 
Oder nein: nicht 
der Handbewegung 
wegen, ſondern 
weil er fürchtete, 


Beobachtungen 
ihm noch manches 
andere über Käthe 

mitteilen könnten. 
Oder nein: auch 
nicht nur dieſet⸗ 
wegen. 
Was läge, wo 
es um letzte Erkennt⸗ 
niſſe ging, an ihm 
und der Treue ſei⸗ 
ner Käthe? 
Aber Proh 
glaubt, zu einer 
allerletzten Er⸗ 
kenntnis gekom⸗ 
men zu ſein, die 
wichtiger iſt als 
jene, die ihn ſein 
Teleſkop erfinden 


ſich zu ihnen ins 
Gras. | ! 

Und jene Handbewegung, jene kleine, geringſchätzende 
Handbewegung! i 

Hatte alfo immer etwas zwiſchen ihm und Käthe 
gelegen, von dem er, der ſtille, argloſe Gelehrte, nie 
erfahren hatte und das ihm nun das Sternenbild erſt 
aufhellte? 

Irgend etwas, deſſen Kenntnis ſeine Erinnerung an 
Käthe aufs tiefſte erſchüttern müßte? 

Ein Mißton, ein häßlicher Mißton iſt in den Geſang 
der Sterne gefdrillt. ... 

Es iſt vier Uhr früh, als Profeſſor Proh, todmüde, ſich 
endlich von ſeinem Teleſkop abwendet. Über ihm, über 
dem Teleſkop, über dem Grabe ſeiner Käthe ſchweben in 
fernſten Weiten Sterne um Sterne. 


es beſſer iſt, in 
ee 7 Unwiſſenheit glück⸗ 
lich zu ſein als im Wiſſen unglücklich zu werden. 

Was lag an dem, was war! Was an Treue und 
Untreue! me 

Was lag an Wahrheit! Was an den Sternen! 
Was an dem Blick ins Unendliche! 

Proh war fröhlich, durch Zerſtörung feines. Appa- 
rates die Menſchen vielleicht für lange Zeit vor dem Bewußt⸗ 
werden deſſen bewahrt zu haben, daß das Abbild jeder 
ihrer Taten in unendliche Zeiten erhaltenbleibt. Sollten 


ſie es bei dem ſchönen Schein bewenden laſſen, bei der 


Meinung, daß ſich alles verflüchtige? 

Auch er wollte niemals wieder das Ewige in den 
Sternen leſen, ſondern begnügte ſich damit, es in ſeiner 
eigenen Bruſt wohnen zu wiſſen. 
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Handbewegungen 


К hat Profeſſor Proh- 


daß die nächſten 


ließ: zu der, daß 
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Ein als Wasserableitung dienender unterirdi- 

scher Kanal neben einem Weg, der 400—1000 m 

unter Tage in einer Lange von 3 km zwei 
Schächte bei Kattowitz verbindet. 


DEUTSCHLANDS SCHATZKAMMER: 


Bei den oberschlesischen Grubenarbeitern. 


SSS м 
"ou 


Ar k wird 
E.n Beweis lür die Ergiebigkeit des Kohlenbergbaus: Stahlbearbeitung in Königshütte: Der Stele и: 
: Der höchste Pfeiler Oberschlesiens. weißglühend unter den Dampfhammer ge 


э» лума ма заза тона mn үө тл Ra aan а WA гл CIGE ..... t M ын GD Ha, ДШ, 


СИИИ УЕ ИЕ ЕИ И И t ИИ Ú W ww ww ww mn ú Ó wn wu wn f n wn ú n n d m ww mn m n m m n m m u H n n n m n u n n n fn n n m n n f n n m n n H H n à n n n n n n q n n n n " fa (ao ee 


Summer 8 | Die Doche Seite 179 


ПИН n n n n n vn n n o0 n И. ИСИ e апо о o o ob nn an 0 ont inna оо оа ео а оро ее р е попе eee n a n n n о о D J^ 


Sn Сал AUS DER WELT DER TECHNIK. pn ner 


auto. — Ein auto, mit dem 
Raupenschlep- in bergigem 


er, der als Gelände gün- 
chneeoflugim stige Erfolge 
Gebirge ver- erzielt wurden. 
wendet wird. Phot. Rol. 

. Phot. Rol. 
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Durchführung kanischen Ma- 
- des Abrü- rine wird mit 


einer Kanone 


stungsgedan- 
kens: Ein Flug- u. Masch.nen- 
boot derameri- gewehren aus- 


gerustet. 
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Die Kriegsschiffe „Nortı Dakota" (links) und „Delaware“ (rechts) in einer Schleuse des Panamakanals. 
AMERIKANISCHE FLOTT:NMANÓVER AN DER OSTKÜSTE DER VEREINIGTEN STAATEN. 
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D Ob dod Phot. Schumann. 
er neue erstadtschulrat von Berlin: Dr. Rudolf Steiner; : 


Wilhelm Paulsen, Geh. Legationsrat Kempff, der bekannte Begründer der anthroposophi« 
bisher Lehrer in Hamburg. deutscher Generalkonsul für Kanada. schen Bewegung, wurde 60 Jahre alt, 


— ЭР Л N. == = 
Karl Rahardt, Landrat a, D, Dr, Lukaschek,  : Graf Spee, 
Präsident der Berliner Handwerks- der Vorsitzende des Schlesischen Ausschusses. wurde zum deutschen Gesandten 
kammer, wurde 60 Jahre alt. in Athen ernannt. 


Deutsches Operngastspiel in Oberschlesien. Die Solomitg ieder des Ensembles. 


Von links nach rechts: Kammersängerin Kuhn-Brunner (München), Hugo Joest (Karlsruhe), Angela Sax (Staatsoper, Berlin), Kammersänger 
Arnold Gabor (Dessau), Geschäftsleiter Paul Jüsgen, Konzertmeister H, Feinland (Meiningen), Elise von Catopol-Batteux (Staatsoper, Berlin), 
Eduard Капа! (Dtsch. Opernhaus, B rln), Dr, Felix Günther, Leiter des Gastspiels, Kammersängerin Frieda Langendorff (Berlin), Мене 
Escher (Staatsoper, Berlin), Gustav Werner (Dtsch, Opernhaus, Berlin), Oberspielleiter Dr. Georg Pauly (Breslau), Marg. Schlemüller (Berlin), 
Insp.-Regisseur Klietz, Nanny Malinowski (Königsberg), Leo Kaplan (Frankfurt a. M.), Kapellmeister Joh. F. Heidenreich (Nürnberg). 
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Um díe Aufstellung n neuer ehristen zu erschweren, wurde, von den Kontroll<ommissionen der Entente in Deutschland angeordnet, daß bis 

zu einem festgesetzten Termin sämtliche bei. den einzelnen Abw. cklungsstellen noch vorhandenen .Militärpässe und Stammrollen zu vernichten 

seien, Unsere Aufnahme "zeigt die Verbrennung von 32000 Mililärpässen in einem Kasernenhofe. ZC der Entente in Zivil wohnen 
dem „feierlichen Akte" bei, — Phot, Kester & Со. > 


DIE ENTENTE: VERBRENNT DEN ALLE TERES US: 
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Das Gebäude der Straßburger Universität, die im Jahre 1621 von Kaiser Ferdinand II, begründet wurde. 
300JAHRIGES BESTEHEN DER DEUTSCHEN UNIVERSITÄT IN STRASSBURG, 
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Vorromanischer Tiirsturz aus Geisenheim. 
Die älteste deutsche Kreuzigungdarstellung in Stein. 


5 DAS NEUE MUSEUM 
IN WIESBADEN 


Die alte Bäderstadt Wiesbaden hat in 

dem Neuen Museum einen herrlichen 
monumentalen Schmuck erhalten. Nach den 
Piánen von Theodor Fischer 1912 begonnen 
und zum Teil schon 1915 eróffnet, klinst d.eser 
schóne Museumsbau mit dem imposanten Kur- 
haus, der monumentalen Fassade der Landes- 
bibliothek und dem künstlerisch reichenKaiser- 
Friedrich-Bad zu einem reinen Akkord zu- 
sammen. Seine Gruppierung ist baulich ebenso 
wirksam wie zweckmäßig. Zwei Seitenflügel, 
für die naturhistorische und Altertumssamm- 
lung bestimmt, um assen einen Mittelbau, dessen 
Portikus zu einem Kuppelbau le tet, durch den 
man zu den Galerieráumen gelangt. Unsere 
Abbildungen zeigen Schätze des Museums, 
Funde der Gegend, die von der Blüte zeugen, 
in der schon die Aquae Mattiacorum der Rómer, 
etwa 50—150 n.Chr. und später wieder das Wisi- 
bad der ripuarischen Franken gestanden hat. 


* 


Links. Bronzene Bekrónung eines Feldzeichens Е 
der römischen 22. Legion. (Се!ип4еп bei Wies- = 
baden.) — Rechts: Bronzeplatte, dem Kult des i 
Jupiter Dolichenus geweiht. (Gefunden im ; : = 
Heddernheim.) — Unten. Das neue Museum іп À : : B 
Wiesbaden. (Phot. M. von Knebel.) í E 
2 
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Welt- 
Preß-Photo. 


Gastspiel des Wiener Balletts in Spanien. 


Von links nach rechts: Die Solotänzerinnen Horvath, Pichler, 
Puchinger, 


HIT 
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Rechts: Eine ,fahrende Fischhalle", die prak- 
tische Einrichtung einer amerikanischen 
Fischereigesellschaft. 

Rechts oben; Ein Sitz für die Straßenbahnführer, 
der versuchsweise bei einer holländischen 

Straßenbahn eingeführt wurde. - 
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Savings Department EN 1 8 
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Dechen we the SECURITY ВАНК Gr: CHICAGO 
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Der Fingerabdruck als Legitimation im Scheckverkehr. Eine Frau mit dem Kurbelkasten bei den Menschenfressern, 


Eine Chikagoer Bank hat das nie zu verfälschende Fingerabdruck- Frau Johnson, die Gattin des Forschungsreisenden Johnson, der es gelang, 
verfahren in ihren Dienst gestellt, um die Unterzeichner und auf den Neuen Hebriden Filmaufnahmen von Eingeborenen zu machen, 
Vorzeiger von Schecks zu identifizieren, die noch Kannibalen sind, Phot, Atlantic. 
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DIE. SIEBEN UND IHR WEG 


ROMAN VON CLARA RAT Z KA 
14. Fortecteang — Nachdruck verbeten. — - Amerikanisches Copyright by August. Scherl С. m, b. H, Berlin 1921. 


Benn bie Wolken auseinanderriſſen und die Sonne 
noch einmal Umſchau hielt, dann machte die ganze Welt 
ein keckes Schelmengeſicht. Sie hatte ſogar hier und 
da Schminke aufgelegt. | i | 

Alles lachte. Gott, wie konnte man nur fo kläglich 
ſein und gleich den Kopf hängen laſſen! 

Man fuhr noch einmal, zum legten- — nein, ſicher⸗ 
lich nicht zum letztenmal nach Sint Anneke hinüber 
und ſah auf die reiche und ſtolze Stadt, die ganz im 
Gegenſatz zu andern Schönen dort am reizvollſten war. 
wo man ihr Alter ſah. 

Doch Maurus und Sibylle, die nebeneinander auf 
der Fähre ſaßen, wußten es ganz genau, daß es das 
letztemal war, denn am andern Tag ging es fort, 
zunächſt einmal nach Gent, wo Grüns ihren ganzen 
alten Kram einem Käufer übergaben. Wie lange ſie 
dort bleiben würde, das wußte Sibylle nicht. 

Vielleicht wollte ſie es auch nicht wiſſen. Es kam 
Maurus ſo vor, als ob ſie ganz langſam eine kleine 
Wurzel nach der andern aus dem warmen Erdreich 
ſeiner Liebe zöge. Es ſollte nicht ſchmerzen, man ſollte 
es nicht einmal bemerken, man deckte es mit irgend 
etwas anderm zu. 


„Du kannſt die Medaille ruhig behalten,“ ſagte Si⸗ 


bylle, „wer weiß, vielleich bringſt du ſie mir doch noch 
einmal.“ 

nGeftern ſagteſt du, wir wollten uns niemals wieder⸗ 
ſehn.“ 


„Komm, wir müllen: ausſteigen ſie ſtand auf, ob⸗ 
gleich das Schiff noch nicht anlegte. 

„Niemals — das iſt ein Wort, das ich nicht be⸗ 
greife“, ſagte Maurus nachdenklich. 

„Iſt auch gut ſo.“ 

Ihr Kleid ſchien ihm viel zu groß und ſchwer zu ſein. 

„Soll ich denn nun wirklich nicht mehr davon 
broden? 9s 

„Nein“, fagte fie ganz unbefangen, fait heiter. „Фи 
verdirbft uns ja den letzten Tag. Sieh nur, wie die 
Sonne ſcheint“, und ſie ſtreckte ihre Hand aus, als könnte 
ſie etwas von dem Licht einfangen. ` 

Und nun kam es Maurus aud) fo vor, als wäre er 
ein rechter Tor. Er fonnte biefes ,niemals" ja bod) 
nicht zu Ende denken. Auch er wurde heiter, unb fie 
tändelten mit dieſem Nachmittag, als hätten ſie noch 
viele zu vergeben. — — 

Es ging auch alles gut am zweiten, am dritten, am 
vierten Tag nach Sibyllens Abreiſe. Es war ja un⸗ 
möglich. Das war kein Abſchied. 

Niemals wiederſehn! 

Maurus hatte Stunden, auch als Sibylle noch in 
der Stadt war, Vormittagsſtunden, an denen es ganz 
klar und einfach, ja, ſogar ſchön war, daß diefe Sommer⸗ 
melodie eines Tages. enden mußte. 

An den Abenden ſchien es ihm, als ob man fie hart 
abgeriffen hätte. 

Doch ba war fein Mißklang. 

Als Sibylle eine Woche lang fort war, dehnten ſich 
die Stunden. Er hatte eigentlich nichts mehr in den 


Sie ſtützte ſich auf ſeinen Arm. 


Straßen und am Hafen zu ſuchen. Er kannte das alles. 
Weshalb hatte er dem kleinen hartköpfigen Ding nach⸗ 
gegeben. Er јар fie in dem weiten [d)meren Kleide vor 
ſich ſtehn. Es war abgetragen, unſchön und paßte gar 
nicht zu ihr. Sie hielt die Hände feft in den Taſchen, 
damit ſie ihn ja nicht verführten — ſo dachte er heute — 
und in ihrem ernſten, ſehr blaſſen Geſicht war wieder 
jenes Fliehende, das ſtets an ſein Herz gerührt hatte. 

„Nein, komm mir nicht nach, laß mich gehn. Ich 
will es ſo. Es macht uns nicht glücklich. Laß das. Es 
ift nicht gut.“ Sie nannte ihm gar keine. Gründe, aber 
das war auch nicht nötig, ihre eindringlich leiſe, er⸗ 
regte Stimme ſagte genug. Er fühlte es in dieſer letzten 
Stunde ganz deutlich, daß ſie recht hatte. Sobald er 
widerſprach, bat, wurde das blaſſe Geſicht noch elender. 

Da ließ er von ihr ab. 

Aber jetzt — jetzt, nach zwei, drei Wochen, nagte 
und pochte ein Schmerz in ihm, der nichts mehr von den 
Vorſätzen wiſſen wollte. Sie kamen ihm ganz leblos 
vor, verbraucht und ſchlecht, nur gut, um ſie aus⸗ 
zureißen. Wie hatte ſie ihn nur dazu gebracht, ſo etwas 
Blutloſes und Jämmerliches gutzuheißen. 

Er konnte und wollte es nicht ertragen. Er fühlte 
einen Zorn auf ſich ſelbſt. Nein und tauſendmal nein: 
er ging nicht nach Berlin, er ging nach Brüſſel und 
jetzt einmal ſofort nach Gent. Sie war gewiß noch dort. 

Man mußte ſo einem kleinen Mädchen nur mal 
recht klarmachen — — ja, was denn eigentlich? 

Daß er fie liebte. Ja, er liebte fie — — Solange 
er ſie im Arm hielt, hatte das Wort nicht ſchwer ge⸗ 
wogen, doch jetzt bedrängte es ihn. 

Er überlegte auch nicht lange. 
kleines Bündel und reiſte. 

An einem winddurchwühlten Abend langte er an. 
Die Stöße aus den Wolken kamen nicht groß und 
gleichmäßig, ſie ſtürzten ſich bösartig wie aus einem 
Hinterhalt und riſſen alles rechts und links herum, was 
nicht feſtſtand. 

Wo ſollte er Sibylle ſuchen? Ach, das war einfach. 
Man fragt zunächſt nach der Kirmeswieſe, nach einem 
Markt, einer Schauſtellung, und gab es das nicht, 
dann — allerdings, dann war guter Rat teuer. 

Doch Maurus hatte Glück. Der Vergnügungspark 
der Antwerpener Weltausſtellung lag jetzt in einzelnen 
Brocken im ganzen belgiſchen Land. Nach Genk war 
ein neu aufpolierter Würfel gerollt, und alles kam zum 
Ausgang der Stadt und beſtaunte ihn. 

Man brauchte gar nicht lange zu ſuchen, dann 
konnte man ſehn, wie Simon Grün in einem weißen 
Konditoreirock neben einem Türken ſtand und ihn in 
die Kunſt des Bonbonkochens einführte. Frau Ree 
bekka ſaß in einer Ecke der Bude und hatte die Arme 
wie eine Rentnerin unter der Bruſt verſchlungen. 

Maurus, der ſie ganz flüchtig kannte, trat heran, 
lüftete ſeinen Hut und fragte, wo Sibylle ſei. 

„Sibylle Bata? Ja, die iſt nicht hier.“ Frau Grün 
ſtand auf. „Laſſen Sie die in Ruh, mit der ſtimmt's 
nicht. Darauf kenn ich mich aus, laſſen Sie die in Ruh.“ 


Er machte ſich ein 
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„Ich will ja nichts von ihr. Ich will fie nur 
ſprechen.“ Er glaubte aus Frau Grüns Worten zu 
hören, daß Sibylle traurig ſei. „Wenn Sie mir nur 
ſagen, wo ſie iſt, in einer Stunde bin ich wieder hier.“ 

Frau Grün ſtieß einen verächtlichen Ton aus: „Das 
kennt man. Was ich Ihnen ſage: laſſen Sie das 
Mädchen in Ruh.“ 

„Das letzte Gaſthaus links an der Landſtraße“, 
ſagte Simon Grün laut und wies mit dem Arm über 
das dämmerige Gelände hin, und zu ſeiner Frau hin⸗ 
gewandt: „Weshalb ſoll der junge Herr ſie denn 
nicht ſprechen? Sie kennt ihn doch gut — von Ant⸗ 
werpen her.“ 

Frau Grün ſah ihn prüfend an. „Ach ſo, dann ſind 
Sie der junge Mann, mit dem Sibylle ſo oft ſpazieren⸗ 
ging, ja, ſehn Sie, da hätte ich Sie nun nicht wieder⸗ 
erkannt. Ich meinte ſchon, aber dann —“ ſie wollte 
offenbar weiter reden, doch Maurus ſchnitt ihr den 
Satz ab. 

„Alſo ich komme“, ſagte er ziemlich haſtig, und bald 
hatte ihn die große Fläche verſchluckt. 

Es ging ſich ſchlecht über das holperige Land, aber 
es war der nächſte Weg zu Sibylle. 

Im Gaſthaus führte man ihn in das obere Gtod- 
werk. Er klopfte an, trat ein, und da ſah er etwas, 
was fid) ihm unauslöſchlich einprägte. 

Sibylle hockte am Ofen auf der Erde. Sie war feſt 
in ihr Tuch eingewickelt, und als fie ihn kommen fab, 
ſtieß ſie einen leiſen, kläglichen Schrei aus. 

Er wollte ſie aufheben und an ſich ziehn, doch ſie 
ſtreckte ihre beiden mageren Arme aus und wehrte ihn 
ab. „Nein, faß mich nicht an! Weshalb kommſt du, 
weshalb? Ich war ſchön eingewickelt, ganz allein.“ 
Sie dachte nicht an das Tuch, ſie dachte an den Samt⸗ 
mantel. 

Sie ließ den Kopf auf die Knie ſinken und weinte. 

Maurus hatte ſie niemals weinen geſehen. Sie 
hatte immer etwas Stilles und Leichtes gehabt. 

Das Tuch hing zu beiden Seiten auf den Boden 
hinab. Sibylle beachtete es gar nicht. Krank ſah ſie 
aus und ungepflegt. Sie zog ſich ganz klein zuſammen 
und weinte haltlos weiter. f 

Immer, wenn er fid) ihr näherte, wenn er ſprach, 
ſchien ſie erbärmlicher zu werden. „Ich wollte es nicht, 
ich bat dich — es ſollte nicht ſein“, ſtieß ſie ängſtlich 
hervor. | 

„Ich tue dir doch nichts“, [ав Maurus endlich er- 
geben und trat von ihr fort. Er ging zum Fenſter und 
ſetzte ſich dann auf die Tiſchkante. 

Sie war ſtill geworden und lehnte den Kopf auf die 
Knie, das Geſicht ihm zugewandt. 

War es nun das Licht, dieſe unſichere Beleuchtung 
vom Ofen her: das war ja kaum noch ſeine Sibylle! 

Mager und gelb ſah ſie aus, das Haar in ſtraffen 
Strähnen, der Mund ganz ſchlaff, die Augen beide 
krank, beide ſtarr. Nur die eine bewegliche Braue 
zitterte ängſtlich. 

Er hätte neben ihr niederknien und bitterlich, wie 
als kleiner Junge, mit ihr weinen mögen. 

Was war das nur — dieſe Zerſtörung! Er fühlte 
eine ſchmerzliche Enge in Hals und Bruſt. Er konnte 
nicht fragen, er konnte nur hinſehen, unabläſſig hin⸗ 
ſehen auf dieſes verzerrte kleine Geſicht, auf den ma⸗ 
geren Körper. 

Langſam, wie in Grübelei verſunken, hob ſie die 
Enden ihres Tuches auf. Sie ſahen wie abgeſtorbene 
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Schwingen aus. „Was юШ bu nur? Du willſt mid) 
doch nicht holen?“ ſagte ſie. „Sieh nur her,“ ſie drückte 
ihr ſchmales Geſicht mit beiden Händen noch flacher 
zuſammen, „es iſt nichts mehr mit mir.“ 

Maurus erhob fih. - 

„Ach nein, komm nicht an mich heran.“ 

„Warſt du denn krank, Kleines?“ 

„Ich bin immer krank“, ſagte ſie herb, den Kopf 
wegdrehend. 

„Aber im Sommer —“ 

„Im Sommer iſt es beſſer.“ Und dann ſagte ſie 
plötzlich heftig und böſe: „Oh, wie dumm ihr doch ſeid, 
ihr, ihr jungen Männer!“ 

Sie ſprach wie von einem andern Ufer her. „Wenn 
ich mich jetzt zurechtmachte im Geſicht — und friſierte — 
ein helles Kleid anzöge — dann wäre alles gut, dann 
wäre ich geſund.“ Sie lachte bitter. 

„Und im Sommer — —“ 

„Ja, im Sommer tat ich es auch — wenn es mir 
ſo paßte.“ 

„Aber Sibylle, Sibylle.“ Nun kniete er doch neben 
ihr. „Das iſt ja alles nicht wahr!“ 

Sie ließ ihn gewähren. „Das ſage ich mir auch oft.“ 
Ihre Augen ſahen geradeaus zu dem Ofenſpalt hin, 
hinter dem es zuckte und ſchwelte. Und dann wandte 
ſie ſich Maurus zu, und ihre Stimme klang ſo ſpieleriſch 
wie früher. „Ich habe zwei Wochen lang gelegen, aber 
jetzt iſt mir wohler; komm, wir gehn etwas herum, 
ich ſitze hier ſchon ſo lange.“ 

Er half ihr aufſtehn und führte ſie, 
müdete ſehr bald. 

„Siehſt du, ſo iſt das nun“, ſagte ſie und zog das 
Tuch wieder feſt um ſich, ſo daß ſie einem ſchmalen 
Schatten glich. 

„Was denn, meine Sibylle?“ 

„Das — das!“ Die Tränen liefen ihr übers Geſicht. 
„Nein, geh fort. Du hätteſt es nicht tun ſollen.“ Sie 
drehte ſich ängſtlich hin und her, ging hilflos auf die 
Wand zu und lehnte ſich in eine dunkle Ecke. 

Maurus kam ihr nach und ſtreichelte ihr Haar, ihre 
Schultern, ihm war unſagbar jammervoll zumute. Das 
Liebſte, was er gehabt hatte, dieſe ganze Sommerſüßig⸗ 
keit, zerbrach unter ſeinen Händen. 

Das Mitleid mit dem Mädchen trieb förmlich einen 
Keil in ſein Herz. Wie war das alles kläglich und furcht⸗ 
bar zugleich! Er hätte irgend etwas vom Himmel Bers 
unterreißen, hätte fluchen und beten mögen. Es war 
unerträglich. Es zerrte all die Fröhlichkeit und Einfalt 
ſeiner Lehrzeit, die ihm jetzt ſo ſchülerhaft vorkam, wie 
alberne bunte Fetzen von ihm herunter. 

Das Mädchen da ſtarb ja! Und er hatte es nie ge 
ſehn. Hatte es nicht bemerken wollen. Sein Leben war 
zu herrlich dazu geweſen! 

Das Mädchen ſtarb! 

Und in dieſem einen klaren eiſigen Augenblick ſah er 
all die Koſtbarkeiten, die ſie hingegeben hatte. 

Ganz ſachte nahm er ſie in ſeine Arme und ſprach 
zu ihr wie zu einem kleinen Kinde: „Nicht weinen, 
meine Sibylle. Ich bringe dich jetzt zu Bett. Warum 
ſitzeſt du vor dem Ofen? Du biſt viel beſſer daran, 
wenn du hübſch ausgeſtreckt in den Kiſſen liegſt.“ Und 
als er dieſe Worte ſprach, fiel ihm plötzlich ihr zweiter 
verborgener Sinn ein. 

Er hatte faſt nicht die Kraft, ihr zu helfen. 

Doch er tat es, und als fie ruhig und erſchöpft dalag, 
beugte er fid) zu ihr hin und küßte fie. . 


doch ſie er⸗ 


Nummer 8 


Er wußte, daß es zum lebtenmal war, und daß 
Sibylle recht gehabt hatte. 

Und während er bei ihr ſaß und mit ihr ſprach, 
wurde ihr wirklich wohler. Sie fühlte wieder den präch⸗ 
tigen roten Samtmantel, den ſie ſich von Maurus ge⸗ 


wünſcht hatte. Nun konnte er gehn, ſie war zufrieden, 


hatte alles vergeſſen. 

Sie reichten fih die Hände. — — — 

Maurus eilte wieder über das Feld zurück. Eigent⸗ 
lich ganz ſinnlos, nur weil er es verſprochen hatte. 

Frau Grün winkte ihm gleich zu, erhob ſich und 
kam ihm entgegen. „Nun, wie war ſie denn? Ich ſage 
ja immer: wenn die Blätter kommen, und wenn ſie 
fallen! Das iſt keine gute Zeit. Wir haben uns was auf⸗ 
geladen! Das hat ſie von ihrer Mutter ſelig, aber, 
mein Gott!“ Die Frau zuckte die Achſeln. 

„Sie war gar nicht wohl,“ ſagte Maurus beherrſcht, 
„glauben Sie. daß Sibylle durchkommt?“ 

„Ja — das iſt nun ſo eine Frage. Sie macht es 
nicht lange. Aber ſie war ſchon mehrere Male ganz am 
letzten. Wir bringen ſie in Brüſſel ſofort ins Hoſpital. 
Übermorgen reiſen wir. Wenn ſie's noch mal über⸗ 
windet, bekommt ſie's ja ruhig.“ 

Maurus verabſchiedete ſich. Sie bekommt es ruhig, 
dachte er. Er konnte gar keine Faſſung gewinnen. „Sehr 
ruhig wird ſie es haben“, das ging ihm immer wieder 
durch den Kopf. | 

29 in derſelben Nacht reifte er nach Antwerpen 
zurück. 

Er fragte niemals mehr nach Sibylle. Er ſah ſich 
aber auch nicht mehr nach den hübſchen bunten Fetzen 
um, die die letzte Stunde mit dieſem Mädchen von ihm 
heruntergeriſſen hatte. . 

Das alles war vorbei. — "S 

Als ber erfte Schnee über bie Dächer ftob, faß er mit 
heißem Kopf neben feiner Lampe und ſchrieb. So war 
es jetzt jeden Abend. Er ſchrieb eine merkwürdige Фе: 
ſchichte. Sie hieß: „Die blauen Wanderſchuhe.“ Ganz 
kurz war ſie. Ein Baſar kam darin vor, Inder, große 
Schiffe und allerlei Dinge, die manche Leute ungereimt 
finden. Es war auch nur ein Anfang. 

Aber diefer Anfang gefiel einem Manne, dem er ihn 
zu leſen gab. 

Maurus konnte ſich ſchwer dazu entſchließen, denn 
eigentlich gehörte dieſe Geſchichte ſeiner kleinen Sibylle. 

Doch je länger er geſchrieben hatte, deſto mehr ge⸗ 
hörte ſie auch ihm. Deshalb gab er ſie dann doch fort. 
Sie gefiel allen Menſchen, in denen noch ein Stück Kind 
ſaß, denn es war eigentlich ein Märchen. 

= XXI у 

Nun fahen feine Gefchwifter es ein: er fonnte bod) 
wohl tein Kaufmann werden. Er ging nad) Berlin unb 
fand, daß es recht gut wäre, feinen üppigen Garten ein 
wenig zu beſchneiden. Jetzt war er reif genug, in 
Sammlung aufzunehmen, was man vom Katheder 
herab und aus Büchern lernen konnte. Das Leben ſtand 
deswegen nicht ſtill. 

Auf dieſen Gedanken hätte er niemals kommen 
können, denn da war Jela. Er wohnte eine Zeitlang 
mit ihr Tür an Tür, aber es war ſo, als ob er ſich mit 
einem Vulkan verheiratet hätte. Deshalb beſchloſſen ſie, 
fid zu trennen, aber febr oft beiſammen zu fein. 

Jetzt konnte Jela, ſoviel ſie nur wollte, ſingen, 
ſpielen und deklamieren, ihre völlig abgeſtumpfte 
Wirtin genierte das nicht und noch weniger die ma⸗ 
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gere Telephoniſtin, die nach Maurus den langen, ſehr 
ungemütlichen Nebenraum bewohnte. Sie hörte näm⸗ 
lich ſo gut wie nichts davon, da ſie früh am Tage fort⸗ 
ging und ſtets erſt zu nächtlicher Stunde heimkehrte. 

Im Anfang war es Jela hart, nicht jederzeit, ſo⸗ 
bald irgend etwas unerhört Neues ſie erregte, in das 
Zimmer nebenan laufen zu können, um eindringlich 
mit Maurus zu disputieren; dann gewöhnte ſie ſich 
daran, jedoch nicht ganz, und ſo kam es vor, daß ſie, 
lediglich um ſich Luft zu machen, bei ihrer Wirtin an⸗ 
klopfte und ihr etliche Beobachtungen mitteilte und 
Fragen vorlegte. Aber ſie beantwortete faſt alles ſelbſt. 
Sie erfüllte das undefinierbar duftende Wohngemach 
mit ihrem glühenden Lavaſtrom, und dann war ſie 
zufrieden und ging wieder an ihre Arbeit. 

Und wie arbeitete ſie! Sie hätte alles etwas 
ruhiger nehmen können, dieſes raſche und glänzende 
Mädchen, aber wer follté fie hemmen! | 

Es gab nur zwei Menfchen, die Einfluß auf fie 
hatten, das waren Maurus und Berndt. . 

Maurus war vollauf mit fid) felbft beſchäftigt. Wenn 
er mit Jela zuſammenkam, dann war das ein rauſchen⸗ 
des und inniges Mitteilen von beiden Seiten; im 
Grunde aber ging jeder ſeinen eigenen Weg, weil dieſe 
Wege ſehr gerade und ſteil gerichtet waren, und ſie 
fanden es beide ganz ſelbſtverſtändlich, ihr Außerſtes 
herzugeben. 

Und Berndt? . Es verurſachte ihm tiefes Mißbe⸗ 
hagen, ſeine Jela unter dieſen bohemeartigen Ge⸗ 
ſchöpfen zu wiſſen. Und das waren für ihn alle 
Künſtler. Es ging ihm nicht in den Kopf, daß man 
ganz einſam leben kann, wenn man auch täglich vielen 
Kollegen zunickt und etliche Geſpräche mit ihnen führt. 
Für ihn war Jelas Kunſtleidenſchaft eine ganz un⸗ 
erquickliche Paſſion, von der man am beſten gar nicht 
ſprach. Es würde ſich ja legen. Tauſende hatten ſich 
ſchon, wie ſie, die Hörner ablaufen müſſen. Ihr ganzer 
Charakter und zumal ihr Stolz ſchützten ſie vor all 
den Dingen, die andern alleinſtehenden Mädchen in 
einer großen Stadt in den Weg kamen — und doch, 
man konnte es drehen, wie man wollte, es war fatal. 
Hätte er etwa mit ſeinen Kameraden, ſeinen Vorge⸗ 
ſetzten, ſeinen Angehörigen darüber ſprechen können? 
Nein! Hatte irgend jemand, den er kannte, eine 
Schweſter oder gar eine Verlobte, die eine Opernſchule 
beſuchte und allein in einem möblierten Zimmer hauſte? 
Nein! Die Sache hatte etwas Anrüchiges, man mußte 
es unter den Fuß treten. | : 

Was aber hätte er gar feiner Jela [agen ?ӧппеп? 
Sie glaubte ja das Glück für fie alle beide herab- 
zwingen zu können. Hätte er fie verhindert, fie würde 
getrauert und gelitten haben, wie nur ſie trauern und 
leiden konnte. Mit aller Leidenſchaft, ſo, wie ſie liebte! 

War es nicht am beſten, er ließ dieſe Dinge laufen? 
Sie mußten und würden ſich einmal auslaufen. 

Heimlich aber wünſchte er, Jela möchte eine ganz 
harmloſe, aber unheilbare Halskrankheit bekommen, 
oder man würde es jungen Damen aus anſtändigem 
Hauſe ſchlichtweg verbieten, Opernſchulen zu beſuchen 
und dergleichen mehr. Er, Berndt von Krahne, wie 
er da ging und ſtand, war ganz und gar gegen alles 
Emanzipierte, am meiſten aber haßte er es an einer 
Frau. 

Im Hauſe, im Rahmen der Familie und ſchließlich 
auch in der Geſellſchaft, in der geſchloſſenen guten Ge⸗ 
ſellſchaft, da konnte eine Frau ja etwas ganz Befon- 
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deres fein, und bas war feine Sela, aber alles, was 
darüber hinausging, das mußte man abſchneiden. 

So beſchloß Berndt denn, dieſe ganze Seite ihres 
Lebens zu ignorieren, dann würde ſie langſam ver⸗ 
dorren und abſterben, und nur von ſeiner Liebe zu reden 
und von der Zukunft mit ihm, an ſeiner, des Mannes 
Seite, der lenkt, der die Lebensführung der Familie 
beſtimmt. Es war ja ganz ſelbſtverſtändlich, daß ſeine 
Frau nicht irgendwo auf den Brettern ſtehn und ſingen 
konnte, andern zur Augenweide, vielleicht gar auf einer 
Provinzbühne. Daran konnte man überhaupt nicht 
denken. Alſo ſtill ſein, zudecken! Widerſpruch reizt. 

Wie wenig kannte er ſeine Jela! Sie fühlte ſeine 
Abneigung gegen ihren Beruf ſehr gut, ſchärfer noch, als 
er es wußte, um ſo ſchärfer war aber auch der Sporn, 
der ſie zur Arbeit trieb. 

Hier nutzte nur der Beweis. 
bringen. 

Es war für ihr Studium ſehr gut, daß ſie verlobt 
war und ihren Verlobten zu einem Abgott machte. 

Sie brauchte etwas zum Verherrlichen, Glauben und 
Lieben. Die Berufsarbeit allein konnte ſie nicht aus⸗ 
füllen. Da gibt es nichts Beſſeres als einen fernen 
Freund. 

Man kann ihn nach Belieben denken, ſprechen, han⸗ 
deln und küſſen laſſen. Man kann ihn behängen, mit 
was man will. Trifft man irgendeinen anderen 
Menſchen, der ſoweit ganz ſcharmant iſt und mehr noch, 
was ſchadet das! Man ſtellt ſein Idol daneben, legt 
alles hinzu, was etwa fehlen möchte, und ſiehe da, der 
andre wird ganz kümmerlich. Je öfter man dieſen 
andern fieht, um fo mehr Angriffspunkte bietet er. 
Nein, es iſt nichts damit. 

Ein junges Mädchen von zwanzig Jahren mit einem 
fernen Verlobten und einem leidenſchaftlich geliebten 
Beruf iſt gefeit. 

Sela war überaus glücklich. Sie hatte alles, was 
ſie brauchte, und wenn ihr die Stadt einmal zu groß 
oder das Herz zu eng wurde, dann ging ſie zu Maurus. 

Und am Weihnachtstage ſtanden dieſe beiden Aus⸗ 
reißer mit ihren Geſchwiſtern unter dem geſchmückten 
Baum. Nur Fritz fehlte. Doch dafür ſah man drei 
andre Geſichter. Trude Aſchedonk, die verſicherte, die 
ganzen Tage wären ihr verdorben, wenn ſie nicht min⸗ 
deſtens eine Stunde bei Aſthöfers ſein könnte, und Lili 
Stüwer, die einfach kam und ihren Mann auf eine 
ſpätere Stunde vertröſtet hatte. Es war ihr ganz un⸗ 
möglich, ohne Marias Stütze und Anleitung eine Be⸗ 
ſcherung für fünf Perſonen herzurichten — für den 
Landrichter, deſſen Mutter, die von weit hergekommen 
war, die beiden Dienſtmädchen und die kleine Su⸗ 
fanne — nein, fie mußte erft ſehn, wie es bei Aſthöfers 
zuging. Und als es ſchon zum zweiten Male geklingelt 
hatte — das tat Tante Nina, die mit roten Bäckchen und 
einer neuen Spitzenhaube faſt jugendlich ausſah — 
„recht wie eine Braut“, meinte Marthe, beziehungsvoll 
zu Theodor Ahlers hinzwinkernd — da kam ein Menſch 
herein, an den niemand gedacht hatte. 

Er ſtrich über feinen Robbenkopf, ließ feine hell- 
blauen Augen in die Runde gehn und lachte alle ſtill⸗ 
vergnügt an. 

Ja, wie kam denn Andre plötzlich hierher! 

Tante Nina klingelte zum drittenmal. Niemand kam. 

Da öffnete ſie die Tür auf einen Spalt und ſah, 
wie alle Raben um den langen Blonden ſtanden, ſogar 
ihr Theodor kam nachgerückt. | 


Und ben mußte fie er: 
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Schnell gefaßt ſchloß fie die Tür und richtete noch 
einen kleinen Geſchenkpacken her. Man konnte dieſem 
und jenem etwas abknapſen. Alles ließ ſich machen. 

Inzwiſchen ſagte André, mit ſeinem linken Arm 
weit ausholend: „Weiß der Himmel, wo ich geweſen 
bin! Überall herum. Eine lange Geſchichte. Sollte 
ich nun nach Antwerpen gehn, wo ſie alle aufeinander 
in dem kleinen Zimmer hinterm Laden hockten? Marie 
hat ein Kindchen bekommen, meine Mutter, Jeannette, 
alle waren da. Und ich war gerade in Thüringen. Ja, 
das hättet ihr euch wohl nicht träumen laſſen! Ich 
mußte doch mal unfern alten Danner wiederſehn. ЗЕ 
tron und Walter Hegemann. Na, weißt du, Maurus, 
an mir haben ſie ja nicht viel Freude, aber daß bu 
nun Philologe wirſt, doch noch! — ich ſagte ihnen das 
ſo, mein Gott, weshalb ſollen ſie den Spaß nicht 
haben! — das hat ihnen mächtig gefallen. Beſonders 
dem Wieſel, ſie beäugte mich blitzgeſchwind von vorn 
und hinten, ſchüttelte immerfort ihren Kopf und ſagte: 
Nein, nein, da iſt nichts zu machen, Herr Maurus iſt 
ein andrer Mann. Der kennt den Wert der gereiften 
Frau. So etwas ſetzt Früchte an. Dem iſt fürs Leben 
geholfen.“ Er blinkerte luſtig und ſchnell dabei, wie 
es die behende kleine Frau tat, und alle lachten. 

Jetzt klingelte Tante Nina ſo heftig, daß es beinah 
erboſt lautete. Man fühlte ſich etwas ſchuldbewußt, 
denn man ertappfe ſich darauf, daß die Erzählung ihnen 
im Augenblick noch über den Chriſtbaum ging. Sie 
waren eben eine etwas harte Geſellſchaft. 

Die einzige, der die Augen noch übergehen mußten, 
die kleine Anni, hatte ſich dicht zu André herange⸗ 
ſchlichen. Sie beobachtete ihn ganz genau. Zwar war 
ſie erſt dreizehn Jahre alt, aber in der Schule mun⸗ 
kelte man ſchon allerlei von Gymnaſiaſten, Leutnants 
und Verehrern und andern für dieſe jungen Dinger 
recht unguten Sachen. Aber das intereſſterte ſie nun 
einmal. Dieſen André mußte ſie ſich anſehn. 

Da öffnete Maria die Tür, und eigentlich war nie⸗ 
mand von allen Anweſenden ſo erſtaunt und entzückt 
wie André Liers, dem der rechte kleine Junge in den 
Augen ſaß. — — i 

Und abends gang fpät, als niemand es mebr er 
wartete, flog ein Schneeball gegen das Fenſter, und 
Berndt kam. Er ſah friſch, ſchmuck und ſehr glücklich 
aus. 

Das hatte er doch fertiggebracht! Trotz der Mutter 
und trotz Luiſe. Ohne Jela wäre es kein Weihnachts⸗ 
abend geweſen. Er ſah ſich triumphierend um, erfüllt 
von Freundſchaft für alle Aſthöfers. 7 ; 

Doch die Raben freute diefe heimliche Verlobung 
nicht, und André, harmlos und wortreich, wie er war, 
ſetzte alle in große Verlegenheit, indem er die Geſchichte 
von einem Mädchen erzählte, der Freundin ſeiner 
Schweſter Marie, die am Weihnachtsabend ganz einfach 
in das Haus ihres zaghaften Verlobten gegangen wäre 
und den zukünftigen Schwiegereltern klipp und klar 
auseinandergeſetzt hätte, ſie wäre gar kein übles Ge⸗ 
ſchenk, und fie hätte fie richtig alle herumgebracht. 

Und als er dann plötzlich begriff, daß das wohl keine 
paſſende Erzählung ſei, verhaſpelte er ſich in unglaub⸗ 
lichen Ausreden, und ſchließlich, wenn man es recht be⸗ 
ſah, war das Mädchen doch wohl ein ganz unver⸗ 
ſchämtes Ding geweſen. 

Aber auch das paßte nicht. Kurzum, die Sache war 
quer. 

Fortsetzung Folgt. 
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Uber Frauen und Liebe 


Gedanken von Paul Hansamann 


Es ist so schön, wenn man lieben muß. 
Es ist so entsetzlich, wenn man lieben soll. 


Manche Frau schaut den Mann vor- 
wurfsvoll an; ег ist nicht dankbar für ihre 
Liebe. Sie meint nämlich, sie bringe ein 
Opfer, wenn sie liebt. 


ж 
Pünktlichkeit ist die Höflichkeit der Lie- 
benden, 


Sieg ist, wenn es kein „Ja— aber" mehr gibt. 
zs ! 


Der Geschmack des Mannes: Die Frau, die 
mich liebt, ist schön. 

Der Geschmack der Frau: Den schönen 
Mann liebe ich, 


Ist es Ihnen nicht schon aufgefallen, wie 
sehr sich viele Frauen in großer Gesellschaft 
bemühen, zu zeigen, daß sie ihren Mann ver- 

achten? P 


Rp. Du siehst in einem Hotel oder Re- 
staurant Pärchen und interessierst dich für 
ihren Familienstand. Ganz einfach: Streiten 
die zwei oder schweigen sie sich gelangweilt 
oder gehässig an oder liest er Zeitungen: so 
ist es die Ehe. 

Sind die zwei lustig miteinander, ist sie 
zärtlich und er ritterlich: so ist es nur die 
Liebe. u 


Liebe ist nicht immer ein Ersatz für Recht- 
schreibung. к. 


Vor vielen Jahren habe ich eine junge 
Dame gut gekannt. Die hat mich so lieb- 
gehabt, daß sie zu mir sagte: „Ich möchte 
nicht mit dir verheiratet sein.” 


Kinderlose Ehen, die glücklich sind? So 
etwas liest man in Todesanzeigen. 


Altruismus: Was die liebende Frau leisten kann. 
Egoismus: Was der liebende Mann leisten will. 


Sowjetrußland in der Karikatur 


Feder und Stift ſetzen ſich 
gar oft in Bewegung, um 
uns mit dem Leben im 
ruſſiſchen Kommuniſtenſtaat 
vertraut zu machen. Daß der 
Kommiſſar allenthalben die 
Hauptrolle ſpielt, iſt eine be⸗ 
kannte Tatſache. Weniger 
vielleicht ſeine Vergangen⸗ 
heit und ſeine Perſönlich⸗ 
keit. Beides bietet dem 
Stift des Karikaturiſten 
den dankbarſten Vorwurf, 
der ganze Serien dieſer 
Kommiſſartypen aufs Pa⸗ 
pier geworfen hat. 

Dem Zufall verdanken 


wir es, daß uns eine kleine 


köſtliche Sammlung von 
Karikaturen jener „Beam: 
ten“, die das heutige Ruß⸗ 
land regieren, zugeht. Sie 
ſind in Sewaſtopol entſtan⸗ 
den, wohin ſich ſeinerzeit 
verſchiedene bekannte ruſ⸗ 
ſiſche Maler flüchteten. Die 
humorvollen Zeichner müſ⸗ 
ſen aus leicht begreiflichen 
Gründen ungenannt blei⸗ 
ben, denn ihnen könnte 
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Mit act Karikaturen von russischen Künstlern 


Endlich befigen wir in Europa auch ein Land 
der unbegrenzten Möglichkeiten: 


Sowjetrußland. würden. Urſprünglich. 


Eine barmherzige Schwester. 


der Matroſe. 


allerhand paſſieren, wenn ihre Namen bekannt 


ſollten nach dieſen Zeich⸗ 
nungen Poſtkarten gedruckt 
werden, die jedoch vorfichts- 
halber nicht in die Gffent⸗ 
lichkeit gelangten. Die 
Stütze der Sowjetregierung, 
die rote Armee, erkennen 
wir in dem „Roten“ in 
Gala. Neben ſeiner vollen 
Kriegsausrüſtung, bei der 
auch die Handgranaten 
nicht fehlen, führt er den 
traditionellen „Samowar“ 
und die unzertrennliche 
Wodka⸗ und Kognafflaſche 
mit ſich. Doch der Stolz 
der Kommuniſten und der 
Liebling der Frauen, die 
ihn umſchwärmen wie die 
Bienen den Honig, bleibt 
Stets ele⸗ 
gant und patent, trägt er 
meiſtens auf dem entblöß⸗ 
ten Hals ein Brillantkollier 
und am linken Handgelenk 
das traditionelle Armband 
mit der Uhr. Seine Freun⸗ 
din iſt die Schickſte und 
zugleich Beneidenswerteſte 
im ganzen Land. 
Furcht und Schrecken 
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Eisenbahnstationskommandant. , 


erregt ber Präſident bes Ree 
volutionstribunals. Woher er 


ſtammt? Je пип. Meiftens 


ift er glücklich, wenn er feinen 


Namen ſchreiben kann Hatt der ` E 


altmodifchen drei Kreuze. Er 


urteilt lediglich nach ſeinem 
Gewiſſen; Geſetz iſt ihm eine 
Terra incognita, Wozu aud)! |: 


Mit jedem, der vorgeladen 


wird, macht er kurzen Prozeß. | 


Der Stationschef .. Er hat 


„Die 2D cbe 
Material unb Lofomotiven. Фе 
Eiſenbahnfahrten find unentgeltlich 
im Somjetrußland, doch darf nie⸗ 


mand reifen außer den Sowjet- 


Ein Präsident des Revolutio 


es wahrlich nicht leicht. Sein E 


Häuptdienſt befteht im Schrei⸗ 


en und Brüllen; denn Züge 


paſſieren ſelten ſeine Station. 
Urſache: Mangel an rollendem 


Ein Rotgardist 
in großer Gala. 


Kandidat für einen juristischen Posten. 
Ein eben aus der Zwangsanstalt Entlassener. 
fommiffaren und ihren Beamten. 

Der Kandidat für einen höheren 
juriſtiſchen Poſten iſt oft genug 
dunkler Herkunft. Manchmal kommt 
er von weit her, aus Sibirien, wo 
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Beamter für besondere Aufträge. 


er fid) bisher in „geſchloſſener“ 
Geſellſchaft befand. Doch das 
wird ihn jetzt nicht hindern, 
ſeinen Aufſtieg zu machen. 
Man braucht entſchloſſene 
Menſchen, deren Äußeres ſchon 


bange macht. Er ſteht in ka⸗ 


meradſchaftlichem Verhältnis 
mit dem „Beamten der außer: 
ordentlichen Kommiſſion“. Mit 
dieſer Behörde hat ſo ziemlich 
jeder Bewohner Sowjetruß⸗ 
lands Bekanntſchaft gemacht. 


Wer mit heiler Haut wieder 


ſein Heim betreten kann, ſegnet 
dieſen Tag, den er bis an ſein 
ſeliges Ende nicht vergißt. 


Ein Kultuskommissar 
leine früher Hebamme). 
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Leider fiebt fo mancher 
fein Haus nicht wieder. 
Der Beamte hat ihm 
gezeigt, wohin er ge— 
hört — ſchnell und 
ſchmerzlos. 

Die Frauenfrage 
hat ſich unter der mo— 
dernſten aller Regie— 
rungen in Rußland 
in überraſchender Weiſe 
geregelt. Außer dem 

Finanzkommiſſariat, 
das ſogar den raffi— 
nierteſten Bolſche⸗ 
wiſtenköpfen unlösbare 
Rätſel aufgibt, gibt es 
faſt kein Gebiet, das 
der Frau als „Fach— 
mann“ verſchloſſen 
wäre. Weibliche Kom— 
miſſare ſchalten und 
walten an verantwort- 
lichen Stellen in 
Kunſt, Wiſſenſchaft, in 
den verſchiedenſten Ver— 
waltungszweigen nach 
eigenem Ermeſſen. Es 
fragt niemand danach, 
ob ſie die erforderliche Ein Matrose, der Stolz der russischen Revolution. 
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Aus ,Die Abenteuer der Nibelungen. 


Erkenntnis bes wahrſcheinlichen Verlaufs gro- 
ßer Völkerkriſen wird niemals gewonnen, wenn 
man bem Druck augenblicklicher Ereigniſſe und Зи: 
ſtände unterliegt. Über das augenblickliche Schickſal 
erhebt ſich der weite Horizont der Geſchichte. Man 
redet neuerdings vom drohenden Untergang des 
beutlden Volkes infolge des unglücklichen Krieges. 
Die alleinige Urſache des Untergangs war der Krieg 
МЧ) nicht: andere Momente müßten ihn be- 


BERLIN, DEN 5. MARZ 4921 


Siegfrieds Tod. Kriemhildens Rache." 
Verlag von Dietrich Reimer (Ernst Vohsen) A. G, in Berlin. 


„Siegfrieds Tod", Zeichnung von Peter Cornelius (1811). 


Deutfhlands Nacht und Morgen 


Von Profeſſor Dr. Georg Steinhauſen, (Caffel). 
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DIE WOCHE 


23. J PXP q GAUN Gr 


Der deutschen Jugend erzšhlt von E. du Bois-Reymond. 


reits feit längerem vorbereitet und gefördert haben. 
Indeſſen darf man an eine brieflihe Außerung 
Treitſchkes (1866) erinnern: „Es liegt in jedem 
halbwegs tüchtigen Volke eine ganz unberechenbare 
Lebenskraft; dieſelben Menſchen, die bei Jena zu— 
ſchanden wurden, ſiegten bei Leipzig und Belle— 
Alliance.“ Und 1868 meint er gegenüber den An— 
ſichten von dem Niedergang der Franzoſen: „Ich 
hege einen unerſchütterlichen Glauben an die Le— 
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benstraft der modernen Völker.“ 
Völkern pflegt dem Niedergang ein Aufſtieg zu fol 
gen. Insbeſondere zeigt die Geſchichte Deutſchlands 
ein eigenartiges Auf und Nieder. Der Indivi⸗ 
dualismus und die politiſche Unfähigkeit der Deut⸗ 
ſchen verhindern, daß ſie ſich auf einer erreichten 
Höhe halten. „Die Deutſchen können das Glück und 
die Größe nicht vertragen“, ſagt Fr. Th. Viſcher. 

Aber man könnte auch ſagen: „Die Deutſchen 
können mehr Unglück vertragen als andere Völker.“ 
Schwere Unglückszeiten ſind auch früher über das 
deutſche Volk dahingegangen, und immer iſt bald 
eine Erholung und Wiederaufrichtung erfolgt. Wir 
dürfen uns vor allem an den Dreißigjährigen Krieg 
erinnern, eine der furchtbarſten Heimſuchungen, die 
das deutſche Volk betroffen haben. Freilich hat fid), 
worauf ich, wie ſchon Erdmannsdorffer, in meiner 
„Geſchichte der deutſchen Kultur“ nachdrücklich bin: 
gewieſen habe, dieſe Heimſuchung unter dem Einfluß 
der oft übertriebenen Schilderungen der Zeit— 
genoſſen in dem Bewußtſein der Nachlebenden noch 
ſchwärzer geſtaltet, als ſie wirklich war. Immerhin 
war das Bild beim endlichen Friedenſchluß grauſig 
genug. Ein großer Teil der Bevölkerung war da— 
hin, der Viehſtand faſt vernichtet, zahlreiche Dörfer 
verwüſtet und verlaſſen, das platte Land vielfach 
in völlige Unkultur geſunken, auch in den Städten 
viel zerſtört; allgemeine Verſchuldung, ſtarker Nie- 
dergang von Handel und Gewerbe, ſittliche Bers 
wilderung großer Volksteile, Gewalttätigkeit über- 
all. Nach dem Frieden zunächſt teilweiſe ſtärkere 
Not als im Kriege. Schwerſte Kriegsſteuern, harter 
Druck von Okkupationstruppen bis zur Bezahlung, 
oft ſchlimmſte Hungersnot und ärgſte Teuerung, auf 
dem Lande eine Unſicherheit ohnegleichen durch 
Räuber und entlajfene Soldaten, überhaupt noch 
ein drückendes Gefühl allgemeiner Unſicherheit. 
Dazu Erſcheinungen, die an unſere Zeit erinnern. 
Ein böſer Kriegsgewinnler-, Schwindel- und Spe- 
kulationsgeiſt, ein brutaler Egoismus, ein krank— 
hafter Luxus, eine ebenſo krankhafte Genußſucht 
und Liederlichkeit, eine gewaltige Unbotmäßigkeit 
des „Geſindes“ und eine ſtarke Steigerung der Ar— 
beitslöhne (damals infolge des Menſchenmangels): 
„In unſerm gemeinen Elend und Trauern“, läßt 
eine Flugſchrift 1653 von Schwarzwälder Bauern 
ſagen, „hat allein das Geſinde Freud und Mut“. 
Weiter vergaß man alle nationale Würde: die Fremd- 
ſucht, lange ſchon reichlich im Schwange, ſtieg jetzt 
auf ihren Höhepunkt, in einer Zeit, wo die fremden 
Mächte, insbeſondere Frankreich, politiſch über das 
ohnmächtige Deutſche Reich triumphierten, ſeine Zer⸗ 
ſplitterung als Grundtatſache des europäiſchen 
Staatsrechts feſtlegten und gleichzeitig Deutſchland 
wirtſchaftlich durch ihren Handel und ihre Induſtrie 
beherrſchten. 

Politiſch hat fid) aus ſolchem Tiefſtand Deutſch⸗ 
land erſt nach langer Zeit emporgearbeitet, die wirt: 
ſchaftliche Blüte des 16. Jahrhunderts, die freilich 
ion vor dem Kriege dahin war, erft nad) 1870 
wieder erreichen können. Aber die zunächſt not— 


wendige allgemeine Wiederaufrichtung iſt doch viel 


raſcher erfolgt, als man denkt. Gewiß mögen die 
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Bei kräftigen 


troſtloſen Spuren der Zerſtörung mancherorts noch 
nach hundert Jahren zu erkennen geweſen ſein, ſo 
lange brauchten nach Friedrich dem Großen z. B. 
manche preußiſchen Teile zur völligen Wiederher— 
ſtellung. Aber das iſt nicht zu verallgemeinern. 
Hier dauerte es nur wenige Jahre, dort ein Jahr: 
zehnt, dort länger, bis einigermaßen normale Zu— 
ſtände eingetreten waren. Die Schaffensfreude und 
der Wille zu neuen Zielen wurden überraſchend 
ſchnell lebendig. Bei der damals noch ſehr einfachen 
Art der Landwirtſchaft kam diefe — und Deutch’ 
land war ein Agrarland — trotz Arbeiternöten und 
Inventarmangel bald wieder notdürftig in Gang 
und im reichen Süden und Weſten zu einer gewiſſen 
Blüte. Zur Arbeit hielt der Staat auch durch harten 
Steuerdruck an, aber die bald erheblichen Steuer— 
erträge zeigen, daß Landwirtſchaft, Handel unb: 
Gewerbe wieder etwas abwarfen, und daß ſonſt 
Geld im Lande war. Das zeigte auch jener an ſich 
krankhafte Luxus. Die Bauluſt belebte jid) гај). 
Der Staat beförderte die Siedlungen, half über- 
haupt als Polizeiſtaat ſcharf nach. Von der Laſt 
jener Verſchuldung befreiten ſich manche Staaten 
mit Mitteln, die mehr oder weniger den Ctaqls: 
bankrott bedeuteten. Das geiſtige Leben zeigte 
ſtarkes Streben und neue Bewegung: nach zwei 
Jahrzehnten konnte ein ſo großer Geiſt wie Leibniz 
ſeine Wirkſamkeit entfalten. Am meiſten bezeichnend 
ijf der brennende Rultureifer, der in ihm wie in 
vielen Zeitgenoſſen lebte. Das zeigte das Zukunfts⸗ 
frohe dieſer Generation nach dem verheerenden 
Kriege. ` | 

Der Siebenjährige Krieg hat nicht ganz Deutſch⸗ 
land betroffen, in der Hauptſache Preußen und 
Sachſen. Und für Preußen war es ein ſiegreicher 
Krieg. Aber wie es dort nach ihm ausſah, hat 
Friedrich der Große ſelbſt in ſeinen Denkwürdig⸗ 
keiten geſchildert. „Um ſich ein Bild zu machen von 
der allgemeinen Zerrüttung, in welche ſich das Land 
geſtürzt ſah, von der Verzweiflung und Mutloſigkeit 
der Untertanen, muß man ſich vorſtellen: ganze 
Gegenden in einem Zuſtande der Verheerung, in 
dem man kaum noch die Spuren menſchlicher Wohn⸗ 
ſitze entdeckte, ganze Städte in Schutt und Trüm⸗ 
mern liegend, andere von Feuersbrünſten halb ver⸗ 
zehrt, 3000 Häuſer ſpurlos verſchwunden, keine 
Saaten mehr beſtellt, kein Getreide vorhanden, um 
die Bewohner zu ernähren, 60 000 Pferde verloren, 
die den Bauern zur Arbeit nötig geweſen wären, 
und in den Provinzen ein Rückgang der Bevölkerung 
um 500 000 Menſchen, im Vergleich mit der von 
1756 eine beträchtliche Ziffer bei einer Bevölkerung 


pon 4 500 000 Seelen. Edelleute und Bauern waren 


geplündert, gebrandſchatzt, ausgezehrt worden von 
ſo viel verſchiedenen Heeren derart, daß ihnen nur 
das nackte Leben und elende Lumpen geblieben 
waren, um ihre Blöße zu bedecken, ... an Stelle. 
des Geiſtes der Billigkeit und der Ordnung war 
niedrige Selbſtſucht und anarchiſche Selbſthilfe ge— 
treten ... Das Schweigen des Geſetzes (im Kriege 
beim Einbruch der Feinde) hatte im Volk die Luſt 
an der Ausſchweifung entfeſſelt, und daraus war 
eine allgemeine Jagd nach Gewinn um jeden 
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Preis entſtanden. Der Edelmann, der Kaufmann, 
der Pächter, der Bauer, der Fabrikant, alle ſteiger⸗ 
ten den Preis ihrer Werte und Waren nach Belie⸗ 
ben und ſchienen nur zu arbeiten auf ihren gegen⸗ 
ſeitigen Ruin uſw.“ . 

„In einer fo beklagenswerten Lage der Dinge", 
ſagt nun ſtolz⸗herriſch der König, „mußte man mit 
Mut dem widrigen Schickſal die Stirn bieten, nicht 
verzweifeln am Staat, ſondern ſich vornehmen, ihn 
eher beſſer zu machen als wiederherzuſtellen: einen 
Neubau galt es zu unternehmen.“ Und ſo ging er 
mit höchſter Tatkraft ans Werk. Zunächſt ſtanden 
ihm die für 1763 bereitgeſtellten Kriegsmittel zur 
Verfügung: er konnte den Provinzen Millionen 
überweiſen, aus den Proviantmagazinen Korn her⸗ 
geben, Pferde von den Beſpannungen. Aus den 
verwüſteten Stätten hoben ſich neue Dörfer, neue 
Stadtteile. Der aufgeklärte Alleinherrſcher zwang 
jeden mitzutun; der Gutsherr mußte Bauernhöfe 
aufrichten; die Privilegierten auf Steuervorrechte 
verzichten; die moraliſchen Sünden und Laſter, die 
um ſich gegriffen hatten, wurden mit ſtrengen Stra⸗ 
fen bekämpft. Begünſtigungen und Wohltaten hin⸗ 
gegen wurden den neuen Siedlern einerſeits, an⸗ 
‘| Ddererfeits den Gewerbsleuten und Fabrikanten, bie 
wieder hochkommen ſollten, zugewandt. Nach kaum 
zwei Jahrzehnten war von den Folgen des ver- 
‘| beerenden Krieges nur noch wenig zu [püren. 

: Den Staat Friedrichs des Großen haben die 
Epigonen fo wenig in feinem Beſtand wahren fön- 
d nen wie zu unſerer Zeit das von Bismarck ge- 
| ſchaffene Reich. Kurzſichtigkeit, Unfähigkeit, Ber- 
| trauensfeligfeit und Überheblichkeit wirkten beide 
: Male unheilvoll. Preußen erlebte in dem Kriege 
mit Napoleon 1806/7 ſeinen tiefſten Fall, wurde 
| verſtümmelt, machtlos und geriet in der Franzoſen⸗ 
| geit an den Rand bes Abgrunds. Dann kamen die 
lange dauernden Durchzüge der großen Armee nach 
Rußland. Wirtſchaftlich wirkte, wie auch im übri- 
d gen Deutſchland, die Kontinentalſperre überaus 
lähmend auf Handel und Gewerbe. Durch ſie wie 
d durch die Kontributionen der über das ganze Land 
verteilten Feinde, die Kriegskoſten und ſonſtigen 
Brandſchatzungen wurde die Verarmung das 
iKennzeichnende für das Land, der Hunger ſchlich 
durch dieſes, bie Zahl der Armen wuchs unend- 
lich, und die Unerſchwinglichkeit vieler Waren 
zwang auch die Wohlhabenden zur ſchärfſten Cin- 
H ſchränkung und Entſagung wie zu billigen Erſatz⸗ 
mitteln. Was heute der „Friede“ von Berfailles 
für Deutſchland herbeiführen will, nämlich ſeine 
s| Vernichtung, das war die offenbare Abſicht Napo- 
leons ſelbſt gegenüber dem verſtümmelten Preußen. 
J Aber in dem geknebelten und blutenden Lande 
wurde nach einer Zeit der Betäubung und Ver⸗ 
{ wirrung, des Scheltens unb Fluchens, der Reſig⸗ 
nation und Charakterloſigkeit der Wille zur Wieder- 
erhebung überraſchend ſtark lebendig, geweckt durch 
einzelne vaterländiſche Männer und Gruppen, die 
| gugleid) als Vorbedingung bes Aufftieges die innere 
1 Geſundung und Beſſerung forderten und förderten. 
Fichte rüttelte den Willen zur Selbſthilfe auf, kein 
J Menſch, kein Gott, keines von allen im Gebiet der 


Möglichkeit liegenden Ereigniſſen könne helfen, allem 


wir ſelbſt. 
Die Frucht dieſer Erneuerungsjahre war die 


Begeiſterung und die oft geſchilderte Opferwilligkeit 


ohnegleichen, mit der man in den Befreiungskrieg 
ging. Die Befreiung brachte ſie, aber den er⸗ 
träumten nationalen und freiheitlichen Staat in⸗ 
folge der politiſchen Machenſchaften des Wiener 
Kongreſſes nicht. Aus dem tiefen Fall hatte man 
ſich emporgearbeitet: aber in weiten Volkskreiſen 
und bei den beſten Männern war man aufs bitterſte 
enttäuſcht. Dazu kamen die wirtſchaftlichen Nöte. 
Die ſchwere Zeit vor den Befreiungskriegen übte 
auch nach ihnen ihre Wirkung. Die Kriegslaſten 
und -nöte hatten fie noch gefteigert: die Verarmung 
blieb die Signatur. Die Volkskraft, auch durch die 
großen Menſchenopfer ſtark gemindert, war er⸗ 
ſchöpft. Es fehlte an Menſchen, an Arbeitsluſt, an 
Geld. Induſtrie und Handel waren ruiniert. 

Es hätte wohl ſcheinen können, als ob trotz des 
Aufſchwungs der Freiheitskriege nun eine Zeit des 
Niederganges, des Verfalls einſetze. Es iſt nicht 
ſo gekommen. Nach 1½ Jahrzehnten ermannte ſich 
das Volk, übte alte Kräfte und gewann neue, lebte 
auf und wandte ſich tatkräftig neuen Intereſſen zu, 
den politiſchen, den der Einheit und Freiheit und 
einem neuen raſch aufblühenden wirtſchaftlichen 
Leben, bis Deutſchland auf die gewaltige Höhe kam, 
von der er jetzt wieder herabgeſunken iſt. 

Wenn es jetzt aber im Hinblick auf ſeine frühe⸗ 
ren Schickſale hoffen darf, abermals den Weg auf⸗ 
wärts zu finden, ſo liegt dafür manches günſtiger, 
manches aber viel ungünſtiger als früher. Wir 
haben kein zerſtörtes und verwüſtetes Vaterland, 
wir haben trotz der Millionen ſchmerzlichſter Kriegs⸗ 
opfer keinen Menſchenmangel; zahlreiche Kräfte 
warten nur darauf, wieder arbeiten und ſchaffen zu 
können. Auf der anderen Seite iſt durch die Revo⸗ 
lution und ihre Folgen, die ganz unzeitgemäßen 
Experimente der Sozialiſierung uſw., wie durch das 
Verhalten der Feinde auch nach dem Kriege die 
wirtſchaftliche Lage immer ungünſtiger, der Aufbau 
der Induſtrie durch den Mangel an Rohſtoffen im⸗ 


mer problematiſcher, durch das tiefe Sinken der 


Valuta die Teuerung immer unerträglicher, die 
Ausbeutung durch das Ausland immer bedrohlicher 
geworden. Das ſchlimmſte iſt, daß die einſt von 
Fichte empfohlene Selbſthilfe, zu der der Wille 
trotz ſteigender Demoraliſation in weiten Kreiſen 
noch vorhanden iſt, nichts Entſcheidendes bewirken 
kann, weil wir durch den Frieden von Verſailles 
dauernd gefeſſelt ſind und uns nur ſo weit erholen 
und aufrichten können, als es die Feinde zulaſſen. 
Das Auswirken des Willens zur Geſundung, zur 
neuen Entwicklung deutſcher Kraft hindern endlich 
die innere Zerſplitterung und Zerfleiſchung und das 
drohende Geſpenſt des Bolſchewismus. Damit iſt 
ſelbſt das notdürftigſte Funktionieren von Staat 
und Wirtſchaft in Frage geſtellt, von der Möglich⸗ 
keit eines Aufſtieges ganz zu ſchweigen. Dieſe Ge⸗ 
fahr gilt es zunächſt zu überwinden. Dazu bedarf 
es aber vor allem einer ſittlichen Erneuerung unſeres 
Volkes. 
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Tiere in Porzellan 


Von Dr. Franz Servces. — Mit sieben Abbildungen. 
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Die Tierplaſtik 
nimmt in ber 
Porzellanmanu⸗ 
faktur eine Art 
von Außenſeiter⸗ 
ſtellung ein. Als 
man dazu über⸗ 
ging, dem längſt 
aus dem Stadium 


eleganterer Nutz⸗ 


barkeit herausge⸗ 


wachſenenLuxus⸗ 
produtt die volle künſtleriſche 


Schaffens⸗ und Erfindungsfreiheit 


zu verleihen, trug 
Maler, ſondern a 


en nicht bloß die 
uch die bildhau⸗ 


ernden Modelleure die raffinierte⸗ 


ſten ihrer Fertigkeiten in dieſe ſehr 


aufnahmefähige Technik hinüber. 
Natürlich reizte zunächſt die menſch⸗ 
liche Figur, ſei es im Genre oder 


Porträt, in antiker 
bibliſcher Legende 


aber ſehr bald begegnen wir auch 


dem Tier innerhal 


ſtiſchen ſich verſuchenden Por⸗ 
Als 1731 der 
genial veranlagte 


zellankunſt. 


Mythologie oder 
zur Wiedergabe, 


b der im Pla- 


und 


Die 250 сБе 


Affe, naturalistisch in Schmelz- 


farben bemalt. Meißen, 18. Jahrh. 
Rudolph Lepkes Kunst-Auctions-Haus, Berlin. 


Beliebtheit derlei 
Wiedergaben fid) 
erfreuten, beweift 
der Rieſenauf⸗ 
irag, der 1732 
an Kändler und 


ſeinen Genoſſen 


Gottlob Kirchner 
für das Kgl. Hol⸗ 


ländiſche (heute 
Japaniſche) Pa- 
lais erging. cas 
befinden ſich darunter nicht weniger 
als je 198 Stücke „allerhand Tiere 
(bzw. Vögel) differenter Größe“, 
die, neben Vaſen und Terrinen und 
Bogenfenſtern, an Wänden und 
auf Trumeaus ihre Aufſtellung 
fanden und ſo, wie eine Art zoo⸗ 
logiſcher Garten aus Porzellan, 
das exotiſch ausgeſtaltete Luſtſchloß 
bevölkerten. Bald weiß, alfo fogu- _ 
ſagen in der Naturfarbe dieſer 


braun, 


hartgefügten Töpfermaſſe, bald 
auch in lebhaften Farben bemalt, 


rot, 
blau, ſchwarz in funkeln⸗ 
dem Durcheinander, bil⸗ 


Nummer d 


Geenen eee eee eee. 


violett, grün, 


auf ſeinem Gebiete den dieſe eigenartigen 
wahrhaftbahnbrechen⸗ Tierplaſtiken auchheute 
de junge Bildhauer noch für den Kunſt⸗ 
Joh. Joachim Känd⸗ freund eine lebhafte 
ler nach Meißen be⸗ Anziehung. Als 
rufen wurde, begeg⸗ Dubletten davon 
nen wir daſelbſt aus ſächſiſchem 
ſehr bald auch Staatsbeſitz 1919 
einer wahren Fülle und 1920 in Ber- 


von Tierplaſtiken. 
„Summa summa- 
rum," hatte Känd⸗ 
ler erklärt, „es 
kann alles von 
Porcellain gemacht 
und geſchafft wer- 


den, was man nur 
begehret.“ Dies be⸗ 
zog ſich ſowohl auf 
Stoff⸗ 
wahl, und ſo entſtan⸗ 


Größe wie 


den dann jene 


zierlich kleinen, zumal der 
Vogelwelt entnommenen, 
bald zu ſchier monumentaler 
Größe aufgewachſenen Tier- 


wiedergaben, die 


die dreißiger Jahre des 


achtzehnten Ja 
derts in Meißen 
teriſtiſch ſind. Wie 


liner und Dres⸗ 
dener Auktionen 
auftauchten, er⸗ 
zielten ſie ſogleich 
ungewöhnlich hohe 
Preiſe. Wenn eine 
ſchwarze Schwalbe 
von 11 Zentimeter 
Höhe für 6000 
Mark abging, ſo 
konnte fie als weg: 
geſchenkt gelten. Zwei 
bemalte Meiſen ka⸗ 
men ſchon auf über 20000 
Mark, ein einzelner Pokal 


bald 


namentlich für 


Rudolph A = : 
hrhun⸗ Lopkes Kunst- - Haus, Berlin, ſtehen. Da war eh 
barat- Kronengeier, sog. „König von Wawon", bemalt in Braun, 46 Bentimeter hohe Trut- 


raſcher 


Schwarz, Gelb и, Rot, Meißen 1734, modelliert von Kändler. 


Мед auf 38 000 Mark, ein 
Paar buntfarbiger Paradies⸗ 
vögel auf 50 000. Doch hier- 
bei blieb es keineswegs 


henne in grünem Schilf 
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mit roten Beeren, ihr 
fehlte eine Kralle: ein 
Liebhaber erwarb ſie 
für 110000 Mark. 
Dann aber erſt die 
großen Tiere bis zu 
60, 70 und 100 Zen⸗ 
timeter Höhe: dieſe 
Ziegen und Affen, 
Leoparden und Bären, 
Löwen und Nas⸗ 
hörner — immer höher 
ſtiegen die Gebote, bis 
ein von Kändler mo⸗ 
dellierter Kronengeier, 
der ſog. „König von 
Wawon“, 59 Zenti⸗ 
meter hoch, mit nicht 
weniger als 178 000 
Mark bewertet wurde. 
War das die „Psyche“ 
jener Zeiten? Viel⸗ 
leicht zum Teil. Es 
war aber auch der 
ehrliche Ausdruck des 
Entzückens über dieſe 
zum erſten Male den 
Privatſammlern zu⸗ 
gänglich gemachten, 
aparten und in voller 
Friſche wirkenden 
Kunſtſchöpfungen. 
Wie wundervoll ha⸗ 
ben jene Künſtler die 
Natur belauſcht, wie 
trafen ſie in Bewe⸗ 
gung und Ausdruck 
die angeborene Art der 
verſchiedenen Tiere! 
Und wie getreu waren 
ſie! Das Fell 
eines Bären, 
die Haut eines 
Rhinozeros, 
das Gefieder 
eines Perl⸗ 
huhns oder 
Papageien 
bildeten ſie in 
feinſter Ober⸗ 
flächenziſelie⸗ 
rung nach. Und 
verfielen doch 
nicht in ba⸗ 
nauſiſchen Na⸗ 
turalismus. 
Mit jeinftem 
Takt trafen ſie 
gleichſam den 
Schnittpunkt 
von Kunſt und 
Natur. Sie 


Nashorn nach dem Holzschnitt Diirers. 
Rudolph Lepkes Kunst-Auctions-Haus, Berlin. 


Großer Papagei, Meißen, um 1732. 
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Modelliert von Kändler. 


Rudolph Lepkes Kunst-Auctions-Haus, Berlin 


Modelliert von Kirchner, Meißen, 1732. 
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fanden die Form, fie 
wahrten die perſön— 
liche Empfindung und 
dienten doch nur der 
ſimplen Naturwahr— 
heit. Mit ſolchen Vor— 
bildern in Wettbewerb 
zu treten, war für 
unſere Zeiten ein 
Wagnis. Um ſo mehr 
als für unſer heutiges 
Empfinden doch ein 
etwas anderer Stil 
gefunden werden 
mußte. Die Sopen- 
hagener Porzellan— 
manufaktur, die ja in 
jeder Hinſicht bahn— 
brechend wirkte, ſtellte 


auch für die Tier⸗ 
wiedergaben neue 
Formeln auf. Die 
charakteriſtiſche Be— 
wegungswiedergabe 
wird vielfach noch 


kühner, als ſie in 
Meißen geboten wor— 
den war, dafür wurde 
die Farbe weniger 
grell und bewegte ſich 
in „überſetzten“ Har— 
monien. Vor allem 
aber wurde die Ober— 
fläche, der Natur 
des Porzellans ent— 
ſprechend, bei allen 
plaſtiſchen Rundungen 
in ſpiegelnder Glätte 
behandelt, ganz ohne 
Rauheit, Rillen, Zi— 
ſelierungen. 
Auch in dieſer 
Art gelang es, 
der Natur 
nahezukom— 
men, weniger 
im Detail, als 
im Weſenhaf— 
ten, wenn man 
bei Tieren es 
ſagen darf: im 
Seeliſchen. 
Gleichzeitig 
wurde das 
Format ше: 
ſentlich kleiner, 
nippfiguren- 
hafter. Hier- 
mit war ber 
Ton angege- 
ben. Und Ber- 
lin, Nymphen- 
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burg und neuerdings wieder Meißen beeilten jid) 
in verwandter Art, doch mit reicher eigener Er— 


findung Schritt zu halten und 
reicher zu geben. Karl Röhrig 
hat namentlich für Berlin 
vorzügliche Modelle ge— 
ſchaffen, u. a. den hier 
abgebildeten Hirſch 
mit der Amor— 
putte. Meißen 
aber bereitet 

{chon feit Jah- 

ren einen ganz 

großen Tafel- 

aufſatz mit 

reichſter Tier— 

welt vor, wo— 
für der vorzüg— 
liche Berliner Tier- 
plaſtiker, der Gaul— 
Schüler Max Eſſer, 
gewonnen wurde. Er— 
hoffen wir, daß dieſes 
wieder ein Standardwerk 
deutſcher Porzellanplaſtik wird! 


Jedenfalls erſcheint es bedeutſam, Кай Rohrig: Putte auf Hirsch. 


Staatl. Porzellanmanufaktur, Berlin. 


daß gerade Meißen jetzt wieder 


an die alten ruhmreichen Traditionen anzuknüpfen 
gedenkt. Wie wir vernehmen, iſt der Bildhauer 


Ein ganz Großer, der Reichskanzler Fürſt Bismarck, 
und einer feiner getreueſten Helfer, der Staatsſekretär 
des Innern Dr. von Boetticher, der es wiederholt aus— 
geſprochen hat, daß er es als das größte Glück ſeines 


Lebens, als die ſeltenſte Schick— 
ſalsfügung betrachte, in der unmittel— 
baren Nähe des Fürſten ein Jahr— 
zehnt gearbeitet zu haben. Bis die 
Kataſtrophe eintrat, die im März 1890 
zur Entlaſſung Bismarcks aus allen 
ſeinen Reichs- und Staatsämtern 
führte, und Boetticher bis in die 
tiefſte Tiefe ſeiner Seele getroffen 
wurde, als ihm der von Bismarck 
gehegte Verdacht bekannt wurde, daß 
Boetticher, der getreueſte Gehilfe 
während zehn arbeitsreicher Jahre, 
an ſeinem Sturze mitgewirkt haben 
ſollte. Dieſe Vorwürfe werden fort— 
an nicht mehr erhoben werden können. 
In dem Eppſteinſchen Buch „Fürſt 
Bismarcks Entlaſſung“ (Verlag Auguſt 
Scherl G. m. b. H., Berlin), dem wir 
das Bild entnehmen, wird klar be— 
wieſen, daß Herr v. Boetticher alles 
getan hat, um die Kriſis abzuwenden, 
um ſeinem kaiſerlichen Herrn ſowohl 
wie dem Fürſten in Ehren die Treue zu 


Wie iſt nun das Bild entſtanden, das Staatsminiſter 
Dr. von Boetticher zuſammen mit dem Fürſten zeigt? Der 
Zufall hat auch hier, wie ſooft, ſeine Hand im Spiel 
gehabt. In der Sitzung des Reichstages am 18. Mai 1889 bei 


Die Woche 


Eſſer bereits dorthin übergeſiedelt, um ſich der ; 
Manufaktur zur Verfügung zu ftellen. Ob er ein 
neuer Kändler werden wird, bleibt 


reichem Maße kundzutun. Ein 
Anfang wird hiermit gemacht 
ſein, der ſehr verheißungsvoll iſt 
und ſowohl bei Sammlern als auch bei Muſeums 
leitern das lebhafteſte Intereſſe erwecken wird. 


Bismarck und Boetticher 


der Beratung des Alters- und Invaliditätsgeſetzes ſagte 
Fürſt Bismarck zu feinem Stellvertreter Dr. von Boel 
ticher, daß er, der 
kenntnis die Vorlage nicht ſelbſt vertreten wolle. Auf 


dieſer Aufnahme mitzuerleben. Die 
natürliche Folge aber war, daß Dr. Bamberger vor 
leeren Bänken ſprach. 

Das melee wurde mit 20 Stimmen Mehrheit an⸗ 


abzuwarten. Jedenfalls iſt die 
Aufgabe, die ihm in jenem 
Tafelaufſatz geſtellt wur⸗ 
de, ſo groß, daß eine 
Art von Rivalität 
darin zu liegen 
ſcheint. Alle 
Fruchtſchalen, 
Kandelaber, 
Vaſen uſw. ſol⸗ 
len mit reichem 
farbigem Fi⸗ 
gurenſchmuck, 
wohl durch⸗ 
gängig aus der 
Tierwelt, verſehen 
werden, und es 
bietet ſich hierdurch В 
Gelegenheit, ſowohl 
Phantaſie wie Geſchmack 
und techniſches Können in 


Fürſt, mangels genügender Sach⸗ 


Bitten des Staatsſekretärs antwortete 
der Fürſt in der Schlußberatung am 
24. Mai dem Abgeordneten Holtz 
(Reichspartei) und darauf, warm ge⸗ 
worden, aud) den Rednern der an- | 
deren Parteien. Als fih der Ab⸗ 
geordnete Bamberger (deutſch-frei⸗ 
finnig) zum Wort meldete, verſuchte 
Herr v. Boeticher, anfangs vergeblich, |: 
den Kanzler einer ihn unnötig auf⸗ 
regenden Debatte zu entziehen, trotz 
Unterſtützung durch Graf Herber. a 
Bismard. E 
Als jedoch ein Photograph ers Ir 
ſchien, der beſtellt war, die Mitglieder 
des Bundesrats aufzunehmen, gelang 
es dem treuen Amanuenſis, den 
Fürſten zu bewegen, ſich mit dem 
Bundesrat photographieren zu laſſen. 
Dieſem Umſtand verdankt das bei- 
gefügte Bild ſeine Entſtehung. Die 
Reichstagsmitglieder ſtrömten gleich- |: 
falls in das Foyer, um den denk- 
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NEUES 
VOM SPORT 


Oben. Polizeihund- 
prüfung in Berlin 
= Masseniibung im 
freien Felde. 


‚Phototy», 


7 


Rechts. Ein neuer 
Damensport. Hand- 
ballspiel um d.e 
Damenmeisterschalt 
von Berlin. 


Unten. Verbands- 
laufen des bayeri- 
schen Skiverbandes. 
Martin Neuner (bayr. 
Skimeister für 1921) 
im Sprunglauf. 
Fho'. Becker. 
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Oben. Vor der Notwoh- 
nung eines lettischen Bau- 
ern an der russischen 
Grenze, — Links oben. 
In Reval, dem Durchgangs- 
hafen für Sowjet-Rußland, 
— Links. Die Spuren der 
letzten Kämpfe in Reval. — 
Unten. Estnische Marine. 
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Herzog Ernst Giinther zu Schleswig- . Wirkl. Geh. Ob.Justizrat Dr. von Staff, 


Holstein, der Bruder der Kaiserin T General Max von Boehn + wurde zum Präsidenten des Kammergerichts _ 
Phot. N. Perscheid. bekannter Heerführer im Weltkriege. in Berlin ernannt, — Photothek. ` 


Die Pianistin Hilde Viétor 


= konzertierte mit Erfolg im Berliner S 
Geh. Rat Dr. Gustav Killıan, Meistersaal, Geh, Rat Dr. Hugo Licht, 


Direktor der laryngologischen Klinik in der berühmte Leipziger Architekt, wurde 
Berlin, starb im Alter von 60 Jahren. 80 Jahre alt. 


Geh. San.-Rat Dr. Moritz Kroner, Geh. Rat Dr. von Wassermann, Dr. Karl Axenfeld, zu 


einer der ältesten Berliner Ärzte, feierte erhielt den Preis der Aronsohn-Stiftung für Ger neuernannte Generalsup erintendent 
seinen 80, Geburtstag. seine Arbeiten über Immunitatsforschungen der Kurmark, 777 
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d lor von Hübel, Dresden. Staatsbevollmächtigter Hartmann, Mecklenburg-Strelitz. Staatspräsident von Thüringen Fröhlich. Staats- 
sel Dr. Hagedorn, Preußischer Staatskommissar, Berlin. Ernahrunisminister Dr, Schall, Stuttgart, Landwirtschaftsminister Wutzlhofer, 
ünchen, Reichsernahrungsminister Dr, Hermes. Ministerpräsident Antrick-Braunschweig. Präsident des Hessischen Landesernährungs- 
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E Di KONFERENZ DER DEUTSCHEN ERNAHRUNGSMINISTER IN MÜNCHEN. 
| — - : - - — 


| 


"T 
= 


Der Reichsaußenminister Dr; Simons während seiner Rede. 


KUNDGEBUNG DES REICHSWIRTSCHAFTSRATS GEGEN DAS PARISER DIKTAT AM 24. FEBRUAR. 
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Gesellschaltsabend der Zeitschriit „Sport im Bild” zugunsten der Grenzspende dür Oberschlesien m Hotel 
Esplanade in Berlin. Aus der Pantomime „Die Hochzeilsreise" : Tanzvorlührung: von Marga ‚undg een als 
„Teepuppe“. Am Flügel Charlotte Geenius, 


Виа aus der Gruppe „Frauenliebe und Leben“. Bid Braut chmuckung. Frau von Rakowski (Braut). 
Frl. Rose von der Poppenburg und Herr Gerhard. Frl. Wulff, Gräfin Westarp. Frl. Eva von der Planitz 


Aufführung von lebenden Bildern durch die Berliner Hap ED der Mutterschafts 
versicherung der Ehefrau in den Kammerspielen Berlin. 
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Andrej ewa Gorki, 
Die Werne der türkischen Regierung von Angora, die an die jetzige Frau. des bekanntad Dichters, die als 


der Konferenz i in London e Volkskommissarin in Sowjet-RuBland eine große 


Rolle spielt. 
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Der erste weibliche Minister. 
Frau Ralph Smiths wurde zum Unter- 
richtsminister in Britisch-Kolumbien 
ernannt. 


Links. Die „Steinsegel“ in Guade- 
loupe, die ein Seemann für Rettung 
aus Seenot erbauen ließ. 


Rechts: Das eigenartige Klubhaus 
chinesischer Sport- und Spielklubs . 
in der Stadt Kanton. š 


Für Mexiko gebaute Doppellokomotive, die große Steigungen überwindet und Veracruz mit der 2000 m 
, hóher liegenden Stadt Mexiko verbiridet. - 
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DIE SIEBEN UND IHR WEG 


AN VON 


CLARA RATZKA 


15. F ortsetzung, — Nachdruck verboten. — Amerikanisches Copyright by August Scherl С. m. b. H., Berlin 1921. 


Da war das richtigſte, daß Sela aufftand, fid) an 
das Klavier ſetzte und ein ſchönes, zum Herzen drin- 
gendes, altes Weihnachtslied ſang. Es beſänftigte alle, 
ſogar Berndt, der heimlich eine Fauſt gemacht hatte 
und überhaupt ſehr viel an dieſem etwas hergelaufenen 
Dichterling auszuſetzen fand. 

Und daß es ein Weihnachtslied war, beſänftigte ihn 
ganz beſonders. Nur keine Arie. Nur ja nichts vom 
Theater! — — 

Sela hatte es fid) zwar vorgenommen, in der kurzen 
Zeit des Beiſammenſeins nicht von ihrer Arbeit und 
ihrem Beruf zu ſprechen. Aber es war ganz unmög⸗ 
lich. Man hätte ebenſogut einem Fliederbuſch ver⸗ 
bieten können, im Frühling zu blühen. | 

Als fie mit Berndt einmal fo recht allein war, holte 
fie mit freudiger Begeifterung alles hervor, was fie in 
ihren Briefen aurüdbrüngte. . 

Sie ſaßen im Empfangzimmer mit dem Klavier, 
und Sela hatte gerade еіп Liebeslied herausgejubelt — 
aber ſie traf keinen guten Tag. , 

Als fie geendet hatte, drehte fie. fic) ſchnell auf dem 
Schemel um, ſah Berndt ſtrahlend in die Augen, ſtrich 
ihr unbändiges Haar aus der Stirn und ſagte erwar⸗ 
tungsvoll: „Nun, wie denkſt du?“ Sie wußte, daß ſie 
große Fortſchritte gemacht und gut geſungen hatte. 

„Ich denke, ſo etwas iſt nicht allzuſchwer“, ſagte 
Berndt, eine Zigarette zwiſchen den Händen rollend. 

Das verdroß Jela nun ſehr, denn einmal hatte ſie 
dieſes Lied doch nicht irgendeinem Unbekannten, ſon⸗ 
dern ihrem Liebſten geſungen, und all ihr ſtarkes Emp⸗ 
finden war hineingebrauſt, und dann wußte ſie recht 
gut, wie zähe ſie gearbeitet hatte, um das Lied ſo 
ſingen zu können. E 


Nein, gang fo einfach, mie es fid) der Herr Qeut- 


7@ant dachte, war es denn doch nicht. | 
| Es war aud) nicht hübſch, daß er jetzt rauchen 
wollte. „Gewiß. es ift kinderleicht“, ſagte fie trotzig. 
»Er hörte wohl, was ſie ſagen wollte, aber er ſtellte 
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Seine Mutter und beſonders Luiſe hatten ihn die 
geanze Urlaubszeit und zumal heute ſo hergenommen 
weit ihren neuen hundertneunundneunzig Plänen, daß 
wm ein kleiner Querbalken im Kopfe fab. 

Er mußte einfach in jedem nur möglichen Hauſe Be⸗ 
duch machen, in dem eine angehende Erbin ſaß, und, 
zum Donnerwetter, er war doch noch viel zu jung zu 
ſolchem Firlefanz! Auch wenn Jela nicht geweſen 
ware! Man ſollte ihn in Ruhe laſſen! Und immer 
unendlich höflich ſein. | SH 

Luiſe hatte eine unangenehme Art zu verſtummen 
und die Augenbrauen hochzuziehn, wenn er nicht zu 
ſe er Stunde bis ins Letzte hinein korrekt und liebens⸗ 
wirdig war. 

Und immer von den Handarbeiten hören, von all 
de großen und kleinen Opfern, mit denen man ihn fo 
we E} gebracht. . 

име feine Verpflichtungen dicht vor die Augen 
L Det bekommen. Es war, um aus der Haut zu gehn. 


Er war ſchlechter Laune, ja, er war es nun einmal. 

Die ganze Zeit dieſe Sticheleien auf Jela, und das 
ſchlimmſte war: Luiſe hatte nicht ganz unrecht. 

An das Theater und dieſe unerquicklichen Dinge 
wollte er nicht einmal denken, aber wie ſaß ſie nur 
wieder da. Salopp! Luiſe konnte das Wort ſo recht 
wegwerfend ſagen. j 

„Und es wäre faft noch leichter, Sela, wenn du bid) 
ein wenig mehr beachten wollteſt. Das Haar hängt 
dir bis in die Augen, und die Bluſe beutelt ſich an allen 
Ecken. Das gefällt mir gar nicht. Du ſchlenderſt über 
die Straßen wie ein Hans⸗guck⸗in⸗die⸗Luft, und neu⸗ 
lich hatteſt du eine Litze abgetreten.“ А 

„Ich hatte eine Litze abgetreten?“ ſagte Sela lang- 
ſam. 
„Ja, Luiſe iſt hinter dir hergegangen und hat es 
geſehn.“ | 

Er wußte, daß er Sela mit dieſem Heranziehen 
ſeiner Schweſter ganz beſonders ärgerte. Aber er 
mußte ſich Luft ſchaffen. 

Sobald Jela wütend wurde, wurde er ruhig. Es 
war immer ſo. 

„Sieh mal an“, ſagte Jela nur, dann ſpielte ſie mit 
voller Vehemenz eine Mazurka. | 

Gerade wollte er aufſtehn und nad) Haufe gehn, da 
kamen Marthe, Karl, Trude Aſchedonk und Andre Бет: 
ein. „Wir wollen tanzen!“ rief Marthe und ging ſofort 
auf ihn zu. 

Was ſollte er machen! Er drehte ſich ganz unwillig 
im Kreiſe, immer zu Jela hinſchielend. 

Jetzt kam auch noch Maurus und ſchob Jela vom 
Klavier fort. Die wurde gleich von André umfaßt. 

Und nun konnte man von André jagen, was man 
wollte, mochte er ein Robbenkopf, ein Langſamer, ein 
Schwärmer und was immer ſein: er konnte tanzen. 
Das hatte er in Antwerpen gelernt. 

Er und Jela ſchwangen ſich in wachſendem Über⸗ 
mut um den Tiſch herum. Alle andern traten zur 
Seite. Ja, es ſtimmte irgend etwas mit der Friſur und 
dem Kleide nicht, doch der Rhythmus in dem Mädchen, 
der ſtimmte. Sie war immer noch wie eine Flamme 
und wie das Leben ſelbſt. 

Berndt ſah ſie lange an. Er war ja wohl ganz 
närriſch, daß er den Schulmeiſter machte. 

Sollte Luiſe die Erbinnen doch in ein Miſtbeet ſetzen, 
damit ſie nur recht ſchnell für andere reif wurden, er, 
nein, er war zu jung und viel zu ſehr in das ſchöne 
Mädchen da verliebt. 

Er nahm ſie André aus dem Arm, der ſich ſogleich 
eine andre holte. 

Sie ſprachen nicht miteinander, aber ſie hatten ſich 
ſtumm zehnfach abgebeten, und als ſie endlich wieder 
allein waren, ſagte Berndt, noch voller Entzücken, daß 
ſie ganz herrlich geſungen hätte, ſie würde gewiß eine 
von den ganz „Großen“. Und er glaubte es in der 
Stunde auch. Erſchrocken über ſein ſchnelles Wort fügte 
er hinzu, ſie dürfe ſich aber niemals mit etwas Min⸗ 
derwertigem begnügen, das würde hemmend zwiſchen 


Seite 208 


fie treten. Sie wußte das ja ganz genau. Und ba er es 
vom Herzen haben mußte, erzählte er ihr alle Unge- 
legenheiten, bie ihm dieſer Urlaub gebracht hatte, und 
er übertrieb noch ein wenig, weil es ſeinen Wert er⸗ 
höhte und zugleich zeigte, wie ſehr er Jela liebte. 

Jela aber hörte ſehr genau hin, und da fie dazu 
neigte, alles mit ſtärkeren und größeren Umriſſen zu 
ſehn, wuchs das Unheilvolle. Sie hatte es ſtets gefühlt, 
daß Berndts Angehörige ihre Feinde ſein würden, aber 
dieſer Kampf kam zu früh. Er mochte beginnen, wenn 
ſie ſelbſt ſchon ſtark war, wenn ſie zeigen konnte, daß 
man mit ihr rechnen mußte. Nein, jetzt war es noch 
viel zu früh. 

Während Berndt immer ruhiger und froher wurde, 
betrübte ſie ſich. Was ſollte ſie ihm ſagen? Er mußte 
etwas Gutes und Sicheres mit auf den Weg nehmen. 

„Ich will dir etwas verſprechen,“ lagte ſie endlich 
gepreßt, „ich nehme wirklich nicht mit kleinen Engage⸗ 
ments fürlieb, obwohl es gewiß ſchwer iſt, gleich etwas 
Großes zu bekommen. Es ſoll immer ſo ſein, daß du 
vor jedermann hintreten kannft und ſagen: das iſt meine 
Verlobte. Du biſt nun einmal Offizier, und wir müſſen 
damit rechnen.“ 

„Das iſt es ja, gewiß, liebe Jela“, ſagte Berndt 
freudig, „und noch eins: wenn es fo fein follte — id; 
ſage ſollte, glaube aber nicht daran — daß du Mal⸗ 
heur haſt, daß deine Stimme nicht reicht oder ſo etwas, 
dann machſt du keine Experimente, dann läßt du es 
ſein, nicht wahr?“ 

„Ja, dann laſſe ich es“, ſagte ſie ganz ruhig und 
lächelnd. Sie ſtrich ſachte über ſein glatt gebürſtetes 
Haar. Ein Mißlingen war unmöglich. Man mußte 
ihr nur Zeit laſſen. „Weißt du noch damals am Weih⸗ 
nachtstag, als ich auf der Empore ſang? Es war für 
dich.“ Und ſie begann leiſe die Melodie zu ſummen. 

Berndt beſann ſich darauf, daß er recht viel Sorge 
um ſie gehabt hatte. Man konnte immerhin ausrutſchen. 
Er ſagte es aber nicht. 

XXII. 

Zwei Jahre {pater ſaß er in einem dunklen Zivil⸗ 
anzug im Konzertſaal und hörte ihr zu. Keiner ihrer 
Geſchwiſter hatte kommen können. Er wußte nicht, an 
wen er ſich halten ſollte, er wartete voll Spannung dar⸗ 
auf, wie das Publikum über ſeine Jela beſchließen 
würde. Und es beſchloß, ſie zu feiern, trotzdem noch man⸗ 
ches an ihrem Geſang fehlte. Sie hatte ſich früh heraus⸗ 
gewagt, mit all ihrer Willenskraft dieſen erſten Abend 
errungen, und ſie konnte ſich nicht einmal aus vollem 
Herzen darüber freuen. 

Wenn wenigſtens Maurus neben Berndt geſeſſen 
hätte! Er war auf einer Schweizer Univerſität. Oder 
Maria. Die hätte gewiß für ein warmes Tuch geſorgt, 
ſie ſelbſt hatte das ganz vergeſſen. Und ſpäter würde 
man gemütlich beiſammen geweſen ſein. 

Nur Berndt. Berndt, der vor einigen Stunden ge⸗ 
kommen war und nichts mehr von ihrem Programm 
wußte. Wie das enttäuſchte! Und doch: über alles 
Berndt! 

Am Nachmittag war er zum erſtenmal in ihrer 
Wohnung und es war, als ob etwas von dem leichten 
und buhlenden Leben der Straße hineingedrungen 
wäre. Er hatte es gefühlt, daß ſie, die mehr als ein 
Jahr lang ganz allein geweſen war, inbrünſtig nach 
ihm verlangt hatte, und ſeine Hände, die wahrlich 
ſängſt keine Knabenhände mehr waren, ſtreckten fib 
begebrenb nad) ibr aus. 


Die Woche 
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Wenn id) nicht feine Braut wäre, bann tömte 
ich jetzt feine Geliebte fein, dachte Sela, als der Гер 
Beifall im Konzertſaal verebbte, und dieſer Gedanke 
kam ganz ſpontan. Sie war aufgewühlt vom inneren 
Erleben, ſank nach den Anſtrengungen und Auf⸗ 
regungen wohlig zurück. Alles war vorüber. Weshalb 
breitete er nicht die Arme aus und nahm ſie? Zwei 
und ein halbes Jahr wie zu einer Fron verurteilt, und 
um fie her eine Stadt, die alles nur fo weit verhüllte 
wie eine lockende Tänzerin! 

Als Berndt ihr in den Mantel half, lehnte ſie den 
Kopf einen Augenblick an ſeine Schulter. Sie war er⸗ 
ſchöpft, glücklich und erwartungsvoll. 

„Es iſt ſehr gut, daß du dort hinten in deiner 
kleinen Garniſon lebſt“, ſagte ſie in dem dunklen 
Wagen, in den immer wieder eine Garbe Licht flog. 
„Wir ſind im ſiebenten Jahre verlobt, es iſt zu viel.“ 

„Zu viel?“ Er legte trotz der Lichtwellen den Arm 
um ſie. „Es iſt unmenſchlich!“ Da erſt, durch den Ton 
ſeiner Stimme, den Ausdruck ſeines Geſichts, begriff 
dieſes unermüdlich arbeitende Mädchen, daß andere 
Hände und Augen ihn von ihr fortziehen könnten, 
wenn ſie ihn nicht ganz feſt hielte, und ſie wußte, daß 
die jungen Männer ſich Rechte nehmen, die ſie den 
Mädchen ihrer Kreiſe nicht zugeſtehen. 

Nein, das durfte nicht ſein! Berndt, der ihre Kin⸗ 
derliebe war und ihre ganze Jugend erfüllt hatte, ſollte 
nichts als ihre Liebe kennen. Mochte es ſo kommen, 
wie ſie faſt ohne ihren Willen im Konzertſaal gedacht 
hatte. Sie konnte ſeine Braut und doch ſeine Geliebte 
fein. Sie waren niemand verantwortlich als fidh ſelbſt. 

Wie viele junge Jahre ſollten ſie denn noch verlobt 
ſein und entſagen?! Jela lehnte ſich in Berndts Arm. 
„Ja, du haſt recht,“ ſagte ſie, „es iſt wirklich übermenid). 
lich, und zu Übermenſchlichem find wir nicht geſchaffen.“ 
Als ſie das geſagt hatte, war ihr, als ob der Druck 
ſeiner Hand nachließe. Doch ſie konnte ſich auch getäuſcht 
haben. 

Der Wagen hielt vor einer kleinen Weinſtube in der 
Nähe ihrer Wohnung. Sie gingen hinein und beſtellten 
das Abendbrot. Doch ſie aßen kaum. Es war un⸗ 
gemütlich. 

Aller Augen richteten ſich auf Jela, die in ihrem 
ausgeſchnittenen Kleide, ohne Schal, ohne Pelz, auf dem 
Sofa ſaß. Einen hübſchen Begleiter hatte das Mädchen. 
Auch Berndt betrachtete man genau. 

Es war ein altmodiſches, ſchlicht bürgerliches Lota. | 
Sela, die es kaum kannte, ärgerte fid), daß fie nicht ein: 
fach zu ihrer Wirtin gegangen war. Sie würde ihnen 
ſchon irgend etwas zubereitet haben. So drängte ſie 
denn bald zum Aufbruch. Das war Berndt ſehr lieb. 
Alles Auffallende war ihm unangenehm. 

Gewiß, ſie wollten noch in dem hübſchen Zimmer 
ſitzen. Es gefiel ihm. Sela hatte es anmutig aus 
geſtattet. 

Die Wirtin war auch wirklich noch bereit, ihnen 
Tee zu kochen, ſie hatte auch ihre ſolide Mieterin, die 
ihr erſtes Konzert gab, mit Freuden erwartet. Es ſtand 
ſogar ein Strauß Blumen auf dem Tiſch. 

Ach, war das gemütlich. Ein rechtes Aufatmen. 

Jela ging in ihrem gelben Kleide hin und her. Die 
verſchleierte Lampe machte alles weich und traulich. 

Berndt zog ſie zu ſich hin. „Nun mußt du mal ſtill 
ſitzen, Jela, jetzt bin ich an der Reihe, ich ganz allein. 
Du haſt deinen Erfolg gehabt, denk an mich und an 
ſonſt nichts.“ 
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Sie fah ihn mit ihren großen, glänzenden Augen 
an. „34 war ganz bei dir,” fagte fie innig und um- 
faßte feinen Kopf, „glaub doch nicht, daß irgend etwas, 
auch der größte Erfolg, mir mehr ſein könnte als du. 
So wie ich hier bin, mit Leib und Seele, gehöre ich dir, 
das ſollteſt du immer wiſſen, auch dann — bann —“ 

„Was denn, liebe Jela?“ Er küßte fie und zog fie 
feſt an ſeine Bruſt. Sie war ſehr ſchön, und er ſah es. 
Eigentlich war ſie immer nur die junge und dann die 
reife Schülerin geweſen, und jetzt, in dem gelbſeidenen 
Kleid, deſſen ſchimmernde, ſich verſchiebende Flächen 
und Falten etwas Lebendiges und Lockendes hatten, 
war ſie eine der verführeriſchen Frauen, in denen man 
das Weib bewundert und erſehnt. Sie war ſeine Jela, 
und ſie war das Heißbegehrte. Berndt hatte es ſeinen 
Gedanken ſtets verwehrt, dieſes Mädchen, das ſeine 
Verlobte war, ganz zu beſitzen, und auch jetzt, inmitten 
einer taumelnden Laſt von Liebkoſungen, hielt er ſich im 
Zaume. Da war immer noch eine kleine kantige 
Stimme, die der ſeiner Schweſter Luiſe glich. Sie ſagte 
warnende Worte, die abgebraucht, aber durch ihre All⸗ 
gemeingültigkeit zwingend für ihn waren. Und dennoch, 
dennoch begehrte er das Mädchen. 

„Was denn, liebe Jela?“ fragte er noch einige Male, 
ohne recht zu wiſſen, was er ſprach. 

Sie machte ſich frei, legte ihre Stirn an ſeine 
Schulter und ſagte zitternd: „Ach, ich habe daran ge⸗ 
dacht, daß es dich zu irgendeinem Mädchen, ſo einem 
Weib hintreiben könnte. Ich ſehe ja, wie das Leben 
iſt. Bin ich nicht hier in Berlin? Ich ſehe es ja!“ 

„Du — du ſiehſt es?“ ſtammelte er. 

„Ja, täglich, auf der Straße, um mich her, überall. 

Da kommen junge Studenten, fuhr ſie erregt fort, „von 
der Mutter kommen ſie, von zu Hauſe, und ſie ſind noch 
keinen Monat, ach, was ſage ich, oft noch keine acht 
Tage hier, und dann gehn ſie mit einem Mädchen. Wir 
wiſſen doch, was das heißt, du und ich! Ich fürchte, 
deine Kameraden machen es nicht anders. Und du — 
du allein, du wirſt auf den Tag warten, den wir nicht 
kennen! Ach Berndt, es kam ſo über mich. Ich fürchte 
mich. Das iſt nicht zu ertragen. Deine Liebe zu mir 
muß ſtumpf und lau werden, wenn du es machſt wie 
die andern. Und doch, doch — ſollſt du warten, immer 
nur warten?“ Sie hatte ſich, während ſie ſprach, dicht 
an ihn geſchmiegt, jetzt ließ ſie ſich ganz hinabgleiten 
und lag auf ihren Knien. Den Kopf mit dem gelockerten 
Haar hatte ſie zurückgebogen. „Nimm mich — nimm 
mich doch,“ ſagte ſie, die Augen ſchließend, „es iſt tau⸗ 
ſendmal beſſer als all das andre. Wir wollen nichts 
zerſtören, alles heilig halten, nimm mich!“ Die letzten 
Worte waren kaum verſtändlich. 

Es blieb ganz ſtill in dem halbdunkeln Raum. Die 
Stimmen der großen, nie ruhenden Stadt verſchluckten 
ihre Atemzüge. — z 

Schwieg Berndt wirklich [o lange, oder kam es ihr 
nur ſo vor? 

In kiefſtem innern Aufruhr blickte fie zu ihm hin — 
fprang auf — griff fid) an die Bruſt und ſtieß tontos 
berp ot: „Geh, geb!“ 

Nicht einmal die Hand hatte er ihr gereicht! Scham⸗ 
ZRH und Stolz traten auf ihr Herz. 

= 18001" ſagte fie nochmals, und diesmal gang laut. 
pen BR fib bis zum Fenſter zurück und fah zu ihm 
erndt hatte die Ellbogen auf die Knie geſtützt unb 
W üuſte vor die Augen geſtemmt. 
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Wollte Gott, er hätte ſie nehmen können, aber die 
kantige kleine Stimme ſchnitt in ſein Lebendigſtes hin⸗ 
ein, in ſeine Liebe und in ſein Höchſtes, das war ſein 
Ehrbegriff. Sie ſchnitt nach beiden Seiten hin, daß er 
hätte aufbrüllen können. Wie das ſchmerzte! 

„O Jela, weshalb nur? Liebe Jela, verſteh mich 
recht“, ſagte er, ſtand auf und kam auf ſie zu, aber ſie 
öffnete in unſinniger Erregung das Fenſter und lehnte 
ſich weit hinaus. 

In den gegenüberliegenden Häuſern war noch Licht. 

„Ich bitte dich, Kind, du erkälteſt dich zu Tode“, 
ſagte Berndt, und er kam ſich zum erſtenmal in ſeinem 
Leben ganz nichtig, ſchwankend und kleinbürgerlich vor 
und wußte doch, daß er ſoeben ſeinem Ehrbegriff das 
Schönſte geopfert, was das Leben ihm bisher geboten 
hatte und bieten konnte. 

Nicht einmal gedankt hatte er dieſem Mädchen, 
ſeiner Jela, die kühner als irgendeine andre verſchenkte 
— ſich an ihn verſchenken wollte. 

Er griff ihren Arm, zog ſie ins Zimmer hinein und 
ſchloß das Fenſter. 

„Sei ſo gut und geh jetzt“, ſagte ſie ſehr beherrſcht, 
ihn nur mit einem Blicke ſtreifend. А 

„Nein, ich muß es dir erklären“, ſagte er, von ihr 
forttretend. 

„Tu es lieber nicht! Es gibt Dinge, die man nicht 
aufheben darf. Sag nichts darüber.“ Sie wandte ſich 
ganz von ihm ab, ging in eine dunkle Ecke des Zim⸗ 
mers, ordnete ihr Haar und ſuchte mit lanſamen Bewe⸗ 
gungen einen Schal, den ſie um Hals, Schultern und 
Arme ſchlang. 

Berndt ſah ihr in tiefer Bewegung zu. Er wußte, 
was ſie mit all dem ſagte. Ihm hatten die Worte nie⸗ 
mals ſo gut zu Gebote geſtanden, wie etwa ihr oder 
Maurus. Und gar dieſer André Liers, was der an 
ſeiner Stelle wohl alles geſagt und getan haben würde! 

Als er daran dachte, ſchloß ſich ihm vor Sprödigkeit 
das Herz. In dieſem Augenblick haßte er alle, die viele 
ſchöne Worte machen können. 

„Jela, ich habe dich lieb“, ſagte er faſt hart und 
rührte ſich nicht vom Fleck. 

Sie ſah wie eine Trauernde aus dem Dunkel zu 
ihm hin. „Das weiß ich, doch ich glaube, jetzt iſt die 
Stunde gekommen, von der ich dir einmal ſprach.“ 

Und es fiel Berndt ein, daß ſie geſagt hatte, es 
wäre eine Demütigung, wenn er ſie jemals weniger 
lieben würde, als ſie ihn. 

„Das iſt nicht ſo,“ ſagte er nachdrücklich, „wir 
wiſſen es nicht, du weißt es nicht.“ 

Jela wich ganz zurück und ſetzte ſich auf einen Stuhl 
am Fenſter. „Geh jetzt.“ | 

„Nein, bu ſollſt mich anhören.“ 

Sie hob die Hand. Und er wußte, daß er doch nie⸗ 
mals ſagen könnte, was alles in ihm geſtritten hatte, 
und daß Jela vieles davon nicht verſtehen würde. Es 
war dumpf und doch ſtark. War vielleicht mit ihm ge⸗ 
boren. 

„Ich kann dir nur nochmals ſagen, Berndt, es iſt 
beſſer, daß du nicht ſprichſt. Laß mir, was ich habe. 
Aber eins ſollſt du doch wiſſen,“ fuhr ſie heftiger fort, 
„ich ſehe alle die Lüge und Heuchelei unſerer Geſell⸗ 
ſchaft, der Menſchen unſerer Schichte, zumal der deinen, 
und ich haſſe ſie. Ich frage dich nicht nach dem, was 
war, und ich frage dich nicht nach dem, was ſein wird 
— du weißt ſchon, woran ich denke — ich trage mit an 
der Lüge. Wir können es heute nicht ſagen, aber viel⸗ 
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leicht zerbricht das, was du deine Ehre nennſt, einmal 
unſere Liebe, oder es frißt ſie an und macht ſie faul und 
ſchal.“ Sie wandte ſich ſchaudernd ab. „So durfte es 
nicht enden,“ ſagte ſie leiſe, faſt klagend, „wir haben 
uns vertraut, ſolange wir uns kennen. Du haſt meine 
Hand gehalten, als ich die erſten Schritte machte. O 
Berndt!“ | 

Er trat auf fie zu. „Ich werde fie immer halten.“ 
Er küßte ihre Hand und ging. — — — 

Von dieſem Tage an war etwas zwiſchen ihnen ver⸗ 
ändert. In Berndt brannte ein Gedanke, der häßlich 
und peinigend war. War Jela nicht doch ein ſehr freies 
Mädchen? Er verbot es dieſem Gedanken, weiter zu 
gehn, er wollte nicht folgern, nicht kombinieren. So 
war es: er wollte nicht. Doch es trieb ihn dazu. 

Und Jela war tief verletzt. Ihre Liebe blieb unbe⸗ 
rührt davon. Die alte Unbefangenheit aber war dahin. 

Möglich, daß ſie einmal wiederkehrte, doch ſo etwas 
ließ ſich nicht erzwingen. 

Da blieb nur das eine, was die Erlöſung von allem 
war: Arbeit. 

XXIII. 

Es war, als ob im Leben der jungen Aſthöfers ein 
Stillſtand eingetreten wäre. Sie mußten ſich alleſamt 
durch irgendeinen Berg freſſen. Nur die kleine Anni 
nicht, die überaus ſchlank, zierlich und im übrigen ganz 
undurchſichtig war. 

Sie lächelte zu Dingen, die ihre Geſchwiſter ſchwer 
und ernſt nahmen, und mit der Luſtigkeit der Ihren 
wußte ſie kaum etwas anzufangen. 

Niemand beobachtete, daß ſie eigentlich kein kleines 
Mädchen mehr war. Sie ging immer noch zu „Jett⸗ 
chen mit dem Kind“, und man glaubte, ſie hätte ihre 
Freude an der Puppe. Aber das war es nicht. Man 
konnte mit dem Halbſinner, dem Jettchen, von Dingen 
ſprechen, die ihr gegenüber ſonſt niemand berührte. 
Und Kathinka brachte allerlei gute Sachen. Die hatte 
Anni jederzeit gemocht. 

Bisweilen ſah ſie nun ſchon wie eine kleine Dame 
aus. Sie ſteckte dann ihr Haar genau ſo in lockere 
gleichmäßige Puffen, wie Luiſe von Krahne. Frau 
Schliffkowits mußte ihr auch ein knappes, dunkelblaues 
Kleid nähen. Das gefiel ihr. Billiger Aufputz war 
ihr ſehr unangenehm. Sie konnte das genau unter⸗ 
ſcheiden. Wenn man ihr ſo etwas ſchenkte, verkramte 
ſie es irgendwohin. Ihre Schweſtern lachten darüber. 
Sie lachten überhaupt zu viel über das hellblonde, ftille 
und verwöhnte Mädchen. 

Maria hatte eine anſtrengende Zeit. Lili Klüwer 
war ſchwer erkrankt. Ihre beiden kleinen Kinder hatten 
das Scharlachfieber gehabt. Es war gar nicht ſo ſchlimm 
geweſen, aber die zarte Frau, der niemand dieſe 
Willenskraft zugetraut hätte, pflegte die beiden Tag 
und Nacht. Es nützte auch nichts, daß man ſie zwang, 
ſich hinzulegen. Der Landrichter hatte es einmal getan 
und fogar die Tür abgeſchlofſen. Da hatte fie einen 
Weinkrampf bekommen. Nun ließ man ſie gewähren. 

Eines Tages, als die Kleinen ſchon wieder aufrecht 
in ihren Betten ſaßen, bemerkte Maria, daß Lili ja 
ſelbſt rote Flecken habe und fiebere. 

Sie war auch gehorſam und ließ ſich fortbringen. 
Das kam, weil ſie gar keine Kraft mehr beſaß. 

Die Krankheit hatte nun einen leichten Weg. Sie 
nahm nach und nach Beſitz von allem, um das das 
Leben Lilis noch ſtarke Fäden geſchlungen hatte. Es 
fiel ihr von ſelbſt aus den Händen. Sie wollte nichts 


Die Woche 


ſierben ließ ſich in dieſem Hauſe. 
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mehr haben, gar nichts. Wenn man von den Kindern 
ſprach, waren ihre Augen blank, unverändert, ganz 
ausdruckslos. Sie wiſperte ſtill vor ſich hin mit neuen 
Gefährten. 

Man wollte ihr das entreißen, denn ſie ſollte 
bleiben, doch ſie war zu guter Letzt ſtärker als alle 
andern. — S 

Sie ging ganz allein, furchtlos und unwiſſend ihren 
Weg. Sie ſchob alles Hemmende zur Seite. Und 
immer flüſterte ſie. Sie hatte noch viel auszurichten 
und vorzubereiten, ehe fie ganz fortging. 

Und dann war es eines Tages geſchehen. Man 
konnte es gar nicht faſſen, wie in das Geſicht dieſes 
ſchwebenden, hilfloſen Geſchöpfes ſo viel Sammlung und 
bitterer Ernſt gekommen war. 

Je länger ſie in dem Zimmer mit den verhängten 
Fenſtern lag, deſto ſtrenger und abweiſender wurde 
ſie. Ihre kleinen Kinder wollten nichts mehr von ihr 
wiſſen; man brachte ſie raſch wieder hinaus. 

Dann holte man auch die Mutter. 

Es war ja gar nichts Beſonderes, denn der Tod iſt 
unſer treueſter Gefährte. Dennoch machte es auf die 
ſtarke Maria einen tiefen Eindruck. 

Sie vergaß ihren eigenen Haushalt, ſie hatte ja Lilis 
Amt zu verwalten. Und dabei blieb es. 

Ob es Marthe nun paßte oder nicht, ſie mußte alles 
aufheben, was Maria einfach liegen ließ. Jetzt dachte 
ſie bisweilen ſogar, daß es nicht übel ſein würde, Tante 
Nina wieder im Hauſe zu haben. Doch das war un⸗ 
möglich. Die hatte ſich ſacht in ihr Jungferntum im 
Mathildenſtift eingelebt. Ihr Nicken und Lächeln wurden 
immer ferner, wenn man ihr von den Alltagsdingen er⸗ 
zählte, die fie ſonſt gern in ihre runden Hönde ge 
nommen und neugierig betrachtet hatte. Sie hatte 
neue Freundſchaften geſchloſſen, und es ſtellte ſich 
heraus, daß ihr im Grunde unter den Altersgenoſſen 
doch wohler war als unter den Raben, die laut, quirlig 
und rückſichtslos ſein konnten. 

So mochte alſo Marthe ſehen, wie ſie durchkam. 
Eigentlich, wenn ſie es recht überlegte, hatte ſie ganz 
andere Späne im Kopf gehabt. 

Einen Haushalt führen, ei du mein Gott, das toni 
ten Jan und alle Mann! Sie fühlte ihre Energie wie 
federnden Stahl und wußte doch nicht recht, wohin 
damit. Ein gutes Teil davon warf ſie auf Andre Liers. 
Er kam irgendwoher alle paar Monate auf einige 
Zeit in die Straße An den drei Mühlen. Das hatte 
er ſich ſo angewöhnt. Dann lief er wie ein Pudel um 
die geſchäftige Marthe herum, die ihm doch zeigen 
wollte, wie man die Dinge anpacken muß, wenn ſie 
flott vorwärts kommen ſollten. Es verdroß ſie, daß 
der ſtarke große Menſch nichts tat, als ſeine kleinen 
Geſchichten ſchreiben. Er machte es recht gut, und alles 
ging wie auf Butter, aber das war doch kein Leben! 

Sie mußte ihn wachrütteln. | 

Und diesmal kam er mit einem großen Lamento. 

„Sie haben mir die Heimat verkauft, Stück um 
Stück!“ ſagte er, kaum daß er Hut und Mantel an den 
Haken gehängt hatte. : 

Und nun mar es wieder ein breites, ftilles und be 
häbiges Haus, grünblau mit braunen Läden und fo 
einem ſchweren, zuverläſſigen Dach. Da ließ fid) gut 
wohnen. Das konnte ein jeder ſehn. Ja, leben und 
Man hatte es ihm 
Das war nicht wieder gutzumachen, durch 

Fortsetzung folgt. 


verkauft. 
gar nichts! 
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ihre ſtaatsbürger⸗ 


Preußenwahl in Berlin 


Mit sieben Aufnahmen von Atlantic und Sennecke. 


In allzugroße Unkoſten hatten ſich die Parteien dies⸗ 
mal nicht geſtürzt, und von „amerikaniſcher“ Wahl⸗ 
reklame war bei den Preußenwahlen wenig zu ſpüren. 
Selbſt mit dem Papier für Plakate hatten fie gefpart; 
zwar gab es deren mehr als zuviel, aber ſie waren 
meiſt kleineren Formates. Die Straßen waren nicht 


mehr belebt als an jedem anderen Sonntag auch, die 
„Grünen“ ſpazierten friedlich zu zwei und zwei umher, 
und vor den wie üblich durch Aushänge bezeichneten 
Wahllokalen ſtaute ſich nur ſelten und nur für kurze Zeit 
eine Anzahl Wähler. Die Stimmzettelverteiler hielten ſich 
vielfach im Vorraum des Lokals auf, wo es wärmer 
Immerhin gab es manches zu ſehen, 


war als draußen. 
was man nicht 
alle Tage ſieht, 
und der neugie⸗ 
rige Berliner, der 
erfahrungsgemäß 
mit wenigem zu⸗ 
frieden iſt, kam 
auf ſeine Koſten. 
Nahm er ſich die 
Mühe, vor den 
betreffenden 
Wahllokalen zu 
warten, ſo konnte 
er ſehen, wie leib⸗ 
haftige Miniſter 


liche Pflicht er⸗ 
füllten, wie der 
Reichskanzler 
ernſt und würdig 
ſeinen Zettel ab⸗ 
gab, ebenſo auch 
der Reichspräſi⸗ 
dent mit Frau 


Originelle Wahlreklame 


in einer Berliner Straße. 


Preußischer Minister des Innern Dr. Koch ‚geht zur Wahl. 


r 


— 


o ehe 


Der Reichspräsident hat gewählt. 


und Sohn. Eine flinke Limouſine hatte die drei gebracht 
und führte ſie wieder weg. Umzüge gab es nur wenige, 
doch erregte dafür einer von ihnen um ſo mehr Aufſehen: 
eine Anzahl Kinder machten mit Plakaten und Tafeln 
Propaganda für eine Partei. Die Berliner ſchauten, auch 
wenn ſie anderer politiſcher Anſicht waren, vergnügt 
zu, und natürlich wurde die Schar der Kleinen von den 
allgegenwärtigen Photographen geknipſt. Was ſonſt noch 
an lebendiger Reklame auftauchte, war kaum der Rede 
wert und gehörte wie das Anpinſeln von Häuſern und 


Bürgerſteigen mit Olfarbe (don mehr in das Gebiet. 
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Reichskanzler Fehrenbach. 


des groben Unfugs. — Ganz dem Streit 
der Parteien entzogen war ein Pla- 
kat, das in ſchwindelnder Höhe quer 
über eine Straße von zwei Dächern 
ausgeſpannt war. Es muß ein 
tüchtiges Stück Arbeit geweſen ſein, 

das da eifrige Politiker im Jnter- 

eſſe ihrer Partei vollbracht hatten. 

Ihr Aufruf war ſo hochgeſpannt, 

wie ihre — mittlerweile enttäuſch— 

ten — Erwartungen. Schön iſt 
Berlin weder vor noch nach der 
Wahl, und wer an vergangene 
Zeiten denkt, wird die Papier- 
verſchmutzung beſonders unange— 
nehm finden. Wer ſich dann aber 
daran erinnert, daß vor noch 

ganz kurzer Zeit fic) die Par- Außen» 


teileidenſchaften noch ganz an- minister 
Dr. Simons 


Die 


Justizminister Dr. am Zehnhoff, 


ders austobten und daß fih die Bee 
wohner mit den Waffen in der Hand 
gegeniiberftanden, der wird ſchon 
ganz zufrieden ſein, daß ſie ſich 
jetzt nur auf bedrucktem Papier Un⸗ 
liebenswürdigkeiten ſagen und von 
tätlichen Gewaltſamkeiten Abſtand 
nehmen. Es iſt das für alle Be⸗ 
teiligten und erſt recht für die 
Unbeteiligten angenehmer und ge⸗ 
ſünder. Aber den Papierüberzug 

wird die Reichshauplſtadt wohl [o» 

bald nicht mehr loswerden, denn 
ſchon ſind wieder Wahlen in Sicht, 
und die Kleiſterkolonnen rüſten be⸗ 
reits zu neuem Werk und neuen 
Taten. Alſo wird man ſich wohl 
oder übel da- mit abfinden 


vor dem i 
ОКИМЫН, NEE Mbi 


TR 


Berliner Kinder in einem 


Reklamezug. 
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Der Beſuch + Не von Elfe Robatet 
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Wenn man von ber hellen, 
Straße in den weiten, 
fühle Rube wie ein 
und Körper hernieder. 

Fredemarie blieb aufatmend ſtehen. Ihre Augen, die 
aus der Sonne des Frühlingstages kamen, mußten ſich 
an den Wechſel des Lichts gewöhnen. Sie ſelber war 
ganz durchpulſt von ſeinem Leben. Der blaue Tag war 
in ihr mit Erwarten und Erfüllung. Des Mädchens 
Antlitz leuchtete unter dem hellen Frühjahrshut in den 
Farben der Jugend. : 

eife zitterten die gelben Tazetten in ibrer Hand, ein 
prunkender Strahlenkranz, als hätte bie Sonne etwas 
von ihrem Goldglanz in dieſe hohe, gewölbte Kühle 
fließen laſſen. | | 

Da kamen Schritte — faſt lautlos — und unter der 
Haube der grauen Schweſtern zeigte ſich das ftille Geſicht 
der Pförtnerin. 

Fredemarie grüßte und ſchritt nun die Treppe hinan 
durch den weiten Korridor nach dem Zimmer ihres 
jungen Freundes. 


mannigfach lebendigen 
ſtillen Flur trat, floß die dämmer- 
grauer ſeidner Vorhang an Seele 


getan. Es lag vor ihr wie ein Garten im Mai, um⸗ 
rahmt von all ſeinen Blüten, umſungen von ſeinen 
Liedern. Und einmal würden auch purpurne Roſen und 
die dunkellila Sehnſüchte der Nachtviolen in jenem Gar⸗ 
ten fteben — — — 

So dachte ſie. 
Traum der Stunde. 

„Wiſſen Sie, Fräulein Frede, daß 
Zeit leſen darf?“ : 

Die Stimme flang wedend in des Mädchens Bers 

ſonnenheit, daß fie fid) raſch wendete, ein wenig ſchuld⸗ 
bewußt, weil ſie den jungen Freund faſt vergeſſen. „Oh, 
das iſt hübſch, Werner! Was leſen Sie denn?“ 
„Die Geſchichte meines Namensbruders — aus 
Mutters Bücherſchrank, ſie hat's in ihrer Jugend vom 
Vater bekommen — Scheffels ‚Trompeter von Säkkingen'. 
Das Buch gefällt mir ſo gut; kennen Sie es auch?“ 

„Ja“, nickte ſie. „Die Geſchichte jener Liebe und ihre 
Umwelt iſt ſchön und farbig erzählt. Und gewiß ſchwär⸗ 
men Sie für Margareta und möchten ſelber Jung⸗ 
Werner ſein? Ihrer alten Freundin dürfen Sie's ſchon 


——ͤ 2 — 


So wandelte die Zukunft durch den 


ich ſeit einiger 


KA 
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>! Da öffnete fid) die Tür, und Schweſter Aloiſia trat fagen!“ 

dc heraus. Fredemarie neigte fid) lächelnd zu ihm und ab 
= „Recht gut geht es heute unferm Patienten, und ihn an. 

в. freuen wird er fid) über ſolchen Frühlingsbeſuch“ — die Das dichte, blonde Haar lag ihm in der Stirn. Rot 
p ſchlanke Frauengeſtalt glitt lächelnd, mit den behutſamen hatte die Bläſſe fortgenommen, ſeine Augen ſtrahlten ſie 
ш Schritten der Pflegerin, ап Fredemarie vorüber. an — ſenkten ſich bittend, voll zärtlicher Schüchternheit, 


Und dann ſtand ſie an ſeinem Bett und ſah einen 
Schimmer von Roſenfarbe in dem blaſſen Geſicht und ſah 
ein ſtrahlendes Lächeln in den grauen Augen; ſah, wie 
die ſchmalen Hände den Strauß hielten mit einer rühren⸗ 
den Gebärde tiefer Innerlichkeit, wie es um den Knaben⸗ 
mund zuckte und ein Wort hervorbrach — „Wie ſchön — 
wie ſchön —1" 

Fredemarie hatte die Jacke abgelegt und ſaß an ſeinem 
Bett, blühend und friſch wie der Tag da draußen. Sie 
plauderte mit ihm von all den Dingen, die feine Anteil- 
nahme beſaßen. Brachte die Grüße des Bruders, er⸗ 
zählte vom neuen Klaſſenlehrer der Sekunda, vom Früh⸗ 
ling und ſo fort. „Schweſter Aloiſia hat mir geſagt, daß 
es jetzt viel beſſer geht, Werner, und daß die böſe Nieren⸗ 
geſchichte nun bald überſtanden iſt. All die langen 
Wochen zu Bett liegen müſſen, war ſchwer — ſo tapfer 
ſind Sie immer geweſen, Werner. Und nun geht es 
aufwärts!“ . 

Er lächelte nur unb fah fie mit den großen, glänzen- 
den Augen an. NE 

Bon draußen flutete durch bas Fenfter bie munber- 
bar weiche Luft bes jungen Frühlings. Gin Star flötete 
feine Seligkeit in das Sproſſen und Blühen als jubelnder 
Akkord des Lebens. | 

Fredemarie war ans Fenſter getreten und [аб bin: 
unter in den Garten. Zwei weiße Schweſternhauben 
leuchteten darin. Sie lächelte. Ein Lächeln, das aus 
den Tiefen ihrer Seele ſtieg, jung und kinderſelig wie 
das blühende Erleben der lenzlichen Erde. Dort ſchritten 
zwei Frauen — Weſen ihrer Art und doch ſo fern! 
Fern jenem Wunderſamen, das ihr Herz in Blüte 
ſtehen ließ. | 

Infeleinfam ſchienen fie ihr, unendlich weit ge- 
trennt, da fie die Seligkeit nicht kannten, in deren Schein 
Ñe ſchritt. Unbekannt jenem einzigen, das das Herz zu 
Herz, Blut zu Blut, Schickſal zu Schickſal zwang un⸗ 

weigerlich — — unbekannt jener größten Macht — 
Der Liebel 
Fredemarie hatte die erſten Schritte in dies Land 


doch in jäh bewußtem Erwachen in die ihren. — — — 
Es wehte über ſie hin wie der Duft von jungem Laub, 
herb und ſüß zugleich. | 

Sie wollte fid) dagegen wehren, aus einer unbeſtimm⸗ 
ten Empfindung heraus — und fühlte doch ſchon zwei 
Arme um ihren Hals, fühlte einen warmen Mund den 
ihren fuchen. — — — 

Erſter Kuß! Es zitterte unendliche Lieblichkeit in 
jener rührend unbeholfenen Hingabe. Hauch und Rein⸗ 
heit wie erſter Schnee taute hernieder. Sie empfand 
ſeinen Kuß wie eine koſtbare Gabe und küßte ihn leiſe 
wieder in ſeltſamer Ergriffenheit. | 

„Kleiner, lieber Freund“, fagte fie mütterlich weich 
und ſtrich ihm mit ſachter Liebkoſung das Haar aus der 
Stirn. 

Und der Knabe, benommen von der Macht des Ge⸗ 
ſchehens, die ihn plötzlich ergriffen, lag mit geſchloſſenen 
Augen, immer noch eingeſenkt in das Wunder, das ihn in 


ſeidene Tücher gehüllt — — in ſchwebende, wiegende 
Wellen, die fo wunderſam Muſik machten — — — ſo 
wunderſame Muſik — — die viel, viel ſchöner klang als 


die Orgel aus der Kapelle. — — — 

Fredemarie ging ganz leiſe hinaus. Sie ſah noch 
immer das Lächeln im ſchmalen Antlitz ſtehen. Auf dem 
Tiſchchen am Bett ragte wie ein Mal glühender Lebens⸗ 
freude der Strauß von Tazetten. | 

Schweſter Uloifia glitt draußen leiſe über den Gang — 
„Nun laſſen Sie ihn mir wieder.“ Das klang wie 
ein Symbol. - : 

Frede neigte bejahend den Kopf unb verabſchiedete fid). 
Ganz langſam ſchritt fie über den fühlen, dämmernden 
Flur, bewegt von jenem Erlebnis. Sie dachte an den 
Geliebten — einmal wollte ſie ihm davon erzählen. Er 
würde ſie verſtehen können: Alles Fühlen, das in ihr 
emporgeſtiegen war bei dieſem empfangenen Kuß, hatte 
ſie ihm geſchenkt in tiefſtem Geſtalten und Hinneigen, 
da in ihnen beiden Liebe die bewegende Kraft geweſen. 
Hier war wie jene ſeltene Blume „Königin der Nacht“ etwas 
emporgeſproßt, was ſo kurz geblüht, daß es wie Traum 
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und Duft im Erinnern haftenblieb. Zart und rührend 
ſchön. Und doch ſchon jetzt märchenfern und ſeltſam ab⸗ 
geſchieden von aller Wirklichkeit. Langſam ſchloß ſich 
das Tor. — — — . 

Mit Schritten, die bedächtig und faſt ein wenig zag⸗ 
haft waren, ging Fredemarie durch den ſchmalen Vor⸗ 
garten. . 

Frühlingsgrüner Samt leuchtete der Raſen. 

Ihre Augen blieben daran hängen und hatten Freude 
an dieſer ſproſſenden Erdhaftigkeit. 

Und hell lag die Straße! 


Volkserziehung und Lichtſpiel 


Auf keinem Gebiet der Volksbildung ſtand in den 
letzten zehn Jahren die Menge der vergoſſenen Drucker⸗ 
ſchwärze in einem ſo kraſſen Mißverhältnis zu Wert und 
Umfang der praktiſchen Ergebniſſe wie auf dem Gebiet 


des Lichtſpiels. Denn nirgends im Vereich volkserziehe⸗ 


riſcher Arbeit iſt es ſo leicht, ſich in den Augen Unein⸗ 
geweihter, d. h. in dieſem Fall faſt aller Gebildeten einſchl. 
der meiſten Volkserzieher, mit einigen ſtrengen äſthetiſchen 
und moraliſchen „Forderungen“, einigen pſychologiſchen 
Improviſationen und einigen utopiſchen „Organiſations⸗ 
plänen“ den Schein eines handfeſten Sachverſtändniſſes 
zu erwerben; aber nirgends iſt es andererſeits ſo ſchwer wie 
hier, ein ſolches Sachverſtändnis wirklich zu gewinnen und 
fruchtbringend zu betätigen. Es iſt daher kein Wunder, 
daß die meiſten Vertreter des Lichtſpielgewerbes die ganze 
Reformerei bis vor wenigen Jahren überhaupt nicht ernſt 
nahmen und ſich höchſtens aus Gründen der Reklame 
gelegentlich ein modiſches Reformmäntelchen umhingen. 
Erſt neuerdings zeigen fih ernfthafte Anſätze zu einer 
Einſtellung der deutſchen Filmfabrikation auf volks⸗ 


erzieheriſche Ziele, die von wirklich Sachverſtändigen auf 


Grund praktiſcher Erfahrungen organiſatoriſch feſtgelegt 
worden find. 
Welches ſind dieſe Ziele? i 

Der Deutſche ift von jeher und nicht zum mindeften im 
letzten Menſchenalter der Lehrmelſter aller Welt geweſen. 
Sehr begreiflich alſo, daß er zu einer Überſchätzung der 
Lebenswerte ſchulmäßigen Wiſſens und zu einer Unter: 
ſchätzung der Lebenswerte von Spiel und „Unterhaltung“ 


neigt. 


So denkt er auch in der Regel, wenn er das Wort 
Bildung hört ober aus[pridjt, in erfter Linie an den 
Schulſack, an Belehrung, an geiſtige Anſtrengung. Daß 
diefe einfeitig intellektualiſtiſche Auffaſſung der Bildung, 
die übrigens die Großen unſeres Schrifttums nie gehabt 
haben, nicht nur falſch, ſondern auch unheilvoll iſt, wird 
niemand ſo unzweideutig aus ſeiner täglichen Arbeit zu 
erkennen vermögen, wie der Praktiker der Volksbildung. 
Sind doch überall da, wo Bildungsmomente zum Maſſen⸗ 
erlebnis werden, wo fie gemeinſchaftsbildend oder ⸗erhal⸗ 
tend wirken, die gefühlsmäßigen Faktoren und nicht die 
intellektuellen ausſchlaggebend. Ganz beſonders gilt das 
— im Guten wie im Böſen — vom Lichtſpiel, und es 
gibt daher keine weltfremdere, volksbildungsfremdere 
Forderung an das Lichtſpiel als die, nur belehrende Filme 
zu bieten und auf den belletriſtiſchen Film, die Filmer⸗ 
zählung (fälſchlich Filmdrama genannt), völlig zu ver⸗ 
zichten. Gerade vom Standpunkt einer volkserzieheriſchen 
Lichtſpielreform muß es mit aller Entſchiedenheit aus- 
geſprochen werden, daß die Beſeitigung der Filmbelle⸗ 
triftit nicht nur praktiſch unmöglich ift, ſondern auch aus 
inneren Gründen verfehlt wäre; im Grunde genau ſo 
verfehlt, wie es die Unterdrückung des belletriſtiſchen 
Buches wäre. š 

Wer ben Film in den Dienft der Volksbildung ſtellen 
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Beinahe feſtlich ſah ſie aus und die Menſchen auch. 
Alles Winterleid war ſo fern — es wartete das neue 
Leben auf jedes Geſchöpf. ; 

Fredemarie fah zum blauen Himmel hinauf, hörte dic 
tolle Luſtigkeit der Spatzen und war ſelbſt erfüllt von 
jubelnder Lebensbejahung. Es flog ein Lächeln um 
ihren Mund, ein wenig verſonnen noch. Das galt dem 
jungen Freunde — — — 

Aber das andere, das ſtrahlende, das ihren, Augen 
den Feſtglanz verlieh, trug ſie glücklich und aufrecht dem 
Geliebten entgegen. | 


x Bon Dr. Erwin Ackerknecht 


will, der wird fid) vielmehr, wie es der Volksbibllothekar 
beim Buche tut, immer bewußt fein miiffen, daß alle 
Bildung letzten Endes eine Harmonie von verſtandes⸗ 
mäßigen und von gefühligen Werten anſtrebt, und daß 
zum mindeſten bei unferen verſtandesmäßig fo ſtark be- 
laſteten und gemütlich fo unterernährten Großſtädtern auf 
die gefühligen Werte beſonders geachtet werden muß. 


Das heißt natürlich nicht, daß man den „Lehrfilm“ 


geringſchätzen oder gar vernachläſſigen foll. Im Gegen: 
teil! , 
Die Eigenart des Lichtſpiels, bie in bem „hin 
reißenden“ Zauber aller Bewegungswahrnehmung be 
gründet ift, bringt es mit ſich, daß ſchon im Bereich der 
Filmbelehrung ſtarke gefühlige Trümpfe ausgeſpielt 
werden können. Wer in einem Polarfilm die Robben aus 
ihren Eislöchern auftauchen und ihren rätselhaften Blick 
auf fid) gerichtet fab, wer im einem Aquariumsfilm den 
Kampf der ſcheußlichen Waſſerkäferlarve mit dem edel⸗ 
ſchlanken Salamander herzklopfend verfolgte, wer auf 
einem Schlafkrankheitsfilm das gierige Gewimmel der 
Bazillen und ihre Verheerung der Blutkörperchen miter 
lebte — um nur einige beliebige naturkundliche Beifpiele 
herauszugreifen — der weiß, daß hier für die Volkser⸗ 
ziehung ungeheure Schätze zu heben ſind. Freilich mëllen 
dann Ме Lichtſpieltheater dafür forgen, daß bei jedem 
Lehrfilm durch einen ſachverſtändigen Vortragenden in 
einer knappen, unaufdringlichen Weiſe (die ſogenannten 
Zwiſchentitel allein tun es nicht, auch wenn fie noch fo 
geſchickt abgefaßt find) vor und während des Bildab⸗ 
laufes Verſtand und Auge der Beſchauer geſchickt auf das 
Weſentliche vorbereitet bzw. hingelenkt werden; wozu 
wieder vielfach die ergänzende Einſchaltung ruhender 
Lichtbilder („Stehbilder“, Diapofitive) in den Film („аш 
bild“) unumgänglich fein wird. Dies gilt namentlich von 
erdkundlichen Filmdarbietungen. 


Beſonders wichtig für alle volkserzieheriſchen Wirkun - 


gen durch den Lehrfilm iſt aber die Tatſache, daß uns der 
Film und feine Vorführung erlaubt, die unſerer Beme’ 
gungswahrnehmung von der Natur gezogenen Grenzen 
zu überſchreiten: Während wir gewöhnlich eine ſehr 
langſame Bewegung als ſolche nicht mehr ſehen, ſondern 
nur noch erſchließen können (vergl. die Bewegung des 
Minutenzeigers im Gegenſatz zu der des Sekundenzeigers), 
macht der Film ſolche Bewegungen unſerem Auge un⸗ 
mittelbar zugänglich durch auswählende Zuſammen⸗ 
ziehung ihrer Bewegungsphaſen auf dem Filmband. Wer 
hat nicht ſchon beim Sichtbarwerden des Keimens einer 
Frucht, des Aufblühens von Blumen, der Bildung von 
Kriſtallen in ſolchen Laufbildern den geheimnisvollen Zu⸗ 
ſammenhang alles Kreatürlichen mit leiſem Schauder 
erlebt? 

Und das Gegenſtück: Während wir eine ſehr 
raſche Bewegung in der Regel nur noch ſozuſagen im 
Auszuge ſehen, da unſere Netzhaut normalerweise nur 
16 Bewegungsphaſen in der Sekunde zu verarbeiten ver⸗ 
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mag, macht uns der Film ſolche Bewegungen in allen 
Einzelheiten bequem zugängluͤh, ohne daß die Bewegung 
als ſolche durch blitzartige Heraushebung einer Einzel⸗ 
phaſe zerriſſen wird (wie bei der Momentphotographie). 
Sie wird vielmehr nur gerdehnt: Durch ein ſinnreiches 
. phototechnifches Verfahren wird der objektive Bewegungs⸗ 
verlauf einer Sekunde bei der fmematographifden Auf- 
nahme anſtatt in 16 vielmehr in Dutzende, ia Hunderte 
von Einzelphaſen zerlegt, und dieſe laufen dann bei der 
Vorführung des Filmes mit normaler Geſchwindigkeit ab 
Der beſte Zerdehnungsapparat dieſer Art — er iſt unter 
dem Namen Zeitlupe ſchnell berühmt geworden — iſt 
von Ernemann in Dresden 1916/17 gebaut worden. Er 
erfaßt 500 Bewegungsphaſen in der Sekunde und gibt 
den Sprung von Menſchen und Tieren wie den Flug von 
Vögeln mit einer Eindringlichkeit wieder, die jeden Be⸗ 
ſchauer ſchon deshalb geradezu märchenhaft berührt wen. 
hier wie im Traum ; : 
bas Geſetz der 
Schwerkraft aufge⸗ 
hoben erjcheint. 
Aber eine noch küh⸗ 
nere Emanzipation 


р von бег Welt der 

Y Wirklichkeit erlaubt 

y, unferem Auge und 

2 Geiſt der magiſche 

ci Zelluloidſtreifen, 

Š. den wir Film nen- 

x ‚nen: Der graphiſche 

БЕ Film gibt uns Be- 

с, wegungen, die über- 

L haupt nicht Abbilder 

d wirklicher Beweg- 

p ungen find, fondern 

№. die vielmehr erft das 

E tudende Filmband 

Е. zu den einzeln бег: 

LE geſtellten unb photo- 

graphiſchen Zeich⸗ 

. nungen „hinzuge⸗ 

i tan“ hat, Im Be- 

? reich bes Lehrfilms 

n finb es vor allem bie "n 
fogenannten „lebenden Starten", denen eme außerordent 
liche volkserzieheriſche Bedeutung von vornherein gefichert 
ft Wer auf irgendemem Wiſſensgebiet — handle es ſich 
nun um das Wandern von Völkern oder Pflanzen oder 
um den Aust⸗uſch von Handelsgütern oder um das 
Wachstum von Städten oder um die ſchematiſche Dar⸗ 
ſtellung einfacher biologiſcher oder mathematiſcher Vor⸗ 
gänge — künftig einprägſame Maſſenwirkungen erzielen 
will, der wird ſich des graphiſchen Films zur Ergänzung 
{emer mündlichen Mitteilungen bedienen müſſen. 

3 Der graphiſche Film шей aber auch ſchon hinüber auf 

d bas Gebiet der Filmerzählung, ja wir werden ſehen, daß 

* ihm dort, ſoweit es ſich um die Entwicklung der dem Licht⸗ 

me {piel innewohnenden, ureigenen Kunſtwerte handelt, eine 

E jührende Rolle zukomm“ Zunächſt jebod) eine allgemeine 

T1 Bemerkung über die volkserzieheriſche Bedeutung des 

ng K. belletriſtiſchen Films. Wenn ich ſie oben ſo ſtark hervor⸗ 

"E hob fo methte ich damit natürlich nichts weniger, als daß 

TON die gegenwärtig gra[fierenben „Fülmdramen“ in ihrer 

| Mehrzahl als volkserzieheriſch wertvoll anzuſehen feien 

LE Das Gegenteil halte ich vielmehr für richtig, und ein Blick 

ya? auf die gedruckte Belletriſtik hinüber zeigt uns, wieviel 

k E noch zu ſanieren ijt, bis auch bei ber Erzeugung unb Bers 

eg breitung der Fumbelletriſtik Kunſt, Kitſch und Schund in 

K «nem halbwegs normalen Verhältnis zueinander ſtehen. 


och 


` Andererfeits ſreiuch lehrt ebenfalls ein Blick auf die ge- 


druckte Belletriſtik hinüber, daß es fid) nicht darum han- 


deln kann, der Filmbelletriſtik nur da volkserzieheriſche 


Wirkungsmöglichkeit zuzugeſtehen, wo ſie als Kunſt gelten 
darf. Es iſt hier nicht der Ort, dieſen Grundfragen einer 
Pſychologie der Volksbildung nachzugehen. Ich habe das 
m meinem bei Weidmann in Berlin erſchienenen Buche 
„Das Lichtſpiel im Dienſte der Bildungspflege“ getan und 
darf jeden, der ſich für dieſes oder für die anderen hier 
flüchtig geſtreiften Probleme intereſſiert, auf die dortigen 
Ausführungen verweiſen. Hier muß ich mich mit der 
Behauptung begnügen, daß für den Volkserzieher wohl 
alle Schundfilme, mögen ſie im übrigen geſchmackvoll 
aufgemacht ſein oder nicht, völlig abzulehnen ſind, daß 
aber dem Kitſch, mag er von ſeinen Verfertigern für Kunſt 
gehalten werden oder nicht, ein breiter Raum gegönnt 
werden muß, da ſein Erlebniswert, aljo auch ſeine erzieheriſche 
Funktion, bei der 
breiten Maſſe der 
„vorkünſtleriſch 

eingeſtellten Be: 
ſchauer (und das 
ſind wir alle ge⸗ 
legentlichl) dem Cr» 
lebniswert eines 
Filmkunſtwerkes 


geſtellte Beſchauer 
entſpricht. 

Was aber dürfen 
wir als Filmkunſt⸗ 
werk und damit 
als die höchſte Stufe 
auch der volkserzie ; 
heriſchen Wirkung 
anſprechen? За: 
rauf iſt vor allem zu 
fagen: Zweifellos 
kann durch ſchöne 
Einzelbilder und 


. Szene aus dem Filmschattenspiel „Des Hofnarren mißlungene Rache” 
von Kunstmaler Ludwig von Wich 


drücken — „geſchmackvollen Kitſches“. 


gutes, beherrſchtes 
Spiel eine Menge 


werte einem belle⸗ 
triſtiſchen Film emverleibt werden (wie übrigens jedem 
beliebigen Lehrfilm auch), als ein Kunſtwerk kann er 
aber erſt gelten, wenn er als Ganzes, wenn er in der 
Kompoſition ſeines Geſchehens (als „Geſchichte“) den An⸗ 
ſprüchen künſtleriſcher Kritik genügt Andernfalls gehört 
er, auch wenn er Millionen gekoſtet hat und von den 
erſten Filmſternen der Welt nur ſo funkelt, in das mit 
Recht ſo beliebte Genre des — um mich paradox auszu⸗ 
р Dabei wird fid 
zeigen, daß ſchon eme einfache Geſchichte, wenn fie nur 
wirklich als Ganzes in Bildern gut erzählt und künſtleriſch 
komponiert iſt, ein allerliebſtes Filmkunſtwerk ſein kann, 
ohne die Mittel raffinierteſter Bühnenausſtattung und 
naturaliſtiſch nuancierten Mienenſpieles zu Hülfe rufen zu 
müſſen. Als lehrreiches Beiſpiel nenne ich das reizende 
Schattenſpiel des Münchner Kunſtmalers Ludwig von 
Wich „Des Hofnarren mißlungene Rache“, aus dem wir 
zwei Szenen im Bilde hier wiedergeben. Beſonders deut⸗ 
lich aber wird, wie ſchon oben angedeutet, das, was der 
Film an ſpezifiſchen Kunſtwerten zu bieten hat, da, wo 
er den Boden erdgebundener Wirklichkeit überhaupt ver⸗ 


läßt: im Märchen, in der Traumgeſchichte, in der Gro⸗ 
teste Und hier ift der graphiſche Film fo recht m feinem 
Element. Hoffentlich wenden ſich ihm auch unſere be⸗ 


deutenden deutſchen Graphiker bald zu, nachdem in Schwe⸗ 


auf künſtleriſch ein - 


äſthetiſcher Einzel⸗ 
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den, wenigſtens auf dem Gebiet ber humoriſtiſchen Film- 
der ausgezeichnete Victor 


erzählung, 
brechend vorangegangen iſt. 


Zum Schluß noch ein Wort über die eingangs er- 100 


wähnten hoffnungs⸗ 
vollen Anſätze 
zu praktiſchen Erfol⸗ 
gen der Lichtſpielre⸗ 
form. Sie mußten, 
wenn ſie der Fabri⸗ 
kation die Möglich— 
keit lohnender Her— 
ſtellung von Quali» 


tütsmare bieten 
wollten, zunächſt 
darauf gerichtet 


fein, möglichſt viele, 
zu einer Bezugs- 
genoſſenſchaft zu— 
ſammengeſchloſſene 
Lichtſpielbühnen 
zu ſchaffen, deren 
Spielplan nicht 
lediglich vom Be— 
lieben der Filmver— 
leiher und von der 
Höhe der Tages— 
einnahme abhängig 
iſt, und in denen 
insbeſondere auch 
eine methodiſch rich- 


tige Darbietung belehrender Filme gewährleiſtet wird. Eine 
ſolche Organiſation entſtand in dem „Bilderbühnenbund 
deutſcher Städte“, der auf Grund der günſtigen wirtſchaft— 
Erfahrungen der 


lichen und volkserzieheriſchen 


Praw 
2 


Dre Woche 


Bergdahl bahn- 
Frühjahr 
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Szene aus dem Schattenspiel „Des Hofnarren mißlungene Rache" 
von Kunstmaler Ludwig von Wich. 
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Ebee-Kosmetik 


Pasta Divina, weltbekannter Hautc-eme zur 
Verschönerung und Pflege der Haut. Gibt 
Frische und matten, durchsichtigen Teint. 

Preis М. 8.—, 20.—, 35.— 


Ebee-Schälpaste, gegen alle Hautunrein- 
heiten, Mitesser, großporige Haut, Rote, 
Sommersprossen usw., selbst in veralteten 


Fällen! Erneuert die Haut ohne jede ent- 
zündliche Reizung. Das Original aller 
Schälpasten . o o Preis M. 50.— 


Flüssiger Puder „Welda“, macht die 
Haut pastellartig matt und weiß. Färbt 
nicht ab und haftet fest, ohne zu fetten. 
Schutz gegen Sommersprossen. Weiß, rosa, 
gelbrosa, gelb . 5 8 Preis М 20.— 


Gesichtsbinden. Wie häßlich sind Stirn- 
falten und wie alt machen sie. Wie ent- 
stellt ein Doppelkinn. Tragen Sie nachts 
meine Binden, und Ihre Schönheit kehrt 
wieder . Preis das Stück M. 20.— 


Pasta Dívina-Seife, die mildeste Creme- 
Seife der Welt, unentbehrlich zur Pflege 
der Haut. É Preis M. 13.— 


Goldliesel entwickelt das Haar zu höch- 
ster Schönheit und erzeugt rötlich goldigen 
Glanz. Gleichzeitig wird die Kopfhaut 
gereinigt und ernährt; verhindert Nach- 
dunkeln blonden Haares Preis M. 25.— 


Haarkräusel-€ssenz-Ariane macht das 
Haar vollauftragend und wellig 
Preis M. 15.— 


Augenbrauensaft. Der pikante Reiz 
langer Wimpern, die ausdrucksvolle Schön- 
heit ebenmäßiger, dichter Brauen durch den 
dunkler färbenden Augenbrauensaft 

Preis M. 15.— 


Nero, echte Färbung der Augenbrauen 
und Wimpern. Eine Färbung sechs Wochen 
anhaltend, unbeeinflußt durch Waschungen. 
Farben! Blond, Braun, Schwarz. 

Preis М. 20.— 


Augenfeuer macht die Augen eindrucks- 
voll und glänzend. Der Blick wird leb- 
haft, dunkle Schatten verschwinden 

Preis M. 15.— 


Ratschläge, Rezepte und praktische Angaben über Schonheits- und 


Körperpflege finden Sie in dem bekannten Buch: 
Auflage 290000. Preis Mark 4.— 


zur Schönheit und Gesundheit“. 


Auskünfte, 


Prospekte kostenfrei. 


„Der einzige Weg 


Illustrierter Katalog M. 4 — 


ſtädtiſchen Stettiner Muſterlichtſpielbühne „Urania“ von 
dem Stettiner Oberbürgermeiſter Dr. Ackermann im 
1918 begründet 
ordentliche 


triſtiſche Filme zu bieten haben werde. 
erſt erkennen, wieviel poſitive Werte das Lichtſpiel zum 
geiſtigen und ſeeliſchen Leben unſeres Volkes trotz allem 
beizuſteuern hat. 


С.т, 
Б, Fi, 


wurde und ber heute 
und 84 außerordentliche  Mitglies 
der zählt, von bes 
nen 64 mit Hilfe des 
„Schulfilmarchi⸗ 
ves“ des „Bilder⸗ 
bühnenbundes“ 
Lichtſpielunterricht, 
47 aber Bilderbüh⸗ 
nenbetriebe einge⸗ 
richtet haben. Es iſt 
zu erwarten, daß 
trotz der wirtſchaft⸗ 
lichen Ungunſt, die 
gerade auf den 
Stadtverwaltungen 
ſchwer laſtet, dieſer 
Bund auch weiter⸗ 
hin raſch wachſen 
und im Zuſammen⸗ | 
wirken mit der Film; 
induſtrie (man den⸗ 
ke an die Kulturab⸗ 
teilung der Ufa) feiz | 
nen Mitgliedern 
immer zahlreichere 
und volkserziehe⸗ 
riſch werivollere bes 
lehrende und belle⸗ 
Dann wird man 


(Schluß des redaktionellen Teils.) 
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Bevor Sie heiraten 
missen Slein Ihrem eigenen Interesse die Ratschläge eines 
erfahrenen Arztes über „Das Liebes- und Geschlechtsleben 
dem Weibes in gesunden und kranken Tagen" von Dr. med. 
А. Kühner, Eisenach, lesen. Aus diesem von streng sitt- 
lichem Standpunkte aus geschriebene Werke des bekann- 
ten Autors HEN Sie Kenntnisse und Tatsachen, die 
für jeden Gebildeten von unschatzbarem Wert sind. Preis 
dieses zirka 200 Seiten starken, mit vielen Abbildungen ver- 
sehenen Werkes Mark 6,—. mit zerlegbarem Modell des 
weiblichen Körpers Mark 1.80 mehr. Nur zu beziehen топ 
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Der kurze Cag 


Von Rermann Stehr. 


Des Lebens Nacht währt länger als ſein Tag. Erbebe, wenn's ſo war. — Allein, es mag 
Kaum, daß im Ahrenfeld der Lerchenſchlag der ewge Gott, was ſo am kurzen Tag 
in deine Seele fant, kaum, daß die Hand du blind geſündigt, dir vielleicht verzeihn. 


die Locke einmal hinters Ohr geſtrichen: Doch wer dem Vaterland die Treu gebrochen, 
и Iſt er vorbei, und aus dem andern Land wird ſelber durch die Hölle nicht mehr rein 
f POPE (ommt ſtumm der Bote an dein Bett ge- und ſollte fie Jahrtauſend an ihm kochen. 
A so. ſchlichen. 


Wie heißt dein Vaterland, mein Schleſier, fag, 
Dann wird's wohl ſein, daß zitternd wankt dem du zu weihn haſt deines Lebens Tag? 
der Schlag Wer deine Wiege ſchirmte, deinen Geiſt 
des Herzens, denkſt du an den kurzen Tag, aus Dunkelheit zu reicher Höh geweitet, 
der wie ein Traum an dir vorüberſprang, die Eltern nährte, deine Kinder ſpeiſt: 
weil du nicht alles, was dir Gott gegeben, das ganze Deutſchland iſt's, das für dich 
ſo tief und rein, wie's aus dem Himmel ſank, . ſtreitet. 
im Werk zurückerſtattet бай dem Leben. 


Vergiß es nicht an dieſem großen Tag, 
Warſt jedem Herzen, welches blühend lag laß nicht verwirren deines Herzens Schlag; 
an deinem ſeines Lebens kurzen Tag, Oeutſchland fei deine Loſung, ſtehe feſt!! 
ein treuer Hüter du, daß bitter nie Es wird dich aus Zerrüttung wieder retten. 
es tragen mußte gramvoll finſtre Stunden? Doch Polen plündert dich nur aus und läßt 
Verrietſt du keinen Freund, der ſich dir lieh, dich dann zerlumpt, in Armut, Schmach und 
und bifjeft nie beim Kuſſe giftge Wunden? Ketten. 
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Ich leiſte Ihrem Wunfche, mid) zur Abſtimmung 
über Oberſchleſien mit einigen Worten in der 
„Woche“ zu äußern, aus guten Gründen gern 
Folge. Als Reichskanzler will ich damit der wei- 
teſten Öffentlichkeit erneut vor Augen führen, von 
welch hoher Bedeutung die Entſcheidung über 
Oberſchleſien für Deutſchland, und nicht nur für 
Deutſchland, iſt. 

Als Sohn des Badener Landes will ich an dieſer 
Stelle dafür Zeugnis ablegen, daß man auch 
unter den Tannen des Schwarzwaldes und am 
Ufer des Rheins ſich mit dieſem räumlich weit ent⸗ 
fernten Teile des gemeinſamen Vaterlandes eng 
verbunden fühlt. Als Sohn der katholiſchen Kirche 
erinnere ich mich mit Stolz, daß es Männer der 
Kirche waren, deutſche Kirchenfürſten, die nach dem 
Verzicht der Polenfürſten auf Oberſchleſien am An: 
fang des 13. Jahrhunderts dem in der 200jährigen 
polniſchen Herrſchaft vernachläſſigten Lande die 
Segnungen der Kultur gebracht haben. 

Auf einige Sätze über die deutſche Kultur in 
Oberſchleſien und den moraliſchen Anſpruch, der 
daraus erwächſt, darf ich mich beſchränken. Denn 
daß ein über viele Jahrhunderte bis zur Gegen: 
wart ſich erſtreckender Beſitz ein ſtärkeres Anrecht 
gibt als die wohl auch bei den eifrigſten Verfech⸗ 
tern der polniſchen Anſprüche ſtark verblaßte Er— 
innerung an den polniſchen Eroberer, der vor bald 
einem Jahrtauſend nicht mit Wunſch und Willen 
der Bewohner nach Oberſchleſien kam, das bedarf 
nicht der Begründung. Und über die wirtſchaft⸗ 
liche Bedeutung Oberſchleſiens und die wirtſchaft⸗ 
liche Leiſtung deutſchen Fleißes und deutſchen 
Wiſſens für die hohe Blüte des Gebietes mögen 
ſich berufene Fachmänner äußern. 

Die deutſche Kultur in Oberſchleſien entfaltete 
fih unter dem Schutz und der tatkräftigen Förde⸗ 
rung der Biſchöfe Lorenz, Thomas I., Thomas II. 
von Breslau. Dieſe Kirchenfürſten ließen das öde 
Waldgelände zwiſchen Mittelſchleſien und Ober⸗ 
ſchleſien niederlegen, und wo bis dahin kaum ein 
Menſch ſeine Fußtapfen in den Boden gedrückt 
hatte, entſtanden nunmehr Dorfſchaften unde 
Städte. Zur ſelben Zeit begründeten die Laien⸗ 
brüder des Ziſterzienſerkloſters zu Rauſen mit 
ihrer landwirtſchaftlichen Erfahrung und ihrer 
Hände Arbeit Muſtergüter, durch deren Beiſpiel die 
bis dahin äußerſt mangelhafte Bewirtſchaftung der 
Bauerngüter auf eine höhere Stufe gehoben 
wurde. Auch die Städteanlagen und die Kirchen- 
bauten (in Beuthen, Gleiwitz, Kreuzburg, Sohrau) 
vollzogen ſich nach deutſchem Muſter. 

d Sn den Wirren [püterer Jahrhunderte ging das 
Deutſchtum ſtark zurück unb mit ihm die Kultur. 
So wird es verſtändlich, wenn während des 
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Oberſchleſien 


Von Reichskanzler Fehrenbach. 


bariſche Zuſtände, Unreinlichkeit der Straßen und 
ſchlechte Bauart der Häuſer klagte. 

Kaum aber war Oberſchleſien unter die Herr— 
ſchaft Friedrichs des Großen gekommen, ſo ging 
es mit der Kultur wieder aufwärts. Die Lage der 
Bauern wurde gehoben, die induſtrielle Entwick— 
lung in die Wege geleitet, das Schulweſen ge— 
fördert. Noch in ſeinen letzten Lebensjahren war der 
König auf die Förderung Oberſchleſiens bedacht. 

In den mehr cls 130 Jahren, bie [eit dem 
Tode Friedrichs vergangen ſind, wurde an der 
Weiterentwicklung der kulturellen Lebensbedin⸗ 
gungen Oberſchleſiens fortgearbeitet. Mit welchem 
Erfolge? Man vergleiche nur einmal die Wohn⸗ 
ſtätten der Bauern und Arbeiter in Oberſchleſien 
mii denen ihrer Klaſſengenoſſen in Galizien ober 
Kongreßpolen — dann wird man beurteilen 
können, wo das höhere Maß von Kultur zu Hauſe 
iſt Bei einem Vergleiche der allgemeinen Schul— 
bildung und der Wohlfahrtspflege wird gleichfalls 
Oberſchleſien weitaus an der erſten Stelle ſtehen. 

Noch ein anderer Vergleich ſei geſtattet. Bei 
der Behandlung der oberſchleſiſchen Bevölkerung 
mögen in früheren Zeiten nicht in böſer Abſicht, 
aber aus Übereifer Härten und Ungeſchicklichkeiten 
untergelaufen ſein. Wenn aber die Polen es 
wagen, von ſyſtematiſcher Bedrückung der nicht 
deutſchen Raſſe zu reden, ſo iſt dieſe Behauptung 
ebenſo unwahr wie unffug. Denn fie rufen ba: 
durch die Erwiderung hervor, daß ſie in Galizien, 
wo ſie die herrſchende Raſſe ſind, die bäuerliche 
rutheniſche Bevölkerung derart gequält und ge⸗ 
knechtet haben, daß bei dem polniſchen Aufſtande 
von 1846 gegen die öſterreichiſche Herrſchaft in 
Galizien die von Rachedurſt erfüllten rutheniſchen 
Bauern eine Anzahl polniſcher Edelleute ermor⸗ 
deten und entſetzlich verſtümmelten und dieſe 
grauſige Beute triumphierend bei den öſterreichi⸗ 
ſchen Behörden abgaben. Das iſt ein galiziſches 
„Kulturbild“, ein anderes und unerfreulicheres als 
das, das ich hier in wenigen Worten über Ober: 
ſchleſien habe entwerfen dürfen. 

Und wenn wir uns fragen, ob die Kultur, die 
das Deutſchtum in Jahrhunderten nach Oberſchle— 
ſien getragen hat, uns ein Recht gibt, dieſes Land 
für weitere Jahrhunderte zu behalten und es ſich 
in voller Selbſtändigkeit, aber innerhalb des 
Rahmens des Deutſchen Reiches fortentwickeln zu 
laffen, fo wird uns niemand des phariſäiſchen 
Hochmuts beſchuldigen können, wenn wir die 
Frage mit einem überzeugten Ja beantworten. 
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Roble und. Erg find die 
Grundlagen des Volkswohl⸗ 
ſtandes und die Tragpfeiler 
politiſcher Macht. Oberſchleſien 


lieferte bis zum Kriege den 


dritten Teil der deutſchen Stein⸗ 
kohlenförderung, zwei Drittel 
der deutſchen Rohzinkerzeugung 
und erſchmolz in ſeinen Hoch⸗ 
öfen aus eigenen und fremden 
Erzen ein Fünftel der deut⸗ 
ſchen Eiſenproduktion. Die 
Menge der in abbauwürdiger 
Tiefe in deutſch⸗oberſchleſiſchem 
Boden ruhenden Steinkohle 
wird auf 50 Milliarden Ton⸗ 
nen geſchätzt. Dieſe Zahlen. 
ſprechen eine beredte Sprache. 
Deuilicher als viele Worte 
jagen fie, was der Verluſt 
Oberſchleſiens für das Reich be⸗ 
deuten würde. 

Ihr beſonderes Gepräge er⸗ 
hält die oberſchleſiſche Schwer⸗ 


Oberſchleſiens Gro 
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Hochofenbetrieb auf einer Eisenhütte. 


induftrie durch bie Magnaten⸗ 
betriebe. Die Gräflich v. Balle- 
ſtremſche Grubenverwaltung, 
deren Mutungsrechte bis auf 
das Jahr 1770 zurückgehen. 
Die -gewaltigen Gruben und 
Hütten der Fürſten Pleß und 
Donnersmarck. 

Die Guidotto⸗Hülte des 
letztgenannten Konzerns ere 
ſchmilzt allein alljährlich 15 000 
Tonnen Zink. Hierzu kommen 
noch die rieſenhaften Anlagen 
der Familie von Tiele⸗Winckler. 
Alte Namen und Geſchlechter, 
aber regſtes und rührigftes 
Leben der Gegenwart. Mit 
den modernſten Mitteln und 
wirtſchaftlichſten Betriebsweiſen 
werden die Bodenſchätze ge⸗ 


wonnen und zu Fertigproduk⸗ 


Phot. Aujn. von Zwiener 


Das Abladen der Erze zur Verhiittung. 


ten verarbeitet. In glücklicher 
Weiſe unterſtützt die Natur 
die menſchliche Arbeit. Nicht 
nur Kohle und Erze liegen 
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Dolomit, bas fiir bie 
Fütterung ber Beſſemer⸗ 
birnen gebraucht wird, 
alles das findet ſich in un⸗ 
mittelbarer Nachbarſchaft 
in reicher Menge. Das 
Holz für die Grubenzim- 
merung, welches an die 
engliſchen und weſtfäli⸗ 
ſchen Gruben von weit⸗ 
her herangeſchafft werden 
muß und deshalb die 
Betriebskoſten dort nicht 
unweſentlich verteuert, 
wächſt hier dicht bei 
den Schächten. 

Kohle und Stein ge⸗ 
ben bekanntlich die Ba⸗ 


verſchiedenen Ländern 
und ſogar bis nach 
Auſtralien aus. Die ober- 
ſchleſiſche Glasinduſtrie 
beſitzt ſeit langem An— 
ſehen und Weltruf. 

Den vollen Wert 
Oberſchleſiens erkennen 
wir erft jetzt, da es be- 
droht iſt. Erſt heute kommt 
es uns voll zum Bewüßt— 
ſein, was es heißen würde, 
wenn uns dieſes koſtbare 
Stück deutſcher Erde ent- 
riſſen würde und in fremde 
Hände käme. Sein Verluft 
wäre der Todesſtoß für 
die deutſche Wirtſchaft. 
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die zur Verhüttung not⸗ Oberſchleſien führte den 
Š wendigen Mineralien, aus feinen Kalken ge- 
Kalk, deſſen man für die brannten Portlandzement E) 
( Schlackenbildung bedarf, vor dem Kriege nach y 
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Die Woche 


Gruß an Oberſchleſien à 


Uon Paul 


Siehe, meine alte, liebe Heimat, 

Da du nun in Qual und Banden ſchmachtelt, 
Rerne denken deiner Sohn und Pochter; 
Und ſie werden eilen, dich zu löſen, 

Wenn der Tag, die Stunde ift gekommen! 


Wenn im Traume mir dein Bild erfcheint, 
Höre їй) das Läuten ferner Hammer, 
Seh ich über hohen Arbeitsdomen 

Rote, heiße Eruerhrünjye ſchweben, 

Die wie Heilgenkronen golden ſchimmern. 
Stehn fie noch, die ſühen Chrilthindgarten, 
Deine grünen, märchentieken Wälder? 

Die beruhten, kreundlichen Geſichter, 

Die ich feit den Jugendtagen kenne, 
Werd ich Dr in Breundſchakt wiederfinden? 
Mutter, ach, ich habe oft das Heimweh, 
Mutter, Mutter, ach, ich habe Sorge! 


Ach, fie ſchreien deinen lieben Damen 
Jetzt durch alle Welt wie Händlerware, 


Keller. * 

Die man einem nimmt, dem andern gibt. 
Oh, ſie rechnen nur mit deinen Schätzen, 
Und fie Denken nicht an deine Seele. 
Deine Seele kennen nur die Kinder, 

Und die Kinder wilfen: du bift deutſch! 
Wie die Wäfferlein aus deinen Wäldern 
Alle du zum Oderklufſe fendelt, 

Dah ſie in die deutſchen Lande ſtrömen, 
Und wie alle deine Straßen münden 
Treulidy in den großen deutſchen Weg, 
So auch fteht dir Herz und Wunfd und Wille 
Nach dem alten Heimatlande hin, 

Dach dem Land, für das die Uäter lebten, 
Nach dem Land, für das die Söhne ſtarben. 


Warte, Oberſchleſien, ich komme, 
Warte, gute Mutter Du, ich eile, 

Um die ſchweren Bande dir zu füfen 
Und dir deine liebe Hand zu Kküffen. 
Rreiheitslieder wollen wir dann fingen: 
Warte, gute Mutter du, ich komme! "Ë 
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Die Gntídeíbung über Oberſchleſien 2 
Von Landrat Or. Lutaf het, Vorſitzender des Schleſiſchen Ausſchuſſes. $ 
N Der Kampf um Oberſchleſien, ber nun zum Austrag der Abſtimmende da zu wählen hat, darüber dürfte die $ 
kommt, ift nad) dem Willen bes Friedensvertrages ein Entſcheidung ihm nicht ſchwerfallen. Die Vorgänge in v) 
nationaler Kampf für ein Land, bas von nationalen Schleswig, Dft- und Weſtpreußen und in Kärnten haben us 
Gegenſätzen bis in die lebte Zeit nichts wußte. Der na- das bewieſen, unb fo wird es auch mit Oberſchleſien х 
tionale Kampf foll mit anderen Mitteln als den ſonſt fiir kommen. Oberſchleſien ijt beinahe taufend Jahre mit $j 
ſolche Kämpfe üblichen ausgetragen werden: mit bem der deutſchen Kultur verknüpft; es bat fein Chriftentum ` CG 
Stimmzettel. Nationaler Kampf äußert fid) mit der von Deutſchland empfangen; [eine Bewohner find immer » 
Kraft einer Naturgewalt, die jedes Hemmnis über- die Oder herunter, nie zur Weichſel gegangen. Die Ge- d 


windet. 

Ihn zum Ausdruck durch den Stimmzettel zu brin— 
gen, iſt daher an ſich ein Mittel von zweifelhaftem Wert. 
Uns Deutſchen kann dieſe Art des Kampfes aber recht 
ſein, denn bei ihr wirkt ſich das höchſte Gut aus, das wir 
noch beſitzen und das uns niemand rauben kann — die 
Höhe der deutſchen Kultur. Der Kampf wird ſo für uns 
in Oberſchleſien ein Ringen zweier Kulturen; und welche 


ſchichte macht keine Sprünge. Oberſchleſien kann und 
wird ſich am Abſtimmungstag nicht anders entſcheiden 
als für Deutſchland. 

Dazu iſt es aber nötig, daß der Oberſchleſier das Ge— 
fühl hat, daß er mit Deutſchland zuſammenhängt, und 
daß Deutſchland für dieſen ſchweren Kampf mit feinem 
Herzen bei ihm iſt. In erfreulicher Weiſe legt jetzt jeder 
Tag für dieſes Mitfühlen Deutſchlands Zeugnis ab. 
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eine Anleihe zu gewähren. 
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Polen iff von allen Ländern am ſchwerſten durch ben 
Weltkrieg mitgenommen. Durch den Krieg völlig ver⸗ 
armt, mußte es weiter gegen Rußland kämpfen. Der 
Vorfrieden mit Rußland hat dann Gebiete mit Mil⸗ 
lionen von Ruſſen dem polniſchen Staate überlaſſen. 


Glaubt man, daß Rußland fich damit abfinden wird, 


wenn es erſt zu Kräften gekommen iſt? Und glaubt 
man, daß Polen auf die Dauer den Kampf gegen das 
an Volkszahl ſechsmal überlegene Rußland aushalten 
wird? Polen mag Frieden ſchließen, behalten wird 
es ihn nicht. 
Militärpflicht, die es heute hat, behalten muß. Künftig 
ſollen auch die Oberſchleſier ſich opfern! 

Das Geſundheitsweſen ſtand unter der ruſſiſchen 


| Herrſchaft in Polen tief: durch den Krieg iſt es noch 


tiefer geſunken, die von Deutſchland abgetretenen Ge⸗ 
biete haben die Folgen tragen müſſen. Immer unheim⸗ 
licher kündigen ſich Typhus und Flecktyphus ап; In 
Poſen haben die Schwarzen Blattern bereits um ſich 
gegriffen. Die Anweiſungen in polniſchen Zeitungen 
machen die Bevölkerung ſeit einem Vierteljahr darauf 
aufmerkſam, daß man ſich gegen Cholera ſchützen muß, 
die ebenfalls ſchon feſtgeſtellt iſt. Viehſeuchen haben 
damit Schritt gehalten. Beſonders Maul- und Klauen⸗ 
ſeuche und Lungenſeuche haben die Poſener Viehbeſtände 
an vielen Orten vernichtet, ſeit dieſes Gebiet zum pol⸗ 
niſchen Staate gekommen iſt. | | 

Wie fiebt die Volkswirtſchaft in Polen heute aus? 
In weiten Gebieten iſt der Acker unbeſtellt, der Vieh⸗ 


ſtand verſchwunden; Kunſtdünger, um den Erträgen 


aufzuhelfen, gibt es [off nicht. Ganze Landſtriche, por 
allem aber die Arbeitermaſſen der großen Städte und 
des Induſtriegebietes hungern. : 

Die Induftrie in Polen liegt danieder. In Lodz ar- 


beitet kaum ein Drittel der Arbeiter, die dort früher tätig 


waren. Viele Fabriken liegen ganz ſtill. Es fehlt an 
Rohmaterial, an Eiſenbahnwagen, an Lokomotiven, es 
fehlt vor allem an Geld, um Rohware zu bezahlen, und 
wenn man ſie hätte, ſo fehlte es am Abſatz, weil die 
verarmte Bevölkerung die Waren nicht bezahlen kann. 
Kleider und Schuhe koſten das Fünfzehnfache, was ſie 
in Deutſchland koſten. ` 

Für Oberſchleſien iſt ein geordnetes Verkehrsweſen 
eine Lebensfrage. Die Eiſenbahn und der Waſſerweg 
führen nach Deutſchland. In Deutſchland lag der Abſatz. 
Wenn dieſe Wege durch die Grenze verſperrt werden, 
wie ſoll Rohware herankommen? Wie ſoll die Fertig- 
ware verfrachtet werden? Man ſehe doch nach den 
früher deutſchen Gebieten in Poſen und Weſtpreußen, 
was daraus in den eineinhalb Jahren polniſcher Herr- 
ſchaft geworden iſt! 
kümmerliches Maß herabgeſetzt, das Wagenmaterial in 
traurigem Zuſtande, die Verwaltung nicht imſtande, die 
Lokomotiven zu reparieren, ſo daß ſie in Berlin erſt 
kürzlich verhandelte, um Hilfe zu erhalten. Die Waſſer⸗ 
ſtraße der Netze iſt verſumpft und verwahrloſt, die 
Weichſel in der Verſandung begriffen, die Warthe⸗ 
Schiffahrt tot. Was es aber für Oberſchleſien bedeutet, 
wenn die Güter nicht mehr auf der Oderſtraße ver— 
frachtet werden, iſt mit Händen zu greifen. 

Die Finanzen des polniſchen Staates befinden ſich 
in völliger Zerrüttung. Vom Ausland bekam es wohl 
die Mittel, um gegen Rußland Krieg zu führen, aber 
keiner ſeiner Verbündeten vertraute der Kreditfähigkeit 
und der Zukunft des polniſchen Staates ſo viel, um ihm 
Polen beklagt ſich bitter, 
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Das bedeutet, daß Polen die drückende 


Die Zahl der Züge iſt auf ein 


her gegebenen Verſprechungen von 


Warnung! 
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Was hat Oberſchleſten im polniſchen Staat zu erwarten? 


daß kleinere Staaten, wie die Tſchechoſlowakei, Jugo- 
flawien, Anleihen erhalten haben, nur Polen nicht. Ver— 
geblich hat Polen verſucht, durch innere Anleihen die 
Mittel für feinen Staatshaushalt aufzubringen, wie 
das Deutſchland im Kriege vermocht hat. Seine beiden 
Anleihen haben nach den amtlichen Nachrichten der 
Warſchauer Regierung im Laufe von zwei Jahren etwa 
8 Milliarden Mark ergeben; das ijt foviel, wie der 
Staat faſt heute in einem Monat verbraucht. 

Nachdem der polniſche Finanzminiſter Grabski mit 
leeren Händen aus Brüſſel und Paris 3uriidgefebrt 
war und darüber ſein Amt verloren hatte, macht jetzt 
ſein Nachfolger bekannt, daß man ſich damit abfinden 
müſſe, die Eiſenbahn zu verpfänden; er habe bereits 
mit den Amerikanern darüber verhandelt, ihnen die 
Eiſenbahn zur, Verwaltung zu übergeben, und man fei 
auch über die Bedingungen ſchon einig geweſen. Die 
Amerikaner verlangten aber, eigene Truppen zur Be- 
ſchützung des Eiſenbahnverkehrs in Polen zu unter: 
halten, und darauf habe der polniſche Staat nicht ein— 
gehen können. Gleichzeitig bereiſen Franzoſen die 
Wälder, um ſie ſich verpfänden zu laſſen. Wie dem 
Staat, ſo geht es den Privatleuten. Schon ſind die 
Holländer dabei, mit Bewilligung der polniſchen Re— 
gierung die Zuckerfabriken in Poſen aufzukaufen. e 

Gin Land, bas finanziell fo zerrüttet ift, wird. für 
Oberſchleſien nichts tun können. Im Gegenteil, Polen 
hat ja der Entente erklärt, daß der polniſche Staat 
ohne Oberſchleſien finanziell zugrunde gehen müſſe. 
Oberſchleſien hat alſo die traurige Beſtimmung, als 
wichtigſtes Pfandobjekt für die übrigen Schulden 
Polens einzuſtehen. 

Haben die Arbeiter von der Abtretung Poſens und 
Weſtpreußens Vorteile gehabt? Man frage ſie, wer 
mehr für ſeinen Lohn kaufen kann: der Arbeiter in 
Deutſchland oder ſie? Zahlloſe Arbeiter, die den locken⸗ 
den Verſprechungen der polniſchen Regierung folgten 
und aus Deutſchland nach Polen und Weſtpreußen 
wanderten, ſind längſt zurückgekehrt. Noch mehr würden 
folgen, wenn ſie nicht dort die Militärpflicht zurück⸗ 
halten würde. Sind denn die Polen ſelbſt in ee 
unb Weſtpreußen zufrieden, mit Kongreßpolen un 
Galizien zu einem Staate vereinigt zu fein? Als "i 
Ruſſen vor Warſchau ftanden, da traten im Poſen die 
Polen zuſammen, um das Land von Polen loszulöſen. 
Nur die Schlacht bei Warſchau hielt den Staat noch n 
jammen. Und jetzt? Die Parlamentsverhandlungen 
und die pofnifchen Zeitungen find ausgefüllt mit к: 
Kampf der Pofener, nicht um ihre Autonomie, ы. 
nur um ein beſcheidenes Maß von Selbſtwerwan e 
Warſchau will ihnen das beſondere Minifterium 0 85 
Teilgebietes in Poſen nehmen. и. я fri 

i ungeachte 
den in Poſen und Weſtpreußen ſo n д : e 
ſchehen. Wird der polniſche Siaat den Oberſchleſiern Co 
Autonomie und Selbſtverwaltung geben, neden 
Begriff if, in Bojen und Westpreußen den Doris 
Polen wegzunehmen? Die Maſuren und die Greg 
preußiſchen Abſtimmungskreiſe, die der pouuide го gut 
doch auch zu Polen erklären wollte, haben fid) ſowohl 
wie einſtimmig dagegen erklärt, die katholiſchen 
wie die evangeliſchen. 

Kann es dem Oberſchleſier zweifelhaft р Das 
Land zugrunde geht, wenn es zu Polen kommt? 


8 oe eine lebendige 
Schickſal Poſens und Weſtpreußens iſt 5 Eger. 
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Der deutsche Außenminister Dr. Simons (X) nach der Ankunít in Dover. 
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Oben: Vor der Ab- 
fahrt der deutschen 
Delegation in Berlin: 
ReichskanzlerFehren: 
bach (1), AuBenmini- 
ster Dr. Simons (2), der 
deutsche Gesandte in 
Paris Dr. Meyer (3), 
Staatssekretär Albert 
(4). Phot. Geriach. Rechts 
oben. Staatssekretar 
Dr. Lewald. Rechts: 
Auf dem Bahnhof in 
Ostende: Dr. Simons 
imGesprich miteinem 
belgischenKommissar. 
Links hinterihm Gene? 
ral v, Seeckt (X) mit 
Я seinem Adjutanten. 
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Minister'a'direktor Dr; von Simson Der Vertreter Bayerns bei der Konlerenz: Staatsrat von Meinel (X) 
in Ostende, — Phot. Sennecke. auf dem Bahnhof in Ostende. — Aufnahmen von Sennecke, 
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| General von Seeckt bei der Ankunft in Die Stenotypistinnen und die Beamten der deutschen N 
| Dover, — Fhot, B. 1. С. Delegation. — Phot. B. J. С. 
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Die „Zwingburg“ der Londoner Konferenz: Der St. 
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A Die Photographen und Kinooperateure vor dem Lancaster-Palast Dr. Simons beim Verlassen des 0 
» àm ersten Sitzungstage: Lloyd George im Schnellfeuer. Lancaster-Palastes nach der ersten M 

Lë Pkot. Sennecke, Sitzung. — Phot. Sennecke. d 
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Der ehemalige König Nikita . Ee . Oberpräsident a. D. Phi.ipp, 
von Montenegro . Prof. v. Hauberrißer, Н wurde zum 1. Vorsitzenden der Organi- 
otarb im Alter von 80 Jahren in Poris. der Erbauer des Münchener Rathauses, feiert sation für Transport, Unterkunft un Vere 


seinen 80 Geburtstag. | pflegung in Oberschlesien ernannt. 


Prof. Dr. Heinrich Ulmann, 


der bekannte Greifswalder Historiker, wird 
Janre alt. " 


Prof. Gustav Kulenkampfl. 


der bekannte Musiker und Komponist, 
starb im Alter von 71 Jahren. 


Ferdinand Wallmann, 


der ehemalige Forstme ster des Kaisers, 
feierte seinen 95. Geburtstag. 


Phot. Arno d. 


Fhot, Ml er. 


Geh. Rat Dr. Otto Piper. Angelika v. Hörmann. Geh. Rat Wilhe.m Roux, 
der bekannte Münchener Archiologe, ist die bekannte Tiroler Dichterin, starb im der berühmte Hallesche Anatom, tritt ip den 
. 80 Jahre alt gestorben, Alter von 78 Jahren. Ruhestand, 
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Das größte Geschützkaliber, das Deutschland besitzen darf, 

Kurzrohrige 28er Gehitze der veralteten Deutschland- 
asse, 

Oben: Der einzige zurzeit fahrtbereite kleine Kreuzer 

„Hamburg“ beim Kohlennehmen im Außenhafen von Emden. 


Rechts. Der kleine Kreuzer ,Medusa" im Dock. 
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Unser einzires lahrbereites Liniens:hiff „Hannover“ von der veralteten Deutschlandkiasse, 
Diese Schilisklasse ist im Weltkrieg niemals ins Gefecht gekommen, — Phot. Frankl. 
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Der „Kopfarbeiter“ (ein Studienrat) beim Um- 
graben eines Landstreifens. Че] der Sach- 
verständigen: Mustergültig! 


In einer Wahlversammlung in Leer behauptete ein kom- 
munistischer Agitator, daß ein „Bourgeois“, um drei Stunden 
zu arbeiten, einen Gänsebraten essen müsse, und sprach in 
einer solch we‘werfend n Art über alle Arbeit des Nicht- 
handarbeiters, daß ihn in der Diskussion ein Studienrat auffor- 
derte, den Beweis anzutreten und mit ihm einen Acker um- 
zugraben. Notgedrungen erklärte sich der Kommunist zu 
diesem Wettstreit ber:it. Die Ausführung wurde vor einer 
sroßen Zahl von Zuschauern durch eine | 
Sachverstandigenkommission von Arbei- 
tern und Bürgern überwacht, die als Er- 
gebnis feststellte, daß des Kopfarbeiters 
Leistung musteroültig sei, K 
während die des Kom- 
mupisten cin Umpllügen 
erforderlich mache, 


Der kommunistische Agitator (im Vordergrund) be.m Umgraben seines Landstreifens, Urteil der Sachverständigen: 
Nachpflügen notwend.g! — Oben: Probe von seinem Landstreilen, das einem Trichterfelde gleicht. — Phot. Züchter, Leer. 
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Aus dem ,Saal der schónen Frauen": 
Modebi!dnisse von Alfred Partikel (links), Ludwig Kainer (Mitte) und Ernst Heilemann (rechts). 
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Der Raum „Blüten, die mit uns wandern“, ausgemalt von Br. Ernst Scherz. 


AUSSTELLUNG „FARBE UND MODE" IN DER AKADEMIE DER KÜNSTE IN BERLIN 3 
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Ein Kind mit einer Riesengage. 
Die kleine Elisabeth Gulick bekommt 75 Dollar wöchentlich 
für 59 Worte, die sie in einem Theaterstück zu sprechen hat. 
Rechts oben: Orientierungsmaschine für die Aus- 
bildung amerikanischer Armeeflieger. 
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Amer.kas Kriegsriistungen: Der Kriegsse retür der 
Vereinigten Staaten besichtist einen neuen Kriegstank, 
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М Die Ver teigerung der prunkvollen Wohnun:seinrichtung Die Wiederverwendung der ‚antiken Maske im 
der Gaby Deslys, die durch ihren Liebesroman mit dem modernen Schauspiel: Der Zeichner W. T. Benda 

Exkönig von Portugal bekannt geworden ist. mit zwei von ihm geschaffenen Masken, 
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DIE SIEBEN UND IHR WEG 


ROMAN VON CLARA RATZKHA š 
16. Fortsetzung, — Nachdruck verboten. — Amerikanisches Copyright by August Scherl G. m. b. H., Berlin 1921. 


Wie die Bäume daheim rauſchten, wie die Allee 
ſo pathetiſch vor dem Himmel ſtand, dieſem Himmel, 
der nirgendwo ſo hoch und klar war, ſo voll runder, 
glänzend weißer Wolken! Es war ein Kreuz! 

„Ach, liebe Marthe, laſſen Sie mich meinen Kopf 
nur zehn Minuten lang in Ihren Schoß legen, damit 


ich wieder Heimatgefühle bekomme“, ſagte André. Und 


er tat es. Der lange Menſch ließ ſeine Beine über die 
Sofalehne hängen und legte den Kopf einfach in ihren 
Schoß. 


Sie ſah ihm höchſt verwundert, etwas ſteif und ſtarr 
und doch ein klein wenig mütterlich zu. So ein langes 
Laſter. Lief da in der Welt herum und fabulierte. Und 
wenn er mit ſeiner Wiſſenſchaft zu Ende war, dann 
kroch er zu ihr heran. Es rührte ſie. 

Sie blieb alſo volle zehn Minuten ſitzen und ſah auf 
die Stubenuhr. 

Er atmete ganz ruhig, als ſtrömte er alles Unbe⸗ 
hagen aus. Wenn es nach ihm gegangen wäre, hätte 
er noch ein Stunde lang ſo liegen bleiben können. Das 
mit den zehn Minuten hatte er auch nur bildlich ge⸗ 
meint. Etrva im Verhältnis zu feinem Schmerz. Aber 
Marthe war von jeher für das Tatſächliche geweſen. 

Nach zehn Minuten zog ſie ihn am Ohr, und er 
mußte ſich wohl bequemen, wieder aufrechtzuſitzen und 
der Reihe nach zu erzählen, wie das alles denn zu⸗ 
ſammenhing. | 

Und da war-es ganz einfach. 

Auch ſeine zweite Schweſter, die Jeannette, hatte 
geheiratet, und zwar einen tüchtigen Mann, der eine 
große Gärtnerei und ein geräumiges Haus beſaß. 

Was ſollte ſeine Mutter da noch mit dem recht ver⸗ 
ſchuldeten Arbeiterhaus! Sie zog zu Jeannette, der ſie 
die Wirtſchaft führte, denn ſeine Schweſter wollte ihren 
Beruf nicht aufgeben. | 

Und nun vergaß er die heimatlichen Bilder -- nur 
einmal noch gedachte er der großen Kühe, die aus dem 
Nebel traten und Urtieren ähnlich ſahen — und er febte 
fid) auf den Bock einer ganz andern Kutſche und fuhr 
um Jeannettes großes Anweſen herum. 

Oh, das war eine feine Sache! Er hatte es ſich 


angeſehn. Nicht ganz, aber man hatte ſchon einen ge⸗ 


nügenden Eindruck. 

Da waren vor allem dieſe Felder von Tulpen. Alſo: 
rot, gelb, blau, grün, violett, in flammenden Streifen, 
ſo etwas könne ſie ſich gar nicht vorſtellen; und dann 
ging es weiter. Es war eine Pracht! 

Marthe ſtellte es ſich auch wirklich nicht vor, ſie 
dachte darüber nach, daß man den netten großen 
Jungen da von ſeinem Bock herunterholen und redlich 
auf die zwei Beine ſtellen müßte. 

„Ja, das iſt alles gut und ſchön, das mit der Gärt⸗ 
nerei, dem Geſchäft in Antwerpen und dem kleinen 
Bankguthaben Ihrer Mutter; was in aller Welt aber 
wollen Sie derm eigentlich machen, Andre? Sie 
müffen nun doch allmählich an eine feſte Bahn denken. 
Sie ſauſen immer nur ſo herum, bekommen von dieſem 
und jenem aus der Familie mal was in den Beutel 


geſteckt, aber das i ſt doch nichts Rechtes!“ Sie klatſchte 
energiſch in ihre Hände. 

Er ſah ſie an wie ein großer, guter Hund, der ganz 
unverſehens einen Klaps bekommen hat. 

„Wieſo denn?“ fragte er halb betreten, halb demü- 
tig, doch auf alle Fälle ernüchtert. „Ich komme doch 
dieſe Stunde erſt hier ins Haus, und Sie ſtoßen mich 
gleich in den Stiel!“ 

Marthe hatte ſich ihm voll zugewandt. Sie tippte 
feſt auf ſeine Bruſt: „Es ſtimmt auch etwas nicht mit 
Ihnen.“ 

„Na, dann kann ich ja gleich gehn.“ Er raffte ſeine 
Gr weichen Glieder zufammen und erhob fid) vom 
Gofa. | 
„Nein, gerade nicht gehn!“ Das Mädchen Капо 
auf und ſah ihm fröhlich in die Augen. Sie mußte den 
Kopf dabei zurücklegen. „Sie alter Schlackerdarius. 
Ich habe ſchon längſt ein Hühnchen mit Ihnen zu 
pflücken. Das war nur aufgeſchoben. Aber jetzt, wo 
Sie daherkommen — na — förmlich aufgequollen von 
Unwahrſcheinlichkeiten und mit einem ganzen Hut voll 
zerfließender Gedanken, da muß jemand, der es gut 
mit Ihnen meint, mal ein paar energiſche Worte mit 
Ihnen reden.“ 

André hatte fie aufmerkſam angeſehn. „Wiſſen Sie,“ 
begann er langſam, „Sie ſehn aus wie ein Wichtel⸗ 
männchen, ſo klein und braun und feſt — ja, und auch 
ſo wundertätig. Ich wäre gar nicht erftaunt, wenn 
Sie irgendeine Zauberformel für mich hätten.“ Er war 
ſchon wieder ganz abgelenkt. 

„Ach was, Zauberformel. Es gibt gar keine Zau⸗ 
berformeln. Arbeiten, arbeiten, arbeiten!“ 

„Hach! Das ſchlagen Sie mir ordentlich um die 
Ohren, kleine Mamſell!“ 

„Alſo zuerſt ſetzen Sie ſich mal wieder in die Sofa⸗ 
ecke, dann bekommen Sie ein Butterbrot, und während 
ich das zurechtmache und Ihnen — vielleicht —“ ſie 
zuckte lächelnd die Schultern — „auch eine Flaſche Bier 
hole, erwecken Sie bitte Reue und machen Sie einen 
Vorſatz. Reue über Ihr Bummelleben und den Vor⸗ 
ſatz, zunächſt ein halbes Jahr unter meiner Fuchtel zu 
bleiben.“ Sie machte kehrt und ging in ſehr gerader 
Haltung zur Tür hinaus. Im letzten Augenblick ſah 
ſie André Liers noch einmal an und bog alles Harte 
mit einem reizenden Lächeln um. . 

C.[t ſchüttelte er fid), er hatte einen ordentlichen 
Sturz Waſſer über ſeinen Kopf bekommen, dann lehnte 
er ſich bequem zurück. Puh — ein halbes Jahr hier 
bleiben? Was weiter? Rieſig nett eigentlich. Und 
er malte ſich das Leben mit den vielen Mädchen ſehr 
angenehm aus. 

Karl kam kaum in Frage, der arbeitete auf den 
Aſſeſſor los. Mehr noch Trude Aſchedonk, die gar nicht 
übel war, und auch Grete Schliffiowits. 

Bei der Vorſtellung von den fünf Mädchen mußte 
er laut lachen. 

„Was gibt's hier zu lachen?“ fragte Marthe, die 
geſchwind mit dem Tablett zurückkam. „Es Ш gar 
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nicht [o lächerlich.“ Da hatte fie bod) endlich eine Auf: 
gabe, bie ihr Spaß machte. „Sie müſſen fid) mal zu: 
fammenfaffen.“ 

Er lachte weiter. „Das ſagte doch Bitron auch 
immer. Ihr ſeid alle zu putzig. Fünf Mädchen — und 
ich. Nein, Marthe, dann wird nichts aus mir.“ 

„Fünf Mädchen? Wieſo fünf Mädchen? Ach ſo —“ 
ſie hatte ihn ſchnell begriffen — „das macht abſolut 
nichts. Hier ſteht ein Mädchen, André, und auf die 
ſchaun Sie hin. Beim Butterbrotmachen hab ich mir 
ſchon alles überlegt. Sie bekommen Taſchengeld. Von 
mir. Und Sie liefern mir alles aus. Ich teile ein. 
Und glauben Sie doch ja nicht, daß Sie umſonſt bei 
uns wohnen. Ich führe hier die Wirtſchaft. Ich 
rechne das alles aus. Sie müſſen natürlich Geld ver⸗ 
dienen.“ Sie ſetzte ſich auf die Sofalehne. 

André ſah als ganz neues Bild ein geordnetes 
Leben in einer angenehmen Mittelftadt. ` 

„Aber bedenten Sie doch — fünf Mädchen“, wandte 
er nochmals ein und lachte dazu recht behaglich. 

„Die ſchaden Ihnen nichts. Sie können ja doch 
nicht mehr als eine lieben,“ ſagte ſie belehrend, „und 
Anni fällt aus.“ 

André wandte ſich nach Marthe um und ſah ſie 
liſtig an. 

Da lachten ſie beide. 

„Sie ſind ein zu dummer Kerl“, ſagte Marthe end: 
lich, dabei ftrid) fie über feinen Kopf, genau fo, wie er 
es ſelbſt immer machte. „Und nicht wahr, Sie bleiben 
hier und arbeiten! Ich hocke Ihnen als ein böſer Wicht 
auf dem Nacken. Kein Wichtelmännchen. Her mit 
Ihrer Hand!“ 

Er hielt ſie hin. 
dann griff ſie feſt zu. 

Nun rückten ſie näher zuſammen und machten 
Pläne. — — 

Kurze Zeit darauf kam ein Brief von Fritz. Wie 
immer: mächtig große Bogen, eine hinaufſtrebende, 
weitläufige Schrift und dann der ganze Namen, knapp 
und feſt, als ſei er gewöhnt, ihn mindeſtens hundert⸗ 
mal im Tag, wie einen Stempel, hinzuhaun. Unge⸗ 
heuerliche Beſchreibung von Neuyork, langen Eiſen⸗ 
bahnfahrten — natürlich im Auftrage ſeiner Firma. 
Es war beiläufig die ſechſte. Über ſich ſelbſt ſchrieb er 
nicht viel, da war er zurückhaltend. Aber wie Max vor⸗ 
wärts kam, das war einfach großartig! 

Und immer lag irgendeine Kleinigkeit in ſo einem 
Briefe. Ein Schleier für Maria, Handſchuhe für Marthe, 
ein hübſches Band für Anni. 

Er war nach der allgemeinen Anſicht der Raben 
ein ſehr lieber Kerl. Eigentlich der allerbeſte. 

Maurus ließ wenig von ſich hören, und Karl fing 
ſchon an, ein halber Nußknacker zu werden. Viel zu 
ſteif, viel zu eckig und ganz ingrimmig, wenn ihm 
irgend etwas nicht paßte. 

Jedoch ſein Grimm fiel niemals auf die Geſchwiſter. 
Es handelte ſich immer nur um ſein Fortkommen. Er 
war unermüdlich tätig — und dabei war es immer 
wie eine Wanderung über Elatteis in Tanzſchuhen, 
wenn er für die junge Republik die Finanzen aus⸗ 
balancierte. 

Nein, man konnte jagen, was man wollte, und 
wenn Aſchedonk noch fo befliffen liebenswürdig, [ай 
untertänig war — mein Gott, er war ja ſchließlich auch 
der Tiſchler Aſchedonk! — er hatte ſie übers Ohr ge⸗ 
hauen. 


Marthe ſchlug zweimal hinein, 
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Das јар jetzt jedermann, ber ſehen wollte. Das 
Unbegreifliche war Ereignis geworden. Man hatte 


den Fluß reguliert und die ganze Taſchegegend hy⸗ 
gieniſch aufgebeſſert. Aſchedonk hatte wirklich den 
Riegel fortgezogen, ſein eigenes Haus und der Zim⸗ 


merplatz waren verſchwunden, die ganzen alten Häuſer 


gehörten ihm mitſamt dem vorgelagerten Garten der 
Aſthöfers, und er riß ein und baute ein Villenviertel 
inmitten der Stadt. ENS 

Weteringen lachte fic) ins Fäuſtchen, aber Krahnes 
ſteigerte er dennoch nicht in der Miete, ſo feſt er ſich 
das auch vorgenommen hatte. 

Kurz, man hatte Karl übers Ohr gehauen / und fo: 
oft Trudes unternehmendes, eigenfinniges Geſicht in 
Aſthöfers Haufe auftauchte, lief er gelb an. Es ärgerte 
ihn zu ſehr. Die andern nahmen es leichter. 

Da war ihm denn zumute wie einem Haſen am 
Oſterſonntag, als Jela ganz unerwartet mitteilte, ſie 
hätte ein Engagement an einer größeren Provinzbühne 
angenommen. Er hatte wirklich kein Ei mehr für ſie 
gehabt und dachte gerade darüber nach, wem er wohl 
etwas abzwacken könnte. Sie hatten den Brauch der 
kleinen Familienſitzungen beibehalten, die Karl ſehr 
ernſt nahm. Heute nun, es war wirklich gerade der 
Oſtertag, konnte er den Geſchwiſtern mitteilen, daß 
Sela gar nichts mehr für fic) in Anſpruch nahm. 

Eigentlich doch ein tapferes Mädchen! 

Wenige Tage darauf kam ſie ſelbſt. Keineswegs 
ſo ſtrahlend, wie man es erwartet hatte. Sie ſah 
überanſtrengt aus, war mager geworden und hatte 
einen grübleriſchen Zug im Geſicht. 

Berndt war mit ihrem Entſchluß ſehr unzufrieden. 

Sie hatten darüber geſtritten, ob dieſe Stellung an 
einer Provinzbühne gegen die Abmachung ſei oder 
nicht. Die ſehr aufrichtige Jela war im Innerſten der 
Meinung, daß Berndt recht hatte, aber ſie wollte ſich 
behaupten. Der Weg war nun einmal ſo. Sie mußte 
ihn gehn. Dies war ja nur ein Übergang. 

Dennoch war die gegenſeitige Verſtimmung recht 
groß: ſie ſchrieben ſich nur ſelten und kurz. 

Die Geſchwiſter beglückwünſchten Jela, und gar 
André Biers! Der war kaum zu halten. Er bettelte 
immer wieder um ein neues Lied, eine Arie. Jela 
war für ihn der Paradiesvogel, denn er hatte ſich noch 
keineswegs ganz warm und feſt in Marthes Ordnungs⸗ 
neſt hineingeduckt. Oft genug ſaß er auf dem Rand 
und wippte mit den Flügeln. Aber ſie waren doch 
weit ſchwächer als Marthes Wille. 

Jela nun ſchien ihm aus ſeiner Welt zu kommen. 
Und zum erſtenmal erging er ſich wieder in großen 
Phantaſien. Er wollte das Libretto zu einer Oper 
ſch⸗eiben. Stundenlang konnte er davon reden. Und 
Jela hörte ihm mit einem ſtillen Geſichte zu. 

Der Weg iſt ſchwer, dachte ſie. 

Sie ſah Berndt vor ſich, wie er ſie zornig ange⸗ 
ſchrien hatte. Zum erſten Male. Als Junge hatte er 
es auch wohl getan, aber da konnte man lachen. 

Sie hatten beide ſo kalt geſprochen, als ob ſie nie⸗ 
mals aus dem ſeligſten Lande gekommen und über die 
Oſterwieſen gegangen wären. „Sind wir nicht zwei 
flotte Kerle? Uns gehört die ganze Welt! Tandera⸗ 
deia, tanderada!“ 

Wie war es ſo bitter, daran zu denken. 

Jela wurde heiß vor Zorn. Der Teufel ſollte die 
langen Verlobungen holen und dieſe vermaledeiten 
Geldangelegenheiten! 
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Zum Schluß, am Bahnhof, im letzten Augenblick, 
15 es ſie beide gereut. Sie hatten ſich geküßt, ſchnell, 
innig. 

Und Jela, die allzeit Impulſive, Warmherzige, 
hatte ihm noch in derſelben Stunde geſchrieben. 

Doch die Antwort war kurz geweſen. Da ſchwieg 
ſie verletzt. 

Eine rechte, rechte Dummheit! Denn hier, zu 
Hauſe, da redeten ja alle die ſtummen Dinge laut von 
ihm. Wie lieb ſie ihn noch hatte. 

Tag um Tag ging ſie ihren Erinnerungen nach. 
Alle die alten Wege. 

Und einmal beſuchte ſie ſogar den Rentner We⸗ 
teringen, der ſich dahin ausließ, daß nichts ſo windig 
ſei, wie zweierlei Tuch und das Larifari auf der 
Bühne. Alles beides gefiel ihm nicht. 

Das wußte Sela ohnehin, aber fie mußte einmal 
wenigſtens in dieſem Hauſe geweſen ſein. Ob Frau 
von Krahne oder Luiſe ſie geſehen hatte, ſtörte ſie 
wenig. 

Und auch die Blumenfranziska beſuchte ſie, nur 
um vielleicht das eine oder andere unbefangene Wort 
über Berndt ſprechen zu können. Denn die Geſchwiſter 
hielten ſich zurück. 

Es war niemals Sitte unter den Raben geweſen, 
ſich viel zu fragen oder gar nachzuſpüren. 

Jeder mochte ſeinen eigenen Kram beſorgen, das 
war oberſter Grundſatz. Brauchte man Anſchluß 
oder Hilfe, dann mußte man ſchon aus ſich heraus⸗ 
gehen. Man fand, was nötig war. Sie waren jeder⸗ 
zeit für einander eingetreten. 

Jela beachtete fie alle viel weniger als früher. Ge- 
rade ſie! Das war ungewohnt. 

Mit einigen kurz hingeworfenen Bemerkungen war 
man ſich bald darüber einig, daß nur Berndt dahinter 
ſtecken könnte, denn ſonſt war ſie ja prächtig unterwegs. 

XXIV. 

Jela hatte in einem abgelegenen Hauſe vor dem 
Tor zwei Zimmer gemietet, die auf einen kleinen 
Garten hinausgingen. : 

Das war ein Labjal. Nach diefen Jahren in Зет: 
lin! Nun bie erften Blumen unter ihren Fenſtern 
ftanden, fonnte fie es faum begreifen, daß fie fo lange 
in der Steinwüſte ausgeharrt hatte. Sie hielt fid) 
ſtreng von den andern Theaterleuten fern. Sie be⸗ 
dachte gar nicht, daß ſie ſich dadurch Feinde ſchuf: wer 
fid ausſchließt, hält fidh für beffer, das ijt nun einmal 
eine ausgemachte Sache. 

Sela war von vornherein unbeliebt. Sie bemerkte 
es nicht. Sie wollte ein wenig Frühling für ſich ganz 
allein haben. Und Ruhe. Denn ſie war ſehr müde. 

Jetzt erſt, nachdem ſich alles ein wenig gelockert 
hatte, fühlte ſie es ſo recht. Das kam wohl nicht von 
dem angeſtrengten Üben allein, es war auch der ewige 
Druck wegen Berndt. Sie ſchrieben ſich faſt ſo wie 
früher, aber es ſchien Jela doch, als ob eine andre 
Luft aus Berndts Briefen wehte. 

Und niemals ein Wort über ihren Beruf. Sie 
ſelbſt berichtete hin und wieder. Aber was ſollte ſie 
agen? 
| „Ewa. daß ſie nach drei Monaten auch noch nicht 
eine einzige größere Rolle zugeteilt bekommen hätte? 
Daß Frau Günther, ihre Rivalin, einen Kreis um ſich 
verſammelte und ſie ganz überſah? Daß dieſer und 
jener Unzufriedene ihr einen Wink gab, wie man der 
Frau das Waſſer abgraben könnte? 
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Nein, mit ſolchem Tratſch mußte jie ihn verſchonen. 
Es nützte ja auch alles nichts. Ihre letzte Lehrerne, 

eine ſehr erfahrene Frau, hatte ihr beim Abſchied ge⸗ 

ſagt, ſie ſollte niemals nachlaſſen und im übrigen ihre 


Ellbogen gebrauchen: am Theater gönnten ſich die 


lieben Kolleginnen gegenſeitig nicht einmal die Luft. 
Das mochte wohl ſein. Sie ſah es ja. Aber ſchließ⸗ 
lich war ſie doch nicht als Lückenbüßer engagiert, 
ſondern für große Rollen, und ſo übte ſie unermüd⸗ 
lich weiter. | 
Es tam ihr wohl in den Ginn, daß fie Anhänger 
haben müßte, zumal auch im Publikum. Sie wollte 


gleich im Herbſt ein Konzert geben. 


Doch die Direktion kannte ſie nicht. Gewiß, am 
Stadttheater engagiert, eine Anfängerin, man hatte 
ſie ja bisher kaum gehört! Und ſo legte man ihr 
Konzert auf denſelben Tag, an dem ein großes Ora⸗ 
torium mit berühmten auswärtigen Soliſten aufge⸗ 
führt wurde. 

Jela war tief traurig, als ſie es erfuhr. Sie wußte 
ſo wenig von all den Klippen. Sie lief in die Felder 
hinaus, warf ſich unter einen Buſch und weinte. 

Und dann erwachte ihr Zorn. Dieſe Menſchen ſoll⸗ 
ten ihr Rede ſtehn, zuerſt einmal die Konzertdirektion 
und dann auch der Theaterdirektor. 

Man mußte ihr Gelegenheit geben zu zeigen, was 
ſie konnte: ſie wollte es erzwingen. 

Die Leute waren nicht einmal unhöflich, als ſie 
kam, ſie glitten ihr aus den Fingern. Ganz ohn⸗ 
mächtig ſtand ſie da. 

Ob ſie etwa glaubte, daß nicht jede Sängerin dieſe 
kleinen Enttäuſchungen durchgemacht hätte? Sie be⸗ 
dauerten es ja ſehr, aber da ſei nun einmal nichts zu 
ändern; die jungen Damen ſtellten ſich dieſe Laufbahn 
viel zu leicht vor. Rom wäre nicht an einem Tage 
erbaut — und derlei billige Auskünfte mehr. 

Das brachte ſie ganz außer ſich. 

Der Direktor des Theaters ſchob ſie unter liebens⸗ 
würdigen Scherzen faſt zur Tür hinaus. Sie ſolle doch 


ruhig Blut behalten und nur nicht nervös werden, 


damit ſchade ſie ſich ſelbſt am allermeiſten. 

Und die Günther, nun, Frau Günther ſei ſehr be⸗ 
liebt, und alle Achtung, ſie wäre auch eine tüchtige 
Künſtlerin. 

Das gab Jela gern zu, aber ſie beſchwor den Di⸗ 
rektor, ihr doch auch ein einziges Mal eine große, 
dankbare Rolle zu geben. 

„Kindskopf“, ſagte er lächelnd, ſah in ihr erregtes 
Geſicht und ſchlug mit ſeinen Handſchuhen zweimal 
auf ihre Schulter. Er war gerade im Begriff geweſen 
auszugehen, das Mädchen hatte ihn geſtört. 

Immerhin, man verſtand und meinte es gar nicht 
einmal ſchlecht. 

Jela aber war empört. Und wenngleich ſie ſich 


auch bezwang und ſchwieg, ſo waren ihr Blick, ihr 


Schweigen und ihr ſchneller kalter Abſchied beredt 
genug. 

Der Direktor ſah ihr erſtaunt und auch gekränkt nach. 
Das war denn doch — nein, zurechtſetzen ließ er ſich 
von dem Mädchen nicht. Da mochte ſie eben noch einige 
Monate länger warten. Die Günther war ſehr popu⸗ 
lär, und Fräulein Aſthöfer, gewiß, ſie hatte eine ſchöne 
Stimme, aber gar keine Bühnenroutine. Das konnte 
kommen, ſie ſollte ihre Chancen haben, ſchon damit 
Frau Günther ihm nicht über den Kopf wuchs. Er 
trug Jela die Kinderei zwar nicht nach. Aber immerhin! 
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Und in dem Gefühl, daß alles im Lot und er jeden- 
falls ein logaler Mann fei, ging er auf bie helle Straße 
hinaus. — 

. Sela brauchte eine ganze Spanne Zeit, um fid) zu 
beruhigen, und dann dachte fie wieder: Niemals nad: 
laſſen! Sie übte fort und fort. 

Aber wo blieb die Freude? Zu jeder Arbeit ge⸗ 
hört Freude, ſonſt zehrt ſie den Menſchen auf. 

Wenn Sela ſich wenigſtens an irgendeinen Men⸗ 
ſchen näher angeſchloſſen hätte! Doch das tat ſie nicht. 

Sie hatte einige wenig gute Edfahrungen gemacht. 
Und ſchnell, wie ſie war, entſchloß ſie ſich, an nichts 
SeN gu denten, nichts zu fuchen als Berndt und ihre 

rbeit. — 


Mitten im Winter, als fie es gar nicht erwartet. 


hatte, als ihr Sinn danach ftand, zu Weihnachten nad) 
Hauſe zu fahren und den Liebſten zu ſehn, ſagte ihr 
der Direktor, fie dürfe gleich nach den Feſttagen an 
zwei Abenden für Frau Günther einſpringen. 

Sie dankte nicht einmal, ſie wurde ganz blaß und 
ſtumm vor Erregung. 

Keine Rolle, die ſie nicht geübt hätte! Rigoletto, 
mein Gott, da konnte ſie ja alles hergeben. 

Sie ſchrieb eine Karte nach Hauſe und eine andre 
an Berndt. Jetzt gab es keine Reiſe, kein Wiederſehn, 
nur das eine, auf das ſie fiebernd gewartet hatte. 

Sie nützte alle Stunden aus, ſang mit größter Hin⸗ 
gebung, feilte an jedem Takt. Sie mußte Frau Gün⸗ 
ther überſtrahlen, ihre Leiſtung mußte ſich allen ein⸗ 
prägen, dem Direktor, den Kritikern und jedem, jedem 
in dem großen dunklen Raume. 

Sie fühlte, daß ſie mit einem Male alle liebte, die 
da unten ſaßen, ſie mußten ihre Freunde ſein, ſollten 
es werden, und ſie würde ſie mit dem Beſten beſchen⸗ 
ken, was ſie beſaß. 

In dieſen Tagen dachte ſie wenig an Berndt. 

Die Probe kam; ſie hatte es verſucht, die Nacht 
vorher ruhig und lange zu ſchlafen, aber es war un⸗ 
möglich. Die Melodien umglühten ſie förmlich. Sie 
ſtand zitternd auf und verſuchte leiſe dieſen und jenen 
Einſatz. Und dann war ſie unzufrieden, legte ſich hin 
und grübelte. 

Völlig übermüdet ging ſie zur Oper. Faſt ver⸗ 
ſagend. Da ſprach der Kapellmeiſter eine Weile mit 
ihr. Kein Wort von der Probe, von ganz fernliegen⸗ 
den Dingen. Das gab ihr Sammlung. 

Und als dann die Muſik erklang, war ſie mitten 
darin. 

Ein paarmal mußte der Dirigent abklopfen. „Die 
Einſätze, die Einſätze! Nur nicht ſo voreilig!“ Doch 
ihre Stimme war klar und groß. Ganz beſeelt war ſie. 

Das fühlte auch der Direktor. Er ſagte ihr einige 
anerkennende Worte, aber mehr noch ſprach er über 
ihr Spiel. Dieſe Stimme kannte er ſchließlich — und 
das eigenſinnige Mädchen hatte hinzugelernt, das 
mußte man ihr laſſen, doch mit ihrem Spiel war er 
nicht recht zufrieden. 

Sie gab zu viel, es war wie mit den Einſätzen. 

Auch der Kapellmeiſter hatte ihr allerlei zu ſagen, 
im ganzen aber war man beruhigt. Sie hatte pracht⸗ 
voll geſungen. Und das war die Hauptſache. 

Nur Jela war weder beruhigt noch zufrieden. Sie 
nahm zwar ihre Gedanken feſt zuſammen und teilte 
ihre Tage ſtreng in Ruhe und Arbeit ein, aber ſie 
hielt nur die Arbeitſtunden, in den Ruheſtunden rieb 
ſie ſich vor Erregung auf. | 
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Schließlich warf fie alle Vorſätze über den Haufen 
und übte, ſoviel ſie nur konnte. 

Nachts, wenn ſie ſo dalag, überlief es ſie ſiedend 
heiß. Sie ſtreckte ſich aus, legte die Handflächen auf 


das fühle Leinen und verſuchte es, fih Geſchichten zu 


erzählen. Zwei, drei, vier Stunden, was ſchadete das! 
Sie war jung. Nur nicht nervös werden. Der Direktor 
hatte damals recht gehabt. Doch wenn es hell wurde 
und ihre Haut wie im Fieber brannte, wenn draußen 
ſchon das Leben begann und ſie immer noch wach in 
ihrem Bette lag, dann weinte ſie vor Verzweiflung. 
Sie brauchte doch Ruhe und Kraft. Und alles, was ſie 
hatte, gab ſie an ihr unermüdliches Studium aus. Sie 
überſpannte ihre Fähigkeiten bis zum Unerträglichen. 

Am Tage der Vorſtellung war ſie ſehr matt. Sie 
lag auf ihrer Chaiſelongue und zählte die Stunden. 

Nicht ſingen, jetzt nicht mehr, das hatte ſie ſich feſt 
vorgenommen. : | 

Als fie fo in den verſchwimmenden Tag hineinfah, 
kam ihr das Weihnachtsfeſt in den Sinn, ba fie zum 
erſten Male öffentlich geſungen hatte. Nichts von Angſt, 
von Schwäche. Es war, als ob ſie ganz allein draußen 
auf einem ſonnenbeſtrahlten Hügel geſtanden und die 
Arme ausgebreitet hätte. Aus tiefftem Herzen hatte 
ſie mehr gebetet, gedankt als geſungen. Überglücklich 
war ſie geweſen. 

Dieſe Jahre, die langen Jahre, die hatten an ihr 
gefreſſen. 

Berndt, du warſt es. Geſegnet ſei, der da kommt im 
Namen des Herrn. 

Er war die Gottesgabe. Nicht die Stimme. Sie 
dachte an keinen Erfolg. Sie goß ihre Liebe aus, goß 
ſie in die große, einfache Melodie. d 

Und jetzt lag fie hier in tiefſter Einſamkeit. Kein 
Menſch, der ſich um ſie gekümmert hätte. 

Einige Briefe auf dem Tiſch — das war alles. Die 
daheim ſprachen ruhig und freundlich zu ihr, doch faſt 
fo, als ob diefe Sache ganz ſelbſtverſtändlich und nicht 
allzu groß fei. Es war ja ihr Beruf. TE 

Nur Maurus’ Zeilen waren voll Snnigfeit und 
Mitgefühl. : . 

Sie ftand auf, aünbete das Licht an und (as ben 
Brief nod) einmal langſam durch. Eine Freundeshand. 

Und dann ſah ſie zum Flügel hin, zögerte, und 
ſchließlich nahm ſie ihre Rolle nochmals durch. 

Ganz ſchmal und blaß kam ſie am Abend zur 
Oper, aber wer achtete darauf! A 

Weiſungen hin und her, die bekannten Geräuſche, 
und dann ſchwoll die Muſik herauf. 

Jela fror, daß ſie zitterte. Aber ſie nahm ſich zu⸗ 
ſammen. Dies war das große Ziel. я 
Wenn fie nur wenige Atemzüge lang das Gefühl 
gehabt hätte, wie damals, als ſie auf der Empore in 
der Kirche ſtand. Kaum war ſie auf der Bühne, da 
erfaßte ſie eine ſo furchtbare Erregung, daß ſie nichts 

deutlich unterſchied. 

Alles rauſchte an ihr vorüber, und ihr Geſang 
rauſchte hinein. Sie meiſterte und zwang ihn nicht. Sie 
hatte nicht die Kraft dazu — bis ſie plötzlich bemerkte, 
daß ſie ganz falſch eingeſetzt hatte. 

Mein Gott, wenn der Kapellmeiſter abklopfte! Es 
war ein ganz unſinniger Gedanke, doch er verſtrickte ſie 
noch mehr. Sie ſpielte und ſang mit einer krampf⸗ 
haften, übermenſchlichen Anſtrengung. Als der Bors 
hang fiel, wäre ſie faſt zuſammengebrochen. 

Fortsetzung folgt. 
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Alle haben wir — jeder fein eigenes — unfer ver⸗ 
lorenes Paradies, das Land des ewigen Sommers, bas 


Land eines nie verblaſſenden ſonnigen Tages, deſſen 


Geſtirn nicht untergeht. Wo ein Menſch jung geweſen 
iſt, ift heiliger Bezirk. Aber der Gealterte findet ihn 
nie mehr wieder. 

Dreißig Jahre ſind vergangen, und noch ſehe ich 
unvergeſſen — bis auf Wolke und Wieſengrün und 
Dächerbraun — die Stadt meiner erſten acht Kinder⸗ 
jahre mir entſchwinden. Der Zug iſt in volle Fahrt 
gekommen: da iſt die Allee der Promenade an der 
Klodnitz; ich ſtehe am Fenſter des Abteils, und meine 
Mutter hält mich im Arm und ſieht über mich hinweg 
nach der Stadt zurück. Da iſt der Nikolaikirchturm, 
Dohlen umſchwärmen ihn. Mit welcher Bangigteit 
ging ich abends an der Hand Mathildens, des Kinder⸗ 
mädchens, um dieſe dunkel dräuende Kirche herum, in 
der ſie mich Kreuze ſchlagen und Knie beugen lehrte. 
Noch heute empfinde ich meine furchtbare Winzigkeit 
am Fuß dieſer unendlichen altersſchwarzen Mauern 
mit den Löchern der Kanonenkugeln aus dem Dreißig⸗ 
jährigen Krieg. In allen hauſten Dohlen. Vor ihren 
Stimmen graute mir ins Gebein. Aber nun, wo dem 
Achtjährigen alles für immer entſchwand, ſtand es im 
Zauber ſeligſten Glücks. Meine Mutter weinte, aber 
mein kleiner Bruder jauchzte, und mein Vater, der ein 
berufsfreier Mann geworden war, reckte ſich behaglich. 
Ich klammerte mich ans Fenſter, ich ſchämte mich meiner 
Tränen. Ich kannte jeden Baum dahinten, jedes Dach, 
jeden Schlot. Jeder Junge in der Stadt war mein 
Freund geweſen, jeder Hund mein Begleiter. Alles 
verſchwand im Julidunſt. — Aber ich ſehe es noch heute. 
Ich werde es bald wiederſehen. Und ich werde jeden 
gefällten Baum vermiſſen, jedes neue Ziegeldach werde 
ich erkennen. O du mein Paradies, um das nun 
gewürfelt wird! š 7 

Das Land gehört dem Volk, deffen Kinder in ihm 
aufwuchſen. Alle anderen werden immer fremd in ihm 
bleiben. Sie können es ausnützen, es ſchützen, ihm alles 
verdanken, aber es lieben — nie! Gleiwitz, du ſchmutziges, 
rufiges. Neft, du ſchönſte Stadt auf Erden! Ich habe 
Unendliches erlebt und vergeſſen, verſchmerzt, ab⸗ 


geſchüttelt — aber du- ſtehſt unvergänglich in jenem 


Teil meines Herzens, den ich vom Kinde her unverſehrt 


behalten habe. 


Ich gehe — ach, noch heute! Iſt es nicht ſoeben 
erſt geweſen? — mit meiner ſchönen Mutter auf den 
Wochenmarkt. Die Fabrikherren grüßen, die Sporen 
der Ulanenoffiziere klirren, Fräulein Cara reitet auf 
ihrem Goldfuchs zur Stadt hinaus, der Amtsrichter 
ſtreichelt mich. Meine Mutter feilſcht mit den pol⸗ 
niſchen Marktweibern. Ein Huhn koſtet eine Mark, das 
iſt zu teuer. Unſere Köchin entläßt eine Flut polniſcher 
Schimpfwörter. Aber ich, in den Rock der Mutter 
gedrückt, ſtarre nur nach den Kaninchen, die ſich in 
einem Käfig drängen. Dieſes warme, weiche Gewim⸗ 
mel, die dunklen, ſehnſuchtsvollen Augen, dieſe ewig 
ſchnoppernden Näschen. Ich ſeufze nur, ich kann nichts 
ſagen, ich zupfe die Mutter, ich bin ſtumm vor Liebe 
zur Kreatur, vor Sehnſucht nach ihrem Beſitz. Wir 
hatten niemals unerfüllte Wünſche, und ich habe in der 
nächſten Minute ein rehgelbes Kaninchen im Arm. Es 
koſtet zwei Groſchen. Indem ich dieſes ſchreibe, fühle 
ich noch ſeine Wärme an meinem fünfjährigen Herzen. 
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Nun, am ſelben Nachmittag ſchlug id) es tot. — Бег bas 
ift eine tieffinnige Kindergeſchichte für fid. ... 

Jetzt will ich mich an anderes erinnern, an das 
Frohe und Glänzende, an die großen Gärten der 
Onkel, an die Tanten Pinchen und Nuſcha und Tinele 
und Suſele. An die Großmutter in Peiskretſcham, zu 
der wir durch den unheimlichen Wald von Toſt im 
Wagen fuhren. Es gab noch Räuber in dieſem Wald. 
Einmal, auf der Fahrt nach Beuthen, vom Eiſenbahn⸗ 
abteil aus, ſah ich einen Mann ein Meſſer über einen 


anderen ſchwingen. — Das vergaß ich damals ſchnell. 
Ich lief zu Onkel Sala, dem die Dampfmühle gehörte. 


Sein Garten ſchien mir das Schönſte auf Erden, ich 
war verſeſſen auf Blumen, ich ſtahl ſie, ich hätte ſie 
geſtohlen, und hätten mir ſtatt Schläge Feuer und 
Eiſen gedroht. Onkel Sala ſchenkte mir meinen erſten 
Hund, einen Dackel, den man mir ſortnahm, weil ich 
ihn vor Liebe zugrunde richtete. Ich war vier Jahre 
alt. Onkel Guftav hatte nur ein kleines Gärtchen, man 
erreichte es über ein Brückchen, unter dem ein Bach 
vertrocknete. Nie wieder ſah ich ſoviel Blumen auf 
einem Fleck, ſie wucherten, ſie quollen über den Holz⸗ 
zaun, ſie dufteten weit hinaus auf den Roßmarkt. Ich 


durfte kommen, wann ich wollte, ich kam oft. Dann 


holte Onkel Guſtav fein Meſſer — ich erbebte vor 
Erwartung: werde ich dieſe erſte aufgegangene Lilie 
bekommen? ... Natürlich, ich bekam fie. Cäſar, ber 
Hofhund, heulte nach mir, er durfte nicht in den Garten. 
Ich ſchlich hinter dem Onkel her, in Gedanken beſchwor 
ich ihn: diefe gelbe ое!” Dieſen weißen Phlox! Er 
erriet meine Gedanken. Tante Nuſcha ſtand da mit 
Küchelchen und Himbeerſaft. ... Jetzt warten fie, ihre 
alten Tage voll Unruhe unb Angſt, ob fie in ihrer Stadt 
werden bleiben können 

Nur die Toten ſind der Angſt enthoben. Wie viele 
Tote! Tante Pinchen, die ſanfte; Onkel Sala, der mich 
liebte; feine Tochter; fein Sohn. Tante Tine ſchläft 
auf dem Gleiwitzer Friedhof, die Großväter und Groß⸗ 
mütter, aber auch junge Freunde von mir, die nie 
Mann geworden ſind. Alles blieb ihnen erſpart, alles 
aber auch verfagt. — š 

Tante Sufel. — Es gab kein größeres Herz. Sie 
war meine zweite Mutter, und meine dritte war Adele 
Hortenſe, Ada, meine Schweſter. Beide ſind tot. So⸗ 
lange ſie lebten, war ich Kind geblieben. Wo iſt eine 
Jugend, die reich war wie meine? Soviel Liebe um 
einen Menſchen gehäuft! Aber meine erſte und wahr⸗ 
haftige Mutter, in deren Rockfalten ich mich noch heute 
vor der Welt verbergen kann, war die ſchönſte Frau 
in Gleiwitz. Sie ſtand im Laden meines Vaters und 
hieß in der Stadt „Das Märchen hinterm Ladentiſch“. 
So ſchön und hoch und fern war ſie. Ich ſehe, wie ſie 
vor fünfunddreißig Jahren zur Hochzeit meiner 
Schweſter in ſchwarzem Samt und Maria⸗Stuart⸗ 
Kragen, Korallen um den Hals, die Polonäſe eröffnet 
am Arm eines großen, reichen Herrn, der nicht auf⸗ 
hören konnte, ſie zu lieben. Jetzt iſt er tot in Varcelona. 
Mein Bruder und ich gingen in blauem Plüſch und 
weißen Spitzen; wir ſaßen im Fenſter und verlebten 
dieſe Hochzeit wie unſeren erſten Roman. Ich höre noch 
die Muſik auf der Galerie des Saales und ſehe Roſa, 
die wunderholde Couſine, tanzen, die ich liebte, als ich 
ſechs und ſie achtzehn Jahre alt war. Einmal war ich 
krank, und da erklärte ich, ſterben zu müſſen, wenn ſie 
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ſich nicht mit mir verlobte. Sie trug eine enge Samt- 
taille, fie hatte blaue Augen und ſchwarze Zöpfe. Sie 
verlobte ſich mit mir, aber geheiratet hat ſie im nächſten 
Jahr einen andern. ... Ich war acht Jahre alt, und 
ich ging nicht zu ihrer Hochzeit! Erſt viel ſpäter verzieh 
ich ihr ihre Untreue.. .. Sie war meine Eva im 
Paradies. ` 

Und fie ift immer darin geblieben, weil ihre 
Che bis heute Liebe geblieben ift. Aber ich verlor es 
mit acht Jahren, als ich die Stadt verließ.... 

Ü ihr hundert Ungenannten, ihr Jungen und 
ihr Alten! Ihr Tiere, ihr Dinge! Solange ich lebe, 
ſeid ihr auf Erden, in aller Jugendſchöne und Morgen— 
herrlichkeit. Tarnowitzer Straße hieß die große Route 
meines Glücks, in zehn Schritten war der „Ring“ 
erreicht, wo die Mägde Waſſer aus dem Brunnen holten. 
Ich ſehe ſie die großen Holzkannen tragen, das Joch 
kreuzte ihre Schultern, naſſe Spuren blieben hinter 
ihnen. 

Alle kannten mich; ich war der wildeſte Junge 
in Gleiwitz, und die Legenden meiner Streiche zogen 
durch die ganze Provinz. Später wurde ich um ſo 
ſtiller — als alles dies Erinnerung wurde. ... Nie- 
mand war kürzer jung als ich, niemand ſtürmiſcher, 
ſeliger. Ich war nur acht Jahre jung, aber nie werde 
ich fertig werden, die Fülle dieſer Zeit aufzuzählen. 
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Nichts und niemand habe ich vergeſſen. Dich n 
nicht, Max Freund, der Kommis bei meinem Vater war, 2 
der mich wie ein Vater liebte, und an dem ich hing, t 
daß ich ihm in alle Unheimlichkeiten der tiefen Keller 
folgte. 

Er iſt Junggeſelle geblieben, und ich weiß nicht, ob 
er mich vergeſſen hat. . . . Ich denke an dich, du gutes, 
ſanftes, verwachſenes Mädchen, das mir bei Mietoff, 
dem Zuckerbäcker, Süßes verkaufte. Wie eine holde 
Fee ſtehſt du in dem ſchönſten Laden meiner Jugend, 
zwiſchen Bonbonbüchſen und Konfektſchalen. Wäre ich 
Maler — welche Galerien liebevoller Geſichter, welche 
ſonnigen Veduten der geliebten Stadt entſtünden! 

Ich werde dich wiederſehen, mein Paradies. Um dich 
endgültig zu verlieren? Nein, Weltſchickſal, laß dein 
Herz ſprechen, ſei gerecht! Ich werde dich wiederſehen, 
Gleiwitz. Die Allee der Promenade wird im Winter— 
nebel ſtehen, und um den Nikolaikirchturm werden die 
Dohlen meiner Jugend fliegen. Es iſt bitter und ſüß, 
die Jugend wieder zu betreten. Diesmal wird nicht die 
Mutter ihren kleinen Jungen im Arm halten, wenn das 
Bild der Stadt im Wagenfenſter ſteht: der große Sohn 
wird ſeine kleiner gewordene Mamuſchka halten. — Und 
doch, heißt das ſchließlich nicht, daß er noch immer der 
kleine Junge iſt, mit Heimwehtränen, daß nichts ſich 
ändert, was im Herzen Heimat hat? ... 
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das alles ift „weaneriſch“, ijt unnachahmlich, ЦЕ ein be- 
ſonderer Abſchnitt in dem vielblättrigen Buch der Frauen 
aller Zeiten und Länder. Wer vermöchte auszuklügeln, 
warum die Wienerin von Stand und Ruf heute ebenſo 
einzigartig wirkt, wie ihre Schweſtern in der Kaiſerſtadt 
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Lë Die altberühmte Wiener Frauenſchönheit erwacht 
VA neu mit jeder neuen Generation und geht mit feiner zur 
(5 Ruhe. Charme und Stil, Anmut unb Raſſigkeit, das 
weiche, ſchmiegſam Annähernde und das gelegentlich 
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von einſt! Iſt es durchdachte Lebenskunſt oder unbewußte ^6; c 
Lebensfreude, die fie ihre Kleider, ihre Haartrachten, M £y 
ihren Schmuck wählen läßt, unbekümmert um alle Mode- y d 
zeitungen der Welt, dabei doch ftets taftvo dem Rahmen 


à ihrer Zeit fid) einfügend? Sucht fie nach einem Stil, 
oder ift jie die Verkörperung eines eigens für fie geform— 
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Nach Lo 
Bon Reichskanzl 


Was durften wir von London erwarten? Nichts 
anderes, als was eingetreten ijt. Paris hatte uns 
die Lage gezeigt. Die Pariſer Beſchlüſſe waren 
eine Unmöglichkeit. 

Daß die Alliierten bis London ihre ?fbmadjun- 
gen revidieren würden, war nicht zu hoffen. Das 
Schickſal des Kabinetts Briand hing vom Ausgang 
der Londoner Konferenz ab. Die klare Stellung 
der Reichsregierunng gegen die Pariſer Beſchlüſſe 
wurde vom Lande ſo gut wie einmütig gebilligt. 
Zahlloſe Kundgebungen, die es beweiſen, ſind mir 
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zumal aus dem Weſten zugegangen. Niemand im 
Reiche war bereit, die Pariſer Beſchlüſſe anzuneh— 
Von ſozialdemokratiſcher Seite ift gejagt 
worden, daß ſich kein Kabinett zu ihrer Unterzeich— 
nung finden würde. 

Den Erfolg der Annahme der Pariſer Beſchlüſſe 
konnten wir Herrn Briand in London nicht bereiten. 

Daß die Reichsregierung mit ihren Gegenvor— 
ſchlägen bis zur Grenze des Möglichen zu gehen 
habe, darüber war weitgehende Übereinſtimmung 
im Reiche. 
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Nachträglich regt fic) Kritik, die es beffer gefun⸗ 
den hätte, wenn wir überhaupt nicht nach London 
gegangen wären. Nach der Auffaſſung des Kabi⸗ 
netts durften wir auch in hoffnungsloſer Lage nicht 
verſäumen, unſeren guten Willen bis zur letzten 
Ausſchöpfung der Verhandlungsmöglichkeiten zu be⸗ 
weiſen. Wir haben ihn bewieſen mit einem Ge⸗ 
ſamtvorſchlag, der den Alliierten nach dem Urteil 
vieler Sachverſtändiger mehr anbot, als wir zu 
leiſten imſtande ſein würden. Wir haben nach Ab⸗ 
lehnung dieſes Vorſchlags ein Proviſorium angebo⸗ 
ten, das den Pariſer Forderungen für die erſten 
fünf Jahre, allerdings unter einer Reihe von Vor⸗ 
ausſetzungen, nahezu gleichgekommen wäre. | 

Lloyd George hat in der letzten Konferenz⸗ 
ſitzung dieſem unſerem Vorſchlag entgegengehalten, 
daß Deutſchland ſein Angebot nicht ohne übermä⸗ 
ßige Vorbelaſtung der Zukunft würde erfüllen 
können. | 

War er diefer Meinung, dann ift es mod) 
weniger verſtändlich, weshalb er eine deutſche Un- 
terſchriſt unter Forderungen erzwingen wollte, die 
auch in ſeinen Augen noch weniger erfüllbar ſein 
müßten als das von uns angebotene Proviſorium. 

Mit ſtarken Worten hat Lloyd George die Not⸗ 
wendigkeit eines Definitivums betont. Den Nach⸗ 


weis der Unmöglichkeit dieſes Definitivums hat er 


nicht beachtet. Gewählt hat er ein drittes, den 
Zwang. 

Wirtſchaftlich kann dieſer Weg auf jeden 
Fall nur weniger bringen als das Proviſorium. 
Aber Briand bedurfte eines Erfolges. Daher 


muß das finanzielle Minus ſeiner Milliardenrech⸗ 


nung durch ein ſcheinbares Politisches Plus aus- 


geglichen werden. 
Briand bringt den franzöſiſchen Chauviniſten 


nicht die deutſche Unterſchrift unter die 226 Mil⸗ 


liarden nebſt Beigaben mit, dafür aber die Zu⸗ 
ftimmung Englands zu Gewaltmaßnahmen, als 
deren Ende man in chauviniſtiſchen Träumen die 
Annexion der Rheinlande fieht: 

Wir ſind nicht überraſcht worden. Eine amt⸗ 
liche Mitteilung der in Paris beſchloſſenen Zwangs⸗ 
maßnahmen hatten wir zwar nicht erhalten. Die 


Die „250 cbe, 
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Mitteilung foll aus Takt unterblieben fein. - Man 
hat uns aber durch die Preſſe hinreichend unter⸗ 
richtet. Die offizielle Mitteilung, die wir in Lon⸗ 
don erhielten, brachte alſo nur noch die Beſtätigung, 
daß der angekündigte TOUT tatſächlich poll: 
zogen werden follte. 

Die Engländer legen ſonſt Wert auf Rechts⸗ 
formen. Auch wenn fie, länger als andere Natio- 
nen, Schuldner in das Schuldgefängnis ſteckten, 
vollzog ſich dies in Form des Rechts. Es war mit⸗ 
telalterliches Recht, aber doch geltendes Recht. Uns 


gegenüber ſind die Rechtsformen längſt gebrochen, 


und es iſt nur eine Konſequenz des auf einer gran⸗ 
dioſen Geſchichtsfälſchung, der Behauptung nämlich 
von der alleinigen deutſchen Schuld am Kriege, be⸗ 
ruhenden Verſailler Friedens, wenn jetzt nicht mehr 
die klaren Beſtimmungen dieſes Friedens geachtet 
werden. I ‚ 

Der Weg des Zwanges kann Deutſchland zwar 
noch ſchwer ſchädigen, die Welt aber nicht aus dem 
Unheil herausführen. Der einzige Weg, der Weg 
der gemeinſamen Arbeit, iſt von uns angeboten 
worden, ſoll aber nicht gegangen werden und iſt 
bei der vorherrſchenden Stimmung auf der Gegen⸗ 
ſeite vielleicht nod). nicht gangbar. Dem Zwang 
durch Gewalt zu begegnen, ſind wir nicht in der 
Lage. Wir vermögen durch Ausdauer zu beweiſen, 
daß er nicht zum Ziele führt, daß er keine Möglich⸗ 
keit bietet, den Weltkrieg zu liquidieren. 

Lloyd George verlangt von Deutſchland Vor⸗ 
ſchläge, die eine endgültige, unanfechtbare Ordnung 
bedeuten. Liegt darin die Anerkennung, daß die 
Entente ſolche Vorſchläge nicht bringen kann? In⸗ 
zwiſchen ſagt er, daß kein Frieden zwiſchen uns 
ſein kann. Trotz des Friedensſchluſſes alſo kein 
Frieden, kein Frieden, wiewohl kein Krieg mit den 
Waffen. Aber Bedrückung mancherlei Art, Unbill 
und Härten für die betroffene Bevölkerung. 

Als Friedloſe müſſen wir feſt zuſammenhalten. 
Aus den Worten Lloyd Georges klingt uns dieſe 
Mahnung ſo wuchtig entgegen, daß ſie jedem Deut⸗ 
ſchen verſtändlich ſein muß. Nur wenn wir einig 
und ſtandhaft bleiben, werden wir zum wirklichen 
Frieden kommen. 
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das Deutſche Rote Kreuz, ein Glied der vilter- 
) denden Organiſation werktätiger Menfchen- 
e, vermittelt der notleidenden Bevölkerung 


rt einen tiefen Einblick in die weite Kreiſe un- 
5 Volkes erdrückende Not, nicht am wenigſten in 
die Verheerungen, die das Kriegselend — lange 
jahre nach dem letzten Schuß — in den Scharen 
laſſer unterernährter Kinder anrichtet. Wir vom 
Roten Kreuz wiſſen aber auch mit heißer Danfbar- 
it zu würdigen, wie hilfreich und erhebend faſt in 
Шеп Ländern der bewohnten Erde der Geiſt der 
Nächſtenliebe am Werke iſt. Ohne die Opfertaten 
vorurteilsloſer Menſchenfreunde in fernen Ländern 
müßte man daran verzagen, die Not in Deutſchland 
wirkſam lindern und dem Untergang des heran- 
wachſenden Gefchlechtes mit einigem Erfolg entgegen: 
| wirken zu können. Wer auf ſolchem Poſten ſteht, 
wo er das Elend bei uns und die Hilfeleiſtungen der 
: enſchenfreunde in der weiten Welt überblickt, den 
greift tiefer als andere ein Schauſpiel, das ſich 
chon längſt freilich jedem Nachdenkenden als ab— 
oßend darbot: Das öffentliche und geheime Wohl— 
n einer gewiſſen Schicht unſerer Bevölkerung, 
aus dem allgemeinen Unglück einen raſchen Ge- 
winn gezogen hat. In oft rohen, aller ſozialen Rück— 
ſicht ſpottenden Formen tobt fid) dieſer neue Reih: 
m aus, das Kulturniveau des deutſchen Volkes er- 
lebrigenb. 
Dem urfprünglichen Abſcheu gegen die zyniſche 
Verhöhnung des nationalen Unglücks durch die 
Luſtbarkeitsexzeſſe gewiſſenloſer Korybanten oder 
gedankenloſer Mitläufer gefellt fid) eine brennende 
cham: Welche Schande vor dem Ausland, vor un- 
ren Freunden und Helfern in fremden Ländern 
wird dem deutſchen Anſehen von zügelloſen Mit- 
bürgern zugefügt! Wie irreführend iſt der ſchrille 
Klang der Tanzorcheſter, der, die millionenfachen 
Seufzer bitterer Not übertönend, aus den feſtlichen 
Sälen und all den Bruthöhlen großſtädtiſcher Or— 
ien über die Landesgrenzen dringt! Ift nicht auch 
zu befürchten, daß die mildtätige Hand, ſchon ausge— 
ſtreckt, um dem Menſchenbruder in Deutſchland zu 
helfen, zurückzuckt, wenn die Zeitungen von der 
Ideutſchen Vergnügungsſeuche“ erzählen? Und fie 
berichten! Die unerſättlichen politiſchen Todfeinde 
Deutſchlands haben in Pariſer und Londoner Blät— 
tern Rubriken eingerichtet, in denen mit nicht miß— 
zuverſtehender Abſicht über die fröhlichen Feſte in 
Berlin und Deutſchland Chronik geführt wird . . 
Sie verſäumen ſelbſtverſtändlich zu erläutern, daß es 
trotz allem nur ein verhältnismäßig kleiner Teil der 
Deulſchen Bevölkerung iſt, den Gemiits- und Ver⸗ 
mögensverfaſſung nicht daran hindert, in Neger- 
tänzen um das goldene Kalb Deutſchland bloßzu— 
ſtellen. . 
Dieſer Zuſtand wurde allmählich unerträglich. Das 
Deutſche Rote Kreuz, vertrauend auf den Widerhall 


itd 


€ 


mueren 


L 


Die RD o che 


ss 


Einfache Lebensführung 


Landesdirektor Joachim von Winterfeldt, erſtem Vorſitzenden des Deutſchen Roten Kreuzes. 


in allen Schichten des deutſchen Volkes, fühlte ſich be— 
rufen, warnend die Stimme zu erheben. Das geſchah 
in einem Schreiben, worin dem Herrn Reichspräſi— 
denten Ebert die Bitte unterbreitet wurde, dem ge— 
wiſſenloſen Treiben Einhalt zu gebieten. Dieſe Zu— 
ſchrift iſt aus der Tagespreſſe bekannt. Sie weiſt auf 
die den Ernſt unſerer Lage verkennende Lebensfüh— 
rung mancher beſitzenden Klaſſen hin, die in grellem 
Gegenſatz ſteht zu der Tatſache, daß in den Mauern 
derſelben Stadt Mitbürger durch Hunger und Kälte 
zugrunde gehen; außerdem zeitige der übermäßige 
Verbrauch von Genuß- und Luxusmitteln verhang- 
nisvolle Folgen für unſer Wirtſchaftsleben. Zur 
aufrichtigen Genugtuung aller Deutſchgeſinnten ohne 
Unterſchied der politiſchen Partei ließ Reichspräſi— 
dent Ebert dieſes Schreiben mit der Mitteilung be— 
antworten, daß von ihm und von dem Reichskanzler 
bei den Landesregierungen entſchiedene Schritte 
zur Beſeitigung des moraliſchen und wirtſchaftlichen 
Argerniſſes bereits getan ſeien. Durch die Preſſe 
wurde auch das dieſe Angelegenheit betreffende 
Handſchreiben des Reichspräſidenten an den Reichs— 
kanzler bekannt gegeben, worin es u. a. heißt: „Auch 
die Veranſtaltungen gut gemeinter Wohltätigkeit 
nehmen manchmal einen Charakter an, der mehr die 
Genußſucht gewiſſer Kreiſe als menſchenfreundliche 
Zwecke erkennen läßt.“ 

Es iſt nun freilich nicht erſt eine Erfahrung 
jüngſter Tage, daß unſer Herrgott vielerlei Koſt— 
geher hat, und daß tanzende Füße mitunter gute 
Arbeit im Dienſte der Wohltätigkeit verrichten. Es 
bleibt aber in jedem einzelnen Falle und erſt recht 
hinſichtlich des Geſamteindruckes das Verhältnis 
zwiſchen dem nützlichen Zweck und einem der ſitt— 
lichen Würde unſeres Volkes abträglichen Aufwand 
von Luxus und Ausgelaſſenheit zu betrachten . . . 
Wendet der Hiſtoriker ein, daß ſich zu allen Zeiten 
Völker, die von der Hand des Schickſals ſchwer ge— 
troffen waren, einer gewiſſen Selbſtbetäubung über— 
ließen und der „Tanz auf dem Vulkan“ ein Sprich— 
wort alter Prägung ſei, ſo widerſpricht der Pſycho— 
loge nur einer zu weitgehenden Duldſamkeit der 
Einſichtigen. 

Niemand darf das natürliche Bedürfnis nach 
innerer Aufheiterung einem Volke verargen, das 
durch mehr als vier furchtbare Kriegsjahre und die 
Foltern der nachfolgenden „Friedenszeit“ einer 
Stärkung ſeiner Widerſtandskraft ſehr bedürftig ge— 
worden iſt. 

An der Art und Weiſe aber, wie ein einzelner 
oder eine Gemeinſchaft Troſt und Heiterkeit ſuchen, 
geben fid) Wert und Unwert zu erkennen. Aus Зет: 
geudung kommt niemals Stärkung. Kein Fühlender 
gibt ſich leichtſinnigem Taumel hin, wenn neben ihm 
hungernde Kinder wimmern. Und Deutſchland hat 
es nicht verdient, durch die würdeloſe Haltung von 
Paraſiten in den Augen des Auslandes und im 
Herzen aller Deutſchgeſinnten herabgewürdigt zu 
werden. 
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Das Normalgespräch in der überfüllten Untergrundbahn, ` 
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„Drängeln Sie doch nicht!" — „Ich hab nicht gedrängelt — Sie drüngeln!!" — „Nein, Sie haben gedrängelt, Sie Flegel.“ — „Selber Flegel II — 
„Sie kriegen gleich eins hinter die Ohren!" — „Das möchte ich doch erst mal sehen!" 


Der ſchlechte Ton in allen Lebenslagen 


Sechs 


moderne 


Der unparlamentarische Grobschmied. 
„Was der Vorredner sica zu sagen erdreistet, ist un 


" 


verschämter Blödsinn." 


Lebensbilder 


von Fritz 


Morgens. 

An der Halteftelle. Das unab- 
änderliche, unerforſchte, doch ewig 
wahre Geſetz erweiſt ſich wieder: 
Alle Bahnen, die ſonſtwohin 
fahren, kommen faſt leer vorüber 
Der Wagen, den du nehmen mußt, 
iſt bereits überfüllt. Es hilft 
nichts, man muß doch mit. Die 
Leute auf der Plattform ſchwellen 
plötzlich zu dickbäuchigen Figuren 
an, in der ſelbſtſüchtigen Abſicht, 
den durch heimtückiſches Aufblaſen 
behaltenen Raum nachher zur 
eigenen Bequemlichkeit zu verwen- 
den. Man kennt das, man drückt 
dagegen, leiſe grollen die Gepreß⸗ 
ten. Der Gang im Wagen iſt 
vollgepfropft. Der Schaffner muß 


Koch GOt ha. 


„Sie sitzen wohl auf den Ohren, Sie 
arrogante Person — hundertmal habe 
ich Ihnen schon die Nummer gesagt, jetzt 
sag ich sie Ihnen zum viertenmale.“ 


früher einmal Packer in einer Heringsfiſcherei geweſen ſein, ſo ſchichtet 


er die Leute nebeneinander. 


Der Wagen fährt 


Der Schaffner ar— 


beitet ſich mit Stiefeln (Größe 47), Armen und offener Geldtaſche 
(Achtung, harter Meffingbiigel!) durch den Gang an die Vordertür, 
weil auf der Plattform vorn noch ein Fahrgaſt aufgeſtiegen ift. 
Zerknitterte Zeitungen, ſchiefgeſtoßene Damenhüte, betrampelte Schuhe 


und 
jetzt 


allgemeine Nervoſität bezeichnen den Weg des Schaffners, der 
ſozuſagen im eigenen Kielwaſſer wieder zurückkommt 


олег 
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Jeder hat einen Stoß abbekommen. Der Schaffner 
kann nichts dafür, er tut nur ſeine Pflicht. Aber die all— 
gemeine Nervoſität, die jähe Bereitſchaft zum Ekligwerden 
ift ſprungbereit. Da geht's los. Eine Frau mit einem 
Packen muß ſtehen. Vor ihr ſitzt eine andere Frau aus 
dem Kleinbürgerſtand, neben dieſer ein junger Menſch im 
umgearbeiteten feldgrauen Rock. Die beiden Frauen 
kommen ins Geſpräch, und die ſitzende verurteilt die 
heutige Welt, beſonders die jungen Leute, und ganz 
ſpeziell ſolche, die breitſpurig ſitzenbleiben, indem ſie 
alte Leute ſtehen ließen, als ob die bewußten jungen 
Leute nicht auch in der Schule gelernt hätten, oder wie 
ſie vielleicht zu Hauſe erzogen worden wären — — Kurz— 
um, die ſitzende Frau wird immer deutlicher. Die Frau, 
die Кереп muß, nickt nur beftätigend, die ſitzende wünſcht 
durch energiſches Umherblicken die Meinung der Nach— 
barn zu hören. Schließlich wird der junge Mann auf— 
merkſam, daß er zum Geſprächsſtoff geworden iſt. 

„Meinen Sie mich?“ fragt er die Energiſche. 

„ Nawoll, wen ſonſt, junger Mann!“ klingt es zurück. 

Der Angeredete lächelt trübe. „Tja, ich kann nicht gut 
ſtehen, mir fehlt namlich das rechte Bein bis hierher!“ 
Er zeigt es mit der Hand. Die Energiſche wird dunkelrot 
und hat plötzlich gar keine Luſt mehr, ihre Anſichten 
über Ruppigkeit bekanntzugeben. 

Im Reſtaurant. 
In dem Lokal ſtehen vierzehn Tiſche. An jedem Tiſch 
[ibt eine Perſon. Das iſt in Norddeutſchland nun mal 
unabänderliche Sitte. Einige eſſen, die meiſten warten 
noch auf ihre Mahlzeit. Einer langweilt ſich und möchte 
eine Zeitung leſen, aber die beiden vorhandenen Blätter 
at {hon ein anderer. Die eine Zeitung lieft er, die an- 
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„Laßt hören, daß es euch schmeckt, ihr habt's ja dazu 
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dere hält er feft. Als der Gelangweilte ſuchend umher- 
geht, packt er die nicht geleſene Zeitung ſo feſt, daß der 
Leſehungrige ſofort weiß: „Der will ſie nicht hergeben.“ 
Schon ſind zwei wütende Menſchen da, die nicht wütend 
zu ſein brauchten. 

Zwei neue Gäſte erſcheinen, ein Paar, beide ſind 
ziemlich gerötet, beide in Pelzen. Sie muſtert die Tiſche 
und lenkt auf den einen zu, wo gerade ein Herr ſeine 
Suppe ißt. Die Neuen ſetzen ſich, ſie ſagt „uff“, er 
puſtet nur, daß der eſſende Herr, von der unerwarteten 
Zugluft erſchreckt, ſich umſieht, ob eine Tür offenſteht. 
Das Ehepaar ſtudiert die Speiſenkarte. Am anderen 
Ende des Raumes könnte ein Schwerhöriger verſtehen, 
daß ſie „das ewige Biffſtück“ nicht mehr mag, er dagegen 
Gänſebraten zu effen wünfcht. 

Ihre gefüllten Teller ſind da. Man hört die beiden 
Suppe eſſen, ſchlürfen, puſten, ſchlucken. Dann kommt 
der Gänſebraten. Die Frau hadert mit dem Kellner, 
der ſich dagegen verwahrt, für die Saumſeligkeit der 
Küche verantwortlich zu ſein. Der Mann geht mit hacken— 
den Meſſerhieben gegen die Gänſekeule vor. Die gibt — 
als die klügere — nach und verläßt den Teller. Der 
einzelne Herr am Tiſch erhebt ſich und verläßt den Schau— 
platz dieſer Kämpfe. Übrigens verliert die Gänſekeule, 
ſie wird von kräftigen roten Fingern gefaßt, zerdreht, 
zertrennt und abgenagt. Mahlzeit! 

Am Telephon. 

Ein Telephonautomat in einem Poſtamt an einer 
Hauptſtraße. Die Sprechzelle iſt niemals leer. Einer 
ſteht drinnen, vier andere warten vor der Tür. Der erſte 
der Wartenden iſt dran. Er iſt ſichtlich haſtig und nervös. 
Er reißt förmlich den Hörer vom Haken. Gleich darauf 
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Elli verläßt die Zelle und wundert ſich, warum 
ſie von einer Reihe abgeſpannter Geſichter ſo 
wütend angeſtarrt wird 


Am Schalter. 


Das gleiche Poſtamt Es hat 12 Schalter Acht 
ſind geſchloſſen, einer davon „auf einige Minuten“. 
An einem Schalter werden Einſchreibſendungen an— 
genommen Eine Menſchenſchlange ſteht da. Lang— 
ſam, langſam tritt vorn einer ab, indeſſen haben ſich 

hinten zehn neue angehängt. Der Beamte erledigt 

einen Brief nach dem andern. Er hat Ruhe. Jetzt 
kommt ein Herr: „Eine eingeſchriebene Druckſache 
nach Honduras.“ Der Beamte beguckt den Brief, 
beguckt den Herrn, klappt ſein Liſtenbuch zu, fängt 
an zu ſuchen. Jetzt hat er ein dickes Volumen ge— 
funden, er ſucht die Portoſätze nach Honduras 
Halt. Er ſieht auf: „Druckſachen dorthin ſind un— 
zuläſſig“ Der Herr proteſtiert. Der Beamte met 
auf [einen Tarif Schließlich ſucht er nochmals: 
„Nein, hier ſteht nichts“ 

Die Schlange murri. Der Herr behauptet, alle 
Tage etwas nach Honduras zu ſenden, er wiſſe Be 
ſcheid. Der Beamte ſucht weiter Der „nächſte, der 
zum Abfertigen dran iſt“, klopft zorngefüllt an die 
Scheibe. Wie ein Tiger fährt der Beamte auf: Wer 
hat gewagt? — Die mit Nervoſitäts-Dynamit ge— 
ladenen Perſonen platzen in einem Wut-Paroxys— 
mus aufeinander. Der Schalter fliegt klirrend zu 
Die beiden Parteien ſtürzen zum Poſtdirektor. Der 
Herr trägt inzwiſchen vielleicht beſſer ſeinen Brief 
perſönlich nach Honduras. 
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Verkehrsregeln für jugendliche Radíahrer, 
Möglichst rücksichtslos fahren, Leute anrempeln 
und grob werden! 


hört man ſeine Stimme, die ſchallſichere Zelle nützt 
nichts: „Was? Wer iſt dort? — Ich will Nr 6624 
— wie? Quatfden Sie nicht dazwiſchen — Ift dort 
das Amt? — Halten Sie den Mund — hängen Sie 
fofort an, verſtehn Se! — das Amt, zum Donnerwetter 
— Nr 6624 — verfluchte Bummeleı — eme elende 
Wirtſchaft (der Haken wird unzählige Male nieder⸗ 
gedrückt) Hallo, Amt — Sie ſitzen wohl da und 


ſchlafen, was? — Unterlaſſen Sie Ihre dummen 
Bemerkungen — ich will Nr. 6624 — eine Zucht 
Ш das — feit einer Stunde ſtehe ich hier — — —“ 


Der Hörer fliegt krachend gegen die Wand. Der 
Mann ſtürzt puterrot heraus, haut die Tür den 
Wartenden gegen die Köpfe und raft fluchend davon. 

Jetzt iſt ein Fräulein am Apparat. Sie macht. 
die Tür nicht feſt zu, ſie hat keine Geheimniſſe. Und 
wie niedlich ſie kichert, das gute Kind. Schon hat 
fie Anſchluß, die blonde Kleine: „Wer ift dort? ЗИ 
dort Nr. 1244? — Ja, hihi — rate mal, wer hier iſt? 
— Na, rate doch mal — bibi — nem, hier iſt nicht 
Elli — hihi, wieder falſch — nem, auch nicht — 
hihi, richtig geraten, hier ift Lotti — ja, Gretl, wie 
geht's denn? — Gut, das iſt ja ſchön, mir geht's 
auch gut — auf dem Ball geſtern war's himmliſch 
— ja, ШВ, nicht wahr? — och, ich wollte eigentlich 
nichts Beſonderes — du, Gretl, ich komme alſo jetzt 
zu dir hin — nem, ſonſt gibt es nichts weiter — 
du, Gretl, ich will jetzt anhängen, hier draußen iſt za —— 
ſo em grober Menſch, der klopft immerzu gegen die Anstandsregeln für junge Kavaliere: 

Scheibe — was, ja natürlich, als ob er nicht warten „Du hast deinen Platz bezahlt — darum brauchst du für 
kann — na, denn auf Wiederſehen, Gretl!“ alte fremde Leute nicht aufzustehen!“ 
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Nach London — Empfang der deutschen Delegation in Berlin. 
Die begeisterte Kundgebung der Menge vor dem Potsdamer Bahnhof. 
Zeichnung für die „Woche“ von Fritz Koch-Gotha. 
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Tot. D. B. Z. 
Abfahrt des ersten Sonderzuges fiir Abstimmungsberechtigte vom Schlesischen Bahnhof in Berlin nach Oberschlesien. 
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„Sanktionen“! Die Besetzung Diisseldorfs und Duisburgs durch die Entente, 


. 


пишон; 


Englische Tanks auf dem Platz vor 
dem Bahnhof in Diisseldorf. 


Links; Polizeidienst in Diisseldorf: 
Französischer Reiter und deutscher 


Sipobeamter. 
Phot. Sennecke, 


Ünten; Das von den Franzosen be- 


setzte Hafengebiet von Duisburg. 
Photothek. 
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Ansprache des wiedergewählten Präsidenten Leinert. 
Sonderaufnahme der „Woche“ 


Die Eröffnung des neuen Preußischen Landtags. 


Eduardo Dato, 


der spanische Ministerpräsident 
fiel ei em Attentat 
zum Opfer, 


231122272 


Geh. Reg.-Rat Warburg, 


Präsident der Physikalisch-Tech- 
nischen Reichsanstalt, feierte 
seinen 75. Geburtstag. 
Fhot, Atlantic. 


Gen.*Maj. a. О, Dr. Hausholer, Das Präsidium des neuen Preuiiscaen Landtags: Fritz Schön, 


wurde zum Honorarprofessor für Von links nach rechts: Isitzend): Vizepräsident Or. Porsch (Zentrum), der bekannte Illustraior und Mit- 
Geographie an der Universiti und Präsident Leinert [Soz.], (stehend): Dr. v. Kries (Meutschnat.) und arbeiter der „Woche“, starb im 
ünchen ern ınnt Dr. Garnich (Deutsche Volksp.) Alter von 50 Jahren. 
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Eine interessante Aulnahme von der Trauerfeier für den verstorbenen König von 
Montenegro: Der frühere russische Großlürst Nikolai Nikolajewitsch (X) mit dem 
König von Italien, — Phot. Vianello 
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Ritterliche Ehrung eines deutschen Helden durch Japan: 


Die japanische Regierung läßt die Leiche des vor Tsingtau gefallenen deutschen Leut- 

nants d. R. v, Fries, dessen tapleres Verhalten die Bewunderung der Japaner erregto, 

mit militärischen Ehren ausgraben und mit dem Dampfer „Himalaya Maru" nach 
Deutschland schalten. 
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Der japanische Dampfer „Himalaya Maru". — Fhot. Hasse & Drüppet. 
г. Wolfgang v. Fries, der am 28. Sept. 1914 auf der Walderseehöhe vor Tsingtau fiel, — Phot. Bieber. Hamburg 
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Die Flamme als Säge: Apparat zum Zer- 
schneiden von Eisen. Zum Einhalten der 
Richtung dient ein Laufrädchen. 


III: 


Deutscher Kriegsgetangener nach seiner Ankunft 

aus Sibirien und nach seiner Einkleidung durch 

die deutsche Fiirsorgestelle vor der. Weiter- 
fahrt nach Deutschland. 
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Das neue Fernheizwerk in Dresden. Eine praktische Einrichtung in Neuyork: 
Rechts oben: Die Hauptdampfverteilung ійг die Fernleitungen, Müllabfuhr auf der Untergrundbahn. 
deren längste 1250 m milit. | Phot. Gircke. . 
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DIE SIEBEN UND IHR WEG 


ROMAN VON CLARA _RATZKHA 
17, Fortsetzung. — Nachdruck verboten. — Amerikanisches ‘Copyright by August Scherl С. m, b. H., Berlin 1921. 


Der Direktor kam. Tela [аб es wie durch Schleier. 
„Ja, was fällt Ihnen denn ein, Fräulein Aſthöfer! Sie 
detonieren ja fortwährend. Machen Sie doch keine 
Geſchichten. Und um Gottes willen, achten Sie beſſer 
auf die Einſätze.“ | 

Der Kapellmeiſter trat hinzu. „In der Probe ging 
die Sache ganz gut,“ ſagte er ruhig, „bitte, beherrſchen 
Sie ſich. So können wir nicht weitermachen.“ Das 
Mädchen tat ihm leid. „Sie haben ſich wohl über⸗ 
anſtrengt, was? Auf den Nerven herunter. So ein 
Unſinn.“ 

Jela antwortete gar nicht. Sie war wie zerſchlagen. 
Ja, ſie hatte es ſelbſt bemerkt: ſie hatte die ganze Zeit 
über vor Erregung zu hoch geſungen, es war ihr nicht 
möglich geweſen, ſich zum richtigen Tone zu zwingen. 

Niemals war ihr fo etwas früher paſſiert. Wohin 
ſteuerte ſie nur, wie ſollte das weitergehn? Aber es 
war ihr unmöglich, viel zu denken. Der Kopf ſchmerzte. 

Der Kapellmeiſter hatte dem Direktor zugewinkt. 
„Wir wollen ſie in Ruhe laſſen, ſie wird ſchon fertig 
werden. Schade, ſchade! So eine Stimme!“ 

„Ach was!“ ſagte der Direktor wütend. „Mir hat 
fie eine Szene gemacht, und jetzt, wo ich fie heranhole, 
verſagt ſie. Das iſt eine ganz fatale Geſchichte. Ich 
hätte die Günther nicht beurlauben ſollen. Gerade 
jetzt in der Weihnachtswoche nicht. Aber ich mußte mit 
den Launen dieſer Perſon rechnen.“ 

Der Kapellmeiſter lächelte. „Nun, ein Telegramm 
genügt. Sie wird glücklich fein, wenn fie ganz unent⸗ 
behrlich iſt und die andre weggebiſſen hat.“ 

„So, meinen Sie?“ ; 

Der Dirigent hatte die ganze Angelegenheit nicht fo 
ernſt genommen, auch ben Rat nicht. Er war nur 
mehr für kurze Zeit dem Theater verpflichtet, hatte 
gute Ausſichten und wollte ſich keine Scherereien 
machen. | 

„Ja, bas meine ich, aber laffen Sie es lieber blei- 
ben, bie Aſthöfer wird es ſchon ſchaffen. Sie hat fid) 
einfach total überanjtrengt. Man muß fie im Auge 
behalten, bie wird!“ | 

„Werden, werden! Was nützt mir das Werden!“ 
Der Direktor ging erregt fort. 

Und nun war der ganze Abend eine lange Qual. 
Jela wollte einholen, was ſie verdorben hatte, und ſie 
übernahm ſich in allem, was ſie tat. Ihrer Stimme, 
ihren Bewegungen, allem ſehlte das Leichte und Freie. 

Sie konnte nicht ſchenken. Der große Strom, die 
Leidenſchaft wollten nicht kommen. 

Immer dieſes furchtbare Detonieren, ſie hörte es 
jeden Augenblick, ſie wurde niemals über ſich ſelbſt 
hinausgehoben. 

Das Rauſchen, das Unklare war verſchwunden, aber 
Erſchöpfung und ſtarre Anſpannung blieben. 

Nur wenige Einſätze glückten ihr. Es kam vor, daß 
ihre Stimme ſich trotz allem wunderbar entfaltete, aber 
ſie hörte es nicht, und ſo gab es ihr keinen Mut. 

Auch der Direktor hörte es nicht. Als er ſah, daß 
Sela fid) nach ber Pauſe nicht wiedergefunden hatte, 


ſetzte er ein Telegramm an Frau Günther auf und fuhr 
dann nach Hauſe. Er hatte keine Luſt, dieſe Sache bis 
zu Ende zu erleben. 

Am andern Tage teilte er Jela kurz mit, daß er auf 
ihr zweites Auftreten als Gilda verzichte. 

Sie lag zu Bett, las die paar Zeilen und drehte 
ſich der Wand zu. So war es denn vorüber! 

Auf zwei Jahre war ſie verpflichtet. Man würde 
ihr niemals wieder eine große Rolle geben. 

Es war ſo unſinnig, daran zu denken. Man konnte 
nicht unter die Menſchen gehn. Hatte ſie darum in 
ihren ſchönſten Jahren nichts gekannt als die Arbeit? 
Und wer würde ſie engagieren, wenn ſie hier nur die 
Nebenrollen ſang? Irgendeine kleine Bühne. 

Nein, das nicht. Sie mußte ſich durchſetzen. Dies 
da, dieſe Niederlage durfte und konnte ſie niemand 
bekennen, am wenigſten Berndt. 

Aber fie würden es ja doch erfahren. Im Café, 
durch die Zeitung. — 

Und das Leben ging weiter. Man mußte dennoch 
auf die Straße gehn, unter die Menſchen, in die Oper, 
zur Probe, morgen ſchon. 

Ihr war, als läge ſie mit zerſchmetterten Glie⸗ 
dern da. . 

„Ja, ich bin tief hinabgefallen,“ fagte fie leiſe, „aber 
ich darf hier nicht liegen bleiben, ich darf nicht. Lang, 
ſam hoch kommen. Was für ein ſchreckliches Wort — 
langſam hoch kommen!“ — 

Von dieſer Zeit an ging es mit ihr bergab. Sie 
ließ nicht von ihrer Arbeit, das nicht, aber ſie ließ von 
der Hoffnung. 

Da war niemand, der ihr ſagte, ſie müßte aus⸗ 
ſpannen, dann ſähe alles ganz anders aus. Sie bekam 
weder Rat noch guten Zuſpruch. 

Ihre Geſchwiſter waren alleſamt enttäuſcht, außer 
Maurus. Sie hatten ihr recht lahme Briefe geſchrie⸗ 
ben. Maurus allein glaubte an fie. . 

Berndt hatte ihr, etwa wie einer Kranken, gejagt, 
daß dieſer Irrtum nicht länger ausgedehnt werden 
dürfte. Ganz ſchonend hatte er geſchrieben, aber am 
Ende ſtand doch, ſie möge ſich nun beſinnen und zurück⸗ 
kehren. 

Das alles veranlaßte Jela nur, um ſo rückſichts⸗ 
loſer zu arbeiten. Sie ſchloß ſich nun ganz und gar 
von ihren Kollegen ab, ſie wurde förmlich menſchen⸗ 
ſcheu. : 

Im Sommer, zur feſtgeſetzten Ferienzeit, ſagte ihr 
der Direktor, er beurlaube ſie auf unbeſtimmte Zeit, 
ſie müſſe geſund ſein, um in ihrem Berufe etwas leiſten 
zu können. Das war ſo gut wie eine Entlaſſung. 

Da wurde Jela ſo bitter, daß ſie glaubte, es ſei kein 
Tropfen Glück mehr in ihr, und um alles bis aufs letzte 
auszukoſten, ſchrieb ſie nach Hauſe, ſie würde in einigen 
Tagen kommen und lange bleiben. : 

Niemand freute fid) darüber. Man hatte etwas 
ganz anderes von ihr erwartet, und alle dauerte fie 
von Herzen; doch es war nicht Sitte unter den Raben, 
über jo etwas viele Worte zu machen. 
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Go tam fie denn wieder in die Straße An den drei 

Mühlen, finjter und wortkarg. Völlig erſchöpft. 
XXV. 

„Wenn es einmal anfängt, dann kommt es ſchnell.“ 
So hatte Tante Nina immer geſagt, und ſie behielt 
recht. 

Sie meinte damit die Familienangelegenheiten, etwa 
das Sterben, Heiraten, Auf- unb Niederſteigen. 
Jetzt nickte ſie nur, ſchon ein wenig abſeits ſtehend, 
und ſah ſich die Sache an. 

Jela war alſo heimgekehrt. Eine ganz andre Jela, 
als man ſie auf und ab An den drei Mühlen gekannt 
hatte. Sie ſagte gleich zu Anfang hart und ſtarr, daß 
ſie niemand zur Laſt fallen wollte. Man hätte mit 
ihrer Einnahme gerechnet, ſie würde eine Stelle als 
Lehrerin annehmen, und ſehr bitter fügte ſie hinzu: 
„Ihr hattet alſo alle recht, als ihr meintet, ich ſollte 
mein Examen machen, damit hätte ich etwas Sicheres.“ 

Man widerſprach ihr kaum, weniger, als man es 
gern getan hätte: die einſt ſo kühne, reich ſchenkende 
und glänzende Jela war mißtrauiſch und abweiſend 
geworden. 

Wohl niemand im Hauſe Aſthöfer trauerte ſo ſehr 
mit ihr, wie André Liers. Bisweilen war ihm, als 
erlitte er das alles ſelbſt. Sie war aus ſeiner Welt 
geweſen — und hinabgeſtürzt. Sie, dieſe Kräftige und 
Stolze. 

Was ſollte da aus ihm werden? Er blickte zurück 
und ſah, daß alle Wege, die er jemals gegangen war, 
ſchmal und recht unentſchloſſen geweſen waren. Seine 
größte Tat, der Streit mit dem Literaturlehrer, 
ſchrumpfte bei der Entfernung, aus der er ſie heute 
betrachtete, ganz zuſammen, und ſeinen Mut konnte er 
bequem in das Schnupftuch einknoten. 

Es war doch wohl nichts Rechtes mit ihm. Er zottelte 
tief betrübt hinter Marthe her, die mit großer Genug⸗ 
tuung bemerkte, daß er ſie gar nicht mehr entbehren 
konnte. Jetzt miſchte ſie ſich noch mehr in ſeine An⸗ 
gelegenheiten als zuvor, und da ſie ein umſichtiges, 
energiſches Ding war, brachte ſie es fertig, eine Stel⸗ 
lung für ihn auszukundſchaften. 

Alles Feſte und Klare gefiel ihr. Der lange Menſch 
ſollte nicht ewig herumvagieren. Er konnte ja auch 
dichten, gewiß, aber eine Anſtellung war doch wohl die 
einzig richtige Unterlage für feine ganze Zukunft. 

Wenn er ſie mit ſeinen blauen Augen fragend an⸗ 
ſah, dann hätte ſie ihn am liebſten wie einen kleinen 
Jungen gehätſchelt. Sie hatte ihn ſo liebgewonnen, 
daß ſie ſich bisweilen überlegte, ob dieſes Gefühl wohl 
zu jenen gehörte, die mit Zärtlichkeiten endeten. 

Eines Tages hielt ſie die Stelle feſt in ihrer Hand. 
Sie hatte viele Wege darum gemacht, Unterredungen 
gehabt und alles Gedruckte von André mit ſich herum⸗ 
geſchleppt. In aller Stille. 

Jetzt kam ſie ſich ſehr wichtig vor, etwa wie ein 
Menſch, der ein Schickſal macht. 


Sie nahm André mit in die äußerſte Ecke des klein 


gewordenen Gartens, und hier gab ſie ihm tropfenweiſe 
den, wie ſie glaubte, koſtbaren Trank. Alſo er konnte 
ſofort an einen Redaktionstiſch kommen, wenn er nur 
wollte. 

André aber rieb ſich in tiefer Verlegenheit ſein 
flaches Geſicht und den kurz geſchorenen Kopf. 

Das alles hatte dieſe reizende Marthe für ihn getan! 
Und er — ſo ein Tropf — er ſtand da und konnte ſich 
nicht freuen. 
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Wahrlich, Marthe hatte nichts unterſchlagen: ihren 
Witz, ihre Findigkeit, ihre Tatkraft, alles rückte ſie in 
das hellſte Licht. 

André kam ſich ganz blamiert vor. Er hatte rein 
nichts zuſtande gebracht, nicht einmal gedacht hatte er 
an derartig feſte und ernſte Dinge, und die kleine 
Marthe hielt ihm auf ihrer ſehnigen und flinken Hand 
etwas entgegen, wonach andere ſicherlich jahrelang 
zappelten. 

Herrgott, er wußte ja nichts von dieſen Dingen! 

Und bevor er ſein verlegenes Reiben noch einſtellen 
konnte, ſah er im Geiſte Jela, die täglich mit einem 
verſchloſſenen Geſicht zur Schule ging, Jela, die niemals 
mehr das Klavier öffnete, niemals ſang. 

Er fühlte ein grenzenloſes Mitleiden. Mit ſich oder 
mit Jela — das konnte er nicht genau unterſcheiden. 

„Liebe Marthe, es iſt doch ſchwer!“ ſagte er endlich 
beklommen. 

„Schwer? Herr du meines Lebens! Das ſoll 
ſchwer ſein? Maurus hat den Doktor gemacht und 
wird Dozent! Sie brauchen ja nur ſo'n bißchen her⸗ 
umzuſchnippeln und alle — ich weiß nicht wieviel Tage 
— eine Sache unterm Strich zu ſchreiben.“ 

„Und jeden Tag hingehn zu dieſer Redaktionsſtube“, 
fagte André ganz gehäſſig. Denn all dies wurmte ihn, 
auch die Sache mit Maurus. 

Marthe bekam recht eigentümliche Gefühle. Vielleicht 
war es Liebe, wahrſcheinlich ſogar. Jedenfalls konnte 
man ſich dazu entſchließen. „André,“ ſagte ſie und 
nahm ſeine Hand, die ſie von Wort zu Wort ſtärker 
drückte, „André, es iſt nicht ſo ſchlimm. Man gewöhnt 
ſich — und ich bin auch da.“ Sie ſah ihn mit ihren 


ehrlichen Augen warm und unbeirrt an. 


Dann ließ ſie ſeine Hand fahren und trat einen 
Schritt von ihm zurück, damit er ſie recht gut betrachten 
könnte, zumal die helle Tatkraft, die ihr im Blute ſaß, 
und um die ſie allmählich genau wußte. Ihre Augen 
funkelten. | 

„Ja, Cie find da, Marthe, aber nicht für mich“, 
ſagte André, der ſpürte, wie tief lebendig dieſes Mäd⸗ 
chen war. 

Marthe blieb ſtehen, wo ſie war. „Doch für Sie, 
André. Aber Sie müſſen es mir verſprechen, daß Sie 
auch ehrlich bei der Stange bleiben.“ 

„Ja — wie? Soll das heißen, daß ich dich nun—“ 
er hob ſie vom Boden auf und küßte fie nach Herzens 
luft. 

Alſo fo ift das, dachte Marthe wie durch eine Wolke, 
dann ſchlang ſie ihre Arme noch feſter um ihren großen 
Jungen. — 

Wenige Stunden ſpäter, nach dem Abendbrot, teilte 
ſie ihren Geſchwiſtern mit, daß Andrs eine geſicherte 
Stellung hätte. Das war das erſte. Und dann ſagte 
ſie: übrigens wären ſie verlobt und würden ſehr bald 
heiraten, denn fie blieben ja doch hier im Hauſe. 

Und jetzt zeigte es ſich, wie recht Tante Nina mit 
dem Ausſpruch hatte, daß alles ſchnell kommt, wenn 
es einmal anfängt. 

Maria hob nämlich den Kopf ein wenig und ſagte 
lächelnd, ohne jede Befangenheit: Ich wollte dich ſchon 
ohnehin dieſer Tage bitten, alles in deine Hände zu 
nehmen, denn auch ich werde mich verheiraten. Ich 
brauche euch wohl nicht zu ſagen, mit wem: Lilis Kinder 
brauchen eine Mutter.“ 

Und niemand wunderte ſich. Es wurde nur einige 
Augenblicke ganz ſtill im Zimmer. 
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Ale dachten an Jela, die als erſte beiden Schweſtern 
Glück wünſchte, bann aber bald hinausging. — — 

Was war nur mit ihr? Was war aus ihrem Leben 
geworden?! 

Sie lehnte draußen an dem alten Birnbaum und 
grübelte in ſich hinein. Dies war nichts Endgültiges, 
konnte es nicht ſein. Sie mußte ſich wieder auf den 
Weg machen. 

Doch da war Berndt. 

Er kam jetzt häufig herüber und ſaß in ſtiller Ver⸗ 
droſſenheit neben ihr. Es gab kein Klingen mehr und 
kein Brauſen. Sie fühlte es: er hielt nur ſein Wort. 

Sie hatte ihm verſprechen müſſen, ihre Pläne auf⸗ 
zugeben. In der erſten tödlichen Bitterkeit hatte ſie es 
getan; doch jetzt wollte auch er, daß ſie Wort hielt. 

Mein Gott, war das noch ein Leben? 

Und Maurus, der einzige, war in Rom. Sie ging 
in der Dunkelheit über die wenigen Wege, immer um 
dieſelben Beete und Büſche, und es war ihr, als ob die 
Dunkelheit ſich ganz feſt an ſie legte, immer enger, 
immer ſaugender. 

Gab es denn gar kein Entrinnen? 

Ja, gewiß. Doch wenn Berndt neben ihr ſaß, wenn 
er in ſeltener Liebkoſung über ihr Haar ſtrich, das ihm 
immer noch zu wirr war, wenn ſeine ſtarken Hände die 
ihren hielten, dann wußte ſie, daß ſie keine Wahl hatte. 
Sie liebte ihn. Sie konnte ihn nicht aufgeben. Er war 
jetzt der ganze Inhalt ihres Lebens. Sie klammerte 
ſich an ihn. : | 

Er fühlte es nicht. 
dahin war. Das war nicht mehr das junge, berauſchte 
Geſchöpf, das auch ihn. den Korrekten, immer wieder 
aus ſeiner Bahn geriſſen hatte, in ihre funkelnden Me⸗ 
lodien hinein, die nichts mit ihrer Stimme, mit ihrem 
Berufe zu tun hatten. Er konnte dieſen Zuſammenhang 
niemals ſehn. - 

Die gealterte, mißmutige Sela, die kaum ſprach und 
nur bisweilen ihre glänzenden leidenden Augen auf ibn 
richtete, als klage fie ihn an, während er bod) ber 
Opfernde, Gebende, Getreue war, dieſe Jela Aſthöfer, 
die etwas Ungewiſſes, Leeres hatte, ſie war jetzt ſeine 
Zukunft. Er ſagte ſich das laut und höhniſch — und 
dann wieder voll Kummer. Ein ganzes junges Leben 
verband ſie. So etwas konnte man nicht vergeſſen. 

Es war eine klägliche Geſchichte. Doch wie er es 
auch drehte und wendete, er konnte ſich nicht von ihr los⸗ 
ſagen. Auch tief da drinnen nicht. 

Sie ſchleppten fid) weiter. — — 

Bei Aſthöfers bereitete man die Hochzeit der beiden 
Schweſtern vor, da ſtellte ſich Fritz ein, der mit ſeiner 
großartigen Schrift angekündigt hatte, er würde ſich 
zugleich dem Vaterland als Rekrut anbieten. Vor allem 
aber wollte er doch einmal ſehn, wie Marthe es fertig⸗ 
brächte, eine Ehefrau zu werden. Soviel er ſich erinnern 
könnte, hätte ſie allezeit mehr für ausgeſtopfte Ratten 
als für männliche Weſen übriggehabt. 

Und Marthe ſelbſt ſah dieſer Angelegenheit einiger⸗ 
maßen erſtaunt zu. Sie war nicht ſehr beteiligt. Es 
erfüllte ſie mit einer ſtolzen Befriedigung, André auf 
den rechten Weg gebracht zu haben. Sie war die Tüch⸗ 
tige, fie hielt die Hand über ihn, Пе war fein Troft! 

За, Злой. Ohne fie würde er niemals mit diefer 
Rube und Geduld den Weg ins Bureau gefunden haben. 

Er gedieh ſichtlich dabei. Er zerfloß nicht mehr, 
konnte ſich ſchon ganz gut faſſen. Ihr André würde es 
noch zu etwas bringen. Sie fühlte es. — — 


Die Woche 


Er wußte nur, daß aller Glanz 
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Alle freuten ſich auf Fritz. Und er enttäuſchte nie⸗ 
mand. . 

Mit ſchlenkernden Schritten, in einem abftehenden 
hellen und rauhen Mantel, kam er über den Bahnſteig. 
Schon von weitem ſchwenkte er ſeine karierte Reiſe⸗ 
mütze und rief: „Hallo, hallo!“, daß alles zu ihm hinſah. 

Jetzt konnte er jedes Wort völlig amerikaniſch kauen, 
und das tat er auch. Man ſaß um ihn herum und ließ 
ſich erzählen. Das riß gar nicht ab. Doch ſeine Augen 
gingen immer zu Jela hin. 

Für alle hatte er etwas mitgebracht. Er war ſehr 
üppig geweſen. 

Schöne Geſchenke! Doch das Schönſte gab er Jela: 
ein zartgliederiges goldenes Armband. Е 

Che er zu Bett ging, tuſchelte er, ganz wie früher, 
mit Marthe. Sie war fehr zufrieden damit, daß ihr 
Hochzeitsgeſchenk an Sela überging. Dod) fie hatten auch 
einen Plan. 

Frig führte ibn jehr bald aus. Er reifte gu Berndt 
von Krahne, {ар in feiner Wohnung, wartete, jammelte 
ein gut Teil Zorn an, und dann fagte er ihm knapp 
unb Hor, er müffe fid) jebt mit Sela öffentlich verloben. 
So ginge es nicht weiter. | 

Berndt machte ein Geſicht, als ob er auf Gifen bif. 
Er würde fobald als möglich mit Sela darüber [prechen; 
das fei lediglich ihre und feine Angelegenheit. 

Fritz war ziemlich betreten. Vielleicht hatte er diefe 
Sache doch wohl zu ſehr „Wild⸗Weſt“ angefaßt, doch 
allright, nun mußte es ja zum Klappen kommen. Das 
war doch wohl die Hauptſache. Er gab Marthe eine 
ſehr zuverſichtliche Auskunft, und dann ſchlenderte er 
wieder in der Stadt umher. 

Nichts ſchöner als das! Wo hatte er nur ſeine Augen 
gehabt? Die Altſtadt war ja köſtlich! Er ſtand in ſeinen 
weiten, auffallenden Anzügen an allen Ecken. Und dann 
hieb er mit einem foliden gelben Stock durch die Luft, 
als müßte er tauſend teufliſche Fratzen verjagen. 

Jeden Abend konnte man ihn in irgendeiner ſchum⸗ 
merigen, altmodiſchen Schenke finden, dort, wo die 
ruhigen Bürgersleute zuſammenkamen. Dann ſprach er 
nicht viel. Er hörte nur zu. Und kaute niemals. 

Wenn er nach Hauſe kam — und er war immer ſehr 
pünktlich — brachte er ſeinen Schweſtern Blumen mit. 

Nur eins war auffallend: er ſprach vom Militär, und 
es fehlten ihm an der linken Hand zwei Fingerglieder. 

Als der Stabsarzt ihm ſagte, man könne ihn nicht 
gebrauchen, war er ganz wütend. So eine Dummheit! 
Das machte doch keinen Mann, wie er es war, untaug⸗ 
lich. Und man mußte zugeſtehn, er war ein feſter, ge⸗ 
funder Burſche. Er kam auch niemals damit heraus, 
wieſo er denn das Malheur an der Hand gehabt hatte. 
Das war ganz nebenſächlich. Man durfte ſich doch mal 
ein bißchen quetſchen, nicht wahr? 

Gewiß durfte man. Die Raben billigten ihm über: 
haupt alles zu, denn er war jetzt der Mittelpunkt, er, 
und niemand ſonſt. 

Nicht einmal Karl, der ſein Aſſeſſorexamen beſtanden 
und in der Stengrove ein ganz ſchmales, dunkles Bu- 
reau gemietet hatte. - | 

In der Stengrove mußte es ſchon fein. 

Und der erſte Klient war der Tiſchlermeiſter Aſche⸗ 
donk. Er nannte ſich jetzt Bauunternehmer. Und das 
war er auch. Neben ihm ſtand ſeine Tochter Trude, 
die ihm in alles hineinredete. Man mußte es ihr laſſen, 
fie war ganz bewandert. Karl konnte nicht umhin, diefes 
und jenes lediglich mit ihr zu beſprechen, denn Aſchedonk 
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hatte eine Art, gang unbeteiligt aus dem Fenfter zu 
febr, wenn ihm bas [o paßte. Und es fien ihm oft zu 
paffen, denn Trude führte das große Wort. 

Als die beiden fortgingen, hatte Karl einen ganzen 
Poſten Arbeit, und außerdem roch es nach irgendeinem 
feinen Parfüm. 

Karl ſah ingrimmig auf die Tür, hinter der ſie ver⸗ 
ſchwunden waren. 
So ein Filou. Eigentlich ein Halsabſchneider! 

XXVI. 

Zwei Tage vor der Hochzeit bekam Jela einen Brief 
von Berndt, in dem er ſie bat, ihn doch in Kaldewig zu 
treffen gegen Abend, er könne es leider nicht anders 
einrichten. 

Es war auch beſſer ſo, denn es war ein Sonntag. 
Die Ausflügler würden fort ſein, man konnte ruhig bei⸗ 
ſammen ſitzen. Jela wunderte ſich nur, daß ſie die 
Nachricht ſo ſpät erhielt. Berndt mußte mindeſtens 
ſeit geſtern in der Stadt ſein. Gleichviel. Er war da. 
und er war ihr höchſter und einziger Beſitz. 

Als ſie aufbrach, dämmerte es ſchon. Das war der 
Herbſt. 

Sie ging nicht über die Landſtraße, dort konnte ſie 
Bekannten begegnen, ſie ging durch Feldwege, die ihr 
ſo vertraut waren, als hätte ein guter Geiſt ſie unter 


ihre Füße geſchoben. Unzählige Male war ſie hier mit. 


Sie brauchte gar nicht hinzuſehn. 
Die trugen ſie ſchon fort. Gute Freunde! Ja, das 
waren ſie. Alles, was wuchs und blühte. Die Erde, 
die Bäume, das konnte niemals feindlich werden, wie 
die Menſchen, wie das Leben. Es hatte etwas Bru⸗ 
tales, dieſes Leben der Menſchen, das immer wieder 
Hochſtrebendes und Herzwarmes unter ihre Füße trat. 
Wenn Berndt nur einmal tief innen mit ihr fühlen 
könnte, was ſie verloren hatte, dann wäre ihre Laſt 
nicht ſo groß geweſen. Es war doch wohl nicht ſo, 
daß Ungleiches zueinander hinſtreben ſollte: ſchließlich 
war die größte Harmonie doch auch das größte 
Glück. Und wenn es nur ein reſtloſes Verſtehen 
war. Verſtehen mußte er ſie. Das wäre ſchon Aus⸗ 
ruhen geweſen. Vielleicht hatten ſie zu viel geſchwiegen, 
nebeneinander hergeſprochen! Es konnte nicht anders 


Berndt gewandert. 


fein: gerade Berndt, der immer da geweſen war, ſo⸗ 


lange ſie denken konnte, er mußte mit ihr zu dieſer 
Harmonie gelangen, ohne die es keine Heimat mehr 
gab. Jene Heimat des Herzens. 

Die Erde, die Bäume, Wolken und Sonne, die gaben 
ihr auch wohl anderswo noch Stille und Güte. 

Aber war ſie denn dazu ausgezogen! Stille und 
Güte fand auch die alte Nina in ihrer hübſchen Stube 
im Mathildenſtift. 

Nein, nein! Sie brauchte ja mehr. Man durfte 
ſich nicht über ſich ſelbſt täuſchen, auch nicht im Abend⸗ 
dämmern, wenn alles weich zuſammenfließt. „Ich 
brauche mehr als ſein Verſtehn!“ ſagte ſie ganz laut 
und ſah mit brennenden, verdunkelten Augen über das 
leiſe atmende Land. 

Wenn er nur gekommen wäre, jetzt, wo ſie ſo ſtill 
war, wo weit und breit kein Menſch ſie ſtörte. 

Zu den alten Kinderplätzen konnten ſie gehn, und 
ſo wie ſie ihre Lieder aus ihrem Tiefſten hervorholte, 
als ſie noch herrliche Tage hatte, ſo wollte ſie jetzt das 
Letzte und Beſte entgegenbringen. Das ſchwemmte 
alles Trübe hinweg. 

Immer noch konnte ſie vieles wiedergewinnen und 
halten, wenn ſie auch unendlich viel verloren hatte. 
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Doch Berndt faB neben feiner Schweſter Luife bei 
der Frau des Oberſten, und die liebe unb febr hübſche 
Annemarie Belen, die ihn faum aus den Augen ließ, 
erzählte drollige kleine Geſchichten aus ihrer Pen: 
ſionszeit. 

Wie das wohltat. So ein unbelaſtetes, einfaches 
Geſchöpf. Sie hatte nur den einen Ehrgeiz, ſie wollte 
freundlich zu aller Welt ſein und Freundliches entgegen— 
nehmen. 

Seit ſie daheim war, faſt ein Jahr ſchon, hatte er 
die Kleine jedesmal geſehn, und er wußte es ganz 
genau, daß er ihr gefiel. 

Auch ihre Mutter und Luiſe wußten es. Man 
ſprach nicht darüber. Man kam nur oft zuſammen. — 

Wie gut ſich's in dem tiefen Seſſel ſaß inmitten 
einer reichen, gepflegten Häuslichkeit! 

Ganz ſo eilig war es ja auch nicht. Ein Bekannter 
von ihm, ein Leutnant von den Dragonern, hatte ihm 
für den Abend ſein Pferd zur Verfügung geſtellt. Da 
kam er immer noch vor Jela an. 

Wenn er an ſie dachte, kam dieſer faſt unerträgliche 
Druck. Fritz hatte im Grunde ganz recht gehabt. Er 
mußte jetzt vor allen Menſchen neben dem armen 
niedergebrochenen Mädchen ſtehn. Das war ſeine 
Pflicht. 

Wie hatte Jela allezeit dieſes Wort verwünſcht, 
wenn es um Dinge ging, die nur Gefühl ſein ſollten. 

Wenn ſie es gehört hätte, ſie wäre aufgeflammt, 
auch heute noch. 

Es wäre leicht geweſen, ſie zu vertreiben. Doch er 
konnte es nicht. Immer noch nicht. Und er begriff es 
nicht, daß es ſo war. Sein ganzes Leben lang hatte 
er ſich für offen und gerade gehalten. Es gab doch 
wohl Dinge, die man nicht einteilen und genau abs 
wägen konnte, Dinge, um die man nicht wußte. — — 
Schließlich mußte er aber doch aufſtehen. Er gab feiner 
Schweſter einen Wink, und ſie verabſchiedete ſich. Sie 
war zufrieden. Mochte er ruhig ſpazierenreiten. Der 
Abend war ſchön. Das hier zog fic) langſam zu. Unne- 
maries Mutter war ſeit Jahren ihre Freundin. Sie 
verſtanden ſich. 

Berndt beugte ſich über die Hand der reizenden 
Annemarie, und als er ſich dann aufreckte, ſahen ihn 
alle wohlgefällig an: er war der Typus eines ſchönen, 
ſtraffen, ſelbſtbewußten Mannes. Die Mutter konnte 
es begreifen, daß ihre kleine Tochter noch an das 
Fenſter trat und ihm nachſah. Annemarie war acht⸗ 
zehn Jahre alt, arglos und einfach. Als fie fid) um: 
wandte, lächelten die beiden. Es hieß ſo viel wie: er 
ift ber befte von allen. — — 

Jela ſaß vor der Tür des Gaſthauſes. Es war ſchon 
recht kühl. Sie hatte ſich Abendbrot geben laſſen und 
wartete. Im Zimmer ſaßen noch einige Gäſte. 

Da kam der Hufſchlag die Dorfſtraße herauf. Das 
konnte Berndt ſein. Sie erhob ſich und trat an den 
Zaun. 

Er erkannte ſie und grüßte ſchon von weitem. 

Wie prachtvoll er ausſah! 

Er ritt dicht an ſie heran, reichte ihr die Hand und 
fragte, ob ſie nicht drinnen ſitzen könnten. 

Nein? Dann wollten ſie wandern. Er würde das 
Pferd am Zügel führen. 

Ihr war alles recht. 
Wie ſie das bewunderte! 

Einſtmals — einſt — — nein, ſie wollte nicht daran 
denken. Fortsetzung folgt. 


Berndt war voll Lebenskraft. 
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fpanne bedurfte, bis man einſah, welch ein 
Hemmnis für die Fortentwicklung der Schaue 
ſpielkunſt eine nur einſeitige Darſtellung 
bilden mußte. 

Erſt ganz allmählich eroberten 
die Frauen jid) diefes Gebiet, das 
heute allgemein als eines ihrer 
ureigenſten gilt, in Deutſchland 
3. B. erſt ein Jahrhundert ſpäter 
als in Italien. Daß die Men⸗ 
ſchendarſtellung durch ſie eine 
unendliche Bereicherung erfuhr, 
ja daß durch ſie vorher ungeahnte 
Einblicke in das Seelenleben 
der Frau vermittelt wurden, 
daß die Großen unter ihnen 
die Sprache der menſchlichen 
Empfindung unerhört zu mei⸗ 
ſtern verſtanden, das iſt wohl 
heute unbeſtritten. 

Aber nicht allein als aus⸗ 
übende künſtleriſche Kräfte, ſon⸗ 
dern auch als Organiſatorinnen, Re⸗ 
formatorinnen und Leiterinnen be— 
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tatigten fid) die Frauen im Theater {don ziemlich früh. 
Eine der erſten deutſchen Schauſpielerinnen, die Frau 
des berühmten Magiſters Johannes Velten, der das 
Prinzip der Beſetzung weiblicher Rollen mit Frauen 
in Deutſchland durchſetzte und der Schauſpielerin damit 
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Gertrud Eysoldt bei einer Regiesitzung. 


dauernde Heimatsberechtigung gab, führte als deffen 
Witwe die Direktion der Truppe erfolgreich weiter. 

Kaum ein halbes Jahrhundert |püter verſtand es die 
berühmte Friederike Karoline Neuber, nicht 
allein als erſte Frau ſich an die Spitze 
einer Schauſpielertruppe zu ſetzen und 
mit ihr vorzügliche Leiſtungen zu er— 
reichen, ſondern das regelrechte 
Drama auf der Bühne einzubür- 
gern. In Laubegaſt bei Dresden, 
wo fie in Dürftigkeit ſtarb, er- 
innert ein Denkmal an ihr be— 
deutendes Wirken. 

Gleichzeitig mit der Neuberin 
wirkte noch eine andere ausge— 
zeichnete Schauſpielerin als 
Direktorin, Sophie Charlotte 
Schröder, nachmalige Uder- 
mann, die von 1742—1744 
eine eigene Truppe leitete und 
nach dem Tode ihres zweiten 
Gatten Ackermann mit ihrem 

Sohn Friedrich Ludwig Schröder 

die Hamburger Bühne bis 1780 
leitete. — Neuerdings leuchtet ein 
weibliches Dreigeſtirn am Bühnen⸗ 
himmel Deutſchlands, das viel Gutes 


Aufnahmen der „Woche“. 


Oben. Porträt von Frau Eysoldt. 


verheißt, nämlich Luiſe Dumont in Düffeldorf, Hermine 
Körner in München und Gertrud Eyſoldt in Berlin. 
Alle drei ſtammen aus bürgerlichen Kreiſen. Der 
Vater Luiſe Dumonts war Kaufmann in Köln, der Her— 
mine Körners Profeſſor der Naturgeſchichte in Moskau 
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„Frau Theaterdirektor“ ж Bon Eliza Ichenhäuſer 


Kaum kann man ſich vorſtellen, daß es eine Zeit gab, 
in der auf den Brettern, die die Welt bedeuten, nur 
Männer auftreten durften, daß es einer ſo langen Zeit⸗ 


12222222222225222200252222:222222222 002 3: 2 0 20 e 0 0 000 20 2000 202: 


Seite 260 Die Woche 


Пнининининииииицанииицииниииииинииияи 


ЗОО НОНО 


12211255212222222222222222 2022212212222 222122222222212221122251222212222222 2222202222 22222 22221221122222:2:221:2: 


St 
$ 


und der Gertrud Eyſoldts Rechtsanwalt und Reichstagsabgeordneter in 
Pirna. „Sie fühlten einen [o heißen Drang zur Kunſt, daß fie allen 
Hemmniffen zum Trotz große Künſtlerinnen wurden, die überdies auch 
unleugbar das Zeug zur Führerſchaft in ſich haben. 

Am meiſten Gelegenheit, das zu beweiſen, hatte bis jetzt Luiſe 
Dumont, da ſie bereits ſeit 1905 Theaterdirektorin iſt. 

Trotzdem ſie an einer ganzen Reihe großer und kleiner Bühnen, 
wie in Berlin im Reſidenztheater und im Deutſchen Theater, in Hanau, 
in Reichenberg, dann wieder in Wien im Hofburgtheater, tätig war, 
wurde ihre Bedeutung doch erſt in Stuttgart erkannt. Da war ſie ſchon 
bewußt auf dem Wege zu ſich ſelbſt. Ihre Kraft wuchs. Bei Brahm 
ſpielte ſie dann am Leſſingtheater die Herodias, die Rebekka Weſt, die 
Hedda Gabler, Frau Alving und die Irene. Aber ihre Miſſion war 
damit noch nicht erfüllt. Sie wurde Leiterin des Schauſpielhauſes in 
Düffeidorf, ſpäter mit Guſtav Lindemann zuſammen. 

Neueren Datums iſt die Tätigkeit Hermine Körners als Theater⸗ 
leiterin, die unter den ungünſtigſten Auſpizien der Nachkriegszeit ent⸗ 
ſtanden iſt. 

Am Wiener Burgtheater verdiente ſie ſich die erſten künſtleriſchen 
Sporen. 1903 kam ſie ans Reſidenztheater in Berlin, 1905 unter die 
junge Direktion Luiſe Dumonts nach Düffeldorf, wo fie bis 1909 tätig 
war, um dann am Dresdener Hoftheater die ihr gebührende Stellung 
zu finden. 1915 trat ſie in den Verband des Deutſchen Theaters. Aber 
auch fie fühlte die Fähigkeit zur Führerſchaft in ſich und ging 1919 
nach München, wo ſie zunächſt mit Otto Nebelthau, dann allein die 
Leitung des Münchener Schauſpielhauſes übernahm und als Sommer⸗ 
theater auch das Künſtlertheater im Ausſtellungspark. Es iſt von 
großem Intereſſe, die weitere Entwickelung dieſer Frau als Theater⸗ 
direktorin zu verfolgen, da Frau Körner zweifelsohne über Qualitäten 
verfügt, die ſie zur Leiterin eines künſtleriſchen Unternehmens ſehr 
geeignet erſcheinen laſſen. ` 

Das trifft aud) auf die jüngſte, aber nicht geringſte unſerer gegen⸗ 
wärtigen Theaterdirektorinnen in Deutſchland, auf Gertrud Eyſoldt zu. 
Wenn es irgendeine Bühnenkünſtlerin gibt, die bis in die Finger⸗ 
ſpitzen hinein künſtleriſch empfindet, mit Beeren Augen, mit tiefem 
ſeeliſchem Empfinden und hohem Intellekt die dichteriſchen Intentionen 
erfühlt, erkennt und 
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Frau Luise Dumont-Lindemann, 


ſie mit ihrem künſtleriſchen Odem zu verlebendigen vermag, 
ſo iſt es Gertrud Eyſoldt. 
Im Odeonskonſervatorium in München ausgebildet, verſtand 
ſie es nicht allein, ſich bei ihrem erſten Engagement am Meininger 
Hoftheater die Vorzüge dieſer Schule anzueignen, ſondern unab⸗ 
läſſig an ſich weiterzuarbeiten. Ihrer hohen Intelligenz genügte es 
nicht, ſich nur mit den unmittelbar zu ihrer Kunſt gehörigen Dingen 
zu befaſſen, ihre Intereſſen erſtreckten ſich auf alles ihr Erreichbare, 
ihr Wiſſen vertiefte ſich mehr und mehr. So wurde ſie zu einer 
der erſten Erkennerinnen und Kennerinnen der modernen Literatur 
Über das Stadttheater in Riga, das Hof⸗ 
„theater in Stuttgart, das Schiller⸗ und Leſſingtheater in Berlin ge: 
langte ſie in den Verband des Deutſchen Theaters und damit, trotz 
aller früheren Erfolge, erſt in ihren ureigenſten Wirkungskreis. Hier 
gab und empfing ſie in gleicher Weiſe, wuchs und entfaltete ſich 
mit ihren Aufgaben. Hier verkörperte ſie neben den Geſtalten 
Hauptmanns und Ibſens die komplizierteſten Menſchen Strind⸗ 
bergs, Wedekinds, Wildes uſw. und wurde als eine der hervor⸗ 
ragendſten deutſchen Künſtlerinnen anerkannt. Trotz zahlreicher, 
höchſt erfolgreicher Gaſtſpiele an allen bedeutenden Bühnen Deutſch⸗ 
lands, ЭНегте 5 und der Schweiz blieb fie doch ſtets im Verband 
des Deutſchen Theaters, mit deſſen Tradition ſie feſt verwurzelt 
iſt. Selbſt als ſie im Sommer 1919 mit Direktor Sladek zu⸗ 
ſammen die Leitung des Kleinen Schauſpielhauſes übernahm, 
blieb ſie mit dem Deutſchen Theater in einem gewiſſen Austauſch⸗ 
verhältnis, das für die weitere Entwicklung des Kleinen Schau⸗ 
ſpielhauſes ſicherlich von ſehr günſtigem Einfluß fein wird. 
Das zeugt von eminenter Klugheit, aber ich bin überzeugt, daß 
Frau Cyfoldt trotzdem {hor heute von großem Einfluß auf bie 
Menſchendarſtellung der an ihrer Bühne tätigen Künſtler iſt und 


= — daß fie fie noch zu bedeutenden Qeiftungen führen wird. Sie 
Hermine Körner. beſitzt alle hierfür nötigen Eigenſchaften und Fähigkeiten. 
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` Schwerter in der Hand — 


i ſuchte mich zu beherrfchen, ſuchte 


TT TTT 
Me 


anb an Wand mit mir wohnt 
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Plötz ließ es nicht zu — Plötz hatte die Königin noch ein⸗ 


H Königin —! Skizze von Fritz Müller 


ein Plötziſt. Er geht ins Gym⸗ 
naſium und hat jeden Tag 
Sätze „auf“. Sätze aus dem 
Plötz. Ich kenne das. Ich 
habe auch Sätze aus dem Plötz 
aufgehabt. Aber das war vor 
reichlich fünfundzwanzig Jah⸗ 
ren. Vergeſſen und vorbei, 
Wer einmal Sätze aus 


nicht. 


dem Plötz „aufgehabt“ hat, bleibt infiziert. Er muß früher 


oder ſpäter wieder daran glauben. Beſonders wenn die 
Wand ſo dünn iſt und der Nachbar eine ſtarke Stimme 
hat. — 

„Die tapferen Generale,“ dröhnte es, „die tapferen 
Generale —' 

Aha, dachte ich zwangshaft, le général, les géné⸗ 
raux, unregelmäßiger Plural, Plötz Seite 23 — 

„— hatten die blitzenden 
Schwerter in der Hand — hatten 
die blitzenden —“ 

Meinetwegen, dachte ich, 
was geht das mich an? Ich will 
mich jetzt an meine Arbeit 
machen — 

„— hatten die blitzenden 

In Gottes Namen, mochten ſie 
ſie in der Hand behalten — aha, 
ein neuer Satz — bin doch be⸗ 
gierig — 

„Das Huhn des Kapitäns — 
das Huhn des Kapitäns — 

Huhn des Kapitäns? Merk- 
würdig, das hatten wir nicht ge⸗ 
habt. Das Huhn des Kapitäns 
mußte erſt in eine neue Plötzauf⸗ 
lage hineingelaufen ſein. 

„Das Huhn des Kapitäns —“ 

Ich wurde ungeduldig. Ich 


mir einzureden, daß das Huhn des Kapitäns mich nicht 
ſo viel kümmere — 

„Das Huhn des Kapitäns —“ 

Zum Donnerwetter, dachte ich, was war denn mit 
dem Huhn des Kapitäns? Ich trommelte gegen die 
Wand. Es trat Stille ein. 
Aber das war ein Irrtum. Ein abgehacktes Huhn gibt 
erſt recht keine Ruhe. 


„Das Huhn des Kapitäns Ц im Hafen von Genua 


geſtorben — “. 

Das arme Huhn, dachte ich befriedigt, aber immer⸗ 
hin, geſtorben ift es — Friede feiner Afche. . 

„O Königin, du haſt in deinem Garten — in deinem 
Garten — o Königin —“ 

Ah, endlich, die Königin — die geliebte alte plötziſche 
Königin — die Königin, die etwas hat — behufs Ein⸗ 
übung von avoir — gleichviel, was fie hat — im Plötz 
meiner Jugend hatte ſie einen Sonnenſchirm — einen 
roten, glaube ich — im Präſens, glaub ich — im Imper⸗ 
fekt hatte ſie einen blauen Sonnenſchirm, während ſie ſich 
im Passé défini mit einer Krankheit herumſchleppte — 
„la reine eut une maladie“, hieß es auf Seite 27 des 
DUET — aber [ie ift nicht daran geftorben, die Königin, 
wie das Huhn des Kapitäns im en von Genua — 
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dachte ich. Aber bas ſtimmt 


Gott ſei Dank, dachte ich. 


22222222222222272227227272222277272227 


mal im Futurum nötig — „la reine aura" — die Königin 
wird haben — was wird die Königin haben? — wie 


man das nur vergeſſen konnte — entweder war es ein 


Gemahl oder eine neue Krankheit, eine tödliche Krank⸗ 
heit — ach nein, nicht tödlich, plötziſche Königinnen ſind 
unſterblich — 


„O Königin, du haſt in deinem Garten — hatteſt in 


deinem Garten — wirſt in deinem Garten haben —“ 
Aha, jetzt kam es — 
„O Königin, du wirſt in deinem Garten haben — 0 


Königin, du würdeſt in deinem Garten haben — o Köni⸗ 


gin, du wirſt in deinem Garten gehabt haben — o Köni⸗ 
gin, du würdeſt in deinem Garten gehabt haben — 

Ich zitterte. Ich nahm einen Hammer. Ich würde 
ihn gegen die Mauer ſchleudern, wenn die Königin nicht 
endlich ſagte, ſagen würde, geſagt haben würde — 

„O Königin, du haſt in deinem Garten ein Schwert, 
eine Ameiſe und eine Volksverſammlung —“ 

Ich war ſtarr. 

den Gang. Ich riß die Tür des 
Nachbarzimmers auf. „Junger 
Mann,“ ſchrie ich, „warum hat die 
Königin in ihrem Garten ein 
Schwert?“ 

„Es — es ſteht ſo drin“, ſtot⸗ 
terte der Plötziſt. 

„Unmöglich! Vor einer Viertel⸗ 
ſtunde ſagten Sie, daß ſämtliche 
Schwerter im Beſitz der blitzenden 
Generale —“ 

„Eines wird die Königin zu⸗ 
rückbehalten haben“, ſagte ſchüch⸗ 
tern der Plötziſt. 

„Gut, das Schwert mag hin⸗ 
gehn, aber die Ameiſe — 

„Aber ich finde es ganz natür⸗ 
lich,“ ſagte er, mutiger werdend, 
„daß in einem Garten Ameiſen —“ 

„Aber junger Mann, bleiben 
Sie bei der Wahrheit! Eben ſag⸗ 
ten Sie, die Königin habe in ihrem 

Garten eine Ameiſe — bedenken Sie, in einem großen 
Königsgarten eine Ameiſe, ausgerechnet eine einzige 
Ameiſe —“ 

„Mir genügt die eine, den Plural von Ameiſen haben 
wir noch nicht gehabt.“ 

„Aber nun ſagen Sie um Himmels willen, was be⸗ 
deutet im Garten einer Königin neben einem verroſteten 
Schwert, einer einſamen Ameiſe noch eine ganze Volks⸗ 
verſammlung?“ 

„Wir wollen meinen Profeſſor fragen, gleich beginnt 
der Unterricht, kommen Sie. 

Ich kam. Ich ſtieg mit ihm die Treppen meines alten 
Gymnaſiums hoch. Sonderbare Gefühle beſchlichen mich 
Ich wurde unſicher. Mein rechter Arm kam mir ſo leer 
vor. Wo war denn meine Büchermappe? Herrgott, mein 
franzöſiſches Heft vergeſſen, und Profeſſor Schwippel, der 
da keinen Spaß verſtand. — 

„Entſchuldigung,“ ſagte ich zu meinem Begleiter, „ich 
habe keine Zeit —“ 

Aber da hatte er mich ſchon hineingeſchoben in die 
Stoffe, i in die volle Klaſſe. Und Profeſſor Schwippel, nur 
wenig älter als zu meiner Zeit, ſchob die goldene Brille 
in die Höhe: 

„Ein Neuer? Nicht? — Nein, nein, ich kenne Sie — ein 
2222272787 tit ett 
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Der nächſte —“, rief ber ers 
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Repetent, ein alter Repetent — gut, wir beginnen — ber 
Zweite in der erſten Bank: Das Huhn des Kapitäns —' 
„La poile du capitaine mourut au port de Gênes,” 


Я Fir bas gebt ja, jebt ber Repetent: 9 ишн du 
aft 


„Ich wollte fragen, Herr Profeſſor — 


„Fragen kommen [püter", јар er mich Keng an, меці 
einmal überſetzen — O Königin, du haſt in deinem 
Garten —“ 

„Herr Profeſſor, ich finde dieſen Satz — 

„Aha, Ausreden — nicht vorbereitet —' 

„Ich muß doch bitten, Herr Profeſſor — 

„Sie haben nichts zu bitten, zu Käfeg haben Sie: 
9. zen. du haft in deinem Garten ein Schwert —' 

Ж „Das Schwert Ш Blech, das Schwert ijt blankes 
lech — _u 

„Unverſchämtheit! Natürlich, dieſe Repetenten!“ — 
Er blätterte ſehr aufgeregt in einem Büchlein. 

„Sie waren ſchon vor fünfundz anzig 
Jahren ſo ein Lausbub, ein nichts⸗ 
nutziger — einen Vierer und außerdem 
eine Stunde Arreſt! — Setzen! 


boſte Profeſſor Schwippel und 
ſtampfte mit dem Fuß auf 

Ich erwachte, ich rieb 
mir die Augen, ich 
Das 
Stompfen war ein 
pen an der Tür. 


Schluß des 


D le Wo che 
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Ich {апд von meinem Tiſch auf, an dem id) geftern 
abend eingeſchlafen war, ein zartes Briefchen ſchob fidh 
unten durch die Tür. 

„Sehr geehrter Herr! Bei dieſem wundervollen Wetter 
fi) in der Stadt zu treffen, wäre abſcheulich. Ich 
ſchlage Ihnen das obere Birkenwäldchen vor.“ .. . 

„O Königin,“ jubelte ich, „du haſt — du biſt — 
Donnerwetter, die verflixten Sätze aus der Schulzeit. 

Es war ein wundervoller Nachmittag da droben im 
Бшш, Adele Тар neben mir auf einer Moos» 

"Die Sonne ſchien ſo gütig. Auch Adele. Ich 
durfte mich an ihre Schulter lehnen. „Au!“ ſchrie ich, 
von einer ſpitzen Buſennadel geſtochen. 

Lächelnd wollte ſie mich begütigen. Aber die Nadel 
hatte die Sätze wieder in mir hochgeſtochen. 

„O Königin,“ ſagte ich düſter, „du haſt in deinem 
Garten ein Schwert — 

Sie fuhr fort zu lächeln während etwas Sechs 
füßiges unter, ihrem weichen Kinn in 
SENSE holdes Dunkel krabbelte. 

„— eine Ameiſe —“ 

Sie zuckte leicht zuſammen, aber blieb. 
„— und eine Volksverſammlung.“ 
„Sie gemeiner Menſch! Sie werden 


für Sie allein auf der Welt 
bin!“ rief fie und entlief. 
Auf Nimmerwiederſehn. — 


* 2 муд, 
Hr < ч, 
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Die Heilbarkeit der Lungenkuberkuloſe 


in den Anfangs⸗ und mittleren Stadien durch die 


Profeſſor Dr. Kuhn'ſche Maste ijt durch lang- 


jährige Verſuche erwieſen. Was noch kein Medi⸗ 
kament, kein Impfſtoff bewirkt hat, das bewirkt dieſe 
kleine, ſinnreich konſtruierte Maske. Sie ermöglicht 
das Einatmen verdünnter Luft (Gebirgsluft). Sie 
beſeitigt die Urſache der Lungenerkrankung, indem 


ſie die Lungenſpitzen aus ihrer gefährlichen Ruhelage 


aufrüttelt und ſie zu erhöhter, den Heilprozeß be⸗ 


ſchleunigender Tätigkeit zwingt. 


Sie geſtattet eine 
Höhenluftkur zu Hauſe das ganze Jahr hindurch. 


Der Beſuch teuerer Gebirgsheilſtätten kann erſpart, 
die Berufstätigkeit braucht nicht unterbrochen zu 


werden. 


Nur die Koſten für die einmalige An⸗ 


ſchaffung der Profeſſor Dr. Kuhn'ſchen Maske 
(M. 75.—) ſind erforderlich neben den Koſten für 


die Beratung und die Kontrolle des Arztes. 


Dieſe Maske leiſtet auch bei Blutarmut, Aſthma, 
ufw. gute 


Herzſchwäche, Schlafloſigkeit 


Dienſte. 


Ausführliche Druckſchriften über die Profeſſor 
Dr. Kuhn'ſche Maske nebſt Heilberichten verſendet ит» 
ſonſt und portofrei die Continentale Induſtrie— 


Verwertung G. m. b. H., Abtlg.: 
Apparate“, Berlin W35, Karlsbad 21. 
Vertreter überall geſucht. 


„Mediziniſche 
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Verkaufsstellen 
durch Plakate kenntlich. 


Frits Schulz jun А-0, Leipzig, | 
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r schwarze Farbe uad ist unabwasohbar u. unschád- | 


Der ganze Gesichtsausdruck wird dadurch ausdrucksvoller 


usalióner. Damen u. Herren sind entzückt уоп der schönen, un- 


Veränderung des Gesichts. Viele Dankschreiben. 
Versand. Karton M. 15.—, „Extra“ М. 20.— (Porto extra). 
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Transatlantischer Dampferdienst 
vie $panien und Portugal 
Е Passagfere, Frachtu. Post noch 


SÜD-AMEPIHA 


Rio de Janeiro, Santos, Monte- 
video, Buenos Aires 


CUBA MEXICO 


Havanna, Vera Cruz 


NORD- AMERIKA 


New Orleans 


mit modernen Drei- und Doppel - Schrauben - Schnell- 
dampfern regelmSSig in kurzen Abständen ab Amsterdam 


Moderne schnelle Frachtdampfer noch obengenannten 
Häfen sowie nad Pernambuco und Bahia 


} spezieller 14488iger Frachidlenst noch New York 
Alle Auskünfte über Passage und Fracht durch 
die Gesellschaft in Amsterdam oder dle in den 
meisten Großstädten befindlichen Vertretungen i 
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Bonn а. Rhein, Martinstr. 2, 


Es gibt wohl 
die Ner- 


an ihr lei- 


breitet ist. wie 
vositat. Wer 
det, macht sich selbst 
und anderen das Leben | 
zur Qual. Er fühlt sich 
matt, unlustig zur Arbeit, 
ist über jede Kleinigkeit | 
aufgebracht, jede Fliege | 
an der Wand ärgert ihn, 
nichts macht ihm Ver- 
spürt seine 
aber auch an 
mange Inden Erfolg 


genügen. Er 
Mattigkeit 
dem 


Seine Einnah- 
gehen zurück, und 
die entstehenden Sorgen 
steigern. nur wieder die 
Nervosität. Darum wird 
jeder Nervöse gern nac 
einem Mittel greifen, das 
in allen Fällen die Qua- 
len lindert, meistens sie 
ganz beseitigt, Es ist das 
völlig unschädliche Sei. 
Es ist aus den besten Be- 
standteilen zusammenge- 


Schokolade, wird daher 
sehr gern genommen. Zu 
haben ist Sei in allen 


Apotheken 
rien, 
ratig, 
& Со. 


wenn nicht vor-| 
bei С. Е. Asche} 
Hamburg 19. 


„eri 
der elektr. 
7 Universal- 
innt gei, Einbruch, 
geg. Einbruc 

взен, Überfall 
und Feuer, sowie als Kontroll- 
| арр., Briefkastenmelder usw, Wo 
nicht zu haben, direkt durch | 
F. Baumgartner, Ing., Fabrik elektr. Apparate, | 
| Köln-Rlettenberg. 
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| Erkennen Sie Ihren Charakter 
| und meistern Sie Ihre Zukunft! 
| WissenschaftlicheBeurteilungen 
Prospekt 2 Mark. 
Cassel, Herkulesstraße 69. 


ne 


keinen | 
ke 
| Zustand, der зо weit ver- | 


geschäftlichen Tä- 


setzt und schmeckt nach | 


und Droge- | 


Moriton, | 


ist ein Vermögen. 
| Wer eine gute Idee hat oder An- 
| regung zu solcher wünscht, NEA 
lange unsern Gratisprosp. Nr. 2 

INVENTA, Abt. U, Ber in Wo. | 


_ | 
Briefmarken ie: Pres | 
wahl zu Diensten. Ju’. ие | | 
Hamburg г, Gr. Burstah 53. | 


unsere orientalischen Kraftpillen, 
auch fiir Rekonvaleszenten und 
Schwache, preisgekrönt goldenc 
Medaillen und Ehrendiplome, in 
6-8 Wochen bis 30 Pid. Zunahme, 
garant. unschädlich. — Aerztlich 
empfohlen. Streng reell! Viele 
Dankschreiben, — Preis per Dose 
100 Stück 6.— Mark, (Postanw. 
oder Nachnahme.) Fabrik 
D. Franz Steiner & Co, f mH. 
BerlinW30/109, Eisenacher Str. 16. 
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Kriminal-Beamt. a. D. Tel tollend. 2303 
Erstkl. reelles Büro. Sämtliche > Ermittlungen. Spez, Auskünfte. 


Berlin W 9, 
Linkstr. 2/3 


A. 
B. 
Abtei- [6 


lungen: E. Seminar tür 


Schattskunde. 


| ШЕП ШЕ, š 


S&uglingspfleze. Kindergarten, 


Kochen und Hauswirtschait. 
F. Seminar für Lehrerinnen der Hauswirt- 
Gleichberechtigung in Preußen, 


evang. und ende rungen 
liche Weiterbildung, Fremdsprachen, Musik. 
Wald und Wasser, Sportliche Betätigung. Land- und Gartenarbeit. 
Kleintierzucht, Hauswirtschaft. Gesundheitslehre. 


fragen Бет. Frauenschule а. d. Direktor, 


сате und Profpette ber bler angezeigten ЕЕ bermittel 
fofteniog die Anzeſgenverwaltung der „Woche“, Berlin GI 6% 


Institut Burchardi, Eisenach. 
Töchterheim mit Frauenlchrjahr. 
Haushaltungsscbule, 
Landwirtschaftliche Frauenschule. 

D. Seminar f. Fortbildungsschullehrerinnen, 


Gowerbelehrerinnen für 


Nach den ministeriellen Best mmungen vom 
12. 1917. mit Internat (Tócaterheim aut 


Praktische und wissenschait- 
Schöne Lage an 


Kranken- und 
Bewährte Fachlehrkrälte. An- 
Anmeldungen für das 


Internat an den Vorsteher der Tóchterheime. 
| Hoffbauer- Stiftung, Hermannswerder bel Potsdam 9%, 


Tichterschulheim 

der Ev. Briider-Unitit. 
| Gnadenberg, Kr. Bunzlau, 
| 10 klassige höh. Mädchenschule 
(Lehrpl.d, Lyzeums) mit Internat. 
Sorgfalt. Verpflegung, ländliche 
Umgebung. Planmäßige, körper- 
| liche Ausbildung, Erziehung zu 
| freier und froher evangelischer | 
| Frömmigkeit. Direktor B.Fritschl. 


Buchführung ner Gree: 


liche Unter- 

| welsung: F. Simon, Berlin W35, 
| Magdeburger Str. Nee es Sie 
| gratis Probebrie 


Institut Boltz 


Ilmenau, Thür. 
Einjahr.-Abitur. 


zum Ein}.-, Prim.-, Abif.-Prüf. 
ШШ in Dr. Harangs Int. Halle 5.3. 


Terhnikam Baitrag in ба. 


Höh techn.Lehranst.f.Ingenieure, 
Fachschule f. Techn u.Werkms'r., 
Elektrotechn. и. Maschinenbau. 
Instit. mittl. Größe, mod. ausgest., 
mit individ. Berücksicht]g. а: ein- 
zelnen soweit mögl. Angenehme 
Lebensverhaltn. ein. Kleinstadt. 
Beginn d. Sommersemesters am 
1. April 1921, des Vorünterrichts 
dazu am 15. März. Man fordere 
Prosp u. dergl. durch d. Direktion. 
Unterrichts-Anzelgen 


finden in der „Woche“ 
weiteste Verbreitung, 


(Leipzig 


Täubchenweg 9. Töchterbildungsh. Frau Dir. Marie Hoffmann. 
Wissenschaftliche, gesellschaftliche und häusliche 


Digitized by 


Google 


É HS | 
Gebrüder Hoehl зеленеет № 


Geisenhessn 24 Racin 


: DES b NUES 
in fel 
Y die demus RET Weinbrandmarke Y 


Digitized by Google 


Ca š mu Preis 1 Mark 50 Pf. 


744 Em 
Y^ i A ie, Te 
M" 2! | 
1 d 
1 
| 


Пре IkKUSTRIERTE ZEITSCHRIFT 
= Alle sieben Tage ein Heft 


1921 | 


| ruck und Verlag pon August Scherl S. Ill. b. B., Berlin SW 
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ra — Rheumatismus, und Gicht sind. Stoffwechselkrankhel- 
u. sonstige lästige Haare ten. Das Blut ist bei diesen schmerzhaften Leiden nicht 
= verschwinden sofort | imstande, alle Schlacken, die aus dem Verbrennung“ 
apur- und schmerzios durch Àb- | Prozeß des Körpers als Rückstand bleiben, хеке | 
toten der Wurzeln für immor | spülen. Deshalb lagern ‚sich diese Rückstände, be- 
mittels meiner neuen oriental. | sonders die schädliche Harnsäure, in den Muskeln und 
„Hriwaka. Kur „Besser ale | Goienken ab. Dort erzeugt sie die 50 schmerzhatten 
Elektrolyse!“ Sofortiger Erfolg | und die Bewegung hindernden Gichiknoten oder Theis 
garant., sonst Geld zurück. Preis matischen Verdiekungen, Sie sind nur dauernd zu be 
М. 12.50 u. für starken umfang- | seltigen durch die Abtragung der Harnsäure-Abiage: | 
reihen Haarwuchs M. 19.50, | rungen. Zweckmäßig geschieht das durch die аш die 
Nachn. Frau И. Meyer, Cóln 71, alten unschädlichen und bewährten Vorschriften des 
Hülchratherstr. 23. verstorbenen Dr. med. Olaf Той ‚zurückgreifenden ' 
Leyathol-Tabletten. | 
Diese Levathol-Tabletten haben tolgende Zusammen- 
setzung: rad, sarsaparillae 5, amm. spiric. 5, potassi 
jodid. 5. Г, leg. art. tabl. 100. . 
7785 е. Dieselben sind leicht und bequem zu nehmen. 
geburtshil lichen Klinik дег Fordern Sie ausdrücklich Levatholpräparate, weisen 
Charité Berlin. 2 Mk. Alle Be-| | Sie Nachahmungen zurück. Levathol ist 18 den Afio- 


darfsa tikel f. Frauen a. besten] фекеп zu haben. Alleinige Fabrikanten С, Е. Asche 
und billigsten. Katalog gratis.| & Co., Hamburg 19. 


Frau Anna Hein, Berlin 91, 
Potsdamer Straße 1068. 


P „Die Frau“ 
das Buch von Frau A. Hein, 
| г here Obernebamme ап der 


— | 


bef Nervenschwache und 
Erschlaffung Hilft immer. | 


Zahlungserleichterung 
Berlin SW 19, Leipzizerstr.58 
Mach auswärts Auswahlsendung. 
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Bei Magens | Teilzahlung | 


schmerzen, Mae Wi Uhren, Photoartikel, 
genkrampf, Seitenſtechen, Sodbrennen, Stuhl⸗ Î Musik Instrumente, 
perltopfung nehme man Welters Mirture Schmuckwaren, Bücher, 
MagnefiaeMagenpuloer. Tauſende Dante e | Grammophone, Lederwaren. 
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Sandro: Botticelli: 


Anbekannter Frühling 


Hier foll nicht von deutſcher Auferſtehung und, 
künftiger Blüte geſprochen werden, ſondern von 
etwas Gegenwärtigem, von ihm ſelber, dem Welten— 
wanderer Frühling, vom Wunderbarſten, was dem 
deutſchen Frühling je geſchah. Es foll erzählt werden 
von der feit letzter Jahrhundertwende erfolgten Be- 
reitſtellung und langſam beginnenden Einbürgerung 


vieler hundert neuer Frühlingsblütengewächſe aus 


: allen Fernen der Erde und der noch größeren Zahl 
der veredelten und widerſtandskräftiger gewordenen 
Spielarten neuer und alter Frühlingspflanzen. 


Nur Pflanzen, die Allgemeingut aller Gärten 
werden können, ſind hier gemeint. 
Daß ſolch ein Frühlingsfüllhorn ſich über eine 


 niedergehende Kultur ergießen foll, kann man nicht 


glauben, es ſteckt in dieſen Garten- und Cer 
dingen eine Verheißung ohnegleichen, 
Das Leben mit den neuen Pflanzen und ТИЕ 


d Fortſchritten ſchenkt uns eine innere und kosmiſche 
Weite der täglichen Lebensſtimmung wie kaum 


etwas anderes; ſie läßt uns nicht aus der Not der 
Zeit fliehen, ſondern ſie zeigt ſie uns in einem an⸗ 


d deren Verhältnis zum Ganzen bes Lebens. 
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| „Frühling“ 


NG ee eee e т 


F vor 
x Bon Karl Soerffer 


Man erfährt heute von dieſer Welt neuer 
Frühlingsſchönheit, die in unſeren Gärten blühen 
und gedeihen ſoll, nur wenig. 

Es handelt ſich nicht um ein paar ſeltſame 
Pflanzen mehr in deinem Garten, bie du mit Ge- 
ſchicklichkeit pflegen ſollſt, ſondern um das Hundert- 
fache feiner bisherigen Schönheit, um eine viel ur- 
wüchſigere und erlöſendere Schönheit, die auch in 
neuer Weiſe Zeiträume des Gartenjahres erfüllt. 

Kennſt du noch nichts von all den neuen Bau- 
bergeſtalten des Frühlings, die dir der Kaukaſus 
und der Himalaja, die unermeßlichen Pflanzenherde 
chineſiſcher Alpen- und Bergwieſen, die Wälder der 
Mandſchurei und Nordamerika für dein Frühlings⸗ 
gärtchen ausgebrütet haben? Eine Ewigkeit lang 
waren ſie uns ferne, ſelbſt unſern Träumen un⸗ 
erreichbar, ſeit wenigen Jahren beſteht das Wunder 
ihrer leichten Erreichbarkeit und ihrer Bereitſchaft, 
deine Lebensgenoſſen zu werden. 

Warum ſchließt du deinen Garten gegen dieſe 
Fülle ab? Graut dir nicht vor deinem ewig⸗geſtri⸗ 
gen Gärtchen und haſt du keine Beſorgnis, daß auch 
in deinem Weſen fid) etwas Ewig-⸗Geſtriges feſtſetzt, 


Ka 


ch c 
c» „СС 


mem 5 


f. 
` 


<= 


— 


ET 


! DIT ашышынын Q Store mitem 


— 


@cite 264 | Die Woche | Nummer 12 
fe en ЖЫЗ э, e etc? Se | 


Sa OLS Ende „ 


— 


ane 


Мии 


CC 
D 


SC RE Сус 


= 


ü 


` 
SC 


LAS 


wenn du Dich fo elementaren Strömen neuen herr⸗ 
lichen Lebens verſchließeſt? 

Was ſoll denn die Nachtigall, die ſo weit umher 
kommt, von dir denken, wenn ſie ewig auf denſelben 
alten Büſchen deines Gartens herumſitzen muß! 

Wie herrlich, daß in dieſen Zeiten, in denen wir 
ſo ſchwer in die Ferne reiſen können, noch ſo viel 
fremdes Naturleben zu uns reiſen kann, unſern Le⸗ 
bensbereich immer geheimnisvoller mit fremden 
Fernen der Welt zu verbinden! 

Wer denkt zur Karnevalzeit, Ende Februar, dar⸗ 
an, daß dann ſchon aus deutſchem winterlichem 
Garten in unternehmenden Farben, wie Faſchings⸗ 
masken im grauen Straßenbilde, mehr als dreißig 
Gewächſe aus dem Libanon, Kaukaſus, dem Bal⸗ 
kan, Kleinaſien und dem rieſigen China erblühen 
können? 

Unſere Gärten ſind meiſt Rahmen ohne Bilder 
— dem März⸗ und April⸗Garten fehlt nichts als 
ſeine neuen zwanzig märzblühenden oder frühgrü⸗ 
nenden Geſträuche und ſeine vierzig märzblühenden 
Kleingewächſe, wozu noch endloſe Spielarten jener 
Gewächſe kommen. 

Vom Mittelalter und auch noch von Goethes 
Zeiten konnte es in Fauſts Oſterſpaziergang heißen: 

„An Blumen fehlt es im Revier, 
Sie nimmt geputzte Menſchen dafür.“ 

Aber jetzt harrt des Oſtergartens ſchon unglaub⸗ 
liches Blütenleben, von dem Goethe und Fauſt höchſt 
überraſcht wären; Oſtereier können in bunten 
Blumenmaſſen verſteckt werden, keine Schilderungen 
können Begriffe vom Reize eines Oſterſpazierganges 
durch einen neuzeitlichen Frühlingsgarten geben: 
was ſteht da jetzt ſchon alles in wehendem jungen 
Grün, in beginnender oder ermattender Blüte, 
bricht ſeltſam verheißend aus dem Boden oder Ge⸗ 
zweige oder hat ſchon Siegerwochen zwiſchen Froſt 
und Schnee hinter ſich und treibt Laub au ver: 
ſchwindende Blüten! 

Frühblühende Weiden durchwachſen mit fiber- 
nen und gelben Blütenzweigen rotbraun blühendes 
amerikaniſches Ahorngeſträuch und ſchwefelgelbes 


luftiges Blütengewölk des Hartriegels; amerika: 


niſche Blut⸗Johannisbeertrauben ſchmiegen ſich in 
das weiße Blütengeſchmeide kaukaſiſcher und japa⸗ 
niſcher Schmuckkirſchen und Blut⸗Pflaumen. Das 
Kaukaſus⸗Vergißmeinnicht blaut neben der roſafar⸗ 
benen Frühlingswaldwicke und der weißen ameri⸗ 
kaniſchen Blutwurzel⸗Anemone, die abends ein 
großes, grünes Laubblatt als Froſtſchutz um ſich 
ſchlägt; reizende zartblaue und roſa Anemonen der 
Mittelmeerländer beſternen den Boden und ſind jo 
treu im März⸗April⸗Garten, wie ihre großen mai- 
blühenden Schweſtern untreu ſind. 

Enzianblaues Lungenkraut wächſt zwiſchen je 


Î licher blaßgelber Meleagris, bie ſchon früher in 


Blüte tritt ale die heimiſche Schachbrettblume und 
die lilafarbene Himalajaprimel, und eröffnet den 
Reigen der fremdartigen Primeln. 

Düfte verwilderter Hyazinthen miſchen ſich mit 
dem Duft des Vorfrühlings⸗Geißblattes, dem Laub⸗ 
geruch der ſchottiſchen Zaunroſe und den ſeltſamen 


III NEE FE 


Tiergerüchen der Katſerkronen; immer verklärter 
und paradieſiſcher durchſcheint die Vorfrühlings⸗ 


Morgen- und Abendſonne die leis anſchwellende 


Gartenpracht. Alles neue Blühen iſt umweht von 
den alten zauberfriſchen Frühlingslüften und um⸗ 
klungen von den alten Stimmen des Vorfrühlings⸗ 
gartens — dem Vogelſang der Amſeln und Finken. 


dem „Knurren“ der Kröten im Teichbecken und dem Q 


gellenden Gelächter des Spechtes . 

Die neuen Pflanzen gehen zauberiſche Verbin⸗ 
dungenmit den Frühlingsſtimmungen der Umweltein. $ 

Gegen Mitte und Ende April wird die Menge fi 
neuer Frühlingsgeſtalten immer erregender. Wer 
kennt das hellblaue virginiſche Lungenkraut, die 
blaßgelbe, ſchwarzgeſternte Prophetenblume, die 
ſchwermütige Vorfrühlingsglockenblume, die reizenden 
orchideenhaften Sockelblumengewächſe und die hohen 
Straußnarziſſen, wer weiß, was ſich zurzeit Welt⸗ 
bewegendes im Primelreich ereignet und welche 
Überraſchungen und Wunſcherfüllungen dem Rho⸗ 
dodendronfreunde bevorſtehen! 

Die wachſende Herrlichkeit des neuen Reiches der 
Rhododendren, Gartenazaleen, Schmuckkirſchen des 
veredelten Flieders, der Schwertlilien, Frühlings⸗ 
klematis und Tulpen iſt für die erdrückende Mehrzahl 
der Beſitzer ausreichender Gärten noch keine lebens⸗ 
wichtige und große Angelegenheit, wie dies unbe⸗ 
dingt der Fall wäre, wenn die eigentlichen Schön⸗ 


heitsgipfel jener Pflanzen, die wirklich herzbewegend 


ſchönen neuen Züchtungen und Raſſen nicht faſt 
noch ganz „unbekannter Frühling“ wären; und 
wenn das Unterſcheidungsvermögen des modernen 
Menſchen es überhaupt beſſer verſtände, die ſeeliſche 
Nährkraft dieſer Lebensquellen in rechten Vergleich 

mit anderen zu feben.. : 

Wieviel Vorurteile gegen große Pflanzenreiche 
ſind entſtanden durch ſteife, ſpießbürgerliche und 
langweilige Züchtungen aus früheren Anfangs- 
jahren der betreffenden Züchtungsarbeiten, die das 
Gefühl für jene Pflanzen in falſcher Weiſe feſtlegten 
und den Siegeszug der ſpäteren wahren und echten 
Schönheit verhinderten! 

Auch die Dauer der Flora hat ſich vervielfacht 
und läßt deine Pflanzen nun auch zeitlich viel ge⸗ 
wichtiger an unſer Leben herantreten. 

Wir leben in einer Zeit, in der unſeres deut⸗ 
ſchen Frühlingsgartens noch auf Jahrzehnte hin⸗ 
aus die größten Überraſchungen aus den Früh⸗ 
lingsfernen des Erdballs harren, aber auch darüber 
hinaus werden Überraſchungen nicht aufhören, 
denn ſie werden ewig weiter aus den Tiefen der 
Dinge und ihren Verſchmelzungen ſtrömen. 

Wer ganz weiß, welch Leben der Umgang mit 
dieſen neuen Blütenpflanzen und ihren unabſeh⸗ 
baren Steigerungen in uns zu entzünden vermag. 
hat oft bei Menſchen, die von dieſen Dingen noch 
nicht berührt ſind, das Gefühl, als ſeien ſie da wie 
in eine dumpfere Endlichkeit gebannt und noch 
ausgeſchaltet von großen aufſchließenden, elektri⸗ 
{chen Strömen, als feien ihnen auch gerade Gebiete 
wunderbarſter Gemeinſamkeit täglichen Natur: . 
erlebens mit anderen unbekannt und verſchloſſen. 
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. VON LUDWIG STERNAUX . 


Ein Uhland⸗Gedicht, bas aus halb vergeſſenen 
Jugendfernen heraufklingt mit ſeiner alten, ewig 
neuen Frage. Denn wieder einmal flötet die Amſel, 
ein winziges ſchwarzes Kees auf dem Dachfirſt 
ihre ſonnentrun⸗ 
kenen Lieder, 


oom 
Siehſt dich um und merkſt, daß n man in беп Straßen, 
bie du ſonſt nur ſorgenſchwer und vergrübelt ent- 
langgehetzt, zur Arbeit, von der Arbeit, auch ge⸗ 
mütlich ſchlendern kann — ſo in der erſten weichen 
Sonne im alten 
Berliner Fonta⸗ 


wieder einmal 
duftet die Erde 


wieder einmal 
läßt der Früh⸗ 
ling das blaue 
Mörike - Band 
durch die Lüfte 
Und CA, 


flattern. 
Wanderluſt er⸗ 
wacht. Das iſt 


zuerſt alles wie 
ein Traum, die 
Amſel, die Son⸗ 
ne, die laue Luft, 
die Jungen, die 
auf der Straße 
Kreiſel ſpielen, 
iſt ſo ſehr ein 
Traum, daß ſich 
der wintermüde Großſtadtmenſch verwundert die 
Augen reibt und morgens am offenen Fenſter 
in eine andere Welt zu blicken glaubt. Die 
grauen Häuſermauern, folange, nur Kuliſſe toter, 
enger Arbeits⸗ 
tage, wanken, 
der Himmel, 
zwiſchen ſeder⸗ 
leichten wei⸗ 
ßen Wolken 
doppelt blau, 
ſchwankt und 
taumelt, die 
Mädchen ha⸗ 
ben plötzlich 
alle luſtige 
Schleifen am 
Hut und (а: 
dein felig, 
wiegen fih in 
ben Hüften. 
Und ehe du, 
o Grämling, 
dich's verſiehſt, 
lächelſt du da 


aud)... 

Lächelſt. Summſt ein Liedchen. Sprichſt, denkſt 
in Verſen, die die Erinnerung ſchickt. Uhland etwa: 
„Nun, banges Herz, vergiß der Qual!“ Oder Eichen⸗ 
dorff. Oder Brentano. Oder auch u дае 
„Es läuft der Frühlingswind durch kahle Alleen . 


TTT... 


Wilhelm Trübner: Е 


Valentin Ruths: 


ne⸗Weſten. Oder 
mit Heine „Un⸗ 
ter den Linden“. 
Über den Pots⸗ 
damer Platz, wo 
die Blumenfrau⸗ 


chen feilhalten 
und die ſamtenen 
Weidenkätzchen. 


andere tun's auch. 
Frohen, blanken 
Auges. Trinkſt 
Sonne, Lärm 


ſchen, als ob du 
durch ein Mär⸗ 


Phot. F. Bruchmann A. G., München. 


du noch nie erlebt. 
Aber dann meldet ſchon ſich Sehnſucht. Erinne⸗ 
rung kommt und erzählt — nachts, wenn der Wind 
das Räderrollen und den grellen Pfiff der Eiſen⸗ 
bahn an die ſtillen Fenſter trägt; tags, wenn die 
Sonne in der 
hellen Stube 
Kringel malt; 
bei der Arbeit, 
wenn ſo ein 
Strahl eben 
dieſer Sonne 
unvermutet 
über den Tiſch 
flitzt und die 
Stäubchen 
tanzen; ja, auf 
der Straße, 


Haſtenden von 
ungefähr ein 
Duft trifft, der 

Duft des feuch⸗ 
ten Raſens 
oder Frauen⸗ 


Phot. F. Bruchmann А. G., München. 
Heide bei Estorf. 


Veilchen und 


Flieder mahnt. Erzählt von fernen Tagen und 


Landſchaften, die einmal flüchtiges Reiſeglück ge⸗ 


weſen und lächelndes Abenteuer: Gebirge türmt ſich, 


Ebenen dämmern, Meer rauſcht, Ströme funkeln, 


Türme und Häuſergiebel ſtehen in blaſſer Silhouet⸗ 
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en Schneeglöck⸗ 


Ja, du lächelſt; 


und Kleiderrau⸗ 


chen triebeſt, das 


wenn da den 


hauch, der an 
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fie. Auch der 
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te vor endloſen Himmeln. Und die Sehnſucht, von 
neuer Sonne neu beſchwingt, ruft nach dem Geſtern, 


auf daß es in holdeſter 
Erfüllung wieder ein 
Heute werde, noch ein⸗ 
mal gnadenreiche Wirf- 
lichkeit „wie einſt im 


Mai“. . 


„Es jüdt mich in den 
Wanderſchuhn!“ ſingt 
ein altes, einfältig ſü⸗ 
ßes Lied . .. Nun, bie 
Zeiten ſind vorbei, da 
noch der Eichendorffſche 
Taugenichts (der boch 
in uns allen ſteckt auf 
ewig) nur nad) Stängel 
und Stecken zu greifen 
brauchte, da ein paar 
Schritt vorm Tore die 
weite Welt begann, 
Orplid oder 
Vaduz oder 
wie immer 
der deutſche 
Träumer ſein 
Land der 

Sehnſucht 
nannte. Die 
Wanderſchuhe 
allein ſinds 
nicht mehr, 
ſelbſt beim 
Wandervogel 
mit Ruckſack 
und bebänder⸗ 
ter Klampfe 
nicht. Wir 
Enkel brau- 
chen Koffer 
und Fahrkar⸗ 
le, Eiſenbahn 
und Reiſepaß. 
Aber jede Zeit 
gibt ihren 
Dingen Зое: 


Koffer hat ſie 
und der Bahn- 
hof. Oder 
fängt nicht et⸗ 
wa Orplid, das 
Land, ſchon 
irgendwie an, 
wenn man den 
Koffer vor⸗ 
holt, man den 
Bahnhof be— 
tritt? Es gibt 


Leute, die ſehen ſchon in der Halle des Anhalter 
Bahnhofs die ſanften Berge Thüringens, die wei⸗ 
ßen Gletſcher der Alpen, „Marmorſtirn und Brun⸗ 
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| Karl Kayser-Eichberg: Frühling in der Mark. 


Puck. F. Bruckmann A. C., München. 


Joh. W. Schirmer: Wetterhorn 


nenrand“ italieniſcher Landſchaft. Die ſchon im 
Trubel des Stettiner Bahn 


hofs die See rauſchen 
hören, im Dunſt und 
Rauch des Potsdamers 
den herben Duft der 
Harzberge ſpüren. Ja, 
es iſt ſchon ſo (und un⸗ 
bewußt weiß jeder 
drum): Deutſchland und 
die Welt beginnnen, wo 
Berlin aufhört. Oder 
Hamburg. Oder Bres⸗ 
lau. Oder was ihr 
wollt, ſelbſt Kötzſchen⸗ 
broda. Nämlich auf 
dem Bahnhof. Und 
rollt der Zug erſt, der 
ins Ungewiſſe reißt, 
dann hebt das Mär⸗ 
chen an, das Reiſemär⸗ 
chen, das wunderſamſte 
aller Märchen. 
Berg und 
Tal, Wald und 
Feld, Himmel 
und Meer, das 
iſt das Mär⸗ 
chen. Iſt's mit 
fremden Men⸗ 
ſchen und den 
Städten, mit 
Vogelſchwär⸗ 
men und Rin⸗ 
derherden, mit 
Waſſerfällen 
und ſtürzen⸗ 
den Sternen 
und Glocken, 
die uralte Le⸗ 
genden ſingen. 
Ein Dorf, von 
Thoma in 
ſanfte Blüten⸗ 
halden gebet⸗ 
tet, wird Er⸗ 
lebnis, ebenſo 
wie die Spitz⸗ 
weg⸗Heimlich⸗ 
keit einer ver⸗ 
winkelten 
Steinjtabt; 
Gebirge läßt, 
in endloſem 
Auf und Ab 
verdämmernd, 
an Kaſpar Da- 


vid Friedrich 


denken, ein 
gotiſcher Dom, 


den heilige Fluten fpicgeln, an Schinkel⸗Träume, 
und die Einſamkeit der Nordſee beſchwört Heine⸗ 
Verſe. Wie man durch Deutſchlands Wälder nicht 


ec 


GA 


Sa 


w =‏ چ 
— — 


m: 


ISS ا‎ 


— айы EN 
— . — a 


узру Entum - 


Q, 


E 


E ER NNS ZA 


Seite 268 


wandern fann, ohne daß Eichendorff dem Herzen 
feine ſchönſten Lieder ſchenkt. Oder Uhland. Oder 
Wilhelm Müller. Oder wen ihr ſonſt wollt — bis zu 
dem Zeitgenoſſen Albrecht Schaeffer herauf, der 
ihrer aller Erbe in betörendem Wortlaut verwaltet. 

Wenn der Frühling aus der dunklen Haft des 
Winters hervor— 
drängt, die Erde 
duftet, die Amſel 
ſingt, dann er⸗ 
wacht das alles 
mit aus tiefem 
Schlaf. Die Welt 
wird wieder lok⸗ 
kendes Bild, die 
Ferne Geheim— 
nis, das zu ent— 
rätſeln Urdrang 


555 


treibt. Oder 3u- 
mindeſt Dichtern 
| und Malern nach- 
jl zuempfinden, 
Begierde wird. 
Q 
Fauſt und Tauge- 
| nichts reichen fich rA. diy. un M š 
die Hand, bie Lie- Leopold Graf von Kalckre 


Derund Bild-rder 

Bücher vom [tillen Bord werden Beſchwörungsformel, 
die alle Tore entriegelt. „Reiſen ſoll ich, Freunde, 
reifen?“ fragte Uhland ... er ſtand, da er fo fragte, 
ſicher ſchon mit einem Fuße vorm Tore Tübingens. 
Wir, wenn wir fo fragen, fiken ſicherſchon überm Bae- 
deker oder überm Kursbuch (das eins der wunder— 
vollſten Bücher iſt, die es gibt), packen die Koffer, 
ſtehen bereits auf dem Bahnhof. Oder ſchmieden 
wenigſtens Pläne für den Sommer, was auch ſchön 
iſt — ſchön ſelbſt, wenn aus dieſen oder jenen 
Gründen die Verwirklichung nicht zuſtande kommt. 
Dann hat man doch die Sehnſucht gehabt. Und die 
iſt manchmal mehr wert als die Erfüllung. 
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Die Erde schlaft, die Mitternacht ist nahe, 


Fahlweiß hebt sich vom Schneegefild ein? t 
Der Mutter bietet sich den Sturmeskiissen! 


Schein; 
Durch tote Gärten, schlummerschwere Wälder 
Schleift still der Frost sein gläsernes Gewand, 
Und tief am Himmel flimmern kalte Sterne, — 
Da plötzlich hoch in Lüften dumpfer Ton — 
Und heulend fährt der Tauwind, fessellos, 
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Und jo lehnt man in diefen duft- und glanz⸗ 
erfüllten Frühlingstagen im Fenſter, nicht wahr, 
und träumt. Träumt in die Ferne. Des jungen 
Hofmannsthal wortkarges Reiſelied wird Zauber⸗ 
melodie: „Waſſer ſtürzt, uns zu verſchlingen, — Rollt 
der Fels, uns zu erſchlagen, — Kommen ſchon auf Нате 
ken Schwingen — 
Vögel her, uns 
fortzutragen. — 
Aber unten liegt 
ein Land, — 
Früchte ſpiegelnd 
ohne Ende — In 
den altersloſen 
Seen. —Marmor⸗ 
ſtirn und Brun⸗ 
nenrand— Steigt 
aus blumigem 
Gelände, — Und 
die leichten Win⸗ 
de wehn.“ Das 
ſind die Alpen, 
das iſt das Land 
ewiger deutſcher 
Sehnſucht: Ita⸗ 
lien. Man atmet 
tiefer, glaubt den 
ſtarken Duft von Olivengarten zu ſpüren ... und 
es iſt doch nur die laue Luft armſeliger Großſtadt⸗ 
ſtraße, die ſo lockend fächelt. Es iſt auch nur, ſo um 
die Dämmerzeit, ein Stern, der aus dem blaſſen 
Ather bricht; und doch beſchwört er jene ſtille Stun⸗ 


m 


uth: Cuxhaven, 


den herauf, da man auf abendlicher Wanderung 


in kleiner Städte Schenken weilte und zum Him⸗ 
mel ſtarrte . . . benommen, berauſcht, trunken von 
Einſamkeit und Heimatgefühl. Denn das war doch 


Deutſchland. War Schlaflied und Liebeswort aus 


trautem Munde. Der leiſen Ströme Gang, der 


Winde Wehen, der Wälder Rauſchen, der Vögel 


ſtammelndes Gebet. War: Eichendorff. 
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Bassewitz 


Voll trifft sein Hauch die schneebedeckte Flur! 
Die weiße Hülle sinkt! Der braune Leib 


Von ihren Fluren geht ein Erdgeruch, 
Und tief im Schollengrund die Keime beben! 
Du fragst erstaunt und stehst am Ackersaum: ` 
„Was soll dies wundersam gewaltige Weben?“ 
Still... Still... die Erde träumt den 
Frühlingstraum! — 2 
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Unten: Ein Transport abstim- 
mungsberechtigter Ober- 
schlesier in Danzig. 


Abstimmungsberechtigte vor 
dem Quartieramt in 
Kattowitz. Fhol. Steckel. 
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| | Mit einem Geschütz bewaffnet, liegt der englische Handelsdampler „West-Hartlepool" im Hamburger Hafen. | 


Aufnahme vom 16. Marz 1921. 
ENGLISCHE HERAUSFORDERUNG IM DEUTSCHEN HOHEITSGEBIET 
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Phot. Ziegler. 
Trümmer der kleinen Luftschiffhalle in Niedergörsdorf bei Jüterbog, durch deren Einsturz zahlreiche Personen 
getötet und verletzt wurden, 


EINSTURZ EINER LUFTSCHIFFHALLE BEI JÜTERBOG الد‎ 
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| ВМ N DER SPORT SAIS ON, | 


L. Lewins Amerikaner Heir Reaper. — Phot. Menzendor/. 
Trabrennen in Mariendorf, 


| | Der schnellste Traber auf deutschen Bahnen, Herrn 
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W Der bekannte Flieger Stabe passiert das Zielband als Sieger im Haupt-Fliegerrennen. 
it Eröffnungsrennen auf der Radrennbahn Treptow. 
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| S Wettlaufen der Berliner Turnerschaft: 3-km-Laufen der Jugendlichen. Fhot. B. B. B. 
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Familientag bei Neureichs | 
3 Von Rudolph Schanzer. | 
Zeichnungen von Fritz Koch-Gotha. 


Frau Neureich triebte ſchon feit Wochen — Den guten 
Albert, ihren Mann: — „Wir haben’s bod) nu mal ver- 
ſprochen, — Nu müſſen wir aud) endlich ran! — Wir 
figen in ber Wannſeelandſchaft — In einer Villa comme 
il floh — Und die Verwandtſchaft und Bekanntſchaft — 
Die ſitzt in S und N und O. — Die ſolln doch nur vor 
allen Dingen — Bewundern unjer neues Heim, — Die | 
Lehmann wird dabei zerſpringen — Und Rieke Schultz 
geht aus dem Leim!“ — Herr Neureich aber meint da⸗ 
wider: — „Wie mir vor dieſe Leute grauſt! — In unſre 
Villa paſſen dieſe Brieder — Wie Joethes Handſchuh' paßt 
auf Schillers prouft." — Frau Neureichs Warte aber ijt 
viel höher. — Mit weitrem Blick rät ſie dem Mann daher: 
— „Verzürn' dich nicht mit die Plebejer, — Mach lieber 
dich bei ihnen populär. — Gib ihnen gut zu eſſen und zu 
rauchen, — Mach ihnen ab und zu ein kleines Feſt: — 
Du wirſt det mieſe Volk noch ganz gut brauchen, — 
Wenn du dich mal in'n Reichstag wählen läßt — Wir 
laden jetzt die ganze Blaſe proper — Für Freitag 
Abend ein zum Dejeuner — Und unter: Logen⸗ 
Abonn'mang zur Oper — Das ſchenken wir der Tochter 
vom Portier. — Die Freunde aus den beſſer'n Olementen 
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Kühler Empfang Schwacer Lehmanns durch das 
hochherrschaftliche Hausmädchen. 


ШИШИШИ 


mum en 
= 


E Toe} 


Debt er nicht, wie Onkel Lehmann ißt...“ 


— Die werden für den Abend ganz entfernt — Bis auf 
den Ref'rendar und den Dozenten, — Der mir und Male 
Kunſtgeſchichte lernt. — Der Ref'rendar, der liebt doch 
unſre Male, — So daß es alles um ſich her vergißt —, 
Und wenn ich dem Dozenten doppelt zahle —, Dann 


Den Argumenten feiner Karoline — Kann ſich Herr 
Neureich länger nicht verſchließen — Und muß am Frei⸗ 


tag mit füß-faurer Miene — Die liebe Vetternſchaft bel 


fid) begrüßen. — Es kam der Onkel unb die Tante Leh» 
mann — Nebſt Söhnchen Auguſt, einem Rieſenflegel —, 


^mm 
D 


Kuſine Lotte mit bem tauben GD: 
mann — Und Schumann Koch 
ſamt Frau und Kind aus Tegel. 
Vom Weinbergsweg kommt 
Schultze mit Familie — Und Vetter 
Ede, feines Zeichens Bremſer, . 
Die Nichten Klara, ?inndjen und 
Emilie — Und noch ein paar in 
Onkel Alex' Kremſer. — Der 
Schloſſermax ſchätzt vor der Ein⸗ 
gangspforte — Das Eiſengitter ab 
rings um den Park — Und ſpricht 
dabei die ſachverſtänd'gen Worte: 
— „Det koſt't alleene hunderttauſend 
Mark!“ 

Herr Neureich harrt ſchon auf 
des Hauſes Treppe, — Wo er der 
lieben Freunde Schar empfängt, — 
Indeſſen Tante Rieke mit der 
Schleppe — An einem Blumendraht⸗ 
verhau noch hängt. — Der Haus⸗ 
herr führt die Tanten und die 
Vettern — Von Stock zu Stock, 
von Raum zu Raum, — Die jün⸗ 
gern Glieder der Familie klettern 
— Inzwiſchen draußen auf den 
Apfelbaum — Das gibt ein Tuſcheln 
und ein Raunen — Und ein Be⸗ 
wundern, ein Hallo — Und ein 
Verzücktſein und ein Staunen: — 
Ganz N und € macht „Ahl“ und 
„Oh!“ — Da gibt's zu ſehen und 
zu loben, — Kaum einen läßt der 
ET ` Prunk und Luxus kalt, — Und Leh⸗ 

— — M i mann knurrt: „Hätt ick wie du ge⸗ 
Abschätzungskommission. ſchoben, — Dann ſäß ick heute 
„Was sagste dazu — auf beide Seiten schwere Seide, das kost't doch mindestens — — —“ doch im Grunewald! ...“ 
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Frau Neureich in Soi⸗ 
reetoilette, — In jedem 
Ohr ein Diamantbouton, 
— Und auf dem Buſen 
eine Perlenkette — Emp⸗ 
fängt die Gäſte würdig 
im Salon. — Das Töch⸗ 
terchen im Tangokleid 
aus Seide — Und hinter 
ihr im Smoking der Ber- 
ehrer, — Und neben ihm 
im Cutaway (auf Kreide) 
— Der arme Kunſtge⸗ 
ſchichte Lehrer. — Er 
muß den Gäſten allſo⸗ 
gleich erklären — Die 
Bilder, insbeſondre nach 
dem Preis, — Die Nih- 
ten und ſogar die Tanten 
hören — Mit Staunen, 
was der Jüngling alles 
weiß. — Der Onkel Alex 
auf 'nem Lederſtuhle — 
Läßt Augen, Mund und 
Ohren offen — Und ruft 
vor einer „Mondnacht“ 
neuſter Schule: — 
„Menſch, Neureich, du, da 
biſte fein getroffen!“ — 
Die Gäſte, im Beſichtigen 
nicht träg, — Bewundern 
das dort teils, teils dies 
da, — Frau Neureich 


zeigt des Gatten Bibliothek: — „Hier hält mein Mann 
am liebſten feine Sieh ſta !“... 


Die Woche 


Ostereiersuche ür die Kinder der Verwandtschalt. 
„Muster, kiek mal, last so jroß, wie unsa Kan:ckel zu Haus!“ 


о 


Beim Nachtisch. 


[EEE 
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Und endlich geht es in 
das Speiſezimmer. — „Et 
is ood) Zeit“, verſichert 
Vetter Ede. — Der große 
Saal erſtrahlt im Lichter⸗ 
ſchimmer — Und ſelbſt 
der Schultzen, der ver— 
ſchlägt's die Rede. — 
Eh nach der ſtrengſten 
Etikette — Frau Neureich 
ihre Gäſte noch placiert, 
— Stopft Onkel Alex 
ſchon die Serviette — 
Sich hinter ſeinen Kra— 
gen ungeniert. — Bei der 
Bouillon ergeht es noch 
ganz leidlich — Worüber 
Neureich innerlich froh— 
lockt. — Bis auf Herrn 
Schultz, der unentwegt 
und weidlich — Die 
Schrippenſtücke in die 
Taſſe brockt. — Die voll⸗ 
geſäugten, widerſpenſtgen 
Dinger, — Sie fangen 
mit dem Löffel ſich nicht 
leicht, — Weshalb Herr 
Schultz mit feinem Beiges 
finger — Sie ab und zu 
bequemer doch erreicht. — 
Jedoch wiſcht er fih jedes— 
mal die Hände — Gleich 
wieder ab an einem Tiſch— 


tucheck, — Dann ſtochert er zum guten Ende — Sich in 
den Zähnen mit dem Fiſchbeſteck. 


Tante Lehmann weiß, was sich schickt — sie verschluckt die Pflaumensteine, um sie nicht aufs Tischtuch zu legen 
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Der Verdauungsskat. = Der Stachel, 
Neureichs Rückfall in die gemütliche Zeit: „Weißte noch, Karline, wie du bei so feine Herrschaften in Stellung 
„Kinder. richtig Skat spielen MI warst, wie ihr jetzt selber 
kann man doch pur in Hemd- eine seid!" 
ürmeln!" 
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dafür рог nen Tanz. — 


Beim Braten geht es Frau Neureichs Blick 


ſchon erheblich beſſer — 


Es klappt auch bei Ge⸗ 
müſe und Salat, — Nur 
Schloſſer⸗Maxe handhabt 
gern das Meſſer — und 
ißt damit beharrlich den 
Spinat. — Frau Neureich 
tuſchelt eine leiſe Mah⸗ 
nung — Und Max ent⸗ 
ſchuldigt ſich: „Pahdong, 
bei Gott, — daß det Spi⸗ 
nat is, hatt ick keene 
Ahnung, — Ick dacht 
auf Ehrenwort, det wär 
Kompott!“ 

So nimmt mit man⸗ 
cher niedlichen Entglei⸗ 
ſung — Der Abend 
höchſt harmoniſchen Ver⸗ 
lauf — Doch alles geht 
zu Ende, auch die Spei⸗ 
ſung, — Frau Neureich 
atmet ſchon erleichtert 
auf. — Die Kegelbahn, 
auf die ſich Alex freute, 
— Iſt leider immer noch 
nicht fertig ganz — (Ja, 


Brett fragend ihren Gate 
ten: — „Ein Tanz, na⸗ 
türlich, ei gewiß, jawohl 
— Doch haben wir am 
Grammophon nur Plat⸗ 
ten — Für Foxtrot, 
Shimmy, Skotch Eſpag⸗ 
no’ —“ Auch Male 
rümpft bedenklich da ihr 
Näschen: — „Wir tan⸗ 
zen niemals etwas an⸗ 
dres hier“, — Jedoch die 
jungen Vettern und die 
Bäschen — Erklären 
unisono: „Können wir!“ 
Es muß fofort bas Gram: 
mophon bedienen — Der 
junge kunſtgeſchichtliche 
Dozent — Er ſtaunt, wie 
Vettern, Nichten und Ku⸗ 
ſinen — Die neuſten 
Tänze tanzen voll Talent. 
— Und in ſein Tagebuch 
hat er geſchrieben: — „Die 
Vorſtadtdamen und die 
Vorſtadtherrn — Sind 
mit den Händen noch zu⸗ 
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ja, fo find die Sand’ 
werksleute heute) — 
Der Ref rendar ſchlägt 


m d BE $ rückgeblieben, — Doch 
Abschied der Gäste. mit den Füßen ſind ſie 
„Adjö, Neureichs, wir kommen bald wieder!» letztmodern! .... 
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DIL SIEBEN UND IHR WEG 


ROMAN ком CLARA DAT ZKA 
18. Fortsetzung. — Nachdruck verboten. — Amerikanisches Copyright by August Scherl G. m. b. H., Berlin 1921. 


Sela ging gu ihm auf die Straße unb faßte nochmals 
nad) feiner Hand. Berndt fah fie an. Jela hatte eine 
ganze Weile in dem kühlen Garten gefeffen. 
blaß und müde aus. 

„Na, mit einer weiten Wanderung iſt's wohl nichts, 


Jela. Wir find heute nicht ganz auf dem Poſten, was?“ 


Es klang ſehr freundlich und ſollte auch ſo klingen, und 
doch tat es ihr weh. 

Hatte ſie denn etwas Mitleiderregendes? Gerade 
heute, auf den Feldern, als ſie allein zu ihm hinging, 
zu dieſem Beifammenfein an dem ſtillen Sonntagabend, 
war ihr wohl und warm geweſen. Sie hatte ſich ſorg⸗ 
fältig gekleidet, ihr Haar ſchön friſiert. Sah er denn 
wirklich nur das Abgeſpannte? Ja, ſie konnte ſich nicht 
erholen. Dieſer ewige Gram. 

„Seh ich denn ſo ſchlecht aus?“ 

„Aber keineswegs!“ Das kam ſo haſtig heraus, ſo 
unwahr. Wenn ſie es nur weniger ſcharf gefühlt hätte. 

„Ich kann dir verſichern, mir iſt ganz wohl,“ ſagte 
É „und wenn bu meint, dann wollen wir durch die 

elder zurückgehn.“ Sie dachte an die geliebten Er⸗ 
innerungswege. 

„Der Feldweg? Der iſt ſehr ſchmal. Mit dem 
Pferd läßt es ſich ſchlecht machen — wenigſtens 
ftellenweife.“ — : 

„Ja, aber die Landſtraße, lieber Berndt, 
noch ziemlich belebt.“ s 

„Das ift wahr.“ Sie hatte ja recht, unb er mußte 
ungeftört mit ihr ſprechen. Er dachte nicht daran, wie 
ſchön es geweſen war, als ſie im erſten Herbſt ihrer 
Verlobungszeit durch dieſe Felder gingen. Und ſpäter, 
als Jelas Vater geſtorben war und niemand Rechen⸗ 
ſchaft von ihr verlangte! Da waren ſie bis tief in die 
Sommernächte hinein hier draußen geweſen. Die Sterne 
hatten groß und klar über ihnen geſtanden, und Jela 
ſprach von allem um ſie her, als ob es eng mit ihr ver⸗ 
bunden wäre. Es kam vor damals, daß ſie ſtehen⸗ 
blieb und ein Kornfeld anredete oder zu dem kleinen 
Tierzeug ſprach, das noch über die Wege ſtrich. Ihre 
große Zärtlichkeit umfaßte alles, und je ſchöner ihr die 
Welt damals war, um ſo inniger umfaßte ſie ihren 
Jugendgeliebten, der jetzt ſchweigend neben ihr her⸗ 
ging. Sie hatte nichts vergeſſen. Sie dachte an alles, 
und von Zeit zu Zeit ſah ſie zu Berndt hin. Sie 
wartete darauf, den Ausdruck in ſeinem Geſichte zu 
ſehn, wie damals, dieſen SEN von Kraft und 
Sehnſucht. 

Berndt aber dachte nur Baran; wie ſchwer es fei, 
bie richtigen Worte zu finden. Er wollte es ihr fagen, 


bie ift 


daß er zu einer öffentlithen Verlobung bereit ſei, doch 


die Worte ſaßen ihm förmlich in der Kehle feſt. Sie 
hatten abgemacht, nicht eher darüber zu reden, bis einer 
von ihnen Erfolg hatte. Jela ſelbſt hatte es früher ſo 
gewollt, und ihre Augen hatten ihn dabei angeſtrahlt. 

Wie hatte ſich alles gewandelt! 

Sein Erfolg? Er mußte unwillkürlich lächeln. Er 
war ein tüchtiger, beliebter Offizier, wie es viele gab. 
Und er war zufrieden. 


Sie ſah 


Und der Sieg? Nun ſah auch er zu Jela hin. Sie 
hätte ihn morgen geheiratet, wenn das möglich geweien 
wäre. Ohne Glanz unb Überſchwang. 

Während er ſie anſah, wandte auch ſie ihren Kopf 
zu ihm, und ihre Augen waren voll tiefer Wehmut. 

Er konnte das nicht anſehn. Er legte ſeine Hand 
auf ihre Schulter. 

„Sag einmal, Jela, wußteſt du, daß Fritz zu mir 
reiſen und mich gleichſam ſtellen wollte?“ So un⸗ 
geſchickt war er! Seine Frage ärgerte ihn; er wußte 
es ganz genau, Jela hätte das nie gelitten. 

Sie machte fich auch ſofort frei und ſagte: „Was? 
Fritz war bei dir? Er hat mir nichts davon geſagt. 
Was ſoll das heißen?” - 

„Nichts mehr und nichts weniger, als daß der 
junge Amerikaner meint, wir müßten uns jetzt öffent⸗ 
lich verloben. Ich fet dir das ſchuldig.“ 

„Du — mir — das — ſchuldig?“ Die großen 
Augen, die oft ſo matt waren, flammten auf. Und 
dann fügte ſie ruhiger hinzu: „Fritz verſtehe ich ſchon. Er 
geht immer gerade aus und hat ganz einfache Ge⸗ 
danken, aber du, Berndt, du mußt doch wiſſen, daß ich 
niemand gleichſam — ſchicke.“ 

„Nun ja. So meinte ich es auch nicht.“ 
machte ſich mit dem Pferde zu ſchaffen. 

„Weshalb fragſt du denn?“ 

„Gott, man fragt ſo.“ 

„Du konnteſt es mir ſofort ſchreiben, und ich hätte 
mit Fritz geſprochen.“ 

„Damit iſt die Sache aber nicht erledigt“, 
Berndt, der ſtehengeblieben war. 

„Was willſt du denn erledigen?“ Jela ſah ihn 
forſchend an. Sie hatte den Hut abgenommen. Er ſah 
den goldigen Schimmer in ihrem Haar und das feine, 
ſchmale Oval ihres Geſichts. 

„Ach Kind, das iſt nur ſo ein Wort. 
lich hinter alles. 
Sie tat es. 

Er ſtrich ein paarmal langſam über ihre Wange. 
„Alſo ich kann es einfach nicht. Ich kann mich jetzt nicht 
öffentlich mit dir verloben“, ſagte er leiſe und nicht un⸗ 
freundlich. 

Er hatte ihr doch 1 heute dieſe Verlobung an⸗ 
tragen wollen, und nun ſprach er ſo. 

Sie zog ſich zurück. „Du beſtellſt mich hierher, um 
mir bas zu fagen? Du kannſt es nicht, nein, bas ift 
mir nichts Neues“, ſagte ſie bitter. „Aber ich kann 
doch etwas in dieſer Angelegenheit tun, ich werde 
meinen Geſchwiſtern ſagen, ich wünſchte es ſo, ich würde 
eines Tages meinen Beruf wieder aufnehmen, und des⸗ 
halb wünſchte ich es ſo. Nicht wahr, es iſt einleuchtend? 
Der Erfolg kommt nicht, da kann auch die Heirat nicht 
kommen“ — ſie hatte das Wort lange nicht mehr aus⸗ 
geſprochen — „und wenn die Heirat nicht kommt, wozu 
dann die Verlobung!“ Sie hatte in wachſender Er⸗ 
regung, doch äußerlich kalt geſprochen. 

„Du machſt es einem verdammt ſchwer“, ſagte 
Berndt finſter. 


Berndt 


ſagte 


Du hakſt kürz⸗ 
Komm doch, komm zu mir her.“ 
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„So? Ich meine, ich lebte febr ftill dahin.“ 
| „Deine Stille — ja, deine Stille, die kenne id), bie 
kann einen Menſchen krank machen.“ 
„Krank — fo!“ Sela bog den Kopf weit zurück. 
„Ich bitte dich, Jela, ſei nicht theatraliſch. Du weißt 
es doch, irgend etwas ſtimmt mit uns nicht.“ Er ging 
ſchnell weiter und zog das Pferd hinter ſich her. 


Sollte ſie ihm nacheilen, eine Erklärung geben, 
bitten, beteuern? Sie liebte ihn ja. Das, über alles 


hinaus, das mußte er wiffen! : 

Sie blieb ftehen und fab ihm nach. Es erfüllte ihn 
mit einem heftigen Grimm, daß er umkehren mußte. 
Zum erſtenmal vergaß er ſich. Er kam zurück, blieb 
dicht vor ihr ſtehen und ſagte hart: „Laß doch dieſes 
affektierte Weſen. Dein ſogenannter Beruf hat dich 
total verdorben. Du biſt gar nicht mehr das Mädel, 
das du warſt. Ein launenhaftes, mißmutiges Geſchöpf 
iſt aus dir geworden. Du biſt nicht glücklich, gut, 
glaubſt du, ich wäre glücklich?“ Er lachte auf. „Oft 
kommt es mir vor, als ob wir nichts zu tun hätten, als 
unſre Unluſt voreinander zu verdecken, wenn wir bei⸗ 
ſammen ſind. Ja, ſo iſt's.“ Es hatte ihm wohl getan, 
alles einmal gründlich vom Herzen herunterſagen zu 
können, und dieſes ſchweigende Mädchen da, das ihm 
die Erleichterung verſchafft hatte, wurde ihm faſt lieber 
dadurch. 

Wenn ſie geſchluchzt hätte, ihm um den Hals ge⸗ 
fallen wäre, er hätte ſie getröſtet. Doch ſie ſchwieg 
weiter und erſtarrte. š | 

Nun, er bettelte nicht. Was er gefagt hatte, das 
hatte er gejagt, und er hatte recht gehabt. 

Eine verfluchte Sache, diefe lange Verlobung. 

„Du haſt keine Freude und keinen Schwung mehr. 
Weiß Gott, wo das geblieben iſt.“ 

Ihr fiel der Abend in Berlin ein nach ihrem erſten 
Konzert. Wenn er mich genommen und dann er⸗ 
ſchoſſen hätte, mir wäre wohler geweſen, dachte ſie. 
Ein grenzenloſer Jammer ſtieg in ihr auf. Es war wie 

eine ſchwarze Flut. 
das ſie war. | 

„Wenn ich das verloren habe, was du an mir 
liebteft, dann ift es am beften, wenn wir uns trennen“, 
und fie wollte ihm ruhig die Hand reichen, aber fie 
fühlte, daß ihre Tränen auf diefe Hand hinabgeſtrömt 
wären. Und ſo ließ ſie es. 

„Das kommt dir einfach von den Lippen“, fagte er. 

Sie ſah ihn an. Der große, ſtille und ſtrenge 
Schmerz vergeiſtigte ihr Geſicht. Berndt ſah es, doch 
er fand nicht das rechte Wort. 

„Gehn wir alſo.“ Er ſtieß es blindlings heraus. 

„Vielleicht wählſt du die Landſtraße. Ich gehe den 
Feldweg zurück“ — ‚den ich oft glückſelig gekommen 
bin, fügte ihr Herz hinzu. ; 

„Du kannſt nicht allein gehn. Es Ш ja dunkel.“ 

„Das macht nichts.“ 

„Nein, ich begleite dich.“ 

„das will ich nicht,“ ſagte Sela, „ich will allein 
ſein.“ Sie hatte heftig geſprochen. : 

„Gut.“ Berndt {бед auf das Pferd. Er wußte 
nicht, ob er fürchtete oder hoffte, daß ſie ihn zurückriefe. 
Alles in ihm war aufgewühlt. 

Jela wandte ſich ſofort ab und ging weiter. Sie 
dachte an gar nichts. Ganz mechaniſch ſagte fie bis- 
weilen leiſe: „Der Schmerz, der Schmerz!“ Und nichts 
tröſtete ſie. Die Bäume, die Erde, das Gras am Wege, 
die kleinen Tiere: alles ſchlief. 
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| XXVII. 

Am andern Tage um die Mittagszeit kam Maurus. 
Sela lag zu Bett. Sie war zu matt, um aufſtehn zu 
können. Das Zimmer war halbdunkel. 

So ſah er das große Leid nicht. 

Er ſetzte ſich neben ſie, holte alles heran, was ſie 
brauchte, und erzählte ihr von ſeinem Leben. Nach dem 
ihren fragte er kaum. Sie hatte ihm gleich in der erſten 
Stunde geſagt, er möchte ſie ganz aus dem Spiele 
laffen. Vielleicht ſpäter einmal. 

Maurus verſtand das. Auch er hatte viel Not und 
Kampf gehabt. ; 

Sm Haufe waren die Hochzeitsvorbereitungen. Man 
ließ die beiden allein. 

Ganz behutfam begann Maurus von Berndt zu 
ſprechen, denn es konnte ja immer fein, daß Sela um 
ihn litt. ; 

Das Mädchen richtete fid) auf, hörte ihm zu, und 
dann ſagte ſie: „Er iſt ſo, wie er war.“ Mehr erfuhr 
Maurus nicht. А 

Einmal hörte man von unten herauf [pielen. Cs 
war ein Tanz, und fie wußten, daß es Grete Schliff⸗ 
kowits war, die immer daneben griff. Dann ſpielte 
ein anderer. 

„Das iſt André“, ſagte Jela. „Der Junge iſt ſo 
glücklich. 

„Ihr ſagt immer der Junge', auch Marthe.“ 

„Das iſt er.“ M 

„Und id) weiß nicht, ищете Marthe —" D 

„Ja, das dachte ich auch ſchon. Man irrt ſich oft.“ 
Da. ließ fie das Geſpräch wieder fallen. Sie lag ganz 
apathiſch da. ; 

Maurus wußte nicht, was er [jagen follte, um 
wenigſtens ihre Teilnahme zu erwecken. Nur nichts von 
Muſik — es war ſchlimm genug, daß man unten 
ſpielte — Maria hatte ihn dringend gebeten, Jelas 
Unglück nicht zu berühren. 

Dennoch konnte er es nicht laſſen. Er ſtreichelte 
ihren Arm und ſagte: „Wir zwei müſſen nun mal über⸗ 
legen, wann du wieder ausfliegſt. Du biſt krank, mußt 
etwas für dich tun. Dann kehren Hoffnung und Kraft 
zurück. Ich kenne das.“ 

„Ausfliegen? Ich? O Maurus, ich bitte dich.“ — 
Ihre Lippen zuckten. Sie ſchloß die Augen. 

Da erzählte er alles von Sibylle. Stundenlang. 

„So eine romantiſche kleine Geſchichte, und ſie hat 
mich doch auf andere Wege gebracht. Es kommt ja gar 
nicht ſo ſehr auf die Erlebniſſe an als auf die Men⸗ 
ſchen, die erleben. | 

„Als id) das von ben blauen Wanderſchuhen erzählt 
hatte, glaubte ich zuerſt mein Herz ganz leicht, und 
dann füllte es ſich wieder mit Wehmut. Es tropfte wie 
aus einem unſichtbaren Born: Ich trauerte nicht fo ſehr 
um Sibylle. Es war etwas anderes. Erinnerſt du dich 
noch daran, als unſer Vater ſtarb? Wir ſahen uns an. 
Unſer Leben wollte den Tod nicht begreifen. Und ſo 
wollte mein Leben, als Sibylle fortgegangen war, all 


das Harte und Häßliche nicht begreifen. Jetzt erft fab 


ich es. Bis dahin hatte ich ja nur geſpielt. Und dieſe 
Sibylle Bata war die rechte Kameradin dazu. Sie 
wollte nicht handeln, niemals, wollte nicht klar ſehn. 
Sie hockte eigentlich immer noch bei ihrer ſtillen Mutter 
in dem abgelegenen Zimmer, ſah auf den Blumenſtock 
und in den alten Baſar hinein. Als ſie mit dieſen ſo⸗ 
liden Leuten, den Grüns, zwei Jahre umherzog, kam 
nichts bis an ſie heran. Sie war ein ganz eigentüm- 
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liches Geſchöpf. Man bildet fid) ein, fo ein Mädchen 

müßte durchtrieben ſein oder roh — keine Spur. Es 

kommt ja immer nur auf die Menſchen an, nicht ſo ſehr 

auf die Erlebniſſe. Es kommt darauf an, wie man ſie 

beſteht, was haftenbleibt, ob wir ſtärker ſind. 

„Dieſes kleine paſſive Geſchöpf war auf ſeine Art 
ſtark. Sie beharrte auf ſich ſelbſt.“ 

„Und nun erſt meine Jela!“ — Er konnte es nicht 
laſſen, ihr gut zuzureden. Es kam ihm aus dem 
Herzen, er glaubte an ſie. | 

Sie ſpürte es nicht. „Wenn du willſt, daß id) 
morgen wohl genug bin, um aufzuſtehn und mit euch 
um den Tiſch zu ſitzen, dann ſprich nicht von mir“, 
ſagte ſie. 

Da gab Maurus es auf. 

„Sibylle hat mich ernſt gemacht“, ſagte er. „Als 
ich ihr und mir das kleine Buch geſchrieben hatte, war 
es, als ob das Lied ganz verklungen wäre. Da be⸗ 
gann die Arbeit. Denn ich konnte nicht übereiſrig das 
Leben in meinen Kopf wie in ein Notizbuch auf⸗ 
ſchreiben, und noch viel weniger konnte ſch mit irgend⸗ 
einem Mädchen, wer es auch ſei, eine Liebelei haben. 
Damals in Berlin war alles noch zu nah. Da habe ich 
rechtſchaffen in den Hörſälen geſeſſen wie auf einer 
Schulbank, ſpäter aber, als ich allein war, blühte auch 
das Leben wieder. Da habe ich ſchwere Konflikte ge⸗ 
habt, um zu mir ſelbſt zu kommen. Wir, die wir aus 
dieſen einfachen Mittelſtädten ſtammen und genug mit 
unſern Geſchwiſtern und ein paar Freunden hatten, wir 
ſind ja Kinder.“ Und ſo ſprach er immerfort. Er 
konnte gar nicht von ihr loskommen. ' 

Sela hörte ihm au. Sie fragte niemals. 

Am andern Tage jap fie mit am großen Tiſch. Sie 
war freundlich und teilnehmend, ja, fie lachte fogar ein 
wenig, als Marthe Tante Nina ihr Myrtenbäumchen 
ſchenkte. 

Frau Schliffkowits und Grete hatten am Tage оог: 
her Kranz und Schleier herübergebracht. 
gemachte Blumen ſein. Frau Schliffkowits fand das 
ſchöner. : 

Sonſt aber war die ganze Hochzeitstafel und jedes 
Zimmer mit lebenden duftenden Blumen geſchmückt. 


$ 


Elbrachts Franziska hatte alles ſelbſt hingeſtellt, und 


jetzt ſaß ſie, vor Verlegenheit und Intereſſe ſchielend, 
unten am Tiſche, obwohl alle der Meinung waren, ihr 
gebühre ein Ehrenplatz. 

Andrs Liers ſtreckte feinen Robbenkopf weit vor und 
ſah alle der Reihe nach immer wieder mit erneuter 
Herzlichkeit an. Er war ſo glatt raſiert und ſicher auch 
ſo glücklich, daß er glänzte. Niemand von den Seinen 
hatte kommen können, denn ſeine beiden Schweſtern 
erwarteten Familienzuwachs, ſo goß er denn ſeine 
ganze, allgemeine Dankbarkeit, die allerdings nicht mehr 
ſo weltumfaſſend war wie früher, über die Geſchwiſter 
Aſthöfer aus und vor allem über ſeine kleine Frau, die 
aufrecht und munter neben ihm ſaß und über ſeine Hilf⸗ 
loſigkeit fo. glücklich war, daß fie ihm das Geflügel Бег. 
richtete. И 

Sie hatte ihn nun einmal auf diefe Bahn geſtellt, 
ſie mußte helfen. ` 

Ebenſo aufrecht, wie Marthe, fab auch Trude 
Aſchedonk da. Sie trug ein Kleid, das vor Koſtbarkeit 
ftarrte, und ihr Geſicht war ſelbſtbewußt und freundlich. 
Eigentlich hatte ſie ſich ſelbſt eingeladen, denn wenn 
man ſo ſchweres Silberzeug ſchenkte wie ſie, dann wußte 
man, was man tat. 
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Und fie fügte fid) in ben Kreis, als ob fie von 
Kindesbeinen an mit den Raben aus einer Schüſſel ge- 
geſſen hätte. Man konnte nicht ſagen, daß ſie die 
Schönſte war. Das war Anni. die ſaß in einem ein⸗ 
tiefausgeſchnittenen Kleide neben 
dem einzigen Bruder des Landrichters Klüwer. Ihr 
Geſicht war noch ſo hell, wie als Kind; die Augen⸗ 
brauen waren ſchmal und ſehr dunkel. Sie hatte leiſe, 
reizvolle Bewegungen, und wenn ſie ſprach, verzog ſie 
den Mund etwas präziös. Sie trug, wie immer, alt⸗ 
modiſche große Ohrringe ihrer Mutter, und ihre Hände 


waren ſo gepflegt, als ob ſie eine Prinzeſſin wäre. 


Ihre Geſchwiſter wußten nicht viel mit ihr anzu⸗ 
fangen, aber ſie verwöhnten ſie alleſamt. 

Heute waren ſie ſehr ſtolz auf das aparte, 
Mädchen. ; 

Aber den Vogel ſchoß doch Fritz ab im nagelneuen 
Frackanzug. Er hatte jeder Dame eine kleine Über⸗ 
raſchung in die Serviette geſchoben, und als man bei 
der ſüßen Speiſe war, ſtand er auf und ſprach auf die 
Frauen. 

Er fſprach mit einer ungeheuren Vehemenz und Be- 
geiſterung. Man hatte das Gefühl, als ob Funken 
flögen. „Und wenn ich einmal ernſthaft mit dem 
Liebesgott auf Du unb Du ſtehe,“ fo ſchloß er feine Rede, 
„dann darf es nur ein blondes deutſches Mädchen fein 
mit einem einfachen, gläubigen Herzen, geſunden Men⸗ 
ſchenverſtand und fleißigen Händen. Keine Miß, hin 
noch her, und wenn ſie in einem goldenen Wagen 
käme!“ Und damit gab er Tante Nina einen ſchallen⸗ 
den Kuß, denn ſie war gerade die nächſte. 

Grete aber rief, er ſollte doch Onkel Theodor Ahlers 
nicht eiferſüchtig machen. Sie war ſo übermütig, daß 
es ihr einfach herausflog. Onkel Theodor blickte auf das 
Tiſchtuch. Dann faßte er ſich und nickte der kleinen 
Frau zu. Sie war und blieb eben ein Burſche. — — 

Die nächſten Wochen flogen ſchnell dahin. 

Fritz [prad) von Zeit zu Zeit von amerikaniſchen 
Plänen, und abends ſaß er mit Bürgersleuten zuſam⸗ 
men, die niemand von ſeinen Geſchwiſtern kannte. Er 
hatte jetzt ein Stammlokal. 

Bis Weihnachten gedachte er zu bleiben. Er wollte 
ſelbſt den Baum ſchmücken. Das hatte er ſich ſo aus⸗ 
gedacht. Mochte er nun für dieſes Feſt ſparen, oder 
hatte er ſo viele Auslagen durch ſeine neuen Bekannten, 
ſeine Geſchenke wurden immer beſcheidener. 

Maria aber kam der Sache am nächſten. Sie ſagte 
zu Karl, die großartigen Anzüge und der abſtehende 
Mantel wären halb aus Baumwolle. Man konnte ihm 
aber unmöglich nahelegen, die Geſchenke, und wenn ſie 
auch noch ſo gering wären, koſteten viel Geld, denn man 
jab es Fritz ſchon an, wenn er mit einem Paketchen ins 
Haus kam, daß Geben ſeliger als Nehmen iſt. Bis zu 
Weihnachten war noch lange Zeit, vielleicht hörte er von 
ſelbſt auf. — 

Jela war wie ein Schatten. Sie hatte ihre Stellung 
aufgegeben, Maurus beſtand darauf. Er verzögerte 
ſeine Abreiſe, weil er es wenigſtens ſo weit bringen 
wollte, Jela für irgend etwas zu intereſſieren. 

Am liebſten hätte er ſie mitgenommen, doch er mußte 
ſich ſelbſt hart durchſchlagen. 

Darüber war es Ende Oktober geworden und eine 
naſſe, häßliche Zeit. 

Sela ging täglich vor das Tor hinaus. Sie litt es 
nicht, daß jemand ſie begleitete. Sie war ganz unzu⸗ 
gänglich geworden. 
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Am letzten Oktobertage, dem Vorabende von Aller: 
heiligen, einem Feſt, das ſie immer ſehr geliebt hatte, 
ging ſie auf dem Wall ſpazieren, der um die ganze 
Stadt lief. Sie hatte als Kind die Vorſtellung gehabt, 


daß all die bunten Heiligen in der Nacht vor ihrem 


Feſte vom Himmel hinabſtiegen, im Kreiſe um die 
ganze Erde ſchwebten und die Menſchen ſegneten. 

Auch jetzt dachte ſie daran. Gramvoll ging es ihr 
durch den Sinn, wie vieles ſie ſich doch in all den 
Jahren ausgedacht und vorgeſtellt hatte, und alles war 
nicht mehr wert geweſen als eine Seifenblaſe. 

Sie verſuchte es, den Dingen klar nachzugehn, an, 
die Wurzel der vielen Irrtümer zu gelangen, doch ſie 
vermochte es nicht. Ein bohrender Kopfſchmerz peinigte 
ſie — ſeit Wochen litt ſie ſchon daran — ſie war auch 
zu ſchwach und zu jammervoll, von ihrem Unglück ge⸗ 
ſchunden, als daß ſie viel hätte denken können. 

Es regnete ganz leicht. Sie nahm ihre Mütze ob, 
weil ſie glaubte, die Kühlung würde ihr wohltun. 
Vor ihr her ging ein junges Paar; ſie beachtete es 
gar nicht. Der Mann trug den Schirm. Er hielt ihn 
vorſichtig über ein zierliches Mädchen, das dicht neben 
ihm ſchritt. 

Als ſie ganz nahe war, erkannte Sela die beiden. 
Annemarie Velen und Berndt. Es wunderte ſie nicht. 
Sie wußte, daß er viel in dem Hauſe des Oberſten ver⸗ 
kehrte. Sie war auch niemals eiferſüchtig geweſen. 

Doch es traf ſie, daß Berndt in der Stadt war und 
ihr keine Nachricht gegeben hatte. Sie hatte in ihren 
ruhigſten Stunden immer noch gedacht, er könne eines 
Tages zu ihr zurückkehren. So war es alſo endgültig 
vorüber. 

Alles Seifenblaſen, alles Trug und Wahn! 

Sie ging neben den beiden vorüber, 
wandte ſie ſich um. Sie mußte Berndt ins Geſicht ſehn; 
es war wie ein Zwang. Ihre Blicke begegneten ſich. 
Berndt hob die Hand zum Gruß. Wie zerrüttet das 
Mädchen aus[ab! Das hatte er nicht gedacht. Er hätte 
Annemarie am liebſten ſtehen gelaſſen, um Jela ein 
gutes Wort zu geben. Er hatte ohnehin immer auf 
einen Brief gewartet, wenn er auch nicht wußte, was: 
er mit dieſer ausſichtsloſen Verlobung anfangen ſollte. 

Doch es ging ja nicht an: er mußte die Kleine nach 
Hauſe bringen. * 

„Wer war das Mädchen?” fagte Annemarie. 

„Meine liebſte und älteſte Jugendgeſpielin.“ 

Er ſah Jela nach, die mit ungleichen, schnellen 
Schritten dem Dunkel zuſtrebte. 

„Was für herrliches Haar ſie hat. Wenn ich das 
meine naß regnen ließe, dann würde es ſich platt an den 
Kopf legen. Naturlocken ſind das allerſchönſte.“ 

Berndt hörte nicht hin. Er lauſchte gleichſam in 
Jelas Seele hinein. Sie erregte ihn. Es war ſonder⸗ 
bar und troſtlos, wie ſie durch den Regen ging und 
im Unbeſtimmten verſchwand. Er konnte ihr ſchmales, 
gramvolles Geſicht nicht vergeſſen und die ſchlanke, vor⸗ 
gebeugte Geſtalt, die einſt ſo aufrecht und elaſtiſch ein⸗ 
herging. 

An Velens Haustür verabſchiedete er fid) von Anne: 
marie, die recht enttäuſcht war. Sie hatte gehofft, er 
würde ihre Eltern begrüßen. Vor einer Stunde noch 
hatte er davon geſprochen. Er war überhaupt etwas 
ſchroff. Sie war ſtolz darauf. — 

Berndt ging nochmals um die Stadt und dann ſofort 
nach Hauſe. Er würde ohnehin zu ſpät zum Abendbrot 
kommen. 
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Es war wie immer: man konnte es drehen und 
wenden, wie man wollte, es war eine troſtloſe Ge⸗ 


ſchichte. 


Nach Tiſch aber trieb es ihn auf die Straße An ben | 


drei Mühlen. Er ging auf und ab. — — 

Sela war ohne Gedanken, von Qualen durchglüht, 
weiter gegangen. Bis zu der Stelle, wo man durch neue 
орек zum Akazienwald gelangen konnte. . 

Als fie ben mattbeleuchteten Weg fah, der rechts ab: 
bog, zog es fie mit aller Kraft zum Walde bin. 

Da bin id) allein, da kann ich laut aufſchrein, dachte 
ſie. Und weiter nichts. Sie lief und lief, war längſt 
unter den Bäumen und lief weiter. Doch ſie blieb 
ſtumm. Sie ſtöhnte nur bisweilen. 

Die Bäume rieben ihre frierenden nackten Glieder 
aneinander. Es knarrte. Der Regen hatte aufgehört, 
leiſe fiderte er noch yon den Zweigen. 

Jela warf ihre Mütze ins Gebüſch. Was ſoll ſie mir? 
dachte ſie. Was ſollen überhaupt alle die Fetzen? Ich 
bin ein leidender Menſch. Entkleidet, verdorrt, wie das 
da! Und ſie ſah auf einen vom Winde herabgeſchleu⸗ 
derten Aſt, der auf ihrem Wege lag. Er mußte ſchon 
einige Tage ſo liegen. Niemand beachtete ihn. Sie riß 
ungeſtüm einen abſtehenden Zweig zu ſich hin und küßte 
ihn. — 

„Du, du, du Toter!“ flüſterte ſie. 
haſtig weiter. 

Über ihr die große Herbſtklage, unter ihren Füßen 
das Sterben. 

Soll ich nun wirklich wieder nach Hauſe gehn, mit 
allen an einem Tiſch ſitzen und zuſehn, wie ſie ſich be⸗ 
mühen, ihre Fröhlichkeit zu dämpfen? Soll ich mich an 
jedem Morgen von neuem mit meiner Qual beladen? 
Und dieſe Nächte! Großer Gott! 

Sie ging blindlings weiter und verlor den Weg. Es 
war auch gleich. Sie dachte kaum noch. f 

Jetzt fam etwas Dunkles. Wie eine Mauer. Eine 
Mauer iſt gut, dachte ſie, da hat man etwas Feſtes. 
Sie ging an dem Dunklen entlang, ш fid) klar zu 
machen, was es war. 

Da hörte ſie von weitem einen Pfiff. 


Dann ging ſie 


Sie blieb ſtehen, taſtete mit der Hand zu ihrer 


Mauer hin, und dann wußte ſie es: es war ein Damm, 
und dort aus dem Dunkel kam der Zug. | 

Sela befann fich nicht lange. Gie fletterte die glit- 
ſchige Erhöhung hinauf, taumelte vorwärts und fiel 
bin — — 

Berndt ging immer nod) über bie: Straße. Er ließ 
Aſthöfers Haus kaum aus den Augen, doch er wagte 
nicht hineinzugehn. Nichts bedrückte ihn ſo ſehr wie das 
Wiederſehn mit Maurus, von deſſen Ankunft er gehört 
hatte. 

Wenn er nur gewußt hätte, ob Jela zu Haus war, 
und wie es ihr ging! Er mußte gütig mit ihr ſprechen, 
ganz ruhig. Wenn ſie wirklich auseinandergingen, dann 
ſollte es ohne Bitterkeit ſein. Jela mußte es wiſſen, daß 
er ſie jahrelang unſinnig geliebt hatte. Das ſollte ſie 
behalten, nicht dieſe letzte, unſelige Zeit. 

Als er wieder an der Johannisbrücke angelangt war 
und umkehrte, kamen ihm Fritz und Maurus entgegen. 

Sehr eilig, auf niemand achtend. 

„Maurus!“ rief Berndt ſogleich, und er fühlte die 
alte Herzlichkeit. 

„Wir haben keine Zeit. Jela iſt nicht nach Hauſe 
gekommen“, ſagte Fritz ſchroff. 

Fortsetzung folgt. 


— 


x. 
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Negerplaſtif — das Ideal moderner Künſtle 


Bon Or. Egbert Delpy (Leipzig 


` 


Auf ihrer Flucht, fort von 
der modernen, 


tur zurück in die allein ſelig⸗ 
machende Primitivität vergange- 
ner Zeiten iſt die Kunſt unſerer 
Tage über Mittelalter und Alter⸗ 
tum hinweg mit einem Rieſen⸗ 
ſprung — bei den Wilden gelan⸗ 
det. Die Negerſtämme Afrikas 
ſind über Nacht den Führern des 
europäiſchen Expreſſionismus 
zum intereſſanteſten Studien- 
objekt geworden. | 
Mit wahrem Ungeſtüm 
hat man ſich auf alle Außerun⸗ 
gen ihres Gchaffenstriebes ge⸗ 
ſtürzt, hat ſie verzückt als künſt⸗ 
leriſche Offenbarungen - finge» 
nommen und brüderlichen An» 
trieb zu eigenem Schaffen dar⸗ 


aus gewonnen. Wenn man die 


Übertreibungen dieſer Bewegung, 


das Krampfhafte und Ungefunde 


einer ſich im Abſurden ſchließlich 
totlaufenden Stilmode außer 
acht läßt, ſo kann man es im 
Intereſſe unſerer erweiterten 
Kenntnis vom künſtleriſchen 
Schaffensprozeß auf unterſten 
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, berfeinerten, ` 
überbifferengierten, Aſthetenkul⸗ 


Die Woche. 
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tjugend. 


Ahnenbild eines Negerstamms. 


Kulturſtufen entſchieden begrüßen, daß einmal jene ſelt⸗ 
ſamen Beuteſtücke aus dem Innern Afrikas, die in unſeren 
Völkerkundemuſeen ſeit Jahrzehnten ziemlich unbeachtet 
ſchliefen, in den Brennpunkt aufmerkſamerer Betrachtung 


weiterer Kreiſe gerückt worden ſind. 


Man braucht gewiß nicht von Off enbarungen zu 
reden, wird aber zugeben müſſen, daß man vor dieſen 


Speisebehälter mit Elefanten. 
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` Dingen Überraſchungen erlebt, wenn man auf künſtleriſche 


Tradition und künſtleriſchen Individualismus trifft, vor 


allem aber, 
wenn man er⸗ 


kennt, daß der, 


künſtleriſche 
Trieb an ſich, 
ſelbſt auf nie⸗ 
drigfter Kultur⸗ 
ſtufe und bei 

primitivfter 
Technik, bei 
dieſen Afrika⸗ 
nern nicht als 
etwas Selte⸗ 
nes, Ausnahms⸗ 
weiſes auftritt, 
ſondern als ge⸗ 
pflegtes Erbteil 
ganzer Fami⸗ 
lien, Geſchlech⸗ 
ter, Stämme. 

In dieſe Zu⸗ 
ſammenhänge 
einmal tiefer 
hineinzuſehen, 
hat uns die Aus⸗ 
ſtellung von Ne⸗ 


a 


Й 
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gerplaſtik, welche das Graſſi⸗ 
muſeum in Leipzig aus ſeinen 


reichen afrikaniſchen Beſtänden 


veranſtaltete, in dankenswerter 
Weiſe ermöglicht. Dr. Germann, 
der Leiter der afrikaniſchen Ab⸗ 


teilung des Muſeums, hat damit 


nicht nur den Künſtlern, die in 
hellen Scharen herbeiftrömten, 
einen Gefallen getan. 

Die geographiſche Anordnung 
der in beſonderen Vitrinen zur 
Schau geſtellten Bildwerke orien⸗ 
tierte zunächſt fundamental über 
den außerordentlichen Qualitäts- 
unterſchied in den Leiſtungen 
zwiſchen Oſt⸗ und Weſtafrika. 
Dort überwiegend Minderwerti⸗ 
ges, von mißverſtandenen euro⸗ 


päiſchen Allüren grotesk beein⸗ 
flußt. Hier, zumal in den mäch⸗ 


tigen Reichen des Kongobeckens 
und von Ober⸗Guinea, ein hoch⸗ 
ſtehendes Kunſtgewerbe von rei⸗ 
cher Formenfreudigkeit. Ein be⸗ 
ſtimmter Zuſammenhang ſcheint 
im allgemeinen auch zwiſchen der 
Kunſtübung und der Wirtſchafts⸗ 
form in Afrika zu beſtehen. Bei 
den viehzüchtenden Stämmen 


fällt der künſtleriſche Trieb kaum ins Gewicht, bei den 
ackerbautreibenden erhebt er ſich zu höchſter Höhe. Benin, 
am unteren Niger, und das Grasland von Kamerun 
treten als Stätten einer jahrhundertealten künſtleriſchen 
Tradition von urecht afrikaniſcher Prägung nachdrücklich in 


Erſcheinung. 


Um den rechten Standpunkt zur Einſchätzung der 
Negerplaſtik zu gewinnen, muß man fid) vergegenwär⸗ 
tigen, daß der Neger in keiner Weiſe etwas aus freiem 


Impuls zur Be⸗ 
friedigung eines 
eigenen Kunſt⸗ 
bedürfniſſes 
ſchafft. Er fertigt 
an, um zu ver⸗ 
kaufen. Alles, 
was aus ſeiner 
Hand hervor⸗ 


geht, ſoll einem 


ganz beſtimm⸗ 


ten praktiſchen 


Zweck dienen. 
Die meiſtbe⸗ 
zahlten, daher 
von ihm am 
eifrigſten aus⸗ 
geführten Ob⸗ 
jekte ſind die 
unentbehrlichen 
magiſchen und 
religidfen Sym⸗ 
bole, wie ſie der 
Ahnen⸗ und 
Tierkult ver⸗ 
langt. So reiht 


Schemel mit F rauengestalt. 


© 
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.er t Ahnenbilder an Tierpfoften und frei- 


ftehenden Stangen endlos aneinander, 
b. h., er ſchnitzt menſchliche Figuren 
ſerienweiſe übereinandergeſtellt aus dem 
Holz, das ſein Lieblingsmaterial iſt. 


Oder er fertigt Fetiſche an, die vor bofen . 


Geiſtern ſchützen, und Masken, die bei 
den religiöſen Zeremonien und Tänzen 
getragen werden. Daneben aber fabri⸗ 
ziert er alle nur möglichen Gegenſtände 
des täglichen Gebrauchs und dekoriert ſie 
unentwegt mit Beftandteilen [einer offi⸗ 
ziellen religiöſen Kunſt, vom feierlichen 
Häuplings⸗ und Palaverſtuhl an, über 
die Speiſebehälter bis zum liebevoll ge⸗ 
ſchnitzten Pfeifenkopf. 

Dieſe Grundbeſtandteile ſind immer 
wieder der Menſchen⸗ und der Tierleib 
als Träger magiſcher, drohender oder 


ene 


darf Schenkel und Füße, Arme und 


Hände, Naſe und Ohren über jede 
Naturmöglichkeit hinaus verlängert, ver⸗ 
dreht und verſchoben werden. 


Woran liegt es denn aber, daß die beſten 


dieſer Dinge, die übrigens alle — was 
wichtig iſt — während der letzten fünfzig 
Jahre entſtanden ſind, dennoch einen unbe⸗ 
zweifelbaren künſtleriſchen Reiz auch auf 
nicht expreſſioniſtiſch abgeſtimmte Augen 
ausüben? Sicherlich hauptſächlich an der 
echten, ungeſpielten, darum überzeugen⸗ 
den Naivität ihrer Formenwillkür, durch 
die der Inſtinkt zum Dekorativen, ja zum 
Monumentalen ahnungslos⸗geſetzmäßig 
immer wieder hindurchblitzt. Wer will 
leugnen, daß in dem Aufbau dieſer 
figürlich ornamentierten Geffel und 
Speiſegefäße zuweilen ein Rhythmus 


deutung irgendwie 
bewußt künſtleriſch 
durch gewollte Über⸗ 
ſteigerung der For⸗ 
menſprache anzudeu⸗ 
ten, kommt dem Ne⸗ 


in den Sinn. Er will 
einzig darſtellen, was 
ihm an dem betref⸗ 
fenden Leib entſchei⸗ 
dend wichtig und cha⸗ 
rakteriſtiſch erſcheint, 
vor allem den Kopf 
und die Geſchlechts⸗ 
merkmale; die Glied- 
maßen ſind ihm ſchon 
weniger belangvoll. 
Er möchte Realiſt 
ſein und iſt es in 
ſeiner Weiſe, bis zur 


bung, in der Fixie⸗ 
rung einzelner Teile. 


ſchützender Gewalten. 
Ihre religiöſe Be⸗ 


ger nicht von fern 


grotesken Übertrei⸗ 


EBschiissel. 
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figuren: Affe und Hund. 


Aber niemals ift er Realift im gangen. Weil fein Intere 
effe E ebenſowenig ausreicht wie fein Können; unb vor 


allem: weil es in der Natur 
der mit primitivftem Hand- 
werfszeug geübten Tech⸗ 
nik liegt, daß er ſich an die 
Naturformen nur innerhalb 
beſtimmter Grenzen halten 
kann. Im Eifer legt er wich⸗ 
tige Hauptbeſtandteile, z. B. 
den Kopf, viel zu groß an. 
Da muß denn einfach am 
übrigen geſpart werden. 
Oder er arbeitet eine Eß⸗ 
ſchale aus dem Holzklotz. 
Dann wird die zum Schmuck 
beſtimmte tragende Figur 
in dem noch reſtierenden 
Raum untergebracht mit 
ihren Gliedmaßen, wie der 
Holzklotz es gebietet, nicht 
etwa, wie der Künſtler es 
vorher bedacht hat! Und 
da müſſen denn nach Be⸗ 


Kunſtgefühl hervorgeſtammelt. Iſt es aber nötig, daß wir 
nach dem Rieſenweg unſerer Entwicklung freiwillig in 


dieſes Anfangsdunkel zurück⸗ 
kehren? Die Expreſſioniſten 
ſagen „Ja!“ Die Ethno⸗ 


logen lächeln dazu. In der 


Diskuſſion, die ſich in Leip⸗ 
zig in einer aus Anlaß die⸗ 
ſer Ausſtellung einberufenen 
Verſammlung von Künſt⸗ 
lern, Kunſtfreunden und 
Wiſſenſchaftlern zu obigem 
Thema erhob, wies Dr. Ger⸗ 
mann ſelbſt die äfthetiſchen 
Schlußfolgerungen moder⸗ 
ner Heißſporne, als auf fal⸗ 
ſcher Einſchätzung der Ne⸗ 
gerpſyche beruhend, zurück. 
So ward der Überſchwang 
eingedämmt und die Ein⸗ 
ſchätzung der künſtleriſchen 


Werte in der afrikaniſchen 


Negerplaſtik auf das richtige 
Maß zurückgeführt. 


hier zu unſeren Dif⸗ 
ferenzierten ſpricht. 


Ein seltenes 1 für die stilisierende Darstellung von Tiere. Verwandtſchaft. Ge- 


ſchwingt, der uns Dis 
teft ergreift und mit- 
reißt? Daß ſelbſt 
in den verzerrten 
Menſchenleibern 
mancher dieſer Idole, 
Ahnen, Fetiſche ein 
launiſches Etwas 
von Stil, in den Köp⸗ 
fen ein ſtummbe⸗ 
redter Ausdruck zu⸗ 
gleich von Raſſeſtolz 
und irgendeinem 
dunklen Leid wohnt, 
die wie ein perſön⸗ 
liches Bekenntnis 
auf uns wirken? Es 
-ift ſtarkes, ungebro⸗ 
chenes Volkstum, das 


Wir fühlen irgend- 
wie eine ferne 


wiß, auch wir haben 
einmal fo naiv unfer . 


Frau mit Kind. 
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von Amun 


„Ich glaube an keine Auferſtehung!“ — Es war im 


Sommer, als ſie das ſagte. Der ganze Himmel ſtrahlte 
in ſengender Glut, und alle Roſen blühten und glühten und 
dufteten. 

Aber ihr weicher Mädchenmund war röter und ſchwel⸗ 
lender als die Roſen und ihre Augen heißer und lachender 
als der Junihimmel. 

„Ich glaube an keine Auferſtehung!“ ſagte fie. „Ich 
will mein Leben genießen, ſolange ich kann und fo intenfiv 
wie nur möglich! Nach uns die Sintflut! Wer für die 
Ewigkeit bauen will, ift ein Narr!“ . ; 

Als fie fab, wie feine Stirn ernſt wurde, da ſchmiegte 
ſie ſich eng an ihn. „Du biſt auch ein Narr, aber ich liebe 
dich doch! Komm, fei gut! Küß mich! Wer weiß, wie 
lange wir uns noch haben!“ — — "Pf 

Und ber Herbft fam. 

, Sommerfäden webten in der ftillen Luft, und bie roten 
Blätter fielen müd zu Boden. 

Und wieder ſchritten fie nebeneinander. : 

Wenn bas welke Laub unter ihren Füßen raſchelte, 
ſchauerte ſie zuſammen. ү 

„Nun geht die ganze Pracht wieder vorüber!“ klagte 
ſie. „Es ſtrahlt noch einmal in Gold und Purpur, herrlich 
wie nie zuvor — und dann muß es faulen und modern.“ 

„Es geht nicht verloren“, ſagte er. „Nichts in der 
Natur geht verloren. Die welken Blätter, die hier modern, 
ſchützen bie jungen Keime, die im Lenz aus der Erde þer- 
vorbrechen; ſie geben ihnen Nahrung, ſie gehen über in ſie. 
Auch ſie erſtehen auf in anderer Geſtalt.“ 


„Nein,“ entgegnete ſie, „ich glaube nicht daran. Was 


tot iſt, bleibt tot — was vorüber iſt, iſt vorüber. Behüte 
uns Gott davor, daß es wiederkäme. Du biſt ein gläu⸗ 
biges Kind,“ ſpottete ſie, „du glaubſt an ewiges Leben, an 
ewige Liebe.“ 

„Ich glaube an alles, was ſchön iſt,“ verteidigte er ſich, 
„kannſt du keine Märchen glauben?“ 

„Du biſt ein Träumer, ein Phantaſt!“ ſagte ſie. „Und 
du langweilſt mich!“ 

„Ich glaube auch das!“ antwortete er ruhig. Er wurde 
nicht ungeduldig, nur noch ſtiller wurde er, noch wort⸗ 
karger. — — — : 

Novemberftürme braujten über bas Land. 

Sie war müde, fie war nervös. 

„Wir paſſen nicht zuſammen,“ fagte fie, „du quälſt 
mich, du biſt mir unerträglich. Ich bin ein Kind der Welt, 
du biſt ein weltfremder Träumer. Es iſt beſſer, wenn wir 
uns nicht mehr ſehen.“ | 
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Und da war er gegangen. Š А 

Ganz ſelbſtverſtändlich, ohne zu fragen, ohne zu 
klagen. SH I | 

Und fie war froh und dankbar, daß er ihr den Abſchied 
ſo leicht gemacht hatte. — Е 

Und dann tam der Winter mit Schnee und Cis und 
brachte Bälle und Geſellſchaften aller Art. Sie flog von 
Feſt zu Feſt, ſie tanzte und lachte und hielt dem Leben den 
ſchäumenden Sektkelch entgegen. Ihr Lachen war froh 


und ungezwungen, und ihr Herz tat ihr nicht weh dabei. 


Das Herz tat ihr überhaupt niemals weh, nicht einmal 
in ſtillen Nächten. Keine Erinnerung kam über ſie, keine 
Sehnſucht. | | 

Sie erlaubte ihrer toten Liebe nicht, geifterhaft herum- 
zuſpuken. Ganz tot war ſie, eingeſargt und begraben — 
ſie kam nicht wieder. ` | 

Nur eine Leere fühlte fie innerlich, eine Totenſtille, daß 
ſie ſich manchmal ſehnte nach Schmerzen, nach Qualen, 
nach einer Glut, die ihr das Herz zerfraß. Aber es blieb 
ganz kalt, ganz ſtill in ihr, und die jauchzenden Faſt⸗ 
nachtsgeigen übertönten alle Zweifel und Fragen. 

Und dann ebbte allmählich die Hochflut des rauſchen⸗ 
den Vergnügens. | 

Die Sonnenſtrahlen tauten die Schneemaſſen auf, daß 


ſich überall Lachen und Pfützen bildeten. Aber die ſchwarze 


Erde ſog gierig alle Feuchtigkeit in ſich hinein. 

Alle Zweige und Aſte waren mit glänzenden rot⸗ 
braunen Knoſpen überſät, und ſie reckten ſich dem klar⸗ 
blauen Himmel entgegen, ſchwellend vor Glück und Früh⸗ 
lingsſehnſucht. Š 

Sie hatte Beforgungen gemacht und fchritt nun ge: 
dankenlos durch die Straßen der Stadt, badete fid) in 
den Strahlen der Mittagſonne und atmete die ſüße, trunken 
machende Frühlingsluft in vollen Zügen. 

Auf allen Plätzen, an allen Straßenecken ſtanden Hände 
ler mit Märzblumen. Das ſchimmerte weiß, gelb und blau 
und duftete ſo friſch, ſo ſüß. 

„Oſterglocken gefällig, ſchöne Dame? 
ſträußchen?“ j 

Es war, als ob felbft bie rauhen Stimmen ber Aus: 
rufer an dieſem ſonnigen Märztag heller und freudiger 
klangen als ſonſt. Raſch kaufte ſie einen großen Strauß. 
Weidenkätzchen, gelbe Narziſſen und Veilchen. 


Feine Oſter⸗ 
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So frühlingsmäßig fab das aus, wunderhübſch. 
Sie ging weiter, gedankenverloren, und ſah auf die 


Blumen in ihrer Hand. Was Чое fie eigentlich damit 


anfangen? ۰ 

Sie würde fie zu Haus in eine Bafe ftelfen und ihr Bers 
welken mitanſehen. Wenn ſie jetzt jemand träfe, jemand, 
der ihr lieb wäre, dem ſie den wonnigen Oſtergruß ſchen⸗ 
ken könnte! 

Jemand? Wer ſollte das wohl ſein? 

Er hatte Blumen immer ſo gern gehabt, Veilchen be⸗ 
ſonders. Er konnte ſich freuen wie ein Kind, wenn ſie 
ihm Blumen brachte. 

Aber was war denn das? 

Der Herr, der ihr da “шщен — war г denn das 
nicht ? 

Den Gang ſollte ſie doch kennen! Aber fie t traute ihren 
Augen nicht, bis er ganz dicht vor ihr fand und grüßte. 

Faſt ſtockte ihr Herzſchlag. 

Das war er, ſeine ernſte Stirn, der weiche Mund und 
die klaren, tiefen Augen. Ihr Blick ſuchte die Narbe über 
dem linken Auge, die ſie ſooft geküßt hatte. 

Ein warmer Strom lief über ihr Herz, aber der Ton 
in ihrer Kehle ſtockte. | | 

Er fragte, wie fie den Winter verbracht hatte, fragte 
nach gemeinſamen Bekannten, und ſie antwortete — zer⸗ 
ſtreut — einſilbig. 

Schließlich ſchwiegen fie gang und ſchritten wortlos 
nebeneinander her. 

Sie kamen hinaus aus den engenden Straßen; die 
friſche, würzige Erde duftete, über ihnen in den kahlen 

Schluß des 


redaktionellen 


Bäumen frien und lärmten die Spatzen. | 
nen klaren Gedanken mehr faffen. 


Mit allen Poren ſog ſie die Schönheit des Tages ein. 
Eine ſtille Seligkeit war in ihr, fie war nicht mehr — 


allein, brauchte nicht mehr allein zu genießen. 
Da fuhr ſie auf aus ihrer Träumerei. 
„Was du für ſchöne Blumen haſt!“ hatte er geſagt. 
Sie ſtreckte ihm den Blütenſtrauß entgegen. „Magſt 
du ſie haben?“ 


Ein warmes Rot der Freude glitt über ſein blaſſes 
Geſicht, als er die Blumen nahm. Und ein Lächeln ſpielte 


um den lieben Mund — das leiſe, ſcheue Lächeln, das [ie ` 


ſo ſehr geliebt hatte. Dann ſchwiegen ſie wieder. 

„Iſt das nicht ſchön?“ fragte er, und ſeine Blicke flogen 
über Land und Himmel. 

Sie ſchüttelte den Kopf. „Nein,“ ſagte ſie leiſe, „es iſt 
gar nicht ſchön an fid) — — — 

„Nicht ſchön?“ Faſt erſchrocken beugte er ſich zu ihr. 

Aber ſie ſah ihm tapfer in die Augen. 
nur ſchön, weil du dabei bift!“ š 

Da kam es faft wie ein Auffchrei über feine Lippen: 
„Iſt das Wahrheit?“ 

Heiß quoll es in ihrer Kehle auf, aber ſie mühte ſich zu 
lächeln: „Glaubſt du, daß unſere tote Liebe wieder auf- 
erſtehen könnte?“ 

Halb bang, halb ſelig bebte es über ſeine Lippen: „Zu 
einem neuen Leben?“ 

Da nickte ſie, und ihre Augen ſchimtmerten feucht. „Zu 
einem ewigen Leben!“ ſagte ſie leiſe. 


Teils. 
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»Und fie ſchlug zum erſtenmal wieder die 
Augen auf und ſah ihn an. 


„Nein, es iſt 


Sie konnte tei- . ` 
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imstande, alle Schlacken, die) aus dem’) Verbrennunge- 

x Daa de ГУ UE als АН eines рашире 

spülen esha agern sic lese 5 e, be 

NUR ECHT міт DEM NAMEN sonders die schädliche Harnsäure, in den Muskeln und 
Gelenken ap. Dort erzeugt sie die во schmerzhalfen 
und die Bewegung hindernden Сіс iknoten oder rheu- 


matischen Verdickungen, Sie sind nur dauernd zu be 
à KU seitigen durch die A DEBS ABE der Harnsäure- -Ablage- 
rungen. Zweckmäßig geschieht das durch die aut die 


alten unschädlichen und bewährten Vorschriften des 
verstorbenen ` Dr. med. Olaf’ Port zurilckgreifenden | 
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Caspar David Friedrich: 


Der Hang 
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Phot. F. Bruckmann A. G., München. 


Zwei Manner in Betrachtung des Mondes. 
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Bon Generalarzt a. D. Bernhard v. Tobold. 


Der Zug zum Überfinnlichen, die Neigung, ſich 
mit überſinnlichen Dingen zu beſchäftigen, kurz, der 
metaphyſiſche Drang des Menſchen iſt ſo alt wie die 
Menſchheit ſelbſt. Zu allen Zeiten haben Myſtik 
und Myſterien viele Menſchen in ihren Bann ge— 
zogen. Wir ſcheiden hierbei von vornherein die 
teligidje Myſtik als beſondere Richtung Des reli- 
giöſen Lebens ſowie die theoſophiſchen Lehren aus, 
von der Überzeugung ausgehend, daß die Religion 
mit Okkultismus und Spiritismus nichts zu ſchaffen 
hat. Es ſoll vielmehr lediglich unterſucht werden, 
worauf der in unſeren Tagen ſo deutlich zutage 
tretende Hang zur Myſtik fid) zurückführen läßt. 
Iſt es nur eine mit dem unglücklichen Ausgange des 
Weltkrieges in Verbindung ſtehende Erſcheinung, 
daß man von myſtiſchen Dingen jetzt mehr hört als 
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früher? Oder befinden wir uns mit bem Anwachſen 
der Geheimwiſſenſchaft zurzeit auf der aufſteigenden 
Bahn einer Wellenlinie, deren Abſtieg in einigen 
Jahren wieder zu erwarten ſteht? Sicher iſt wohl 
ein gut Teil der Krieg und ſeine Folgen daran 
ſchuld. Seeliſche Erſchütterungen, wie Angſt und 
Trauer, die Krieg und Revolution auslöſten, haben, 
wie auch in früheren ähnlichen Zeiten, viele Men— 
ſchen, deren Natur ſchon von Hauſe aus zum Aber— 
glauben neigte, in die Hände derer getrieben, die 
wir auch als Träger der Myſtik anſprechen, wie z. B. 
Wahrſager, Zukunftsdeuter uſw. Dieſer gaukleriſche 
Myſtizismus treibt jetzt gerade in den Großſtädten 
die tollſten Blüten. Aber nicht nur die Sehnſucht, 


den Schleier der Zukunft gelüftet zu ſehen, ſondern 
auch die zunehmende Neigung mit geheimnisvollen, 
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I N 
überſinnlichen Vorgängen, wie fie uns im Okkul⸗ 
tismus und Spiritismus entgegentreten, ſich zu be⸗ 
ſchäftigen, iſt in unſerer Zeit unverkennbar. Markt⸗ 


ſchreieriſche Ankündigungen von Vorträgen durch 
Nichtwiſſenſchaftler auf dieſem Gebiete locken meiſt 
eine zahlreiche, andächtige Zuhörerſchaft an. 

Der Grund der zunehmenden Anteilnahme des 
Publikums an dieſen Geheimwiſſenſchaften iſt wohl 
ein tieferer. Er läßt ſich nach Chriſtoph Schröder 
pſychologiſch in der Weiſe erklären, daß der zuneh⸗ 
mende Hang zur Myſtik „als eine natürliche und 
deshalb begründete Gegenſtrömung gegen die An⸗ 
maßungen des Materialismus“ anzuſprechen iſt. 


Das gebildete Laienpublikum, das fid) immer 
mehr in der letzten Zeit mit den überſinnlichen 


Vorgängen befaßt, wird zweifellos durch die in 
ſteigendem Maße hervortretende Erforſchung dieſer 
Gebiete angezogen. 

Wir dürfen nicht vergeffen, daß die verſchiede⸗ 


nen Zweige dieſer Geheimwiſſenſchaft, wie Gedan⸗ 


kenleſen, Hellſehen, Geiſterglauben, beſonders ſeit 
den achtziger Jahren dauernd nicht nur von einzel⸗ 
nen wiſſenſchaftlich dazu berufenen Ärzten, Natur: 
forſchern, Pſychologen durch Verſuche erforſcht, fon- 
dern auch durch zahlreiche wiſſenſchaftliche Geſell⸗ 


ſchaften und Vereine auf das eifrigſte planmäßig 


unterſucht werden. . 

Seitdem im Jahre 1882 in London die Geſell⸗ 
ſchaft für pſychiſche Forſchung ins Leben trat, ſind 
in allen Kulturländern Vereine entſtanden, die es 
ſich zur Aufgabe machen, durch ſorgfältig und vor⸗ 
urteilsfrei ausgeführte Verſuche den Zuſtand der 
Unſicherheit auf dieſem dunklen Gebiet ein Ende zu 
bereiten. Der Grund, warum die akademiſche 
Pſychologie den Aufgaben auf dieſem Gebiet zum 
Teil noch ablehnend gegenüberſteht, iſt wohl beſon⸗ 
ders darin zu ſuchen, daß vielen Forſchern die Ge⸗ 
legenheit fehlt, mit geeigneten Verſuchsperſonen 
bie pſychophyſiologiſchen Fragen zu ergründen, oder 
weil, wie Max Deſſoir noch jüngſt hervorhob, „dem 
Mann der Wiſſenſchaft das zur Erfüllung ſeiner 
Aufgabe nötige Entgegenkommen verſagt wird, 
offenbar deshalb, weil die Medien merken, daß die 
Vertreter der Wiſſenſchaft auf eine wirklich genaue 
Unterſuchung dringen müſſen“. 

Ludwig Deinhard dürfte recht haben, der den 
Grund für die ſcheue Zurückhaltung, die Natur⸗ 
forſcher und Arzte bisher vielfach der Erforſchung 
der dunklen Seiten des Seelenlebens entgegen⸗ 
bringen, darin erblickt, daß mit dieſem Forſchungs⸗ 


gebiete der Geiſterglaube verbunden iſt. Dieſe For⸗ 


ſcher möchten nicht Gefahr laufen, in den Ruf von 
Spiritiſten zu kommen, wenn ſie ſich mit dieſen 
Dingen beſchäftigen. 

In Berlin gibt es heute eine ganze Reihe 
von Vereinen auf dem Gebiete der „Geheimwiſſen⸗ 
ſchaften“. Die im Jahre 1919 gegründete 


| „Deutſche okkultiſtiſche Geſellſchaft“ ftelft fic wohl 


als einzige die Aufgabe, in einer vorausſetzungs⸗ 
loſen, ſtreng wiſſenſchaftlichen Weiſe die ſogenann⸗ 
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ten „okkulten Phänomene“ zu erforſchen unb ba: 
durch einwandfrei feſtzuſtellen, ob und in welchem 
Umfange die Erſcheinungen in den Bereich der egat- 
ten Naturwiſſenſchaft aufgenommen werden können. 

Vor 40 Jahren gab es in Deutſchland nur 
eine Zeitſchrift, die fid) mit dieſen Dingen be 
ſchäftigte, heute ſind es mehr als ein Dutzend. 
Während allerdings auch heute noch manche For- 


ſcher alle Erſcheinungen auf dieſem Gebiete auf 


mangelhafte Beobachtung, bewußten oder unbe— 
wußten Betrug, vorſchnelle Schlüſſe und andere 
zahlreiche Fehlerquellen zurückführen, wächſt doch 
zuſehends in letzter Zeit die Zahl derer, die nach 


einwandfreier, ſtrenger Prüfung dem Okkultismus 
ihre Anerkennung nicht verſagen 


und zugeben 
müſſen, daß heute auf dieſem Gebiete doch Vor— 
gänge als Tatſachen anzuerkennen ſind, von denen 
ſich unſere Schulweisheit nichts träumen ließ. 
Die von dem däniſchen Forſcher Dr. A. Lehmann 
vor zwölf Jahren ausgeſprochene Befürchtung, daß 
der moderne Hang zur Myſtik zu einer neuen Art 
von Verrücktheit — der Paranoia mystica — führen 
werde, iſt heute wohl ein überwundener Standpunkt. 
Daß wiſſenſchaftlich betriebener Okkultismus und 
Spiritismus für die geiſtige Geſundheit derer nicht 
ganz unbedenklich ſind, die ſich ihnen ganz aus— 


ſchließlich hingeben, liegt auf der Hand. Die Gefahr 


iſt um ſo größer, wenn die Veranſtalter derartiger 
öffentlicher Vorführungen Laien ſind, die, ohne die 
häufig nicht unbedenklichen Folgen auf das Nerven— 
ſyſtem zu kennen, mit den Experimenten an Medien 
lediglich Geſchäfte machen. Wenn daher in letzter 
Zeit Arzte und Naturforſcher ſich nicht mehr ſcheuen, 
öffentlich über dieſe Dinge zu Laien zu ſprechen 
und die vielfach auf grobe Täuſchung abzielenden || 
Experimente der gewerbsmäßigen Okkultiſten und . : 
Spiritiſten klarzuſtellen unb [omit über bie бт ||. 
forſchung überfinnlicher Vorgänge aufklärend und 
damit beruhigend zu wirken, ſo iſt das zweifellos 
ein erfreulicher Fortſchritt. Wird der vielen Men: 
[den innewohnende Hang zur Myſtik durch Be- 
lehrung von berufener Seite in vernünftige Bahnen 
gelenkt und hält ſich das große Publikum den Dar— 
bietungen unberufener Laien fern, fo ijt die Be- 
fürchtung einer Paranoia mystica unbegründet. 
Gründliches Erforſchen überſinnlicher Vorgänge 
fegt als ein beſonderer Zweig der pſychiſchen Biffen- 
{фай eine Summe naturwiſſenſchaftlicher, medizin! 
ſcher Kenntniſſe unbedingt voraus. Wenn nur 
Arzte, Naturforſcher, Pſychologen überſinnliche Bor 
gänge unterfuchten, fo würden nicht myſtiſche Bor 
ſtellungen hierüber verbreitet. Zugleich würde da— 


mit auch auf dem Gebiete der geiftigen Geſundheits⸗ 


pflege eine dankenswerte Aufgabe gelöſt. Gelingt 
es den berufenen Pionieren dieſer Wiſſenſchaft, für 
die Erforſchung der überſinnlichen Vorgänge genaue 
Grundlagen zu gewinnen und ihren geſetzmäßigen 
Zuſammenhang mit der übrigen Erſcheinungswelt 
zu erſchließen, fo wird auch immer mehr Boden ent 
zogen werden dem Hang zur Myſtik. 


— = — 
= 
Dr 


Nummer 13 Die Woche Seite 285 


Inn n m nn a nm n h n h n n » n n » m a n ^» n n n n p n ü u n lt n h n n n n n n n m ^ n kk p n пт ni n NO n nn n n m n n 


nun nu 


= 
= 
= 
= 
= 
> 
Е 
= 
* 
s 
= 
z 
. 
2 
Е 
2 
D 
z 
= 
= 
= 
= 
= 
= 
° 


Phot. F. Hanjstaengl, München. 


Pietro Longhi: Die Wahrsagerin. 


ITU Munn pnm ШП DODO 


DER HANG ZUR MYSTIK: WEISSAGEN IM BILDE 


Longhi, der im Jahre 1785 dreiundachtzigjährig in Venedig starb, hat in seinem Wahrsagerbild ein 
liebenswürdiges Werk geschaffen, das seinem Namen Unsterblichkeit sichert. Äußerlich genommen 
typisches Rokoko: fast puppenhaft anmutige Frauen in der malerischen Tracht der Mitte des 18. Jahr- 
hunderts im Reifrock und Dreispitz. Dem Motiv nach ein. Ausschnitt aus dem Alltagsleben, der an kein 
Land und an keine Zeit gebunden ist; das Wahrsagen aus der Hand. Es herrscht eine Stimmung von 
theatralischer Feierlichkeit auf der Szene: jede einzelne scheint genau zu wissen, daß man sie beobachtet. 
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Die W cbe 


Die. 


Die Thermen zu Kyrene. 


Tu MM pO 


Stununec 18 


z u Kren e 


Von Geheimrat Dr. Theodor Wiegand, Direktor der Antiken⸗Sammlung der баан. Mufeen.. 


Es ЦЕ noch unvergeſſen, mit welcher Tatkraft 
Enver Paſcha im Jahre 1912 den Italienern in 
Nordafrika Widerſtand leiſtete, als ſie den Verſuch 
machten, ſich des großen Hinterlandes von пора 


zu bemächtigen, das im 
Altertum unter dem Na⸗ 
men der Kyrenaika be⸗ 


rühmt war. Der Ausgang 


des Türkiſch⸗Italieniſchen 
Krieges führte zur Abtre⸗ 
tung dieſes einſt ſo frucht⸗ 
baren Gebietes an Ita⸗ 
lien. Sofort hat die kolo⸗ 
niale Arbeit eingeſetzt, um 
es wieder zu neuer Blüte 
zu erwecken. Hand in 
Hand mit der militäriſchen 
Beſetzung und den Ver⸗ 


beſſerungen des Verkehrs⸗ 


weſens geht die archäolo⸗ 


giſche Forſchung, deren 


Ergebniſſe bereits ſehr be⸗ 
achtenswert ſind. 

Im ſiebenten Jahrhun⸗ 
dert v. Chr. wurde das 
Hochland der Kyrenaika 


von doriſchen Griechen bes 


ſiedelt. Neben der Haupt⸗ 


ſtadt Kyrene wurden vier 
: Städte gegründet; das 


Ganze ſtand bis 450 v. Chr. unter der Königs⸗ 
herrſchaft der Battiaden. Später ſchloß Kyrene ſich 
den helleniſchen Diadochenfürſten an und ging von. 
hier an die VINE: über. Die hohe Kultur des. 


Landes wurde erft im 7. 
Jahrhundert nad) Chrifto 
durch die. arabiſche Inva⸗ 


| fion vernichtet. Seitdem 


liegen die Gefilde Kyrenes 
verödet, die Quelle des 
Apollo fließt durch ver⸗ 
laſſene Trümmerſtätten 
und harrt fleißiger Hände, 
die ihr lebenſpendendes 


Naß wieder. über frucht⸗ 
baren Boden lenken ſollen. 


Nicht nur als Getreide⸗ 
land war die Gegend wert⸗ 
voll. Eine ganz beſondere 
Rolle ſpielte der Export 
einer an den Flußläufen 
wachſenden fenchelartigen 
Medizinpflanze, bes Sil⸗ 
phion. Die wirtſchaftliche 
Bedeutung dieſer Staude 
war ſo groß, daß ihr 


Bild ſogar als Wappen 


auf die Münzen von 
Kyrene geſetzt wurde. 
Den Handel ſchildert uns 
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ein äußerſt intereffantes Vaſenbild bes 6. Jahr— 
hunderts v. Chr.: da ſitzt auf ſeinem Thron unter 
einem Sonnenſegel der Battiadenkönig Arkeſilas, 
vor ihm ſind Arbeiter eifrig damit beſchäftigt, 
Säcke mit Silphion zu verpacken oder auf eine 
mächtige Wage zu laden, während andere das 
bereits gewogene Gut im königlichen Magazin ver— 
ſtauen. Ein Panther un⸗ 
ter dem Thron, ein flie⸗ 
gender Pelikan und ein 
Affe, der zierlich auf dem 


ſitzt, deuten an, daß die 
mit griechiſchen Inſchrif⸗ 
ten erläuterte Szene ſich 
nicht etwa in Griechen⸗ 
land, ſondern in der 
afrikaniſchen Kolonie ab⸗ 
ſpielt. Daß die Bevölke⸗ 
rung des Landes nicht 
rein griechiſch blieb, ſon⸗ 
dern ſich mit den einhei⸗ 
miſchen libyſchen Stäm- 
men miſchte, geht aus 
Inſchriften hervor, be⸗ 
ſonders aber aus dem 
Typus des prachtvollen 
Bronzekopfes eines jun⸗ 
gen Mannes, der ſeit 
Jahrzehnten bereits den 


Beſiz des Britiſchen 
Muſeums bildet und 
einige ausgeſprochene 


Afrikanerzüge verrät. 
Das Ruinenfeld der 
Stadt Kyrene liegt 15 
Kilometer vom Meere 
entfernt auf einem nach 
Norden und Weſten ge- 
richteten Bergabhang. 
Auf einem geſonderten 
Hügel lag die Hochburg 
des Herrſchergeſchlechtes. 
Große Reihen von Fels⸗ 
gräbern mit fäulenge- 
tragenen Vorhallen zei- 
gen ſich, ſobald man 
dem Stadtgebiet näher 
kommt. Noch ſtehen Teile 
der Stadtmauern, Tore 
und Türme mit ſtarkem 
Quaderwerk aufrecht, 
noch erkennt man die einſtige Zitadelle der grie— 
chiſchen Söldner ägyptiſcher Zwingherren. Schon 
im Jahre 1861 haben engliſche Offiziere den Stadt— 
plan aufgenommen und drei Theater, ein gewal— 


tiges Stadion, vier Tempel, große Paläſte, Hallen 


und gradlinige Straßen verzeichnet. Einen dieſer 
Tempel (Abb. 5), dem Zeus geweiht, hat die 
italieniſche Expedition unter Ettore Ghislanzoni 
nebſt dem ſtehenden Kultbild des Göttervaters jetzt 
freigelegt. Noch erfolgreicher aber war eine Gra— 


= 
r 


Woche 


Abb. 3: Aphrodite-Torso. 


Jetzt im Thermenmuseum in Rom 
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bung, die in der Nähe der Apolloquelle zur Frei- 
legung einer ſehr großen Badeanlage mit zahl— 
reichen Moſaiken führte. In der mit weißen 
Marmorplatten bedeckten Wandelhalle (Abbildung 1) 
fand ſich eine überraſchende Menge 
Marmorbildwerke, über die hier kurz berichtet 
werden möge. Wir folgen dabei der ausge— 
d zeichneten Beſchreibung, 
die Ghislanzoni im 
zweiten Bande des vom 
italieniſchen Kolonial- 
miniſterium herausge— 
gebenen „Notiziario 
archeologico“ mit zahl⸗ 
reichen Abbildungen 
und Tafeln veröffentlicht 
hat: Der ſehr pathe— 
tiſche, lebensgroße Kopf 
eines Dionyſos mit 
hoher Friſur erinnert 
lebhaft an einen pers 
wandten Typus im 
Louvre. Der Torſo 
einer reich bekleideten 
und elegant bewegten 
Tänzerin hat zahlreiche 
Analogien unter den 
reizenden Serien tan- 
zender Terrakottafi⸗ 
guren der griechiſchen 
Kleinkunſt. Ein bogen⸗ 
ſchießender Eros tritt 
zu den ſchon bekannten 
Typen dieſes lyſippiſchen 
Bildwerkes hinzu. Merk⸗ 
würdig iſt, daß in ein 
und demſelben Gebäude 
fid) zweimal die Mar: 
morgruppe der drei 
Chariten gefunden hat. 
Aber mit Recht erinnert 
Ghislanzoni hier daran, 
daß Kyrene von Pindar 
als der „Garten der 
Liebesgöttin« gefeiert 
wird, und Kallimachos be⸗ 
zeichnet ſie geradezu als 
„Hügel der Chariten“. 
Dabei iſt es ein großer 
Glücksfall, daß bei der 
größeren Charitengruppe 
alle Köpfe vorzüglich 
erhalten ſind. Der prachtvolle, lebensgroße Torſo 
einer Aphrodite (Abb. 3), ein Werk der prari- 
teliſchen Kunſtrichtung, iſt inzwiſchen bereits in das 
Thermenmuſeum zu Rom übergeführt worden. 
Nach den Reſten der Arme zu ſchließen, gehört 
dieſe Statue zum Typus der das Diadem anlegen— 
den Liebesgöttinnen. Hoffentlich findet ſich auch 
der Kopf dieſer ſchönen, in unbefangener Ruhe 
daſtehenden Geſtalt. Ein Athenakopf ſtrengen 
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che überlie⸗ 


ſind daher 
beſonders be⸗ 


achtenswert, 
bei anderen 


lektiſch ver⸗ 


Körper fehlt (Abb. 2); 
das Profil der be⸗ 


helmten Göttin iſt von 
wundervoller Reinheit 
der Linie; das Werk 


geht auf ein Original 


des 5. Jahrhunderts v: 


Chr. zurück. Ganz be⸗ 


ſonders wertvoll aber 
iſt die lebensgroße 


Marmorſtatue eines 
jungen Athleten (Abbil⸗ 


dung 4). Ghislanzoni 


bezeichnet ſie als das 


beſte Stück ſeiner ſo 
erfolgreichen Grabung: 
„Dieſer Körper ruft 
im Betrachter den 
Eindruck ruhiger Kraft 


ohne Überhebung her⸗ 
vor, vornehmer Ruhe 
und Heiterkeit.“ Nach 


Haltung, Bildung der 
Glieder und der Mus⸗ 


kulatur gehört das 


Bildwerk in die Reihe 
der Werke Polyklets 
und iſt eine ſehr will⸗ 
kommene Bereicherung 
unſerer Kenntniſſe der 


Plaſtik des 5. vorchriſt⸗ 


lichen Jahrhunderts. 
Die Statue iſt freilich 
ebenſowenig ein Ori⸗ 
ginal. wie alle bisher 
beſprochenen Werke, 


ſondern eine Kopie der 


Zeit des Kaiſers Эт: 


toninus Pius, der die 
Thermen von Kyrene 


Die Wo Em 


Abb. 4: Steine eines Athleten. 
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hat bald an der Haltung, 


bald im Kopftypus ge⸗ 


ändert oder gar den Ge⸗ 


ſchmack der eigenen 


Zeit hereingebracht. 


So hat ſich z. B. in 
den Thermen die 
Statue Alexanders des 


Großen gefunden. 


Aber aus dem helden⸗ 
haften Haupte des 
kühnen Eroberers hat 


der römiſche бор 


einen üblen, aufdring⸗ 
lichen. Schauſpieler⸗ 


kopf gemacht, der un⸗ 


ſere Kenntnis dieſes 
Herrſcherporträts nicht 
bereichert. 

Den künftigen Gra⸗ 
bungen von Kyrene 
kann man nach den 
vorliegenden erſten 


Ergebniſſen eine über⸗ 


aus günſtige Prognoſe 
ſtellen, um ſo mehr, 
als auch ſchon die Um⸗ 


gebung beginnt, Werke 


der antiken Plaſtik zu 


ſpenden. Kaum eine 


Viertelſtunde von Ky⸗ 
rene liegt unter dem 


heutigen Kloſter бег. 
Senuſſi ein altberühm⸗ 


ter Asklepiostempel. 
Dort fand ſich eine 
Siegesgöttin im Stil 
des fünften Jahrhun⸗ 
derts vor Chriſto, ver⸗ 


wandt in ihrem ruhi⸗ 


erbaut und ausgeſchmückt haben dürfte. Natürlich gen und ſtrengen Stil der Lemnia des Phidias.. 


find dieſe Kopien des zweiten nachchriſtlichen 


Jahrhun⸗ 
derts ganz 
ungleich⸗ 
mäßig gear⸗ 
beitet. Man⸗ 


fern ſehr 
getreu das 
Vorbild äl⸗ 
terer großer 
Meiſter und 


archäologiſch 


iſt der Kopiſt 
dagegen ek⸗ 


fahren und 


Der Wert der Funde wird ſich noch erhöhen, wenn 


erſt die äl⸗ 


7 Abb. 5: Zeus-Tempel. 


ten erreicht 
werden, in 
denen die 
Trümmer 
der Herrliche 
feit Des Bate 
tiadenge⸗ 
ſchlechts ver⸗ 
borgen lie⸗ 
gen. Möge 
dem tat⸗ 
kräftigen 
Leiter der 
Arbeit auch 
dabei wie 


Glück zur Sei⸗ 
te ſtehen. 
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` Szene vor einem Wahllokal in Oberschlesien. К 

I Nach einer Zeichnung für die „Woche“ von Fritz Koch-Gotha. . 
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Phot. Atlantic. 


Vor dem Schild der Polen. 


ott wird Die Treue Der Dber- 

ſchleſier in feinem Herzen wiegen 
und wird volles Gewicht finden. Aber 
die Entente wird das Ergebnis der 
oberſchleſiſchen Abſtimmung wägen 
nach der Auslegung, die fie dem § 5 
der Anlage zum Artikel 88 des Ver— 
ſailler Unfriedensvertrages zugunſten 
ihrer polniſchen Klienten irgendwie 
wird glauben austüfteln zu können. 
Dieſer Paragraph lautet: „Nach Be- 
endigung der Abſtimmung reicht der 
Ausſchuß, ... einen Vorſchlag über 
die Linie ein, die in Oberjchlejien unter 
Berückſichtigung ſowohl der Willens— 
fundgebung der Einwohner als auch 
der geographiſchen und wirtſchaftlichen 
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š Fhot. G.rtach. 
Vor einem Wahllokal: Ankunft von Ab- 
stimmungsberechtigten im Lastauto, 


Lage der Ortſchaften als Grenze Deutſchlands 
angenommen werden ſoll.“ Schon ijt die pol» 
niſch-franzöſiſche Preſſe in voller Arbeit, um auf 
Grund dieſer Klauſel trotz der Niederlage der 
Polen eine Zerreißung Oberſchleſiens zu fore 
dern, bei der natürlich nicht nur die 400000 
polniſchen Stimmen, ſondern mit ihnen auf 
Grund „der wirtſchaftlichen und geographiſchen 
Lage“ auch ein möglichſt großer Teil der deut⸗ 
[chen Mehrheit zu Polen geſchlagen werden |011. 
Die Oberſchleſier haben zwar ihre Pflicht in ihrer 
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L hot. Atlantic. 
Vor dem Schild der Deutschen. 
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Heimat und am Reich getan, aber Reich 
und Oberſchleſien ſind damit noch nicht 
am Ziel. Mit allen Kräften muß nun 
noch darauf beſtanden werden, daß ge— 
rade die geographiſche und wirtſchaftliche 
Lage Oberſchleſiens ſein ungeteiltes Ver— 
bleiben beim Reich fordert. Oberſchleſien 
bildet ein wirtſchaftliches wie geogra- 
phiſches Ganzes, das man zwar willfür- 
lich zerreißen, aber niemals organiſch 
teilen kann. Hier lebt die Hütte von 
der Grube, die Grube von der Hütte, 
die Landwirtſchaft von der Induſtrie und 
die Induſtrie von der Landwirtſchaft. 
Aus dem verwickelten Organismus des 
Induſtriegebietes läßt fic) kein Teil aus- 
scheiden, ohne das Ganze zu vernichten, 
Und wollte man landwirtſchaft⸗ 
liche Grenzgebiete wegen 


chen örtlichen 


Fhot. 
Clichothek. 


Heimattreue 
deutsche Mütter 
unterwegs, Oben. 
Einrücken französischer 
e Tanks in Kattowitz am Ab- 
stimmungstage. 


Mehrheit an Korfantyjtimmen zu Polen ſchlagen, [o 
würde man dieſen Gebieten den natürlichen Markt für 
ihre Erzeugniſſe abſchneiden, dafür auf der anderen 
Seite der Bevöllerung des deutſchen Induſtriegebietes 
ihre Verſorgung auf natürliche Weiſe erſchweren. 
Jeder Blick gerade auf die wirtſchaftliche und geo— 
graphiſche Lage Oberſchleſiens lehrt eine natürliche 
Einheit. Es wäre ein ungeheurer Betrug an den 
Hunderttauſenden Deutſch und Polniſch ſprechen— 
der Oberſchleſier, wollte man jetzt geographiſche 
und wirtschaftliche Grundtatſachen vergewaltigen, die 
man vergebens durch eine bösartige Schaffong und 
Schürung vordem nie fühlbarer nationaler Gegen— 
jätze zu umgehen verſucht hat. Die Abſtimmung 
hat gegen den Willen ihrer Urheber nur bewieſen, was 
ſie dank der Spießgeſellenſchaft Monſieur Le Ronds 
und Pan Korjaniys widerlegen follte: daß Ober- 
ſchleſien deutſch ift und deutſch bleiben will. Nun, 
da die Oberſchleſier ihren Kampf gekämpft haben, 
: : gilt es nod) Dies eine: fie um den Preis ihres 
À Phot. Ciichothek. Kampfes, ihrer Treue und ihres Sieges nicht bes 
Eine Greisin läßt sich zum Wahllokal tragen. trügen laffen. Friedrich Huſſong. 
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Professor Adolf Stóhr, 


der hervorragende Wiener Philosoph, 
starb im 66, Lebensjahre. Phot. Talbot, 


seinen 70. Gebu tstas, 
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Freiherr Karl v. Perlall, 


der bekannte Romanschriltsteller, teierte 


Die Trauerleier lür den in Berlin ermordeten jungtürkischen Führer Talaat Pascha. 
Der mit der türkischen Fahne geschmückte Sarg wird, von dem Botschaltsprediger Dr. Wehaeddin Schaair Bey begleitet, zum Matthäi- 
Friedhof gebracht. 


Präsident Geh, Rat Klett, 


wurde unberechtigterweise aus dem besetzten 
Gebiet ausgewiesen, Phot. Hóf;ert 


Phot. Atlantic. 


General Herm. Gra! v, Wartensleben, Hjordis Hage, Stadtrat Dr. Karding, Flensburs, 
der flteste deutsche Offizier, starb im Alter уоп der Oper in Christiania, wirkte beim wurde zum Stadtkämmerer von Groß-Berlin 
von 95 Jahren. Phot. Atlantic Wohltätigkeitskonzert des deutschen Ollizier- gewählt, Pho . At.antic. 


bundes zugunsten dcr Krier sbeschädigten mit 


d Ga "^. 
Fhot. Sennecke. 
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Generalmusikdirektor Professor Dr. Max von Schillings, 
2 Intendant der Berliner Staatsoper. 


ÓLGEMALDE VON PROFESSOR FRITZ RHEIN 


* 


de 


Der bekannte Berliner Bildnismaler Professor Fritz Rhein veranstaltet gegenwärtig in der Galerie Eduard 
Schulte in Berlin eine Ausstellung seiner neuesten Werke. Unter den Männerporträten fällt vor 
allem das von dem Komponisten Max von Schillings auf, das zu Rheins besten Arbeiten zu 
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rechnen ist, Sein Talent zu charakterisieren, ist ganz auf Feinfühligkeit und Vor- З 
nehmheit gestellt, Er gibt als Maler keine Evolutionen und Zerkliiftungen, : 
sondern umschreibt den Menschen mit einer Art gesicherter Nervositat. š 
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Nachmittagskleid 


aus braunem Taft mit verlängertem Leibchen und weiterem 
Rock mit Taltrosen und Tüllschärpe, (Modell son Paula 
Behmer). — Fhot. Binder. 


Was man im Frühjahr trägt 


Die moderne Frau iſt ſich bewußt, daß die 
heutigen Preiſe ihr das Erwerben vieler Garde— 
robenflüde verbieten. Deshalb wählt fie nuns 
mehr kritiſcher als in früheren Tagen, und der 
Erfolg davon iſt, daß ſie weit beſſer angezogen 
geht als in friedlicheren Zeiten, in denen der 
Preis für einen Hut noch leine Unſummen ver— 
ſchlang. Der wichtigſte Anzug ijt das Straßen- 
kleid, das die Dame auf ihren alltäglichen Wegen 
trägt und auf das ſie mit Recht den größten 
Wert legt. 

Diesmal iſt das Kleid ſtreng und ernſt 
wie unſere Zeiten, gibt es ſich ſchlicht und nüch— 
tern wie ein Herrenanzug, oft aus den gleichen 
Stoffen wie diefer gearbeitet, teils im Smoking— 
ſchnitt mit dem Smokinglnopf, oder wie ein Reit- 
jackett mit mehr oder minder glockigen Schößen. 
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Der große malerische Hut. 
Holzfarbiger Krepp mit Moireeband. (Modell Eugen Moßner,) 
Fhot. Eberth. 
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Nachmittag kleid 
aus lindenblütenfarbigem marokkanischem Krepp mit Uberkleid aus braunem 
gesticktem Tüll. (Modell Wiener Modellhaus Max Becker.) — Phot. Binder. 
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е Florentiner, 
mit schwarzem Taft überzogen und schwarzen Samtmargeriten. 
(Modell Regina Friediánder) — Fhot. Ebcrth. 


Mantelkleid 
mit verlängertem Leibchen und neuem Glockenrock 


aus sandtarbifer Gabardine mit Stickerei, (Moaell 
Wicner Modellhaus Max Becker) — hot. Eberth. 
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Aber die elegante Frau verſteht es ſehr 
wohl, dieſem ſtrengen Anzug jede Herbheit 
zu nehmen und ihn durch allerhand weib— 
lich⸗kolettes Beiwerk gefällig und liebens— 
würdig zu geſtalten. 

Dazu dient der kleine Laufhut, be e oft 
in leuchtender Farbe, jedenfalls in amüſan— 
ten, ſcharſen Konturen, en weder vorn auf: 
geſchlagen oder fic) tief zur Glocke ſenlend, 
wie eben das Geſicht der Trägerin es ver— 
langt. Neben dem Jackenkleid ift das 
Mantellleid in Erwägung zu ziehen. Seine 
Linien ſind langgeſtreckt, das verlängerte 
Leibchen drückt ihm den © empel der Neu- 
heit auf, dazu lommt neuerdings ein Glocken— 
rock, der auf das Weiterwerden der Röcke 
hindeutet. Die weiteren Röcke lommen 
aber noch mehr beim Nachmittagskleid aus 
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Taft, maro.fanijdem Krepp und Foulard, E 

n A " ` 1 ben Modeſtoffen, in Betracht; ihnen ſcheint 2 

— Das neue herrenmäßig gearbeitete Jackenkleid die nächſte Modenzukunft zu gehören Š 

aus grauem 'Marengostof, mit Smokingverschluß und iBer Pik te, i Š : ; š 

2 Sih S S ehe Eugen Moéner). — Phot. Eberth. Soe АНЫСЫ M MOTO Elſa Her zog. 5 
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Urauilührung von Knut 
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thot Fischer. Е 
Hamsuns Tragikomödie „Abendröte“ im Neuen Theater in Frankfurt a. M. 
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= Fhot. F. Löwy, Wien. : 

= š 3 Phot Kart Schenker — Verlag W | Mériins Berin. Karl Alwin, früher Kapellmeister am Ham- e 

= Das Tric Deman-Pozniak-Beyer, das mit Eriolg Konzerte veranstaltete, burger Stadttheater, wurde von Richard Strauß F 

= an die Wiener Staatsoper engagiert. e 
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Dir SIFBEN UND IIR WEG 


ROMAN. VON CLARA RATZKHKA 
` 19. Borte tz — Nachdruck verboten. — Amerikanisches Copyright by August Scherl G. m. b. H., Berlin 1921. 


Maurus blickte Berndt ſtumm und düſter an. Als 
er aber ſah, wie ſein gut geſchnittenes, ſonft ſo gleich⸗ 
mäßiges Geſicht ſich vor Angſt verzerrte, da ſagte er: 

„Du kannſt mitkommen.“ Und Berndt ſchritt dankbar 
neben ihm her. 

„Karl war nicht zu Haufe, und Andre ſollte bei den 
Schweſtern bleiben“, ſagte Fritz über die Schulter weg. 
Er ging zwei Schritte voraus: nicht mit Berndt. In 
der Art, wie er ſprach, lag deutlich ausgedrückt: wir alle 
ſind für ſie da, du nicht. 


Berndt ſagte leiſe zu Maurus, daß er Jela geſehen 


hätte. Er erzählte alle näheren Umſtände. 

„Fritz hatte es dennoch gehört. „Du glaubſt doch 
nicht etwa, ein Mädchen wie unſre Jela wäre auf 
irgendeine kleine Pute eiferſüchtig!“ ſagte er verächtlich. 

„Nein, ich weiß, fie ift es nicht, fie war es nie.“ 


„Wir wollen alles zurückſtellen“, ſagte Maurus ernſt. 


„Wir kennen uns zu lange und zu gut. Ich weiß, es iſt 
dir hart.“ 

Berndt umfaßte jeinen Arm. Er fagte nichts. — 

Als ſie bis zu den Anlagen gekommen waren, bogen 
auch ſie ohne weiteres ab. Wohin ſollte Jela denn ſonſt 
wohl gegangen ſein? In den Wald — wie ſo viele 
Troſtloſe. 

Sie verabredeten ſich, verſchiedene Wege einzu⸗ 
ſchlagen. 

Es iſt ein qualvolles Suchen, wenn man nicht weiß, 


was man finden wird, dachte Maurus. Er konnte fih 


nicht befinnen. jemals fo gelitten gu haben. 

Berndt mußte erft mit Fritz ſprechen. Er ging ibm 
nach und ſagte: „Du hatteſt recht, lieber Junge, ich bitte 
dich, vergiß das.“ 

„Ich tue, was ich kann. Wir müſſen jetzt unſre Richt⸗ 
linien einhalten.“ 

Berndt ging wieder allein ins Dunkel; er ſah kaum 
etwas, ihm war grauenhaft zumute. 

Fritz war völlig geſammelt und ſcharfäugig. Und 
doch war es nur ein Zufall, daß er zum Eiſenbahn⸗ 
damm kam. Er kletterte ſofort hinauf, um ſich beſſer 
orientieren zu können. Dann blieb er eine Weile oben. 
Voll geſpannter Aufmerkſamkeit ging er weiter, wohl 
eine halbe Stunde lang. Er horchte in den Wald hinein. 
So lautlos wie möglich ging er einher. : 

Da fah er etwas Langgeſtrecktes, Dunkles — menſch⸗ 
liche Formen. 

Eiſeskälte im Blut ſtürzte er weiter. Es war Jela — 
ja, ſie war es. 

Unweit der Schienen lag ſie auf der brüdeligen, 
naſſen Erde. Sch äg am Wall. Das Geſicht im Schmutz, 
ein wenig zur Seite gedreht. 

Er ergriff ihre Hand, rief ihren Namen. Sie war 
ohne Beſinnung und, wie ihm ſchien, im brennenden 
Fieber. 

Er ſetzte ſich neben ſie und zog den Oberkörper zu ſich 
пр Ganz ſachte jtrid) er mit feinem Taſchentuch 

über ihr Geſicht. Und dann konnte er nicht anders: er 
weinte Doch er faßte ſich ſchnell, legte zwei Finger 
zwiſchen die Lippen und pfiff die andern herbei. 


Er ſah auf Jela. Sie hatte nichts gehört. 

, uerft fam Berndt mit raſchen Sätzen. Fritz rief ihm 
kein erleichterndes Wort zu. Mochte auch er leiden, was 
ihn ſelbſt gepackt hatte. Bittrer ſollte er leiden. Als 
Berndt den Damm hinaufſprang, ſagte Fritz: „Bis ein 
Menſch ſo weit kommt —“ doch er konnte nicht weiter 
ſprechen. 

Berndts Erſchütterung machte ihn ſtumm. Sie hoben 
Jela auf und trugen ſie in den Wald hinein. 

Dann kam auch Maurus. „Wir ſprechen nicht über 
das, was ſie wollte,“ ſagte er, „wir wiſſen ja auch nicht 
einmal, ob ſie klare Gedanken hatte, als ſie hier umher⸗ 
lief. Das bleibt unter uns! Wenn wir ſie nur behalten 
dürfen.“ Und dann ließ er es zu, daß Berndt ſie trug. 

XXVIII. | 

Aber gerade das — ob fie Jela behalten würden — 
wußten die Geſchwiſter Aſthöfer lange Zeit nicht. 

Dann kam die Wendung zum Guten. 

Berndt batte Maurus geſchrieben, er möchte bei Lela 
ſein Fürſprecher ſein. Er wolle den Dienſt aufgeben 
und ſofort einen andern Beruf ergreifen. Die Ver⸗ 
lobung müſſe jetzt veröffentlicht werden. 

Maurus war ein nachdenklicher Menſch; er 
ſchob dieſe Aufwallung zurück. Jela ſollte darüber ent⸗ 
ſcheiden, wenn ſie wieder geſund wäre. Und das konnte 
lange dauern. Es war vorderhand ganz unmöglich, 
mit ihr über irgendwelche komplizierten Dinge zu 
ſprechen. Sie irrte ſofort ab. 

Sie kannte allmählich ihre Geſchwiſter und wußte 
um Helligkeit und Dunkel. Auch um ihr Krankſein. 
Mehr war es nicht. 

Berndt mußte ſich noch lange gedulden. Doch er 
ſchrieb faſt jeden Tag, und Maurus gab Antwort. — 

In dieſer Zeit — es ging ſchon auf Weihnachten — 
fiel es Marthe auf, daß André eigentlich merkwürdig 
gern zu ſeinem Bureau ging. Das machte ihr keine 
Freude. 

Wenn es Opfergänge geweſen wären, ſo hätte ſie das 
zu Gegenleiſtungen beſchwingt. So aber? Er erzählte 
mit wachſendem Behagen von feiner Tätigkeit, jtelíte fie 
förmlich auf den Tiſch und blies ſie auf. Man konnte 


* fie ringsum beſehn. So war es nicht gemeint geweſen! 


André mußte irgendwie leiden und kämpfen. Es war 
völlig unintereſſant, daß er mit dieſem und jenem beſon⸗ 
ders gut auskam und ob der Artikel eines Kollegen 
ſchlecht oder gut geweſen war. Dieſe Stellung war die 
ſichere Grundlage, von der aus André, einigermaßen 
erdgebunden, etwas Großes beginnen konnte. Er hatte 
es nicht mehr nötig, die gern geleſenen kleinen Sachen 
zu ſchreiben. 

Und dann war auch noch etwas anderes recht fatal. 
Was war das nur für eine Plage mit dieſem Haushalt! 
Sie hatte ja immer geſagt, das wäre nichts für ſie. 
Maria hatte ſie einfach im Stiche gelaſſen, und Anni — 
nun, Anni hätte ſich beileibe nicht ihre zärtlich gepflegten 
Finger verdorben. Sie nahm jetzt Malunterricht und 
ließ ſich die Pinſel von André auswaſchen. Eine rechte 
Puppe hatten fie da im Haufe.‘ Marthe war ganz іп: 
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grimmig. Dieſe Pimpeleien hatte fie gewiß bei Jettchen 
mit dem Kind gelernt. 
Wie wenig kannten ſie doch alle die hübſche Anni. 
Dieſe kleine Dame hatte ſchon ſeit ihrem dreizehnten 


Jahre recht intime Freunde und Verehrer gehabt. Aber 


ganz hinter den Kuliſſen. 

Auf der Straße ging ſie einher wie das allerzarteſte 
Kräutchen Rührmichnichtan. So kam ſie eines Tages 
auch an dem offenen Tor vorbei, das zum Reitplatz der 
Dragoner führte. Und ohne groß zur Seite zu ſehn, be⸗ 
merkte ſie, daß ein bildhübſcher ariſtokratiſcher Leutnant 
herauskam. Kinderjung. Sie ging mit graziöſen 
Schritten vor ihm her in die Stadt hinein. Ein 
ſchlichtes, feines Schneiderkleid trug ſie, die großen gol⸗ 
denen Ohrringe ihrer Mutter und einen dunklen weichen 
Hut. Ihr Geſicht war leicht überpudert, die Augen⸗ 
brauen ein wenig nachgezogen. Diskret — Sie hatte für 


den Haushalt nur eine einzige Aufgabe übernommen: 


Einkäufe zu machen. Aber ſie trug niemals ein Paket. 
Schon ihre zartfarbigen Handſchuhe litten das nicht. Sie 
beſtellte nur. Das tat ſie gern. Man kannte ſie ſchon 
auf der Stengrove. Kein Mann ging an ihr vorüber, 
ohne ſie anzuſehn. Sie wußte es und hatte eine beſon⸗ 
dere Art, die Augen halb zu ſchließen. Es war ſchwer, 
ihren Blick zu verſtehn. 

Der junge Malte Preen, deſſen Leutnantszeit erſt ſeit 
Tagen zählte, hatte ſie noch niemals geſehn. Er kannte 
überhaupt ſehr wenig und hielt ſie für eine Dame von 
Welt. Kaum, daß er es wagte, hinter ihr herzugehn. 

Seine Mutter war die ſcharmante, lebhafte Gräfin 
Preen, die in dem adligen Hof am Grünmarkt wohnte. 

Dieſer Hof lag weit zurück hinter einem holprigen 
Platz und ſchob zwei Flügel zur Straße vor. Im Giebel 
des Hauptgebäudes war ein prächtiges Wappen, und 
zur Tür, die reiche Schnörkel hatte, führte eine ausge⸗ 
tretene, breite Sandſteintreppe, auf der des Abends drei 
Kandelaber brannten. 

Alles war großartig und wuchtig. Am ſchönſten aber 
war das mächtige ſchmiedeeiſerne, wappengeſchmückte 
Tor, durch das die Viktoria der Gräfin täglich auf den 
Markt hinausrollte. 

Dann kam ſie zierlich die Treppe hinab, die ſeidenen 
Röcke hochgerafft. 

Jeder kannte ſie, denn ſie machte gern von ſich reden. 

Wer aber kannte Malte? 

Er war mit einem Prinzen erzogen worden, irgend⸗ 
wo an einem kleinen Hof, weil ſeine Mutter ein ſehr un⸗ 
ruhiger Geiſt war und obendrein die Hauslehrer in den 
langen ſchwarzen Röcken nicht leiden konnte. 

Seine älteren Brüder ſtanden bei der Garde, aber 
die Gräfin Preen liebte ihren jungen Blauäugigen mit 
beſonderer Zärtlichkeit, und ſo mußte er in der Provinz 
bleiben in ihrer allernächſten Nähe. Sie hatte ihm eine 
entzückende kleine Wohnung eingerichtet, in die ſie ihn 
ſelbſt hineinführte, als er Leutnant wurde. — 

Er war in einfachen weiten Zimmern groß gewor⸗ 
den, im Sommer war er auf dem Lande geweſen, und 
nun ſtaunte er all die vielen Dinge an, die feine Mutter 
für ihn zuſammengetragen hatte. — | 

Aber wie ſchnell verfant das, als er Anni fennen: 
lernte. Nach vier langen Wochen, in denen er ungezählte 
Male durch die Straße An den drei Mühlen ging — 
denn er hatte ausgekundſchaftet, wo Anni wohnte — 
getraute er fid), fie anzusprechen. 

Ihre dunkelgrauen Augen ſahen ihn träumeriſch an, 
an ihrem Halſe blintte eine altmodiſche große Broſche. 
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Was für ein feines, ſchönes Geſchöpf! 

Sie trafen ſich nun häufiger. — 

Als Maltes Mutter von der kleinen Liaiſon hörte, 
lächelte ſie. So ein Knabe! Wie reizend das alles war! 

Aber der Junge trug ſeine Liebe in der ganzen Stadt 
herum. ‘ | 

Wenn er mit feinen großen Kerlen von der vierten 
Schwadron durch die Straßen ritt, beugte er ſich plötzlich 
ehrerbietig herab und grüßte lächelnden Mundes und 
ſtrahlend die hübſche Anni Aſthöfer. Und wenn man 
durch verſchwiegene Gartenwege vor dem Tor wanderte, 
dann konnte man dieſen beiden häufig begegnen, denn 


Anni hatte ihre Vorſicht beiſeitegeſchoben; ſie war auf 


ihre Art in Malte verliebt. Der Gedanke, ihre Ge⸗ 
ſchwiſter könnten es erfahren, beſchwerte ſie nicht 
ſonderlich. | 

Aber wie ſooft merkten gerade die nächſten Ange- 
hörigen nichts. Dieſes Abenteuer hatte bereits im Früh⸗ 
ling begonnen, und die goldene Sommerwoge war dar⸗ 
über hingegangen. 

Im Spätherbſt, als Jelas Unglück das ganze Haus 
erfüllte und ſonſt nichts, nannte man Anni in der Stadt 
ſchon allgemein „die Gräfin“. 

Als es Maltes Mutter zu Ohren kam, meinte ſie 
doch, es wäre an der Zeit, mit ihrem alten Freund, dem 
Kommandeur, zu ſprechen. | 

Pas si grande chose, dachte der freundliche Herr 
und ließ den Jungen zu fid) bitten. Er redete vüterlid) 
mit ihm, klopfte ihm auf die Schulter. 

Malte klappte die Hacken zuſammen und ſtand auf⸗ 
recht mit einem ernſten Geſicht vor ihm. Er ſah ſeinem 
Vorgeſetzten in die Augen, erwiderte alles, was dienſt⸗ 
lich verlangt wird, und nicht mehr. 

Dann ging er, und der Kommandeur hörte ſeine 
langen, klingenden Schritte. . 

Ein bildhübſcher Burſche, dieſer Malte Preen, dachte 
er. Armes Mädel! SÉ 

Die „Gräfin“ aber fühlte fid) keineswegs arm. Ihre 
Verliebtheit, die niemals ſo recht ins Kraut ſchoß, hatte 
fi) [don einigermaßen verflüchtigt, aber dieſer ganze 
ariſtokratiſche Dunſtkreis, das tägliche Verwöhntſein und 
Vergöttertwerden, das gefiel ihr ungeheuer. 

Dennoch legte ſie ſich abends ſchon mit der kleinen 
Berechnung ſchlafen, was für einen Vorteil man wohl 
aus dieſer Sache ziehen könnte, wenn einmal Retraite 
geblaſen würde. 

Als der erſte Wintermonat kam und mit ihm die 
Geſelligkeit, die Feſtlichkeiten des hohen Adels, war es 
der alte freundliche Kommandeur, der einige mißbilli⸗ 
gende Worte bei der Gräfin Preen fallen ließ. 

„Ach was! So ein Galgenſtrick!“ ſagte ſie gut ge⸗ 
launt. „Er geht zu ſtark ins Zeug. Ich muß ihn mal 
vornehmen.“ Und ſie tat es. 

Eines Tages, als Malte am Fenſter ſaß und las 
nahm ſie ihn bei den Ohren und ſagte: „Iſt es wahr, 
daß mein Junge ganz öſſentlich mit einem kleinen Bür- 
germädel herumläuft? Das geht nicht, geht nicht, mein 
Malte“, und ſie ſtreichelte begütigend ſein Geſicht. „Die 
Vorgeſetzten ſind unzufrieden, und ich bin es auch. Ja, 
ja, auch ich, deine luſtige, tolerante Mutter.“ 

Malte rührte ſich nicht. Dann lehnte er wie als 
kleiner Knabe ſeinen Kopf an ihre Bruſt, küßte ihre 
un und [ад [eife: „Es ift ſchwer, Mutter, ich lieb 

nni.“ ; 

„Oh, oh —" jagte die Gräfin bedauernd, „was mein 
Bubi da für einen Unſinn redet! — Lieben! — Ja, 
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wenn bu fo willft, aber das zeigt man nicht, hält’s im 
[Шеп Kämmerlein.“ | 

„Liebe Mutter, es geht nicht,“ ſagte er ſchwer 
atmend, „ich möchte Anni heiraten.“ 

„Heiraten?“ Die Gräfin trat einen Schritt zurück, 
Malte aber war aufgeſtanden. 

Seine hübſche Friſur hatte ſich verwirrt. Ein paar 
Strähnen hingen ihm in die Stirn. Er hatte rote 
Wangen und glänzende Augen. 
| „Malte, lieber, lieber Kerl!“ ſagte feine Mutter. Er 

[ab ја genau aus wie ein kleiner Burſche, wenn er einen 

Streich gemacht hatte. 

Dann flog ein ſchalkhaftes Lächeln über ihr Geſicht: 
i du es ihr {боп gejagt?“ 

„Ja.“ 

„Und ſie?“ 

„Sie hat mich abgewieſen — es wäre unmöglich 

Ihr Malte einen Korb! 

„Sieh, ſieh!“ ſagte die Gräfin lächelnd und hob ein 
wenig die gepflegten, beringten Hände. 

Er ſah gar nicht auf. 

„Und bu, mein Junge?“ 

„Ich bleibe ihr treu.“ 

„За — jawohl“, ſagte die Gräfin nachdenklich und 
ging in dem halbdunklen Raume hin und her. Mit 
innigem Wohlgefallen ſah ſie zu der Silhouette am 
Fenſter hin. Wie gut fie ift, dachte Malte. — — — 

Am andern Tage erhielt Anni ein Billett der Gräfin, 
die ſie bat, am Abend gegen ſieben Uhr zu ihr zu 
kommen. Sie möchte vorläufig mit Malte nicht darüber 
ſprechen. Er wäre, wie ſie gewiß wüßte, um dieſe Zeit 
auf einem Liebesmahl. 

Die Gräfin freute ſich wie ein Kind. Es war ein 

reizendes Abenteuer. Und ſie würde alles regeln — 

ganz einfach. Nur nicht unzart — nicht geſchmacklos. 

In der Dämmerung ſchritt Anni durch das prunk⸗ 
volle Tor. Das Licht der drei Kandelaber nahm ſie 
auf und ſchien hinter ihr her in die Halle hinein, die 
weit und wenig komfortabel war. 

Aber das Zimmer der Gräfin Preen war geſättigt 
von Farben, Duft und Wärme. Sie ſaß ſo tief in einer 

Ecke, daß der Schein der einzigen Lampe, die auf 
einem mit Photographien, Zeitſchriften, Bronzen und 

Vaſen überladenen Schreibtiſch ſtand, ſie kaum erreichte. 

Es lag gerade noch auf dem Saum ihres pliffierten 

Seidenkleides. 


„Ach, da ſind Sie ja, mein Kind!“ ſagte die Gräfin 


liebenswürdig. Es war ihr ſehr intereſſant, das kleine 
Bürgermädchen kennenzulernen, das 
einen Korb gegeben hatte. Sie vergaß im Moment 
ganz, weshalb ſie Anni eigentlich zu ſich gebeten hatte. 

„Kommen Sie, bitte, hierher — und ſetzen Sie ſich.“ 

Anni, fein und ſchlank, blieb in dem großen Zim⸗ 
mer ſtehen. 

„Aber ſo ſetzen Sie ſich doch!“ ſagte die Gräfin 
herzlich. Sie erhob ſich und kam in den Lichtkreis der 
Lampe. Auch Anni hatte einige Schritte in das Zim⸗ 
mer hineingetan, und nun ſtanden ſich die Frauen 
gegenüber. Wie hübſch iſt das Mädchen, dachte die 
Gräfin, oh, mein Malte hat einen guten Geſchmack. 
Förmlich ariſtokratiſch ſieht ſie aus. 

Anni trug wieder ihr einfaches dunkles Jackenkleid 
und den weichen ſchwarzen Hut. Der Ausdruck ihrer 
Augen war nicht zu enträtſeln. | 

Die Gräfin, diefe impulfive, lebendige Frau, reichte 
ihr die Hand und fagte: „Schade, daß ich Sie nicht 
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früher kennenlernte, dann wäre dieſes dumme Gerede 
über Malte erſt gar nicht herumgelaufen!“ 

Sie ſagte Malte. Die Damen ſetzten ſich. 

„Es hat mir keine Freude gemacht, daß man über 
Malte und mich ſpricht“, erwiderte Anni. 

Auch ſie ſagte Malte. 

„Aber nicht wahr, liebes Fräulein, Sie werden mir 
Es klang 
ſehr drollig und naiv. 

„Wieſo könnte іф. das, Frau Gräfin?“ 

„Nun, Sie haben ihm ja ſchon einen Korb gegeben,“ 
ſagte die Gräfin Preen lachend, „geben Sie ihm noch 
den Laufpaß dazu!“ 

Anni ſah ſie unverwandt an. 

„Ein Mädchen wie Sie kann ſich die Freier vom 
Baum ſchütteln.“ 

„Die Männer ſind nicht alle gleich.“ 

„Wahrhaftig nein! Das ſind ſie nicht, und mein 
Malte — mein Malte . . .", und ohne fid) lange zu be- 


ſinnen, ſchwärmte ſie von ihrem blonden Jüngſten. 


Dann fiel ihr die Liaiſon wieder ein, und daß man 
die Sache hintertreiben müßte. 

Nein, Geſchenke konnte man dieſem Mädchen nicht 
anbieten — aber was nur... was? 

Da kam ihr ein Gedanke. 

Man mußte das Mädchen einfach verſorgen. 
heiraten mußte man ſie. 

Das ging ihr blitzgeſchwind durch den Kopf, und 
gleich ſtand auch ſchon der paſſende Mann da. 

Aber zuerſt ſondieren, das war notwendig. Nur 
nichts Sentimentales. Sie wollte dem Himmel danken, 
wenn diefes nette Bürgermädchen klug war. So eine 
kleine, geſchmeidige Hexe, die konnte ſie gebrauchen. 

Und ſo rückte ſie denn mit einer koketten Herzlichkeit 
nahe zu Anni heran und klopfte ſo lange an dem hüb⸗ 
ſchen Gehäuſe, bis ſie herausfand, daß dort, wo das 
Herz ſitzen mußte, ein kleiner Hohlraum war. 

Bei dem erſten Beſuch fand ſie es noch nicht heraus: 
denn auch Anni hielt ihre Trümpfe feſt in der Hand. 

Aber als ſie ihrer Sache ſicher war, begann ein 
Spiel, das der jugendlichen alten Dame die allergrößte 
Freude machte. 

Malte erhielt einen Weihnachtsurlaub längſt vor 
der Zeit. Er fuhr mit ſeinem älteſten Bruder in die 
Schweiz, und wenige Stunden nach ſeinem zärtlichen 
Abſchied von Anni ſaß die „Gräfin“, ſo nannte ſie jetzt 
ein jeder — denn man hatte ſie in Preens Hof hinein⸗ 
gehen ſehen — im Zimmer ſeiner Mutter neben einem 
ſtraffen und eleganten jungen Mann, der bei jedem. 
Satze dienerte, den die alte Gräfin ausſprach. 

Er hieß Doktor Hromadka, war Juriſt und der 
Generalmandatar der Gräfin. Das heißt, er ſollte ſo 
etwas werden. Das würde ſich finden. Bisher hatte 
er die böhmiſchen Beſitzungen der Preens verwaltet. 

Ein recht anſehnlicher Mann, dieſer Doktor. 

Jetzt erzählte er gerade von Prag, ſehr geläufig, 
mit einem Unterton allgemeiner Welterfahrenheit. 

Das imponierte Anni zwar nicht, wohl aber, daß 
er von Wagen und Pferden ſprach. 

In dieſer Nacht ſchlief ſie ganz unbeſorgt. 

Doch ein anderer im Hauſe wachte. Das war Fritz. 
Er hatte ganz vertraulich, mit Händedrücken und treu⸗ 
herzigem Augenzwinkern, dieſes und jenes über Anni 
gehört, und das trieb ihm das Blut zu Kopfe. 

Als er ihr abends bei Tiſch gegenüberſaß, konnte er 
kaum an fic) halten. Doch er beſchloß, dieſe Sache 
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einem Familienrat zu unterbreiten, zunächſt einmal 
Maria und Karl. | 
Und gerade jetzt, zu Weihnachten! Das kränkte ihn 
tief. Er hatte ſo ſchöne Pläne gehabt. 
Jela ging es beſſer, ſie war in dem Sanatorium, 
eine Stunde weit von der Stadt, wo ſie bis zum Früh⸗ 


jahr bleiben ſollte, und Maurus, der einzige, der ſie 
beſuchen durfte, kam immer leichter und zuverſichtlicher 


nach Haus. 

Da war das mit Anni! i 

Gleich am andern Tage ging er zu Maria, die kam 
herüber, und man rief Anni etwas feierlich in die gute 
Stube. | 

Cie [d)mebte herein wie eine Taube an einem rofa 
Bande, ließ alle zu Ende reden, und dann fagte fie 
lächelnd, bas helle Geſicht unbefangen emporgerichtet: 
„Eigentlich wollte ich es euch erſt am Weihnachtstag 
ſagen: Ich habe mich nämlich mit dem General⸗ 


mandatar der Gräfin Preen, einem Doktor Hromadta ` 
aus Prag, verlobt, der euch gut gefallen wird. Aber 


da man die dummen Klatſchgeſchichten erzählt, muß 
ich wohl damit herausrücken.“ | | 

Und nun war es merkwürdig; keiner konnte fid) zu 
ihr hinüberfinden, und keiner glaubte ihr. 

Man hatte doch niemals etwas gegen ſie einwenden 
können, ja, man war bisweilen ſogar ſtolz auf ſie ge⸗ 
weſen, doch das Herzliche, die innere Verbindung, 
fehlte. ' : 

Der Glückwunſch fiel ziemlich froſtig aus, und doch 
war man froh. mit dieſer Verlobung alles zudecken zu 


können. Man tat es ſehr ſchnell und ohne rechten 


Glauben. — е 

Selbſt Anni mußte fic) die Gewißheit noch holen, 
und ſie erhielt ſie, aber als ſie ſo kühnlich von ihrer 
Verlobung ſprach, war Doktor Hromadka weder Bräu⸗ 
tigam noch Generalmandatar. 

Das war der ſehr banale Weg der kleinen Anni, 
die eben zu lange „klein“ war, und die man allzu leicht 
vergeſſen hatte. 

Aber wenn man ſich ihrer auch angenommen und 
weniger mit ihr geſpielt hätte, ſo konnte man doch viel⸗ 


leicht von ihr ſagen, was Jela vor ihrer Krankheit von 


Berndt geſagt hatte: „Sie iſt, wie ſie war.“ . 
Immerhin blieb es [onberbar; fie war gewiffer- 
maßen und in einem wenig angenehmen Ginn der 
weiße Rabe unter ihren Geſchwiſtern. — 
Zum Weihnachtsfeſt тей auch die Gräfin Preen 
in die Schweiz und von dort aus nach Potsdam, denn 


ihr Jüngſter war zur Garde verſetzt worden — und 


vergaß. ! 
Seine Brüder und alle Welt halfen ihm dabei. 
Gd XXIX. 

„Jetzt kann id) endlich in aller Ruhe mit dir darüber 
ſprechen“, fagte Jela zu Maurus. Sie lehnte ſich in den 
Seſſel zurück und zog einen langen, weißen Chiffon⸗ 
ſchal um die Schultern. 

Doch ſie zögerte noch. „Sieh nur, wie ſchön er iſt.“ 
Sie hob das eine Ende des Schals auf und ließ ihn 
langſam zurückgleiten. 
ders freut: er iſt von Onkel Theodor Ahlers. Am 
Weihnachtsabend, kurz nachdem Fritz mir den Baum 
hereingebracht hatte, kam Onkel Theodor ſelbſt. 

„Ich meinte immer, es würde ſchwer ſein, die alten 
Freunde wiederzuſehn, aber es iſt gar nicht ſchwer. 
Es tut mir wohl. Onkel Theodor hatte ſeine linke Hand 
faſt die ganze Zeit über hinten in der Taſche ſeines 
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ihn. 


aber du mußt mir ganz ehrlich antworten. 


„Und was mich ganz beſon⸗ 
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langen ſchwarzen Rockes, und er wedelte eifrig mit 
dem Schoßende, ganz wie früher.“ Jela lächelte. „Das 
iſt nun ſein zweites Geſchenk. Weißt du noch damals 
das Kleid?“ — Sie ſah zum Fenſter hinaus. Maurus 
betrachtete forſchend ihr jung gewordenes, verſchöntes 
Geſicht. 

Ihr Ausſehn und ihr ganzes Weſen ermutigten 
„Ja, bieles Weihnachtsfeſt hat fid) mir tief ein: 
geprägt. Du ſangſt ganz weltvergeſſen.“ 

Jelas Augen kehrten langſam zu ihm zurück. „Das 
muß man auch wohl ſein“, ſagte ſie einfach. „Man ſoll 
keinen Zweck damit verbinden. Sich hingeben, weil 
man nicht anders kann.“ 

„Da Бай du recht. Man will ja auch den andern 
geben, zuerſt und vor allem aber der Kunſt ſelbſt.“ 

„Maurus, wir wollen nun nicht mehr darüber 
hinweggehn, ich lenkte wieder ab, es iſt töricht: Ich 
habe mich verändert!“ | 

Er beugte fid) zu ihr hin. „Ja, bas haft du. Ich 
freue mich, daß du es ſelbſt ſagſt.“ 

„Sieh, mir iſt, als wäre ich noch einmal jung — 
und Lei geworden.“ Sie richtete fid) auf und warf 
den Kopf mit der kühnen Bewegung zurück, die ihre 
Geſchwiſter kaum noch an ihr kannten. „Ich war 
immer wie eingeſchnürt in die Idee, daß ich dieſes und 
jenes durfte und nicht durfte, vermeiden und erreichen 
mußte. Alles iſt ſo viel einfacher. Es kommt ja nur 
darauf an, daß man ſich ſelbſt findet und ſich ſelbſt 
lebt. Wie kann man einem andern leben, wenn man 
es nicht einmal wagt, ſich ſelbſt auf ſeine eignen Füße 
zu Stellen!” Sie lehnte fid) wieder zurück. „Es ift wirt- 
lich merkwürdig: Ich bin wie entgiftet. Ich mußte 
mein Leben, auch das da drinnen, faſt verlieren, um 
es zu finden. Ich fühle, daß ich geſund werde, ſo 
ſchwach ich noch bin. Und es iſt wundervoll, geſund 
zu ſein. Merkwürdig, ſehr merkwürdig — mein 
Leben, dieſes neue, blanke Leben, das ich gleichſam 
unter der Haut ſpüre, ſtößt alles ab, was nicht zu 
mir paßt.“ 

Maurus war tief beglückt. 
an. 

So hatte ſie bisher niemals geſprochen. 

„War Berndt hier?“ fragte ſie leiſe. 

„Ja, nur die Weihnachtstage.“ 

„Wollte er mich ſprechen?“ 


Er hielt faſt den Atem 


„Ich ſagte ihm, es ginge noch nicht. 
er ab.“ 

„Schreib ihm, bitte, er möchte zu Oſtern wieder 
Urlaub nehmen, nicht früher, dann könnte er mich bes 
ſuchen.“ f 

„Eine lange Zeit für ihn.“ 

„Ja — es iſt nur, damit ich ſtark bin. Klar bin 
ich auch heute ſchon.“ Sie wandte ſich ganz zu ihrem 
Bruder herum. „Und nun möchte ich dich etwas fragen, 
Mir liegt 
viel daran, obwohl deine Antwort meinen Entſchluß 
nicht ändert: Glaubſt du, daß ich Berndt von neuem 
an mich binden ſoll — oder ich mich an Berndt — 
wie man es nehmen will?“ 

„Nein, das meine ich nicht“, 
ſtimmt. 

Sie ſahen ſich eine Weile an, und der Ernſt in 
ihren Augen ging in ein warmes Leuchten über. 

Fortsetzung folgt. 


Da reiſte 


ſagte Maurus bes 
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Blick in die Tierfeele < Bon Käthe Hecht, Stralſund 


Mit acht Aufnahmen der Verfasserin 
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Zu den Weltan⸗ 
ſchauungsfragen haben 
Abhandlungen und 
Forſchungen über das 


Seelenleben der Tiere 


immer gehört. Schon 
im grauen Altertum 
haben Menſchen dar⸗ 
über geſtritten und ge⸗ 
ſchrieben, ob Tiere ver⸗ 
nunftbegabte 
ſeien, ob die Seele, das 
große ungelöſte Rätſel, 
die ewige Frage des 


wiſſensdurſtigen Men⸗ 


ſchen, auch im Tierkör⸗ 
per wohne oder allei⸗ 
niges Beſitzrecht des 
auf höchſter Stufe der 
Entwicklung ſtehenden 
Menſchen ſei. Manche 
Gelehrte leugneten 
ſchon damals einen 
Unterſchied zwiſchen 
menſchlicher und tieri⸗ 
ſcher Intelligenz, ſo der 
alte Homer, dann 
Heraklit und Ariſto⸗ 
teles. Einige Jahrhun⸗ 
derte ſpäter ſagt ſogar 
Plutarch: „Die Seele 
der Tiere iſt vollkom⸗ 
mener als die der 


Menſchen und mehr 
zur Tugend geneigt.“ 

Moniſtiſche und du⸗ 
aliſtiſche Anſchauungen 
ſtanden im Wechſel des Weltgeſchehens hart nebeneinander, 
und die Meinungen ſchwankten wie ein Charakterbild in. 


Kopenhagener Porzellan. 


S Wefen- » 
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„Durch diese hohle Gasse muß er kommen.“ 
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der Geſchichte. Erſt 
das 20. Jahrhundert 
löſte den Streit der 
Jahrtauſende und hob 


das Tier auf eine dem 


Menſchen verwandte 
Entwicklungsſtufe, 
welche dieſes nicht 
mehr durch Klüfte und 
Abgründe, ſondern nur 
nach einzelnen Graden 
von ihm trennt. Und 
auf dem Boden dieſer 


Erkenntnis, den die 


tierpſychologiſche Wif- 
ſenſchaft heute ein⸗ 
nimmt, werden Natur⸗ 
und Tierfreunde — ob 
bewußt oder unbewußt 
— immer geſtanden 
und verſucht haben, 
dem großen Rätſel der 


Tierſeele mit lieben⸗ 


dem Blick und forſchen⸗ 


dem Geiſte näherzu⸗ 


kommen. Und der ge⸗ 
heimnisvolle Schleier 


lüftet ſich: Wir ſehen 


wie in einem Spiegel 


„unſere Taten ſelbſt 


und unſere Leiden“, 
im Tier 


wir ſehen 


nicht das Tier als Gat⸗ 
tung, ſondern die Per⸗ 


ſönlichkeit, 
ſalsreiche Eigenweſen 
mit ſeinen tauſend ver⸗ 


ſchiedenen Zügen. des Charakters und der Seele. 
Eine leidenſchaftliche Natur⸗ und Tierliebe liegt mir | 


Bei der Wahrsagerin. 


das ſchick⸗ 
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в im. Blute. Kindheits- unb Jugenderinnerungen я 
knüpfen fid) untrennbar an die gwei- und vier⸗ Ë 
e beinigen Spielkameraden, aus denen bem де 2 
: reiften Menfchen die Gefährten feiner Arbeit = 
к und die Mitgenoſſen feines Lebens erwuchſen. 3 
E Und шепп id) zurückblidend überſchaue, welchen. Ë 
= Sonnenſchein Tiere in mein Leben gebracht 5 
= haben, ſo möchte id) mit Hebbel in feiner tief- = 
= ergreifenden Klage um den Tod eines gezähm⸗ x 
ten Eichhörnchens ausrufen: s 
* „Und wenn ich gar bie Unfumme von = 
e „Freude und Heiterkeit aufzählen ſollte, die es z 
Я „für feine paar Nüffe und feinen Fingerhut в 
e| „voll Milch ins Haus brachte, fo ſtänden wir = 
x „wie arme Schächer da, die ihre Schuld nie 5 
M „bezahlen könnten.“ = 
Er ließ Helen Schmerz in einem wundervollen 5 
Gedicht „An die Schönheit“ in innigen Akkorden r 
x ausklingen. | = 
= Ich habe mir im Lauf ber Jahre mit meinen . ; ` Vater und. Sohn. Ë 
š Aufnahmen eine kleine Stu⸗ ` : : E 
P dienmappe angelegt, d. h., id) Е 
habe in loſen Blättern mit = 
Al Hilfe der Kamera alles das = 
=||  aujammengeiragen, was ich > 
* mit meinen Tieren erlaufcht = 
| und erlebt, erfahren unb er- E 
J forſcht babe. Dieſe Blätter 2 
2 geigen mir immer wieder, = 
ell wie fo unenbíid) viele Töne Z 
ell in ber Tierjeele zum Klingen = 
zu bringen find, wie viel- = 
el] ſeitig und verfchieden das Ы 
Einzelgeſchöpf ift. Ich kann Е 
mit Geduld und Güte Wider- = 
=|| jeßlichfeiten unterdrücken, die = 
-=| sunädft unausrottbar ſchei⸗ z 
el nen. Ich kann durch kleine = 
ell Reigmittel Stimmungen wad- 8 
rufen, die in einem befieder- Е 
= ten oder behaarten Köpfchen x 
=1] taum ди fġlummern |cheinen Е 
für den oberflächlichen Beob- = 
=|| adjter. Ich kann mit Aus- = 
dauer und wochenlangem C 
a Mühen die fremdartig⸗ = 
= М Feindliche Briider: zum Kampf bereit. : 
= Hen und an fich feindlichen Clemente > 
2 aneinander gewöhnen, wie 4. B. auf ||- 
= dem Bilde: „Vizemutter“. Der alte = 
= Jagdhund ließ die erft leere und iB 
Re dann gefüllte Milchflaſche jedesmal ||. 
= mit einem wahrhaft impertinenten = 
= Geſichtsausdruck und zugleich mit à 
pi einer jo ruhigen Gelaſſenheit fallen, = 
= daß ich glaubte, an dieſem latenten à 
x Widerſtand ſcheitern zu müſſen. Auch 5 
м bas Rehchen bedurfte tagelanger Ge- 2 
= wohnung an die aus dem Gehege = 
я der Zähne dargebotene, ſonſt jo qes a 
A liebte Flaſche. Später entſtand aus *||: 
z dieſer aufgedrungenen Mutterſchaft £ 
ein liebenswürdiges Verhältnis oe: 5 
= genfeitiger inniger Zuneigung. 
= Faft die liebſten Studienobjekte find 
M mir Eulen mit ihrer ſtoiſchen Ruhe und ſtolzen, 
$ Vizemutter: etwas ſchwermütigen Würde. Immer wieder über⸗ 
Der alte Jagdhund mit der. gefüllten Milchflasche, Tat mid) ihre Fäbigteit, Gefidter zu fhneiden. 


nun uu u Û u 


% b 09 8 OG U U U D à à 9 U U i N GU 8 U H U иво w u U GU U B U Û RN Rl! oe O 8 0 58 O0 N n 35 0 D Û ü u Û Û U Û U Û u u Û U &8 U U 3. 


Seite 304 


> 


"UA 


Wow od oa Ó wo m n w n m d ú iw n n n f n H w m n w n m n u n m n n w n m w mu unn d 4 уо 


[ 


Die WO ohe 


B u ú n n n n n t n n hb n n n n n n t n n n u p u m n n nu n m uw n H m eee 


iby L S деў NE 


Eidechse, ein Rebhühnchen befragend. 


Eine ganze Skala der widerſtreitendſten Empfindungen 
ſpiegelt fid) auf ihren Zügen, die jid) in jo außergewöhn— 
liche Falten legen können, daß ſie wahre Zerrbilder des 
menſchlichen Antlitzes darſtellen. Von meinen drei Wald- 
käuzen war es aber nur der eine, der die natürliche 
Feindſchaft zwiſchen Tag- und Nachtvogel überwand und, 
durch die Anmut meines Pfautäubchens bezwungen, ſich 
von ihm alle möglichen Vertraulichkeiten mit der oft 
drolligſten Miene gefallen ließ. Mancherlei könnte ich 
von den zierlichen Mäuſen erzählen, dieſen Parias unter 
den Hausgenoſſen des Menſchen, von ihm am meiſten 
verfolgt, dem ſie am treueſten anhängen. Alle Phaſen der 
Leidenschaften, von denen ihr Leben nicht verſchont bleibt, 
haben ſie vor meinen Augen durchlebt, aufrecht auf den 
Hinterbeinen ſtehend, mit geſträubtem Fellchen und geöff- 
netem Mäulchen fih zauſend nach Reckenart. Mein Moment⸗ 


e 


еа a k tiio 


Schreckláhmung. 


verſchluß konnte kaum den blitzartigen Bewegungen folgen. 
Von meinen Krähen möchte ich ſprechen, die mir durch 
ihr lebhaft kluges Weſen, durch die poſſenbubenartige Un⸗ 
verſchämtheit ihres Betragens die brauchbarſten Studien⸗ 
objekte waren. Kaleidoſkopartig bunt ziehen fie an meinem 
inneren Auge vorüber: Die anmutigen graziöſen Rehe, 
die zarten Eichhörnchen, das Wieſel mit ſeinem geſchmeidi⸗ 
gen Körper und ſeiner rührenden Anhänglichkeit, das Rot⸗ 
kehlchen mit ſeinen fragenden Samtaugen und alle die 
Haustiere. An jedes Blatt, das ich langſam der Mappe 
entnehme, heftet ſich liebendes Erinnern, ſtaunende Be⸗ 
wunderung über alle Zeichen von Intelligenz, Verſtand 
und Gemüt der Tierſeele. Der kurze Raum verbietet, 
weiterzuplaudern. Aber unbegrenzt ſei mein Streben, in 
dem aufgeſchlagenen Buche der Natur zu leſen und „Das 
Erforſchliche erforſchen — das Unerforſchliche ſtill verehren.“ 
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Kurfension Oberschierke 

x L Schierke i. Harz Fernsprecher 58. 

"Aufnahme von Erholungsbedürftigen 

XL M 0 und SPORE D ! o 

Beste е ‚ Zentralheizung, elek- 
А BES Licht) Bad, W. С. 

È Sommer und Winter geöffnet. 


RTT $99bdiueses000000050900000000009090099909€ 


Kurhaus Höchenschwand 


1015 M. й. M., oberhalb St. Blasien, 
de f 
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ene Kuranstalt. 
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fer Z Haus Tanneck. 


Erholiingsheim f. Erwachsene u, Kinder. Kurgemäße Verpflegung. 


Gummi-Reyenmüntel | Weldsanatoriam Schwarzen 
pora LUI 


Muster und Preisliste frei. 


verl. Sie Beschr. über d. Gebr. у. ges. gesch. Gehör- 


Patronen. Sehr bequem, vollst. unsichtb. z. tragen. 
Arztl. empf. Zahir. Dankschr. Man weise Nachahm. 
y zurück. Hans Bleger, Bonn a. Rhein 4. | Ë 


Diese präparierten Efa < Hand- 
Ellen werden nachts auf die 
Hände gezogen, worauf. sofort der 
wirksame — Sauerstoffbleichprozeß 
vor sich geht, ‚Die Hände; werden 
hierdurch zart und auffallend weiß; 
Schwielen und harte Stellen er- 
“weichen, wodurch selbst eine ar- 
beitende- Hand vornehme Eleganz 
erhält. Preis 1, Paar 

für Damen M. 16.— 

für Herren M. 17.25 


Mitesser bescitigt man augen- 
blicklich für immer mit dem neuen 
„Eta - Mitesserentferner“, 
(О.Б. С. M.) Ein überaus prak- 
tisches Instrument mit der dazu: 
gehörigen „Etalösung“, ‚womit 
kinderleicht Mitesser, Pickel und 
fettglänzende Haut sofort be- 
seitigt werden. Preis mit allem 


Zubehör M. 14.50 


‚ „Eia-Naarzerstörungs- 
binde.“ Alle Haarentfernungs- 
mittel haben leider den Nachteil, 
daß die Haare nur stärker wieder 
Wachsen. ,Eta-Haarzerstorungs- 

binde“ entfernt nicht die Haare; 
sondern bleicht und zersetzt die- 

gelben, so daß sie vollständig farb- 
los und dünn werden und wie 
Flaumhärchen kaum noch sichtbar 
sind. Für andere Gesichts- und 
Körperstellen ist die beigegebene 
Imprägnierung geeignet. Preis 
komplett M. 16.— 


Mier an lästigem Fuß-, Hand- oder 
Achselschweiß leidet, beseitigt 
diesen jetzt durch die einzige Be- 
handlung mit der ` Eta-Fufi- 
badlüsumn$", Die Füße und 
Achselhöhlen bleiben sofort garan- 
tiert trocken u, vollständig.geruch- 
lgs. (Atrophie der Schweißdrüsen)) 
Arztlich aufs wärmste empfohlen. 
Preis mit Verteiler und Zubehör 
M. 12.50 


»Eta-Formernpridtter" (se 
setzl. geschützt), Eine neue me- 
dizinische Erfindung. Wirkung: 
ein. tiefes, Meca ААД) Prickeln 
erfolgt, kraftigt und festigt durch 
neu angeregte Blutzirkulation 
intensiv die Brustgewebszellen. 
Die unentwickelte oder welkge- 
wordene Brust wird zum Stolz 
der Besitzerin üppig und drall. 
Я Für Erfolg verbürgt sich die 
74 Firma, Preis kompl.‘ M. 24:— 
¿ES mit Garantieschein. 


Sofortige Zusendung. unauffällig per Nachnahme oder 
gegen Voreinzahlung auf Postsciekkonio Berlin 43634 
Porto je М. 1,10 extra. Bei Bestellung von drei ver- 
schiedenen Artikeln oder mehr porto- und spesenfrei. 


ШЕШ. ШИШ] г 


@ zajet und Sà | 
Kaſſeegeſchirre w 


d $ ] 
Fable | Institut Burchardi, Eisenach. 
: A Töchterheim mit Frauentehrjahr. 
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C. Landwirtschaftliche Frauenschule. 
D. Seminar f. Fortblidungsschullehrerinnen. 
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Kleintierzucht, Hauswirtschaft, 
Säuglingspflege. 
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Briefmarken 
Vorzugspreisliste gratis 
И Rohl-Handb.,L.Aufl.1915.2 KA. M. 50,— | 
Paul Kohl f. m. B. H. Deag 33 W. $ 


Buchführung АТКА 
weisung. F. Simon, Berlin W 35, 


Magdeburger Str. Verlangen Sje 
gratis Probebrie! K. 


Eta-Rüuóembad, Wirkung: Die 
Augennerven werden gestärkt, matte 
Augen erhalten strahlende Frische 
und Glanz. Die Augen werden 
größer, der Blick anziehend und 
tesselnd. — Preis des Bades (Monate 
ausreichend) mit der anatomischen 
„Etawanne“ und Anleitung zur 
Augengymnastik Mark 12.50, großes 
Quantum Mark 19.—. Dichte dunkle 
Augenbrauen und lange Wimpern 
durch „Eta - Augenbrauenbal- 


| Leh 91 ne und Projpette der hler angezel nterridyt8, 
1 гра рем $ ten ti 
I gezelg 


Kochen und Hauswirtschaft. 
Р. Seminer für Lehrerinnen der Hauswirt- 
Schaitskunde. Gleichberechtigung in Preußen. 


Kindergarten. 
fragen Бет. Freuenschule а. d. Direktor. 
Internat an den Vorsteher der Töchterheime, 
Hotfhaner- Stiftung, Hermannswerder del Potsdam 94, 


wr 
Z [ag eles? 


anen permitted 
enperwaltung der „Woche“, Berlin SI 68 


Gewerbelehrerinnen für 


eee 


Frauenschule Nach den ministeriellen Bestimmungen vom 
e 31. 12. 1917, mit Internat (Töchterheim auf 
evang. und nationaler Grundlage). 
liche Weiterbildung. Fremdsprachen, Musik. 
Wald tind Wasser. Sportliche Betätigung. Land- und Gartenarbeit. 
Gesundheitslehre. 


Praktische und wissenschaft- 
Schöne Lage an 


Kranken- und 
Bewährte Fachlehrkräfte. An- 
Anmeldungen für das 


Н Hol-, Prim.-, Ablt.-Prif. 
Vorbildung in . lr ld. l. 


ur sam, Preis mit Verteiler M. 12.50 


Eta-Maske welche des 
Nachts angelegt werden kann, 
beseitigt gründlich durch Sauer- 
stöffwirkung Sommersprossen, 
Hautunreinigkeiten, gelbe Haut 
und erzeugt jenen  beneidens- 
werten reinweißen Teint. Preis 
М. 19.—, in stark. Ausf. M. 29, — 


Я 
Bia-Masse löst alle gelben 
Ansätze und Zahnstein augen- 
blicklich auf und macht vernach- 
lassigte Zähne sofort schneeweiß, 


Gereinigte ‚weiße Zähne sind es, | 


welche dem lachenden Munde 


jenen starken, anziehenden Reiz | 


eben. „Eta-Masse“ greift Zahn- 
Fleisch nicht ап! Preis mit allem 
Zub. M.9,50.(Dentisten Sonderoff.) 


„Ша Haariürbelotion'* 
farbt jedes Haar allmählich 
braun, dunkelbraun, dunkelblond 


oder schwarz, Gibt in 8—14 
Tagen ganz allmählich un- 
merklich für die Umgebung ‘den 
gewünschten Haarton.Mißfärbung 
ganz ausgeschl. Pr. Kompl. M.15,= 


Laboratorium „Еа 


| Mor 


„schlalosigkeit“, auch 
gegen Nervenschmerzen u. Kopf- 
schmerz. Bloßes Bestreichen der 
schmerzenden Stellen oder des 
Kopfes genügt. „Eta Nerven- 
wachs“ sollte jeder besitzen. 


Preis M. 10.50 


Schuppen, wenn auch winzig, 
überkrusten die Kopfhaut, er- 
stiken den Haarschaft, und das 
Haar fällt aus. Erst beseitigen 


| Sie die TRUM und Schinnen 


sofort mit der, 


a-Smuppen- . 


|| tube“. Dann benutzen Sie „Eta 


Teermilch*. Die Wirkung dieser 
Haarkur ist frappant. Der Haar- 


| ausfall hort sofort auf, und ein 


prüchtiger, voller Haarwuchs ent- 
wickelt sich. Preis für die ganze 
Haarkur mit Vorschnft M. 18,50 


Eine schöne Locke an der Wange 
macht jedes Gesicht reizvoll und 
interessant. „Bta-Haarkräu- 
selgeist“ macht natürliche 
Locken und halt das Haar in 
lockerer Fülle, auch bei Tran- 
spiration. Preis М. 14.—. — 
Lockenwidiler aus Leder 
10 Stück М. 4.— 


ns und abends 5 Minuten 
ein Ша -Nasenhad läst die 


| Nasenröte vollständig verschwin- 
! den. 


Gleichviel, ob durch Kälte, 
Temperaturwechsel „erweiterte 
Poren, übermäßigen Blutandrang 
oderVerdauungsstorungen, „Eta- 
Nasenbad“ wirkt auf die Blut- 
zellen zusammenziehend, wodurch 
der zu starke Blutzufluß, welcher 
allein die Nase rot erscheinen 
läßt, eingeschränkt wird. Preis 
mit allem Zubehör M. 17.50 


Versand-Abteilung 


«(€ Berlin W 233 
Potsdamer Slr. 32. 


ИЕ 


Digitized by Google 


U 
26 ачат 


A 


Feist-Sekt-Kelleroi N. GSrankt urt am 


av 


Digitized by 


i ane TOUS 


“Het u nr Ey Preis 1 Mark 50 рғ 


aan. 


Ie WOCHE 


Don RINE IKKUSTRIERTE ZEITSCHRIFT 
Alle sieben Cage ein Deft - 


1921 


1 t Verlag роп August Scher! S. m. b. B., Berlin SW 
| TY zesty Google 


Schwarzburg- P 
Sondershausen p 


Zu beziehen у JE feineren 
Porzellangeschäffe und Kunsfhandlungen 


vS Chierholzsche Porzell A Plaue. 


LER wea UNTER DEN LINDEN3 


ge Briefmarken Briefmarke eee Sander 
el Я | mache Auswahlsend; 
may Petri Lehr d. Muller, Witte Po Bezirk Halle: 


OHenbach r Malad | 
Katalog Á über Selbstfahrer, Kat. 
Aber Krankenfahrst. z. Schieben. 


ech 


мел 


gegen 
Heiserkeit, 


Husten 
u. 5. "v. 


Warum-haben: 
Sie keinen 
Erfolg? 


Weil Sie sich immer matt 
und abgespannt fühlen. 
Wenn Sie etwas leisten 
sollen, versagt die Spann- 
kraft Ihres Körpers. Sie 
müssen unbedingt etwas 4 
gegen Ihre ständige Mü- 
digkeit tun. Aber es gilt, 
das Uebel bei der Wur- | 
zel zu packen. Die Mat- | 
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Vertrauenswerter Einkauf hübsch ausgercificr 


1918er und 1919er Mosel- und Rheinweine von ab M. 11.— per Flasche 
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tigkeit ist fast immer die 
Folge falsch. zusammen- 
gesetzter Nahrung, die 
Ihrem Körper die ver- 
brauchten Kräfte nicht 
in genügendem Maße 
wieder zuführt, Darum 
muß die Ernährung, wie 
man sie jetzt dem Ког- 
per bieten kann, ergänzt 
werden durch ein Nähr- 
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Wincheringer Matthesberg ..... M. 11.— Grünstädter Wolfsthal (Pfalz) . . „N. 14.— 1590 Kräftigungsmiftel 
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wie Schokolade schmeckt 
und gänzlich unschad- 
lich ist. Es ist in allen 
Apotheken und Droge- 
rien zu haben, wenn 
nicht vorrätig bei C. F. 
| Asche & Co., Hamburg 19. 


St. Matheus Edelsekt Saarriesling, schäumend, Ayler © Canzemer М. 38.— 
Auserlesene 1917er Crescenzen der Trierer Weinversteigerungen. 
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i S Phot. Franz Hanfstaengl, München. 
„Vater Pestalozzi", Ölgemälde von K. Grob. 


Jugendpro bleme 
Von Geheimrat Dr. Rudolf Eucken, Jena. 


Je mehr Aufgaben und je mehr Sorgen 
der Stand unſerer Jugend enthält, 


14 bis 18 Jahren, körperlich und geiſtig für den 
ſchweren Lebenskampf auszubilden und zu ſtählen; 


deſto höher werden wir die Männer 
und Frauen ſchätzen, welche an dies 
Ziel ihre befte Kraft und ihre auf- 
die eben er⸗ 


opfernde Geſinnung geſetzt haben; 
ſchienene Schrift des Landgerichtsrats Dr. J. Stern 
„Feſtſchrift zum fünfundzwanzigjährigen Beſtehen 
des freiwilligen Erziehungsbeirats für ſchulent⸗ 
laſſene Waiſen in Berlin“ (Berlin 1021) gibt ein 
eindrucksvolles Bild von der hier geleiſteten groß⸗ 


artigen Arbeit. Es galt, den Teil unſeres heran- 
wachſenden Geſchlechtes, der früher unglaublich 
vernachläſſigt war, die Berliner Waiſenkinder von 


der Verein hat im Ganzen ſeines Wirkens mehr 
als 27 000 Waiſenkindern den Weg ins Erwerbs- 
leben geebnet, er iſt von den ſich auf die An⸗ 
hänger aller Bekenntniſſe erſtreckenden Jugend- 
vereinen der größte Deutſchlands geworden. 

Die Schwierigkeit der Aufgabe bedarf keiner 
Schilderung. Sie bedarf an erſter Stelle einer 
kräftigen Menſchenliebe, dann aber einer aus- 
dauernden Geduld, eines ſicheren Taktes, eines 
überlegenen Organiſationsvermögens, einer klaren 
Begrenzung der Ziele. Alle ſolche Beſtrebungen 
dienen heute der umfaſſenden Aufgabe, der Jugend- 
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fürſorge und der Jugendgeſetzgebung einen feſten Fragen wendet ſich zunächſt zu dem von Natur 
Platz in dem Ganzen des ethiſchen und ſtaatlichen minderwertigen Jugendlichen, ganz beſonderer 
Lebens zu erringen. | f Fürſorge bedürfen bie geiſtig nicht. gefunden 
Je mehr wir das alles erwägen, deſto aufrich⸗ Kinder, auch bie ſittlich minderwertigen find, zu den 
tiger wird unſer Dank gegenüber dem Manne von Natur anormalen Jugendlichen zu rechnen. 
ſein, der als Bahnbrecher der deutſchen Jugend⸗ Von den von Natur Minderwertigen aber werden 
politik unermüdlich gewirkt hat, gegenüber dem hier die Entarteten geſchieden, d. h. ſolche, die zu⸗ 
Wirklichen Geheimen Admiralitätsrat Dr. Feliſch; nächſt zwar eine normale Entwicklung nehmen, 
er hot die Ziele feines Strebens in zwei Schriften dagegen von dieſer Linie abweichen, fobald . 
klar und überzeugend dargelegt: in „Der Neu- äußere Verhältniſſe abſchwächend auf ihre ſitt⸗ 
ordnung der Menſchenliebe“ und in der Schrift lichen Hemmungen einwirken; bei den ſittlich Ent⸗ 
„Ein deutſches Jugendgeſetz“. Indem er auf die arteten gibt den Ausſchlag die mangelhafte innere 
Grundbegriffe der Politik zurückgreift, definiert er Veranlagung, auch wenn ſie nur regelmäßigen 
„Jugendpolitik“ als „die auf der Staatswiſſen⸗ äußeren Einflüſſen ausgeſetzt find; auch diefe ſittlich 
ſchaft beruhende Staatskunſt, die als ein Teil der Entarteten ſind als anormal anzuſehen, aber ſie 
allgemeinen Politik mit den Mitteln des Erreich⸗ find beſferungsfähig; fo muß bei ihnen die „Für⸗ 
baren die beſten Maßnahmen und Einrichtungen ſorgeerziehung“ einſetzen; dieſer Ausdruck muß un⸗ 
für die Jugend im Staate trifft“. Die Gedanken⸗ bedingt dem unglücklichen Namen „Zwangs⸗ 
gänge dieſer Schriften ruhen auf einer feſten erziehung“ vorgezogen werden. Schließlich fordert 
ethiſchen Überzeugung, fie find dabei frei von aller die Behandlung krimineller Jugendlicher beſondere 
ſchulmäßigen Enge, ſie zeigen den offenſten Blick Aufmerkſamkeit; es gilt hier, die Entwicklung des 
für die mannigfache Verzweigung des Lebens. Jugendlichen wieder in die richtigen Wege zu lei⸗ 
Alles ſchematiſche Regulieren liegt hier fern, der ten; wie das geſchehen kann, und welche Geſichts⸗ 
eigenen Entſcheidung und der eigenen Betätigung punkte dabei mitwirken, das wird hier mit großer 
der Betreffenden wird möglichſt weiter Raum ge» Sorgfalt und mit ſelbſtändigem Urteil erörtert. 
laſſen, bie verſchiedenen Aufgaben werden forge Der Verfaſſer zeigt ein tiefes Verſtändnis für fee- 
fältig abgewogen, das Streben wird von einem liſche und moraliſche Probleme der ſozialen Für⸗ 
zuverſichtlichen Glauben an das Gute und Auf- forge; man muß lebhaft wünſchen, daß die hier 
ſtrebende im Menſchenweſen getragen. Dabei aber entwickelten Gedanken und Vorſchläge volle Be- 
wird der große Ernſt des Lebens und die ſchweren achtung finden. B 
Verwicklungen der Gegenwart vollauf gewürdigt. Die Bedeutung aller dieſer Fragen unterliegt 
Es wird mit Recht die Überzeugung verfochten, keinem Zweifel, das Gelingen des geiſtigen und 
daß die Familie den ſtärkſten Halt für das Ganze ſittlichen Aufbaus unſeres Volkes hängt haupt⸗ 
bildet. Der Staatsſozialismus erſcheint inſofern ſächlich davon ab. Aber ebenſowenig ſeien die ge⸗ 
als eine ernſtliche Gefahr, als er eine Gleich⸗ genwärtigen großen Hemmungen und Gefahren 
macherei erſtrebt. Charakteriſtiſch für das Streben der Sache überſehen. „Die Wohlfahrtspflege liegt 
von Feliſch ſind folgende Worte: „Es kommt alles völlig danieder. Die bisherigen Spender ver⸗ 
darauf an, daß wir kraftvolle Einzelperſönlichkeiten armen, die neuen Reichen entbehren des Pflicht⸗ 
haben, die, ſelbſt im Volkstum wurzelnd, die Ideen gefühls gegenüber den Darbenden; die ehrenamt⸗ 
ihrer Zeit erfaffen und durch Zuſammenwirken mit lichen Kräfte, deren weſentliche Vermehrung uns 
der Vielheit organiſch das Staatsganze in Be- notwendig wie das tägliche Brot wäre, vermindern 
friedigung feiner echten Bedürfniffe fortentwickeln.“ ſich fortgeſetzt, ohne daß Erſatz einträte. Daneben 
Eine vorzügliche Weiterführung und Ergänzung geht die Strömung einher, daß an Stelle der 
der Ideen von Feliſch gibt die preisgekrönte freien Liebestätigkeit das Walten des ſozialen 
Schrift von Dr. Hans Gerber: „Deutſche Jugend. Staates Hilfe zu bringen habe“ (Feliſch). Vor allem 
geſetzgebung. Gedanken zur Neuordnung der bereitet die vielfache Verwilderung der Jugend 
Jugendfürſorge“. Sie liefert einen wertvollen ungeheure Gefahren. Andererſeits iſt anzuer⸗ 
Verſuch einer philoſophiſchen Grundlegung des kennen, daß die Jugendfrage heute die größte Auf⸗ 
Jugendrechts, fie ijt hervorragend in der Klarheit merkſamkeit aller Kreiſe findet, daß der Staat über 
ihrer Begriffe und der Präziſion ihrer Unter- den Zwiſt der Parteien hinaus die Bedeutung 
ſcheidungen; beſonders wichtig ift dabei eine deut- der Sache vollauf würdigt, vor allem aber, daß 
liche Scheidung von „Jugend⸗Sonderrecht“ und unverkennbar durch große Teile unſerer Jugend 
von „Sozialem Jugendrecht“. Dieſe Scheidung ein hocherfreuliches Streben nach einem Aufſtieg 
war notwendig, um leitende Geſichtspunkte für geht; ſo fehlt es nicht an Gegenwirkungen gegen 
die Ordnung des geſamten, bisher völlig gers den moraliſchen Niedergang. Seit dem Frühjahr 
ſplitterten Stoffes des Jugendrechts zu geben. dieſes Jahres liegt der Entwurf eines Reichsjugend⸗ 
Der beſondere Inhalt des ſozialen Jugendrechts wohlfahrtsgeſetzes vor; er will den Anſpruch jedes 
hatte ſowohl den normalen als auch den anormalen deutſchen Kindes auf Erziehung reichsrechtlich feft- 
Jugendlichen zu behandeln; beſondere Einſicht und legen. Das iſt ein ſehr bedeutſamer Schritt vor⸗ 
beſonderen Takt forderte der anormale Jugend. märts; möchte es nur gelingen, die richtigen Wege 
liche: wir möchten meinen, daß gerade an dieſer zu finden, und möchte dabei die freie Liebestätig⸗ 
ſchwierigen Stelle der Verfaſſer beſonders umfi- keit, möchte das perſönliche Element volle Schätzung 
tig und vorſichtig verfährt. Seine Erörterung dieſer finden. ` 
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Albrecht Dürers Selbstbildnis vom Jahre 1493. 


DAS LOUVRE-MUSEUM KAUFT EIN SELBSTBILDNIS VON DURER. 


Die Pariser Presse jubelt über einen Ankauf des Louvre, über die Erwerbung des Selbstporträts des 22jahrigen 
Dürer aus dortigem Privatbesitz. Selbst die leidenschaftlichsten Chauvinisten vergessen über dieser „Groß- 
tat" ihren Haß gegen die f ff Boches. Uns Deutschen kann das recht sein. Das Dürersche Selbst- 
porträt aus dem Jahre 1493 ist unter allen Selbstbildnissen des großen Nürnberger Meisters das am 
schlechtesten erhaltene: was man heute vor sich sieht, ist die Arbeit mehr oder weniger geschickter 
Restauratoren. Der Künstler, der hier so kokett eine Staude Männertreu in der Hand hält, hat dem 
Bild über dem Kopf den Wahlspruch beigefügt: „Мур Sach die gat / Als es oben schtat", will heißen: 
„Ich lege mein Leben vertrauensvoll in Gottes Hand." 
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Die Woche 


Der Dampfer ,Alexandria" an der Mole in Teneriffa. 


Der erſte neue Hapag-Dampfer unb feine erſte Weſtafrikafahrt 


Mit 


daft fieben lange Jahre war die alte, deutſche ſchwarz— 
weißrote Flagge auf den Waſſerſtraßen des Weltverkehrs 
unſichtbar geblieben. Trotz allen Ungemachs, trotz der 
Knebelungs- und Ausrottungsverſuche des feindlichen 
Vielverbandes aber brach der Tag wieder an, an welchem 
unſere Farben auf dem Meere wieder gezeigt werden 
konnten. Zwar war es nur ein kleiner Anfang, aber es 
war doch ein 2fn- 
fang, und zwar 
ein ſolcher, der 
die Hoffnung auf— 
keimen läßt, daß 
aus der ſchüchter— 
nen Knoſpe Ders 
maleinſt wieder 
eine ſtrahlende 
Blüte werden 
wird. Es war 
wirklich ein Dijto- 
riſcher Augenblick, E, ` < 7 I И 
als, nachdem uns Wm sete te 
alle ſeegehenden S Zu? KA 4-8 
Schiffe genommen 7 ә 
waren, der erjte PR: 
von der Hamburg- 
Amerika⸗Linie ge- 
baute neue Damp: 
fer „Alexandria“ 
zur Ausreiſe nad) 
Weſtafrika die 
Anker lichtete. 
Das Schiff ſtand 
unter dem Kommando von Kapitän Waldemar Zobel. Zwar 
war es nur ein kleines Fahrzeug, etwas über 2000 Tonnen 
groß, aber es war ein Anfang, und es war für den Gee- 
mann ein Hochgefühl, daß nun ſtatt des unendlichen Reden— 


2 


Emplang beim „King“ von Gran less (Liberia). 
(Der „King“ im Zylinder zwischen den Weißen.] 


vier? Abbildungen 


haltens denen da draußen endlich einmal wieder etwas 
Poſitives gezeigt werden konnte. Wenn man bedenkt, 
daß das Schiff in 4% Monaten fertiggebaut wurde, alles 
gut und ſolide, wie man es von unſeren Werften ſtets 
gewohnt war, ſo hat man das Gefühl, daß es doch noch 
nicht ſo ſchlimm in unſerem Vaterlande mit dem Arbeits⸗ 
willen beſtellt iſt. Das Schiff lief auf ſeiner Fahrt 
etwa fünfzehn 
Häfen an, außer 
Madeira und den 
Kanariſchen In⸗ 
ſeln Häfen in 
Portugieſiſch⸗ 

Guinea, Liberia, 
Elfenbeinküſte, 

Goldküſte, Fer⸗ 
nando Po, Spa⸗ 
niſch⸗Guineg bis 
Kap Lopez. Über⸗ 
all, mit Aus⸗ 
nahme der [pa- 
niſchen Häfen, traf 
das deutſche 
Schiff auf gewe⸗ 
ſene Feinde, aber 
man kann im 
großen und gan⸗ 
zen ſagen, daß 
die Reiſe eine Art 
von Triumphzug, 
ja eine Huldigung 
für den deutſchen 
Handelsgeiſt, für die deutſche Unternehmungsluſt war. Es 
handelte ſich ja darum, daß das Schiff nicht nur Ladung 
brachte, ſondern afrikaniſche Produkte mitheimbringen 
wollte, es trat alfo wieder als Konkurrent in die Arena. 
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* von ben Behörden 


zu vermeiden. 


Auf ber Fahrt durch den Kanal fiel die große Leere 


auf dem Waſſer auf. Wo ſteckten nur all die Schiffe? 


Die jetzige Tonnage ſoll doch größer ſein als die Friedens⸗ 
tonnage; aber auf der ganzen Strecke des Kanals traf man 
etwa zehn Schiffe, während man ſonſt das Fünf- bis 
Zehnfache erblickte. Die erſten Häfen waren Madeira, Tene⸗ 
riffa und Las Palmas. Die beiden letzteren Häfen ſind be⸗ 
kanntlich ſpaniſch, während Madeira portugieſiſch ifi. Wohl 
war die berückende 
Szenerie die gleiche 
wie früher, aber 
— die Billigkeit 
war verſchwunden. 
Man empfand fo 
etwas wie ingrim⸗ 
mige Freude dar⸗ 
über, wie ſchlecht es 
doch dieſen Siegern 
geht. Der Empfang 
von ſeiten der Por⸗ 
tugieſen, ſowohl 


wie von der Bevöl⸗ 
kerung, war durd- 
aus freundlich, aber 
man empfindet hier 
keine Freude über 
den ſogenannten 


Sieg, denn man fühlt ſich zu ſehr als Sklave Englands; 


und man ſehnt ſich nach den Tagen zurück, als der Hafen 
voller Schiffe lag und der Fremdenverkehr blühte, der zu 
einem großen Teil aus Deutſchland kam. In Teneriffa 
und Las Palmas hatte man das wohltuende Gefühl, daß 
man zu Freunden kam. Unſere ſchwarzweißrote Flagge 
wurde mit Ju⸗ | 
bel begrüßt, 
unb man war 
des Lobes voll 
über die Art und 
Weiſe, wie die 
Spanier ſich 
während des 
Krieges und ſpä 
ter uns Deut⸗ 
ſchen gegenüber 
benommen Ба». 
ben — ſehr zum 
Arger der dort 
anſäſſigen Eng ; 
länder. Aller; 
dings waren 
auch ſchmerzliche 
Eindrücke nicht 


In Bolama traf 
man einen frühe · 
ren Paſſagier⸗ 
dampſer unter 
portugieſiſchern 
Flagge. Das iſt | 
für jeden deutſch fühlenden Mann eine bittere. Empfindung, 
und es foll jenen nicht vergeſſen werden, die unſere Schiffe 
ſeinerzeit leichten Herzens auslieferten. In Isle do Los 
wurden die erſten Franzoſen getroffen: man war angenehm 
überrascht über die Höflichleit und das Entgegenkommen. 
Wie ſich die Zeiten ändern! Früher hätte man es für 
ſelbſtverſtändlich gehalten, daß man höflich unb entgegen⸗ 
kommend empfangen wird, aber heute... doch man 
ſchweigt am beſten darüber. 


Einschiffung in die Brandungsboote. 


In Benito (Spanisch-Guinea). 
An Land Mahagoniblöcke, die verschifft werden sollen. 


Sehr intereſſant war es in der Negerrepublik Liberia 
mit der Hauptſtadt Monrovia. Hier wurden die Krujungen 
als Arbeiter für die Ladung und als Bootsbeſatzungen 


aufgenommen. Liberia hatte uns ſeinerzeit ja auch den 


Krieg erklärt, aber die Ankunft in Monrovia geſtaltete ſich 


zu einem förmlichen Feſt. Die Bewohner von Liberia 


haben ſchwer unter dem Krieg gelitten, jeder Verkehr 
halte aufgehört, Hunderttauſende find Hungers geſtorben. 

Man ſchimpft hier 
auf Engländer und 
Franzoſen, die alles 
‘fo unſinnig verteu⸗ 
ert haben. In Grand 
Baſſam, das frans 
zöſiſch iſt, lag ein 
großer, früherer 
Woermann-Damp- 
fer, der unter franzö · 


ſiſcher Flagge fährt, 


ſchmerzlich. 

Ander Goldküſte, 
die engliſch iſt, traf 

man auf die ſchärf⸗ 

ſte engliſche Kon⸗ 


nie iſt fehr. reich, 
man findet viel Gold 
im Innern, und außer anderen Landeserzeugniſſen wird 
viel Kakao verſchifft. Hier trafen wir auch Togoneger, 
die man wegen ihrer Deutſchfreundlichkeit ausgewiesen 
faite. Sie beſuchten das Shiff mittags, fangen deutſche 


Lieder und erkundigten ſich, ob noch mehr deuifche Schiffe 
kommen würden. 


Die Eingeborenen haben im Krieg 
ungeheuer viel 
Geld verdient, 
in Accra, einer 
Hafenſtadt, ſind 
3700 Autos re⸗ 
giftrier, von 


ſtens 2500 біп. 
geborenen ges 
hören. Hier ſo⸗ 
wohl wie in den 
franzöſiſchen 
Kolonien ſieht 
man faſt nur 
Papiergeld, und 
man fragt ſich 
erſtaunt, wo nur 
alles Gotb» und 
Silbergeld hin · 
gekommen iſt. 
Kleine Beträge 
werden oft in 
Briefmarken 
ausgezahlt, alfo 
ganz ſo, wie es 
bei uns iſt. 
Von Fernando Po, das ſpaniſch iſt, ſei mitgeteilt, daß 
im Zimmer des Stadtkommandanten ein Bild von Hin⸗ 
denburg hing. In Kap Lopez, das bereits ſüdlich des 
Aquators liegt, hatte die Fahrt ein Ende, aber hier 


wurde bereits die erſte Heimladung, beſtehend in gewal⸗ 


tigen Mahagoniblöcken, an Bord genommen, die durch 
Palmkern, Palmöl, Kakao, Kaffee, Piaſſava, Gummi, 
Elfenbein, getrocknete Bananen uſw. auf der Rückreiſe ver⸗ 
vollſtändigt wurde. R. C. 
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Annahme eilt den Tatſachen voraus. 


Die Woche 
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Die Bedeutung von Einſteins Relativitätstheorie 


Von Or. Hans Witte, Profeſſor an der Techniſchen Hochſchule Braunſchweig. 


Was iſt das Weſen der Einſteinſchen Neuord⸗ 
nung? Was wird durch ſie anders? Inwiefern 
müſſen wir ſelber unſere Gedanken danach umſtellen? 

So fragt man heute allenthalben. Selbſt wer 
den Werdegang und den Inhalt der neuen Lehre in 
großen Zügen kennt, möchte mit ein paar kurzen 
Worten zuſammengefaßt haben: was bedeutet das 
alles? Ich verſuche, dieſen Wunſch zu erfüllen. 


1. Technik. 


Abzulehnen ift vorläufig, was die Öffentlichkeit 
gern annimmt: eine Umwälzung der Technik. Dieſe 
Allerdings 
kann man mit ziemlicher Wahrſcheinlichkeit ſagen: 
Wenn die Lehre richtig iſt, wird die greifbare An⸗ 
wendung kommen. i 

Keplers und Newtons ferne Himmelsgeſetze 
gaben das Vorbild für die grundlegenden Rechen⸗ 
formeln unſerer großen techniſchen Kräfte Elektrizi⸗ 
tät und Magnetismus. Heinrich Hertz' kleine Wellen⸗ 
fünkchen wurden in der Hand des Technikers zur 
drahtloſen Telegraphie. Fernes und Kleines wird 
einſt nah und groß. Schon berechnen Sommerfeld, 
Debye und andere führende Forſcher den phyſikaliſch⸗ 
chemiſchen Innenaufbau der Stoffe unter Benutzung 
von Formeln Einſteins. 


2. Phyſikaliſches Weltbild. 

Was ſich im Weltbild des Phyſikers ändert, möge 
durch ein Gleichnis veranſchaulicht werden aus dem 
täglichen Leben. 

Auf einer geraden, ebenen Landſtraße, 1 Kilo⸗ 
meter voneinander entfernt, ſtehen zwei Menſchen. 


Der erſte ſieht den zweiten klein, der zweite ſieht 


den erſten klein. Der erſte ſieht die Landſtraße 
nach dem zweiten hin zuſammenlaufen, die Bäume 
zuſammenrücken, der zweite nach dem erſten hin. 
Jeder hat alſo vom anderen den Augeneindruck: 
Bei dir iſt der Raum verkleinert. Fährt ein Auto 
vom einen zum andern, ſo ſieht es jeder in ſeiner 
Nähe mit natürlicher Geſchwindigkeit ſauſen, in der 
Ferne, beim andern, ſcheinbar verlangſamt fahren, 
er hat alſo vom andern den Augeneindruck: Bei dir 
läuft die Zeit langſamer. (Denn eine gleichmäßige 
Fahrtbewegung iſt ein Maß für die Zeit, genau wie 
ein Uhrzeiger. 

Nun zweifelt kein Menſch, daß dies Scheinräume 
und Scheinzeiten ſind. Es ſind, ſo ſagt man ſich, ver⸗ 
ſchobene Vilder des wirklichen Raumes und der 
wirklichen Zeit; in Wirklichkeit gibt es nur einen 
Raum, in dem alles iſt, „den Raum“, und eine Zeit, 
in der alles geſchieht, „die Zeit“. Einſtein ſagt: 
Nein! Es gibt auch in Wirklichkeit verſchiedenen 
„Raum“ und verſchiedene „Zeit“. Zwei Körper, die 
ſich gegeneinander bewegen, haben ungleiches 
Raummaß, ungleiches Zeitmaß; ähnlich wechſel⸗ 
weiſe miteinander verknüpft wie in den obigen Bei⸗ 
ſpielen. Nur jetzt nicht Schein, ſondern Wirklichkeit! 
— Ein fahrender Zug iſt kürzer als ein haltender 


in deſſen Maß: umgekehrt der haltende kürzer als 
der fahrende. Im fahrenden iſt eine Minute länger 
als im haltenden, umgekehrt im haltenden länger 
als im fahrenden. Und andere Wechſelbeziehungen 
mehr. : 

Wir kehren zum Gleichnis zurück. Stehen auf 
unſerer Landſtraße nicht zwei Menſchen, ſondern 
mehr, ſo ſehen alle ihre eigenen Scheinräume und 
Scheinzeiten. Ja, beim einzelnen Menſchen würden 


Hand oder Fuß, wenn ſie Augen hätten, ihr eigenes 


Scheinbild der Umwelt ſehen. Ahnlich hat nach 


Einſtein in Wirklichkeit jeder beliebige Körper, der 


ſich bewegt, Eigenraum und Eigenzeit. Sonnen, 


Erden, Wolken, Wind, Fahrzeuge, Menſchen uſw. 


Ja, wenn ein Menſch über die Straße geht, ſo haben 
feine Füße verſchiedenes Beit- und Raummaß, 
anderes wieder die Hände, ſelbſt Teile des Gehirns 
können, ſtreng genommen, ungleich zählen. (So daß 
der Phyſiker hier zu den alten Zweifeln an 
der Einheit des menſchlichen Innenlebens einen 
neuen hinzufügen muß.) 

Wieviel Raum und Zeit gibt es? Nun, fo viel, 
wie es eben geben kann. In unſerem Gleichnis ſind 
unzählig viele verſchiedene Augenbilder der Land⸗ 
ſtraße möglich. Genau ſo gibt es nach Einſtein 
im Weltall unendlich viel verſchiedenen Raum und 
Zeit. 
kann, eigenen. Alle aber ſind untereinander gleich⸗ 
berechtigt; genau wie die verſchiedenen Sehbilder 
der Landſtraße eins dasſelbe Recht haben wie das 
andere. . , a f 
Die Bilder der Landftraße find Bilder. Wir 
können ſie zu einer höheren Einheit zuſammenfaſſen: 
das iſt die Landſtraße ſelbſt, wie ſie „wirklich iſt“. 
Einſteins verſchiedene Eigenräume und Eigenzeiten 
der bewegten Körper ſind Wirklichkeiten. Auch ſie 
kann der Mathematiker zu einer höheren Einheit zu⸗ 
ſammengefaßt denken. Es iſt verſtändlich, daß dieſe 
neue höhere Einheit dann gewiſſermaßen „überwirk⸗ 
lich“ ſein muß, d. h., über den anſchaulich greifenden 
menſchlichen Verſtand hinausgeht: Minkowskis 
„vierdimenſionale Welt“, der Mathematik zugäng⸗ 
lich, der menſchlichen Anſchauung nicht. Ж 

Einſtein lehrt weiter, zu krummlinigen Be- 
wegungen gehören Eigenräume und Zeiten, die 
obendrein noch innerlich verzerrt ſind. Auch das 
können wir uns am Gleichnis verſtändlich machen: 
Kurzſichtige jeben unſere Landſtraße abweichend: 
wäre das menſchliche Auge allgemein anders gebaut, 
[o würden wir alle nach heutigem Empfinden. Zerr- 
bilder ſehen, und doch wären die Zerrbilder ebenſo 
berechtigt und vielleicht auch ebenſo brauchbar wie 
die vertrauten, gleichmäßig zuſammengeſchobenen 
Bilder, die wir tatſächlich ſehen. Ja, man könnte 
von hier aus ſogar einmal die umgekehrte Frage 
ſtellen: Unſere Augen ſehen die Landſtraße ſtets nur 
in einem irgendwie verſchobenen Bilde; wer oder 
was birgt eigentlich dafür, daß ſie in Wirklichkeit 


unverzerrt iſt? Dann verſteht man, wie Einſtein 
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schließlich dazu kommen mußte, von feinen Stand- 
punktsräumen aus eine verwandte Frage für das 
ganze Weltall zu ſtellen; und verſteht — wenn auch 
nicht begreift, denn wir ſind hier dauernd jenſeit 
des anſchaulich Begreifbaren — Einſteins Antwort: 


krümmten Raumes gebaut, nicht begrenzt, aber end⸗ 
lich. (Man vergleiche als Gegenſtück auch den im 
‚vorigen Auſſatz, „Woche“ Nr. 40, angedeuteten 
pſeudoſphäriſchen Raum vom Krümmungsmaß 
лю m —). 

Daß alle Naturgeſetze nach Einſtein anders ſein 
müſſen, als bisher angenommen, verſteht man an der 
Hand unſerer Gleichniſſe ſofort: Früher „der 
Raum“, „die Zeit“, jetzt Zerräume, Zerrzeiten, alſo 
andere Geſetze. Daß die meßbaren Anderungen vor⸗ 
läufig gering ſind, kommt von den verhältnismäßig 
geringen Geſchwindigkeiten aller Standkörper (auch 
Himmelskörper). Daß aber Einſteins Lehre bean⸗ 
ſpruchen muß, ſelber ein neues, großes, allumfaſſen⸗ 
des Grundgeſetz der Natur darzuſtellen, folgt aus 
der einfachen Tatſache: Raum und Zeit iſt immer 


und überall. . 
3. Weltanſchauung. 


Unſere Betrachtungen zeigen, daß Einſteins 
Lehren zu denjenigen Höhen aufragen, wo ſich der 
Blick des Phyſikers weitet zum Vollblick über das ge⸗ 
ſamte Sein. Wie ſtehen wir von hier aus zu den 
großen Weltanſchauungsgedanken, die den Menſchen 
bewegen? Ich verſuche, ein paar Richtlinien zu 
ziehen — ſelber gewiß nur „relative“ Urteile, keine 
abſoluten. 

Der deutſche Denker, der am ſchärfſten das 
menſchliche Denken ſelber zergliedert hat, iſt 
Immanuel Kant. Kant lehrte, „Raum“ und „Zeit“ 
und das ganze anſcheinende Sein der Außenwelt 
ſeien von unſeren Sinnen und unſerem Verſtande 
geformt. Einſtein zerbricht die Form und erſetzt fie 
durch eine unendliche Anzahl verſchiedener, gleichbe⸗ 
rechtigter Formen: ſo iſt Einſteins Lehre eine er⸗ 
weiternde Beſtätigung der Lehre Kants. 

Tiefer greift vielleicht noch ein Vergleich mit dem⸗ 
jenigen unſerer größten Denker, der im ſchauenden 
Erfaſſen der Wirklichkeit dem großen Grübler Kant 
überlegen war: Gottfried Wilhelm Leibniz. Leibniz 
ſah die letzten Weſenheiten der Welt in urſprüng⸗ 
lichen Einheiten, deren jede eine andere Welt in ſich 
trägt und doch — durch einen geheimnisvollen ge⸗ 
ſetzlichen Zuſammenhang — jede dieſelbe. Sind das 
nicht Einſteins Welten, iſt das nicht die Welt Min⸗ 
kowskis? Eins mutet beſonders an wie eine Cr- 
füllung Leibnizſcher Träume: Das zwangläufig Feſte 
und zugleich doch merkwürdig Geiſterhafte in den 

uſammenhängen der Standpunktswelten. Wie bie 
Räume fih verkürzen, die Zeiten fid) verlangſamen, 
nicht durch Vremſung oder Preſſung, fondern nur 
weil ſie ſich bewegen. Wie ohne nachtaſtbares Band 
alles ineinandergreift, 

wie alles ſich zum Ganzen webt, 
| eins in dem andern wirkt und lebt! 

| Die Zusammenhänge alles Seins noch enger 
eben zu lehren als bisher, ift fraglos eine Haupt- 
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Die Welt im ganzen ift nach Art eines innerlich ge⸗ 


eigenſchaft der Einſteinſchen Lehre. Sie ſtützt damit 
eine einheitliche „moniſtiſche“ Auffaſſung der Welt 
im tiefſten, voll verſtandenen Sinne des vieldeutigen 
Wortes Monismus. Wenn ich ſo ſagen darf, im 
pantheiſtiſchen Sinne, das ſoll heißen in einem 
Sinne, der das Einheitliche ſieht und ſucht, ohne 
darum die wirklich vorhandenen Unterſchiede und 
Abgeſtuftheiten der Welt zu verkümmern. Was man 
aber ſo landläufig unter Monismus verſteht, näm⸗ 
lich ein Herabdrücken oder gar Leugnen des Gei⸗ 
tigen in der Welt, wird durch Einſteins Lehre, fo- 
weit man bis jetzt ſieht, nicht befürwortet. 
Ebenſowenig kann man in der phyſikaliſchen 
Relativitätstheorie ein Anzeichen zu einem 
allgemeinen Relativieren, einer allgemeinen 
Auflöſung ſehen. Das Daſein einer von 
unſeren menſchlichen Standpunktsauffaſſungen 
unabhängigen Welt wird durch Einſteins 
Lehre nicht im mindeſten bezweifelt. Genau 


wie das Daſein eines Hauſes nicht dadurch erſchüt⸗ 


tert wird, daß jeder Menſch es von verſchie denem 
Orte verſchieden ſieht, keiner auf einmal im Ganzen, 
wie es iſt. — Im übrigen beziehen ſich die bewegten 
Standpunktsräume und -geiten zunächſt auf Körper⸗ 
liches. Geiſtiges wird ſo weit berührt, wie es an 
Körper gebunden iſt. Wenn Einſtein einem Schwach⸗ 
ſinnigen auf der Straße begegnet, kann Einſtein 
bei dem Schwachſinnigen eine relative Verlang⸗ 
ſamung der geiſtigen Tätigkeiten behaupten, der 
Schwachſinnige mit demſelben Recht eine relative 
Verlangſamung bei Einſtein; denn die Zeit des 
andern läuft immer langſamer. Aber in ſolchen 
phyſikaliſchen Maßbeziehungen liegt nicht der ge⸗ 
ringſte Grund, geiſtige Ziele für nur relativ, geiſtige 
Werte für wertlos zu erklären. 

Man muß auch das betonen, denn von Unbe⸗ 
rufenen iſt verſucht worden, Derartiges der Relativi⸗ 
tätstheorie anzuhängen. Ja, gelegentlich möchte man 
meinen, einige Beurteiler witterten in dieſer neuen 
naturwiſſenſchaftlichen Lehre einmal wieder etwas 
wie Ketzerluft; Feindſchaft gegen die überlieferte 
Krönung alles Denkens, die Religion. Das mag 
daher kommen, daß bei Einſteins Lehren häufig an 
Kopernikus erinnert wird. Kopernikus begründete 
bekanntlich eine frühere örtliche „Relativierung“. 
Er nahm der Menſchheit den Wahn, ihr Erdball ſei 


der Mittelpunkt der Welt: dadurch fühlten die Kir⸗ 


chen ihre Lehrſätze und Glaubensbekenntniſſe ange⸗ 
griffen, Martin Luther erklärte Kopernikus für einen 
Narren, die katholiſche Kirche zwang Galilei zum 
Widerruf, verbrannte Giordano Bruno auf dem 
Scheiterhaufen. So etwas ijt heute nicht zu erwar⸗ 
ten; die Relativitätstheorie greift kirchliche Lehrſätze 
nicht ſtärker an, als die heutige Wiſſenſchaft dies 
ohnehin tut. Einem tieferen, undogmatiſchen Er⸗ 
faſſen des religiöſen Gedankens dürfte die neue 
Lehre mit ihrem Weltanſchauungstiefblick eher för⸗ 
derlich ſein. Der Grundgedanke aller Religion iſt, 
daß die Wirklichkeit mehr ſei, als die menſchliche All⸗ 
tagsmeinung von ihr wähnt. Dies iſt auch die 
wiſſenſchaftliche Schlußeinficht der Relativitäts⸗ 
theorie: Den vollendeten Ausdruck der Wirklichkeit 
kann der menſchliche Фей! nur abbilden, nicht Toilen. 
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9 EN A 
Š EINFALLE . VON PAUL HANSAMANN. 
Wenn einer sagt: ,Ich kenne das und das weniger Wenn in Deutschland ein Kind die Wahrheit sagt, 
gut", so will er damit sagen, daß er nie davon gehört nennt man es „enfant terrible". 
und nichts davon je gesehen hat. . * 


SA Rücksicht ist fast immer Vorsicht. 


5 Die See Кепе sind doch Ше рашы. * : 
a gonnt keiner dem anderen einen Erfolg. Hóchstens А : š Я 

die Musiker sind noch schlimmer, und, ie die Maler _ Wie ahnungslos sind doch die Menschen! Pa 
und die Architekten und die Bildhauer und die Beam- sie einen beschimpfen wollen, sagen sie, nd ha 1 evi 
ten und die Kaufleute und die Maurer und die Tage-  Hundeseele. Weißt du, was eine Hundeseele ist, 
бао Ein Glück, daß die Frauen so ganz anders Bettler Mensch? x { 

sind, : : 

* Wenn ein Mann an die Geliebte schreibt: „О Don", 


. d ; н | f lbe tut, ist 
Manch einer betet erst dann zu Gott im stillen = ae on file. wenn die Brau dasse ени 


Кашек, г ег n т, daß binnen | š 
urzem der Staatsanwalt an die Türe klopfen wird. Viele Künstler . wissen nicht; daß sie an ihren ` 


^ Werken unschuldig sind. Für das, was die begnadete 

Die platonische Liebe Petrarcas zu Laura ist durch Hand nach hartem Kampf mit dem Subjekt ge- 

die Nicht-Existenz der Geliebten leicht und gut zu schaffen hat, möchten sie ihr harmloses Hirn verant- 
erklären. ; | wortlich machen. 


Die Schuldfrage des Rückzugs aus der Marneſchlacht 1914 
s Bon Oberſt Immanuel. ЖЕ 


Das ergreifendfte Drama des ganzen Weltkriegs ijt volle Maß der Verantwortung?“ Ueber diefe Frage 
der für uns ſo unglückliche Ausgang der Marneſchlacht ſpricht ſich das ſoeben erſchienene Werk des bekannten und 
1914. Nach den über alle Erwartung glänzenden Ein⸗ geſchätzten kriegsgeſchichtlichen Kritikers Generals Baum⸗ 
gangsſchlachten Ende Auguſt 1914 waren Franzoſen und garten⸗Cruſius („Deutſche Heerführung im Marnefeldzug 
Engländer im Weiten bis hinter die Marne, im Often die 1914“, Verlag Auguft Scherl G. m. b. H., Berlin, Preis 
Franzoſen bis hinter den Sperrfortsgürtel gewichen. Die 20 M.) auf Grund des ſorgfältigſten Aktenſtudiums und 
Belgier hatten ſich nach Antwerpen zurückgezogen. Die unter Verwertung des Geſamtmaterials aus. Der Kern⸗ 
großen Feſtungen Lüttich, Namur, Maubeuge waren punkt ruht im Eingreifen des damaligen Oberſtleutnants 
binnen weniger Tage der deutſchen Technik und der Hentſch vom Generalſtab des Felbheeres, der vom 
deutſchen Stoßkraft zum Opfer gefallen. Im fernen Generaloberſt v. Moltke den mündlichen Auftrag erhielt, 
Often hatte Hindenburg bie Ruffen bei Tannenberg еп von der 5. bis zur 1. Armee zu fahren und ins Haupt 
ſcheidend geſchlagen. Daher war es wohl begreiflich, daß quartier Luxemburg die noch fehlende Klarheit über die 
die deutſche Oberſte Heeresleitung mit ganzem Vertrauen Schlachtlage zu bringen. „Für den Fall, daß auf dem 
auf die unwiderſtehliche Siegesluſt ihrer Heere den kühnen rechten Flügel bereits rückgängige Bewegungen eingeleitet 
Entſchluß faßte, öſtlich an Paris vorbei den Weſtflügel ſeien, wurde er angewieſen, dieſe ſo zu dirigieren, daß 
der Franzoſen zu umfaſſen und die ganze Maſſe des die Lücke zwiſchen der 1. und 2. Armee wieder geſchloſſen 
Feindes von Paris ab nach Südoſten hin gegen die wurde, 1. Armee möglichſt in der Richtung auf Soiſſons. 
Sperrlinie des Oſtens, in weiterer Auswirkung gegen Oberſtleutnant Hentſch war ſomit unter der angegebenen 
die Schweiz zu drücken. Tiefe Entmutigung ergriff da- Vorausſetzung ermächtigt, bindende Weiſungen im Namen 
mals unſere Gegner: die franzöſiſche Regierung floh nach der Oberſten Heeresleitung zu geben.“ Hentſch verbrachte 
Bordeaux, der Schrecken von 1870 {chien fid) zu wieder- die Nacht vom 8. zum 9. September beim Ober: 
holen, bereits dachten die Engländer an Wiedereinſchif⸗ kommando der 2. Armee. Hier faßte der Dber- 
fung, die Erſchöpfung der Franzoſen {бед bis aufs befehlshaber General v. Bülow am 9. früh durd- 
äußerſte. . aus ſelbſtändig auf Grund [feiner ungünftigen Auf: 

Die Marneſchlacht warf alle Pläne der deutſchen faffung der Lage беп Entſchluß zum Rückzug bin: 
Heeresleitung über den Haufen und brachte eine für uns ter die Marne. Hentſch ſchloß fid) dieſer Erkenntnis an 
ſehr ungünſtige Wendung, als wir uns entſchließen muß⸗ und fuhr dann zur 1. Armee weiter. „Dort hat er nach 
ten, die Schlacht, die in taktiſcher Hinſicht durchaus noch Beſprechung der Lage mit dem Chef des Generalſtabe⸗ 
nicht verloren war, abzubrechen und bis zur Aisne zurüd- dieſer Armee (Kuhl) am 9. nachmittags im Namen der 
zugehen. Ein lebhafter Streit iſt darüber entbrannt, wen Oberſten Heeresleitung und unter Berufung auf die ihm 
denn eigentlich die Schuld trifft, daß es ſo kommen mußte. erteilte Vollmacht den Befehl zum Rückzug gegeben. Er 
Die drei beteiligten Armeeführer des deutſchen rechten war hierzu berechtigt, da der in ſeiner Weiſung vorge⸗ 
Flügels haben ſich durch die Herausgabe ihrer Eindrücke ſehene Fall — Einleitung rückwärtiger Bewegungen — 
ausführlich geäußert (ud, Bülow, Haufen), bie Oberſte eingetreten war.“ So lautet das Ergebnis der amtlichen 
Heeresleitung iſt durch den General Tappen (damals Ermittlungen, die Ludendorff im Mai 1917 über den Fall 
Chef der Operationsabteilung) zu Wort gekommen. Ge- Hentſch angeordnet hat. | 
neral v. Kuhl (Stabschef der Armee Kluck) Hat febr forg- Hiermit iſt die große Streitfrage geklärt. Den Befehl 
fältige Unterſuchungen über Urſachen und Folgen der zum Rückzug gab Bülow. Zu beklagen bleibt, daß ange⸗ 
Marnekataſtrophe veröffentlicht. ſichts der ungeheuren Wucht der Lage nicht Moltke ſelbſt, 

Der Hauptpunkt des Rätfels ift aber bisher noch immer der leidend war, bei der 2. Armee erſchien, ſondern daß 
nicht zur Genüge geklärt worden: „Wer hat den Be- die rieſige Verantwortung einem immerhin untergeord⸗ 
fehl zum Rückzug gegeben? Wen trifft das neten Offizier zuftel. 
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К Phot. Sennecke, 
Reichswehr und Sipo auf dem Marktplatz in Eisleben. Im Vordergrund ein Trupp gefangener Kommunisten. 


KOMMUNISTEN-UNRUHEN IM REICHE. 
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Mit Maschinenpistole aus- 
gerüsteter Posten der Sipo. 
Phot. Frankl. 
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Links oben: Verhaftung 

eines Kommunisten bei 

dem Putsch in Hamburg. 
Phot. Sennecke. 
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Links: Das Rathaus mit 
Sparkasse von Rodewisch 
bei Plauen, auf das ein 
Dynamitattentat verübt 
wurde. 
Phot. Frank . 
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Der Bahnhof in Hettstedt. der von den Aufständischen zerstört wurde. — Flos Sennecke 
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Phot, Ruge. 
Phot. Ruge. 
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Ke, А E ; Phot. Frankl 
Die Ruinen der von den Kommunisten durch Dynamit zerstérten Villa des Oberstabsarztes Dr. Evers, des Leiters 


des Knappschaftskrankenhauses in Eisleben 


Gefangene Rotgardisten mit ihrem verwundeten Führer. 
Fltot. Sennecke. — Rechts. Zwei Aufrührer werden durch einen 
berittenen Schutzpolizisten abgeftihrt. — Phot. Sennecke 


Reichswehrartillerie in Tätigkeit im Industriegebiet Mansfeld. — Fhot. Sennecke. 
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der Wohnsitz 
Walter Bloems. 


Phot. j. u. О. 
Hofmeister. 


der im nächsten Heft 
der ,Woche" zu erschei- 
nen beginnt. Phot. H. Klänfel. 


Walter Bloem, 


der Verfasser unseres 
neuen Romans „Herrin“, 


In seinem neusten Werk zeichnet Walter Bloem in packender Schilderung auf dem Hintergrund der Nachkriegs- 
zeit und des Theaterlebens ein eigenartiges, schicksalsreiches Frauenbildnis, Eine aus kleinen Verhältnissen 
stammende Schauspielerin wird durch die Revolutionswelle auf den Posten des Intendanten einer Kleinstaat- 
bühne emporgehoben und erlebt hier als Herrin inmitten blendender Erfolge die große Einsamkeit des Weibes. 
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Grat Andrassy, 


der Parteigänger Exkaiser Karls. 


Oberst Lehár, der Kommandeur der un- 
garischen Truppen in Steinamanger. 


Der Reichsverweser von Ungarn 


Admiral Nikolaus von Horthy. 
Das ungarische Abenteuer Exkaiser Karls. 
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Prof. Lovis Corinth, 
wurde von der Königsberger Universität 
zum Ehrendoktor ernannt. 


Geh. Ob.-Reg.-Rat a. D. Carl Stimming, 
der neue Generaldirektor des Norddeut- 
schen Lloyd. — Phot. Bieber, Berlin. 


Prinz Georg von Bayern 
trat in den geistlichen Stand ein, Der Primizfeier im Kloster 
Ettal wohnten die Eltern, Prinz Leopo.d (X) und Prin- 
zessin Gisela von Bayern (XX), bei. — Phot. Hoffmann. 
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Geheimrat Otto Bake + 
= US A 3 Eu der bekannte Berl ner Pianist 
und Gesangpädagoge, 
Phot, Sandau. 


Dr. Joh. Hartmann 
(Göttingen) wurde die Leitung 
der großen Sternwarte in La 
Plata (Argentinien) übertragen. 
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Albert Brockhaus, Michael Georg Conrad, 


der bekannte Leipziger Ver- — ; der bekannte Münchener 
lagsbuchhändler, starb im Der neuernannte Kardinal Schuite Schriftsteller, wurde 75 Jahre 
Alter von 66 Jahren, spendete in Köln auf dem Domplatz den Segen, — Phot. Matthäus. alt. — Fhot. Kester. 
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Glück und Ded von Staats wegen 


Bilder Eu cde Leben eines Los inhabers + Von Fritz Koch-Gotha. 


Viel gehört im Men⸗ 


ſchenbuſen — Zum Ver⸗ 


zerrten und Abſtruſen. — 


lich kleinlich. — Ja, man 
gibt ſich manche Blöße — 
Und entbehrt der Seelen⸗ 
größe. — Schön erſcheint 


mir nur und oft — Daß I 


der Menſch gewöhnlich 
hofft. — Ohne jeden Un⸗ 


terlaß — Geht er hin und 


hofft auf was, — Jedes 


Alter und Geſchlecht — 


Menſchlich iſt das, ſchön 


und echt! — — Unſer gu⸗ 


ter Vater Staat — 
Braucht bekanntlich im⸗ 
mer Draht. — Und er. 
denkt (doch davon ſpäter! 
— Jedenfalls: ſo ſind die 
Väter! . . .) — Ja, er 
denkt: die Hoffnungswelt 
— Hofft auf Geld. Und 


ganz zielbewußt und of⸗ 


bringt mir Geld. — Und 


| pm 


Keineswegs ift alles reine 1 
lich, — Einiges ift wirt: | 


Die Vision: Lehmann sieht überall „seine“ Nummer. 
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fen — Bringt er Ordnung 


in das. Hoffen, — Nüch⸗ 


tern, ſchlau und poefielos 


— So erfand er das 


Lott'rielos! — Manchem 
ſcheint erheblich ſinnlos 


E —Diefer: Glaube ans Фе: ` 


winnlos, — Und er rich» 
tet ſeinen Sinn — Nicht 
mal auf den Hauptge⸗ 


winn. — Andre freuen 


ſich ſchon heillos, — Zie⸗ 
hen ſie zum Schluß ein 
Freilos. — Menſchen un⸗ 
terſcheiden ſich — Hoffſt 
du, Leſer? Hoffentlich! — 


Denn zu recht ſolidem 


Preiſe — Hofft der Spie⸗ 
ler klaſſenweiſe. — Und 


d den ſchönſten Hoffnungs⸗ 


ſchimmer — Strahlt das 
Los ihm, franko Zimmer. 
— Ob du auch noch nie 


gewannſt — Hoffe, Leſer. 


Wenn du kannſt. — 
Manchmal kommt das 
Glück im Nu. — Hin und 


Luftschlösser: „... dann ist mir nichts zu teuer, Emma..." 
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In Fortunas Wartezimmer. — : 


1000 Mark . 


wieder. Ab und yu. — Wenn Fortuna dich er: 
for!?! — Menſchenskind, bas ſtell bir vor! — Deut- 
lid) ſteht im Morgenblatt, — Daß dein Los ge: 
wonnen bat. — Ob die Nummer auch verſchwimmt, 
— Du vergleichſt: die Nummer ſtimmt! — Und 
dein Glücksgefühl iſt groß. — Leſer, welch ein ſchö— 
nes Los! — Dich dem Schickſal zu verſöhnen. — 
Und du ſchreiſt in hellen Tönen — Bis dein treues 
Weib erwacht: — „Schrei doch nicht in aller Nacht!“ 
— Mühſam erft dem Schlaf entronnen — —„Auf- 
ſtehn, Schatz! Ich hab gewonnen!“ — Und ſie 
ſchlüpft mit einem Sprunge, — Der beſeelt von 
neuem Schwunge, — Aus dem Hort der Gänſe— 
feder — In der Lage tut es je— 
der! — Jetzt iſt alles ſchön und 
gut. — „Liebſter, krieg ich nun 
den Hut? — Denn dann ärgert 
Ruth ſich ſchändlich!“ — Und du 
ſagſt nur: Selbſtverſtändlich! 
— „Auch die feine Spitzenwäſche? 
— Und das Jackenkleid, das fe— 
ſche? — Dir ſchien's teuer, unge— 
bührlich.“ — Und du äußerſt nur: 
Natürlich! „Seidenſtrümpfe, 
wie ein Hauch?“ — „Ja,“ er: 
klärſt du ihr, „die auch!“ — „Und 
auch Sachen für die Wohnung?“ 
„Ja!“ Sie küßt dich zur 
Belohnung, — Ganz in zärtli— 


„Statt der 7 ne 
vor, dann hätt' 


Die Wo che 


„Wenn ich das große Los bekäme, 


oder 10000... oder wenigstens 


. oder vielleicht die Prämie!!!“ 


chem Entzücken. — „Ein paar neue Perſerbrücken? 
— Neue Töpfe für die Roſen, — Und für dich mal 
neue Hoſen, — Da du ſo viel Geld gewannſt; — 
Deine find fo ausgefranſt. . .“ — Bis ihr doch ein 
wenig bangt — Ob der Hauptgewinn auch langt. — 
Holt noch einmal aus der Schachtel — Euer Los, 
Es ift ein Achtel, — Das ihr kürzlich erſt erneuert. 
— Und nun wird hinweggeſteuert, — Und nun 
überſiehſt du leicht — Zu welch allem es nicht 
reicht. — Und in Freude miſcht fid) Kummer. — 
— Beſſer iſt ſchon, wenn die Nummer, — Da ihr doch 
nicht damit auskommt, — Halt nur mit dem @ аб 
rauskommt — Den empfangt ihr ſtill und fried- 
lich. — Er iſt niedlich. Doch nicht 
nietlich! — Nieten gibt's in jeder 
Klaſſe — Für die gro fe, breite 


jen. — Und die hoffen unverdroſ⸗ 
jen — Bis zum letzten Herzens 
ſchlag — Bis zum letzten Ziehungs⸗ 
tag. — Afft ſie auch das Glück 
brutal, Sagen ſie: „Das 
nächſte Mal!“ — Nächſtes Mal 
hat uns erreicht — Unſer Treffer. 
Na, vielleicht! .. — Und fo ſorgt 
für Unterhaltung — Unſre Lot⸗ 
terieverwaltung. — Prachtvoll! 
Und ich frage dich: — gel bu 
Lefer? Hoffentlich! 


6 und dann 'пе 0 
ich’s groBe Los!" 
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- DIE SIEBEN UND IHR WEG 


ROMAN VON 


CLARA RAT ZKHA. 


20. Fortsetzung. — Nachdruck verboten. — Amerikanisches Copyright by August Scherl G. m. b. н, Berlin 1921. 


Maurus nahm Jelas Hand. „Wie ſtark du doch 
biſt“, ſagte er innig. Und nach einer Weile: „Weißt 
du noch, als wir damals in der guten Stube ſaßen und 
du mir das Lied aus Mutters altem Buche vorſangſt? 
So wird es kommen.“ 

„Vor gut zehn Jahren!“ Jelas Stimme klang trübe. 

„За. vor zehn Jahren. Manche Menſchen haben 
eine recht ſchwere und lange Lehr⸗ und Wanderzeit. 
Ich habe nie finden können, daß es die ſchlechteſten 
ſind. Im Gegenteil. Und du biſt noch längſt nicht 


am Ende!“ | 
Sela ftand auf und trat ans Fenſter. „Ihr habt 
. eme ſchöne Schlittenbahn,“ ſagte fie — — „ach 


nein, wir wollen nicht nebeneinander herreden, wir 
beiden nicht. Erzähl mir von dir. Ich weiß ja doch, 


daß ihr alleſamt nicht in einem Schlitten fahrt, es [еі . 


denn, Trude holte euch ab.“ 

„Ja — Trude!“ Sie lachten. 

„Nun alſo!“ Jela ging langſam mit Maurus auf 
und ab. 

„Es iſt ja nicht viel von mir zu ſagen. Ich mühe 
mich zu verſtehn. Mit dem Bühnenſtück, von dem wir 
träumten, hat es noch gute Wege. Je mehr ich arbeite, 
um ſo unerſättlicher werde ich. Erkennen, erkennen! 
Das iſt mein täglicher Gedanke. Und alle geiſtigen 
Dinge, die man anſchneidet, ſind verzahnt und ſtecken 
voll von Problemen. Ich möchte nicht mehr ſo einfach 
losſabulieren wie vor Jahren in den ‚Blauen Wander- 
ſchuhen', ich möchte arbeiten, hämmern und ſeilen, bis 
ich wirklich ſo etwas wie einen leuchtenden Kriſtall 
geſormt habe, der Licht ausſtrahlt. Nicht um meines 
Ehrgeizes willen, ſondern um der Sache willen. Doktor 
Zitron, damals im Inſtitut, war gar kein übler 
Menſchenkenner, als er ſagte, ich hätte auch etwas 
Syſtematiſches. Ich arbeite ganz langſam, ganz gründ⸗ 
lich, verwerfe und habe Zeiten großer, innerer Not, 
großer Einſamkeit; aber ich habe niemals das Gefühl, 
ich würde am Ende verſagen. Es iſt vielmehr ſo, als 
ob ich langſam, aber ſehr feſt wüchſe. Man glaubt 
das nicht jeden Tag, es kommen bittere Stunden, doch 
fie geben vorüber. Böſe Ш nur bie Einfamteit, Ich 
bin jung. Man möchte Freunde haben, ſucht — 

„Eine Freundin, nicht wahr?“ fragte Jela ſehr zart. 

„Ja, ſo iſt es.“ 

„Du findeſt ſie, wenn du ganz, ganz zu dir ſelbſt 
kommſt. Das iſt mein Glaube. Man ſpricht wohl von 
dem langſamen Zuſammenwachſen und Einanderver⸗ 
ſtehen. Für viele iſt das gewiß gut. Für uns, für dich 
und mid), nicht. Vielleicht müffen wir warten — 
und darben. Der gleiche, ganz Ebenbürtige wird 
eines Tages kommen. Nicht ſuchen, Maurus, das 
ſchwächt und zerſplittert. Sammeln, ſammeln und 
Fremdes abſtoßen. Immer bei ſich ſelbſt bleiben.“ 

Sie ſtützte ſich feſt auf ſeinen Arm und ſah ihm mit 
der alten Herzlichkeit in die Augen. „Es kommt mir 
vor, als ob dieſe Zeit etwas fortgezogen hätte, das 
meinen Blick trübte. Wie gut ſeid ihr doch alle zu 
mir. Es ijt wieder wie als Kind. Ich bin hingefallen, 


habe recht tüchtig gejammert, wenn auch nicht gerade 
mit Worten, und jeder ſpringt hinzu, will mich auf⸗ 
heben und tröſten. Man macht gar kein Weſen darum, 
doch man iſt da. Nur Anni — ja, mit Anni, das iſt 
eine eigentümliche Geſchichte. Wir haben ihr nicht 
unſer Beſtes gegeben. Sie muß nun ſehn, wie ſie 
durchs Leben kommt.“ 

„Sie wird“, ſagte Maurus beſtimmt. „Niemand 
von uns hat in ſo hohem Maße das, was man Welt⸗ 
klugheit nennt. Und ihre einzige Dummheit iſt ihr 
zum Vorteil ausgeſchlagen. Einige Menſchen fallen 
eben immer auf die Füße. Und zum großen Teil iſt 
das Geſchicklichkeit. Ich glaube kein Wort von Annis 
Erzählungen, die übrigens ſpärlich ſind; die Gräfin 
Preen iſt für ihre exzentriſchen Unternehmungen be- 
kannt. Und da Anni nicht die Gabe hat, unglücklich 
zu werden, [o mag fie nach Prag gehn und kutſchieren. 
Seltſam aber, daß ſie von unſerm Blute iſt.“ 

„Sie hat von Blumenfranziskas blühendem 
Bäumchen — von dem da auf dem Fenſtertiſch — 
einen kleinen Strauß für ihren Gürtel gepflückt.“ 

„Das ſieht ihr ähnlich.“ 

„Aber ſonſt, Maurus, ſonſt ſind alle mehr als gut. 
Trude übertreibt es faſt.“ Sie lachten wieder. 

Dieſe Trude Aſchedonk ging kürzlich ganz in juriſti⸗ 
ſchen Sachen auf. Es kam ihr gar nicht darauf an, 
bei dem ſchönſten Sonnenſchein ſtundenlang in Karls 
engem Bureau zu ſitzen. Gleichviel, ob ſie wartete 
oder verhandelte. Der alte Aſchedonk ſchien rein alles 
in ihre Hände gelegt zu haben. 

Sie war ſo eifrig, daß ſie bisweilen hinter dem 
Schreibtiſch weg zu Karl kam und mit ihm in die 
Akten ſah. Dann begriff ſie es beſſer. Von Zeit zu 
Zeit rutſchte ihre Hand bis dicht zu der des etwas 
ſteifen und knorrigen Rechtsanwalts. 

Er war ſo weit ein geſetzter Mann, entſchuldigte ſich, 
was gar keinen Sinn hatte, und zog ſich möglichſt eng 
zuſammen. 

Allmählich merkte er natürlich, was ſie für Neben⸗ 
gedanken mit in ſein Bureau brachte. Man konnte ſie 
auch Hauptgedanken nennen. 

Doch er ſah die von Aſchedonk ausgebeutete Gold⸗ 
grube und blieb zurückhaltend. 

Trude aber war noch genau fo zähe und eigen: 
willig wie als Kind, als Marthe immer wieder meg: 
werfend von ihr ſagte: „Sie ſchmeißt ſich an uns 
heran.“ Karls kühles Verhalten beirrte ſie nicht. Sie 
war nun überhaupt nicht mehr von Aſthöfers zu 
trennen. Saß fie nicht im Bureau, fo fap fie im Haufe · 
An den drei Mühlen, ja, ſie beſuchte ſogar Tante Nina. 
Sela konnte gar nicht fo viel Konfekt verzehren, wie 
Trude heranſchleppte. 

Doch ſie hatte einen guten Abnehmer. 

Als ſie eines Tages durch den breiten Flur des 
Sanatoriums zum Gartenzimmer ging — es war 
das erſtemal — ſah ſie eine Geſtalt, die ſie an ver⸗ 
gangene Tage erinnerte. Sie hing dieſem Gedanken 
nicht nach, denn ſie war noch ſehr müde. 
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Die Geftalt putzte Staub, polierte an blanken 
Gegenſtänden und kam bisweilen mit einem Tablett 
daher. Das verwäſſerte Geſicht war Jela ſtets be⸗ 
ſonders aufmerkſam zugewandt. | 

Und einmal nidte es. Da ging Sela auf die 
Frauensperſon gu, denn das wenigſtens war fie ficher, 
wenn fie auch fonft etwas gang Unbeſtimmbares hatte. 

„Fräulein Aſthöfer kennen mich wohl nicht mehr?“ 
ſagte eine ſüßliche Stimme. „Ich bin Cacilie Goſe⸗ 
brink von gegenüber. Vor dem Brand!“ 

Ja gewiß, nun wußte es Jela. Sie ſah wieder die 
zuſammengeklappte Marionette an ihrer Haustür 
lehnen. 

Von der Zeit an huſchte die windige Geſtalt, die 
nirgendwo recht im Lot war, bisweilen in Jelas 
Zimmer, und Trude Aſchedonks Zuckertüten fanden 
einen völlig geebneten Weg. — 

Trude ſelbſt war in dieſer Zeit voll Ungeduld; der 
Schnee ſchmolz bereits. Fritz, ihr einziger Beſchützer, 
ſprach häufig von ſeiner bevorſtehenden Abreiſe — er 
tat das übrigens ſchon ſeit Weihnachten — und Karl 
machte immer noch dasſelbe bärbeißige Nußknacker⸗ 
geſicht. So konnte es nicht weiter gehn. 

Eines Tages kam ſie mit einem ſo kühnen Projekt 
in Karls ſchmales Zimmer an der Stengrove, daß 
es ſchier die Wände verrückte. 

Alſo: Ihr Vater wollte jetzt den ganzen Klumpen 
kaufen. Das ſtille Haus der abweſenden Dame und 
alles, was bisher noch Aſthöfers gehört hatte, Haus 
und Garten. Sie nannte für dieſes Haus und dieſen 
Garten eine ganz ungeheuerliche Summe. Und als 
Karl ganz langſam ſeinen Kneifer abnahm, ihn aus⸗ 
gedehnt rieb und putzte und dann meinte, darüber 
würde fih kaum reden laffen, da ſprangen ihr die 
Tränen in die Augen. Sie ging ſchnell fort und ſah ſich 
nicht einmal um. 
| Nun beſchloß Karl, ber viel Freude an ihr. hatte, 
ſich aber auf keinen Fall das zielbewußte Mädchen 
über den Kopf wachſen laſſen wollte, am nächſten 
Sonntag um zwölf Uhr ſeinen Zylinder aufzuſetzen 
und zu Vater Aſchedonk zu gehn. Außerdem blieb 
dann alles hübſch beiſammen. Was die Rechte des 
Tiſchlermeiſters genommen hatte, mußte die Linke des 
Bauunternehmers geben, und, weiß Gott, man konnte 
es gebrauchen. 

So geſchah es. Doch am Sonntag nachmittag ſtand 
Trude ſchon wieder quicklebendig wie ein rechtes Steh⸗ 
aufmännchen unter den Raben. Am Mittag noch 
hatte ſie vor Erregung geweint. 

Jetzt ſagte ſie zu Marthe, die gleich nach ihrem 
Glückwunſch abſolut kein Blatt vor den Mund ge⸗ 
nommen hatte, „glaub doch ja nicht, ich ließe ihn ver⸗ 
knöchern! Es macht mir nun mal einen ganz be- 
ſondern Spaß, ihn etwas in Atem zu halten, du wirſt 
ſchon ſehn. Und es war doch immer klar: ich gehörte 
zu euch.“ 

„Na, weißt du, zu uns gehören! Du haſt von 
deinem dritten oder vierten Jahr ab einfach Sturm 
gelaufen!“ Und dann lachten ſie beide laut über die 
Vorſtellung, wie Trude mit ihrem abſtehenden Kinder⸗ 
röckchen und dem feſten, kleinen Zopf, die Fäuſtchen vor⸗ 
geſtreckt, auf die ganze Rabenbande Sturm lief. 

Es war überhaupt ein ſehr luſtiger Tag. Anni war 
bei ihren Schwiegereltern in irgendeinem kleinen 
tſchechiſchen Neft; fie war die einzige, die die allgemeine 
Heiterkeit vielleicht geſtört hätte. 
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Und während alle, Tante Nina und Onkel Theodor 
inbegriffen, um den Kaffeetiſch ſaßen, ging der ſchwere, 
ſtarke Rentner Weteringen, ein großes Paket unterm 
Arm, die Anhöhe zum Sanatorium hinauf. 

Er hatte etwas von einer Verlobung läuten hören — 
die Taſche, die jetzt Gartenſtraße hieß, der Tiefe Gra⸗ 
ben und Aſthöfers, das hing nun mal zuſammen — und 


ſo wollte er auf alle Fälle einmal nach dem ſchönen 


Mädchen ſehen, das ihn früher, wenn auch ſozuſagen 

gegen ihren Willen, beſucht und mit ihm angeſtoßen 

hatte. Er ſchleppte ſich mit zwei guten Flaſchen, und 

in der Rocktaſche hatte er eine kleine Kaktee in einem 

ziegelroten Topfe. Ein beſonders feines Exemplar. 
XXX. 

„Und wenn ich es dir nun einmal ſage, André, 
dann kannſt du es ruhig glauben: die Haushaltungs⸗ 
fade hört auf. Ich habe auf etwas ganz anderes 
Luſt.“ Marthe ſchnellte aus der Sofaecke und ging 
ein paarmal im Zimmer umher. Dann blieb ſie vor 
ihrem Manne ſtehen. „Daß du es nur weißt: ich 
ſtudiere!“ 

„Du? Studieren? Nee, Marthekind, nun hör auf. 
Faſt das erſte, als wir uns kennenlernten, war, daß 
du mir ſagteſt, du machteſt für die Welt kein Examen. 
Darin ſtimmten wir prachtvoll überein.“ 

„Wie alt war ich damals? Sechzehn Jahre, mein 
Lieber. Ich glaube nicht, daß ich verpflichtet bin, alles 
einzulöſen, was ich mit ſechzehn Jahren verſprach. 
Sehr dumm war ich damals und wußte nicht von mir 
ſelbſt. Das hat aber jetzt aufgehört. Wir nehmen 
irgendſo eine Perſon ins Haus, und ich ſetze mich regel⸗ 
recht hin und büffele. Zuerſt einmal das Abiturium, 
und dann geht's weiter.“ . 

„Ach nee, Kindchen, laß das! Nicht diefe harten 
und plötzlichen Geſchichten. Ich gebe dir mal zunächſt 
ein wenig Unterricht, damit du einmal den Borge 
ſchmack bekommſt. Dann läßt du die Finger ſicherlich 
davon ab. Poſaune es bloß nicht gleich in die Familie. 
Die ſind imſtande und unterſtützen dich, zumal Mau⸗ 
rus, Fritz und Jela.“ 

„Nicht dieſe harten Sachen? Das iſt ſo recht wie 
du. Wenn du dich ſäheſt, wirklich, du liegſt wie eine 
fette Robbe im Seſſel. Du haſt mich ſehr enttäuſcht, 
Freundchen; ein rechter Philiſter biſt du geworden. 
Ich weiß jetzt, es gibt ſchauerliche Philiſter, die ſchmel⸗ 
zende Lyrik ſchreiben. Der Aufſchwung fehlt, Saft, 
Kraft!“ 

Haber aber!“ Andre ftredte ihr gutmütig feine 
Hand hin. | 

„Ja, eine liebe Tatze, die haft bu", fagte Marthe, 
ſanft werdend. Und dann gleich lebhafter: „Aber da⸗ 
mit iſt es nicht getan. Einer von uns muß übern 
Zaun ſpringen. Das iſt nicht zum Aushalten. Wir 
kleben auf die Dauer noch an unſeren Stühlen feft.” 

„Na, dafür ſorgſt du.“ Andre lachte und ſteckte ſich 
eine dicke Zigarre an. 

„Wenn ich das nur ſehe, dieſe mächtigen, andächtig 
gerauchten Zigarren, dann werde ich ſchon ganz un⸗ 
geduldig. Eine Idee ſollſt du haben!“ | 

„Auf Rommando geht es nicht — und zudem, ih 
glaube, die habe ich ſämtlich in meiner Jugend pet: 
pufft. Und nun laß das Zeug, Kleines. Die Perfor 
kannſt du ja mieten. Einige Stunden nimmſt du 
auch —“ Die Tür öffnete ſich. Andrs verſtummte. 

„Störe ich?“ Fritz kniff Marthe im Vorübergehen 
in alter, doch äußerlich gemilderter Art in den Arm. 
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Eingeklemmt zwischen mächtigen Häuserrücken, 
blinden Mauern, die es enge drücken, 

liegt ein gartenhaft Geviert, | 

das verlassen, traurig nach dem Sommer friert. 


Der schmale Grasteppich ist zerschlissen, 
. Frühlingsstürme zertanzten ihn zur Nacht. 
Da und dort ist Erde aufgerissen, 
und Beete werden schon gemacht. 
Doch Scherben und Steine liegen im Rund, 
wie angebaut, um Frucht zu tragen: 
Armer Garten, nach tausend Tagen 
werden Mauern wachsen auf deinem Grund! 


Die Rosenstöcke, die verwöhnten, feinen 
Kinder sind in Tücher warm gewickelt, 
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„Nein, du ftörft gar nicht. Ich ſagte gerade zu 
André, daß ich die Haushalterei aufgebe und ſtudieren 
werde. Und weißt du, was? Ich möchte etwas recht 
Praktiſches tun. Eigentlich hat mir der olle Aſchedonk 
die Anregung gegeben: Baumeiſter werde ich! Nicht 
ſo ein Allerweltsherummurkſer. Etwas Rechtes möchte 
ich werden. Häuſer möchte ich bauen, in denen man 
ſchon von ſelbſt lachen muß. So hell, ſo luftig und be⸗ 
haglich. Das muß doch eine Freude ſein, ſich ſo etwas 
auszudenken. Aſchedonks Käſten gefallen mir abſolut 
nicht.“ 

„Mir auch nicht,“ ſagte Fritz, „und ich finde, die 
Sache hat Hand und Fuß.“ Er ſah Marthe ver⸗ 
gnügt an. 

André winkte entſchieden ab. „Das ſagt ihr immer, 
wenn es ganz doll kommt.“ 

„Wer: ihr?“ 

„Nun, ihr vier — du weißt ſchon.“ 

„Na, ich?“ Fritz machte ein verkniffenes Geſicht. 
„Ich gehe doch nach Amerika; jetzt iſt's wirklich hohe 
Zeit. Wollte nur noch abwarten, was Jela macht. Da 
ſehe ich zugleich, daß unſere Marthe ein ganz geſcheites 
Kerlchen geworden iſt. Alſo Marthe, was mich anbe⸗ 
langt,“ er ſteckte die Hände in die Taſchen und ſchlen⸗ 
kerte mit ſeinen weiten Kleidern, „meinen Segen 
haſt du!“ | 

„Geſcheit geworden?“ ſagte Marthe gedehnt. 
„Ja, geworden. Du wirſt überhaupt immer noch. 

Bis zu deiner Verlobung warſt du doch ein Junge, 
dann wurdeſt du ein Backfiſch, und jetzt — na, jetzt 
fängſt du an, erwachſen zu werden. Beſſer ſpät als 
nie.“ Er trat ans Fenſter. „Ich habe das übrigens 
von Maurus.” 

„Ich meinte auch“, ſagte André mit gutmütiger An⸗ 
züglichkeit. Marthe aber blieb ſtumm. Sollte wirklich 
etwas Wahres daran ſein? Sie hielt viel von Maurus. 
Über ſich ſelbſt hatte ſie wenig gedacht. 
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A CH ENDE GAR T EN 


Von Victor Wittner. 


/Und da erscheint noch eine dunkle Wolke, 
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daß der kalte Windhauch sie nicht prickelt. 
Um die Bäume kümmert man sich nicht: 

Sie stieren, kranke Krüppel, in den kleinen 
Himmel, frieren, betteln stumm um Licht. 


Zu Mittag endlich kommt Allmutter Sonne, 

sie schaut aufs Stiefkind nieder, lächelt Segen 

wie eine Königin, die hold sich zeigt dem Volke. 

Der Garten, glanzgeblendet, strahlt vor 
Wonne 

Die Himmlische begibt sich weiter, gegen 

Abend. Und er bleibt verlassen und verlegen. 


verdüstert ihn. Im Winkel eine Tonne 
reißt den schwarzen Rachen gierig auf nach 
Regen . 


Dann jah fie auf Andre. | 

Jetzt werde ich erft erwachſen und bin verheiratet. 
Ein recht dickflüſſiger Gedanke. Er wollte ſich feſtſetzen, 
doch da war wenig Raum. Das Studium hatte ſich zu 
breit gemacht. 

Sie ging zu André, der ebenfalls etwas nachdenk⸗ 
lich geworden war. „Zuerſt will ich mal deinen Kopf 
ordentlich abrubbeln; du haſt es ja ganz vergeſſen“, 
ſagte ſie herzlich. „Ich weiß, dann kommen ſchon die 
richtigen Gedanken hinein.“ 

Und wenn ſie damit die ihren meinte, dann hatte 
fie recht. — — 

Am Abend desfelben Tages ging Fritz mit Maurus 
über die Landſtraße in der Richtung zur großen 
Ziegelei. 

Der Frühlingsſaft рше ſchon in ben Aſten. Sie 
hatten lange über Marthe geſprochen und auch über 
Jela, die vor wenigen Tagen wieder geſungen hatte. 
Zum erſten Male. Sie glänzte und blühte wieder. — 

Maurus dachte an Fritz, an Jela und an ſich ſelbſt: 
nun kam bald das Abſchiednehmen. Im Frühling muß 
man wandern. 

Doch Fritz ging dem Wort aus dem Wege. „Ich 
zeige dir etwas“, ſagte er von Zeit zu Zeit, und damit 
zog er Maurus immer weiter in das dämmerige Land 
hinein. Sie waren ſtill geworden. 

In der Nähe eines einfachen kleinen Gehöfts blieb 
Fritz ſtehen. „Marthe hat mir heute Mut gemacht. 
Na, Mut? Kurzum: ſie hat ein Loch durch meine 
Mauer geſtoßen.“ Er ſtellte ſich förmlich kampfbereit 
auf und fuchtelte energiſch mit ſeinem gelben ameri⸗ 
kaniſchen Stock in der Luft herum. „Was ſiehſt du hier, 
Maurus!“ Er wies zu dem Haus mit dem tiefen Dach 
und den kleinen Fenſtern hin. 

„Was ich ſehe?“ Maurus lachte. „Fechtrups Kotten.“ 

„Was du ſiehſt, Menſch? Du ſiehſt ein ganz präch⸗ 
tiges deutſches Bauernhaus. Nicht groß, das gebe ich 


Geite 324 


zu — aber zum Donnerwetter — deutſch, deutſch! 
Behagen, Feſtigkeit, Arbeit. 
Maurus, glaub mir, ſo einen Obſthof, wenn der blüht, 
ſo was gibt's auf der ganzen Welt nicht! Nee, alles, 
was recht iſt: ich bleibe hier!“ Er atmete tief, als 
wenn er eine große Laſt niedergelegt hätte, und ſtützte 
ſich dabei an einen Baum wie an einen Freund. 

„Ja, mein Junge, das hätteſt du uns doch längſt 
ſagen können.“ Maurus' Stimme klang faſt zärtlich. 

„Längſt, jawohl, gleich hätte ich es ſagen können. 
Aber man will doch bei der Stange bleiben. Scheuß⸗ 
liches Heimweh hab ich gehabt, all die Zeit. Mit Max 
Schliffkowits, das iſt etwas anderes, der ſchafft's. Er 
iſt ja auch nicht von hier. Ich meine, ſeine Familie nicht. 
Mich bringen keine zehn Pferde mehr nach Amerika. 
Ums Verrecken nicht!“ 

„Haſt du dir denn ſchon was ausgedacht?“ 

„Da war gar nicht viel zu denken. Meinſt du, ich 
wäre Kaufmann geweſen? Im Anfang, ja, und 
zwiſchendurch nahm ich etliche Anläufe; ich war ja 
faſt immer Landwirt. So'n Kotten, ſiehſt du, ſo ein 
ſolides Anwefen, das iſt überhaupt —“ 

„Das Schönſte auf der Welt!“ ergänzte Maurus. 
„Und da haſt du ganz recht: wem ein Kotten und ein 
Obſthof das Schönſte iſt, der ſoll es nur feſt an ſich 
ziehen, ans Herz. Fritz, Kerl, das macht mich ganz 
glücklich!“ Er nahm den Arm des Bruders. Sie 
gingen unwillkürlich von der Landſtraße ab auf 
Fechtrups Hof zu. | 

„Nun hör mal, die Kühe und der Hund, ſo'n treues 
Viehzeug,“ ſagte Fritz gedämpft, „und ſieh, ich kann 
es haben. Dieſen Fleck da, dieſen!“ und er wies wieder 
begeiſtert auf das Bauernhaus. „Ich ſaß nicht umſonſt 
ſo viel in den Schankwirtſchaften herum. Man muß 
das richtig ausklamüſern! Fechtrup iſt alt, hat keinen 
Sohn, die letzte Tochter hat vor fünf Jahren in die 
Stadt geheiratet. Ich kam ganz nett mit ihm aus. 
Preis und alles iſt ſchon abgemacht. Wir wollen ruhig 
an Aſchedonk verkaufen. Für Marthe allein braucht 
doch unſer nüchternes, plattes Haus nicht ſtehenzu⸗ 
bleiben. Sie hat ja große Pläne.“ 

Maurus ſtimmte ihm bei. Sie gingen bis an die 
Umzäunung und ſahen zu dem Hauſe hin. 

„Ja, wenn das keine Heimat iſt,“ ſagte Fritz, „dann 
gibt's überhaupt keine Heimat mehr. Und ſieh nur 
den Obſthof. Wenn der blüht!“ Von dieſer Vor- 
ſtellung konnte er ſich gar nicht losreißen. 


ж * 


Voll 


" А 

Cine Woche ſpäter kam Berndt. Er nahm auf 
niemand Rückſicht. Sein erſter Gang war zu Sela. 

Maurus hatte ihn ein Stück Weges begleitet, und 
als er ihm nachſah, wie er ſo männlich und elaſtiſch 
vorwärts ſchritt, dieſer prächtige Berndt von Krahne 
mit dem ſchön geſchnittenen Geſicht, das Jela ſeit ihren 
Kinderjahren mehr als alles geliebt hatte, da konnte 
er es nicht mehr glauben, daß ſeine impulſive, glühende 
Schweſter ſich von einem Mann abwenden würde, der 
bereit war, alles um ihretwillen aufzugeben. 

Es war ihm unmöglich, heimzukehren, und mochte 
dieſe Unterredung ſtundenlang dauern; er wanderte in 
den Feldern umher und wartete. 

Frühling, wie einſt, als er nach Kaldewig ging und 
ſein Leben die Wendung erfuhr. Die Amſeln hüpften 
wieder auf den ſaftig roten und gelben Zweigen, hier 
und da ſaß eine hoch oben im Baum und ſchmetterte 
voll Inbrunſt ihr einfaches, ewiges Lied. — — 
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Jela ſtand am Fenſter und ſah Berndt kommen. 
Was immer fie fid) in ihren klarſten und ſtärkſten 
Stunden geſagt hatte, es flutete zurück. 

Dann faßte ſie ſich und ging ihm entgegen. 

Sie trafen ſich in der Halle. Drei, vier Menſchen 
ſaßen in Korbſtühlen und ſähen ihnen zu. Fremde, 
die nichts von dem innern Aufruhr der beiden ahnten. 

Das ſchöne Mädchen bekam Beſuch von einem 
Jägeroffizier, das war alles. . 

Dn den beiden aber braufte es, denn fie jaben in: 
einander das Bild ihrer ſtrahlendſten Jugendtage. 

Um Jelas Kopf ringelten ſich wieder, wie ehedem, 
die kurzen, goldſchimmernden Locken. Sie hatte 
während der Krankheit ihr langes Haar verloren. 
Dieſes kurze Gelock um das ſchmale, zartblühende Ge⸗ 
ſicht machte ſie ſehr jung. 

Sie nannten ſich nur kurz beim Namen, drückten 
ſich die Hand und gingen ſtumm weiter. 1 
Als ſich die Tür von Jelas Zimmer hinter ihnen 
geſchloſſen hatte, blieb Berndt wartend ſtehen. Es 
ſchien ihm unritterlich, ſie zu beſtürmen, und er hatte 
ihr vieles abzubitten. Er hielt fic) im Zaum und tat, 
was er ſich vorgenommen hatte. 

Jela fühlte es und war ihm dankbar. 

So ſchritt ſie denn weiter, wandte ſich um und 
wollte irgend etwas Inniges und zugleich Gehaltenes 
ſagen. Auch ſie hatte Vorſätze gefaßt. 

Aber dann ſtreckte ſie ihm dennoch beide Hände 
hin. „Berndt, Berndt, mein Lieber“, ſagte ſie leiſe 
und warm, doch ſo, daß es ihn nur bis zu dieſen 
Händen hin rief, die er voll Ergebenheit küßte. 

Er begann zu erklären, zu entſchuldigen, doch ſie 
errötete und bat ihn, von all dieſen Dingen zu ſchwei⸗ 
gen. Das läge weit hinter ihnen, und ſie wären beide 
ſchuldlos. Alles, was ſie durchlitten hätten, wäre nur 
in der Verſchiedenheit ihrer Naturen, ihrer Tempera⸗ 
mente begründet, und dieſe Verſchiedenheit könnte man 
nicht austilgen. 

Sie ſagte es ganz gerade und ehrlich, doch ihre 
Augen, die wieder glänzend und mutig waren, wie 
zuvor, liebkoſten ſein Geſicht. 

Er ſah nur dieſe Augen, trat auf das Mädchen zu 
und zog ſie mit ſeinen ſtarken Händen an ſich. 

Sie wußte. daß es fo kommen würde, und doch 
überwältigte es ſie. 

Sie zitterte, wurde ſchwach — da geleitete er fie zu 
ihrem bequemen Seſſel am Fenſter, umſorgte ſie und 
tric) nur noch ein paarmal zärtlich über ihr Haar. 

„Sie waren dir immer zu wirr“, ſagte ſie lächelnd. 

„Du kannſt ſie tragen, wie du willſt, deine ſchönen 
Locken. Laß uns nur erſt allein ſein. Auf dem Lande, 
auf einer kleinen Pachtung. Mehr werde ich dir fürs 
erſte nicht bieten können. Maurus hat es dir wohl 
geſagt.“ Er richtete ſich auf, ſah Jela eine Weile an, 
dann holte er ſich einen Stuhl, den er dicht neben ſie 
rückte. | 

„Maurus ſprach davon, und id) bat ihn, dir zu 
jagen, bu möchteſt den Gedanken aufgeben und in 
deinem Berufe bleiben.“ 

„Ja, er ſagte es mir.“ 

Sela fah ihn an. Berndts entſchloſſenes Geſicht 
veränderte ſich nicht. 

„Und dann ſagte er dir wohl weiter, daß ich den 
meinen wieder aufnehmen werde.“ 

„Jela.“ Sein Geſicht blieb unbewegt. 

Fortsetzung folgt. 
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Tiroler 1809 * Von Walter von Molo 


A auſchend hält ein franzöſiſcher 
A| Soldat in der aufſteigenden 


J Unheimlich umklingt ihn das 
harte grelle Klappern der müh⸗ 
ſam aufwärtsklimmenden Pfer⸗ 
d de, der tappende Schritt der 
Truppen. Kalt werfen die um⸗ 
zingelnden Felswände den Schall 
J der Ziehenden zurück. Eiſiger 

- Hauch quillt aus dem Felsbach. 
„War wieder etwas?“ 

„Da!“ Körperlos, hoch über der Schlucht, fragt 
eine rauhe Stimme. „Stöffel, darf i noch nit ab⸗ 
laſſen?“ 

„Na“, klingt geſpenſtiſch die Antwort. 

Hoch oben flammt Feuer auf, es ſinkt; ſie 
ſpringen zur Seite, ſie preſſen ſich an die Fels⸗ 
wände. 

Polternd, auftobend ſchiebt ſich der unge⸗ 
deckte Heerwurm vorwärts. Überall ſchweben 
flatternde, ſuchende, qualmende, brennende Lat⸗ 
ſchenäſte nieder; ein Gewehrſchuß, ein Offizier 
bricht zuſammen. Stutzenſchüſſe, der Nebel ſchwankt: 
inmitten der. Felswand hängt ein weißhaariger 
Bauer. 

Salven blackern empor. 
ſplitter und Stutzenſchüſſe ſind die Antwort. 
bayeriſche Kontingent klimmt empor. 

Der. Tiroler wirft den Stutzen von ſich; er faßt 
einen Soldaten. 

„Im Namen Gottes!“ 

Der Bauer wirft ſich mit dem Aufbrüllenden in 
die Luft; aneinandergeklammernt, ringend, ſchmet⸗ 
tern ſie nieder. 

„Schließt euch zuſammen! Vorne iſt freies Feld!“ 

„Hieſel, drein abil“ 

Die Berge ſtemmen ſich auf, es donnert. Die 
Felswände wanken und ſchwanken, ſie ſtürzen ein, 
die Welt zerbirſt. Mit Felsblöcken und Baum⸗ 
ſtämmen, mit Trümmern, ſo groß wie rieſige 


Niederſpritzende Stein⸗ 
Das 


Häuſer, zermalmend geht der Bergſturz nieder. 


Totenſtille. 
Klagen. f 

Die Schluchtſohle ift um ein Stockwerk erhöht; 
greifende, blutbedeckte Arme recken ſich aus dem 
Geröll, zerfetzte Leichenſtücke zucken. 

Im Licht der aufgehenden Sonne ſteht über der 
Schlucht eine Rieſengeſtalt. Ein Kruzifix in der 
erhobenen Rechten. Ein Mönch, mit ſtarrendem, 
feuerrotem Bart. Ein Berggeiſt. „Im Namen 
der heiligen Dreifaltigkeit!“ 

Bleiregen raſſelt von allen Seiten in die 
napoleoniſchen Scharen; aufbrauſend, blaſen⸗ 
werfend, blutrot, ſucht ſich der aus der Bahn 
geſchmetterte Wildbach ein neues Bett; vor der 
Schlucht ſchwillt das Gefecht zur Schlacht, bäumend 
brauſt aus den Tälern der dröhnende Sang der 
Kirchenglocken empor. Die Offiziere bergen ſich, 
die Geſchütze verſtummen, kein Artilleriſt lebt mehr. 


Daraus hebt ſich ſchrilles, weinendes 


Dämmerung der Bergſchlucht. 


„Weiterſagen! 
Reih'!“ 

Der Feuerguß brandet; ‘wie fahrende Hunde 
rennen Kinder über den grünen Grund; fie graben 
das Blei aus den Wieſen, fie bringen es jauchzend 
den Schützen zu. 

„Fahr hin, du Hund!“ 

Ein Rieſe ſpringt ein, er driſcht mit einem 
Morgenſtern. Sie hängen ſich an ihn, ſie zerren 
ihn nieder. 
Bajonette über ſich, greift er zählend in den Hoſen⸗ 
fad. „J will nit felig werden, wann i amal g’feblt 
hab'! Du, Schubſack!“ Sie würgen fid. 

Cin Heuwagen ſchwankt hochbeladen ins Schuß⸗ 


Jetzt find die Offizier’ an ber 


feld, von Weibern gezogen; mit Steinen, Axten 
und Knütteln ſtürzen dahinter die Bauern vor. 


Immer neue Kämpfer ſchnellen ins Feld: die 
Kirchenglocken ſchreien. Majeſtätiſch ſteht über der 
Walſtatt, zu Füßen der ſchneeigen кише, die 
Sonne. 

„Halt feſter hin auf fie!” 

„Der Teufelsdreck haut ſakriſch!“ 

Wie einen Stutzen legt ein Burſch einen erbeu⸗ 
teten franzöſiſchen Doppelhacken an die Backe. Blitz 
und Knall, es ſchleudert ihn zu Boden. 

„Getroffen!“ 

Der Burſche erhebt ſich, er ladet neu. Einem Sach⸗ 
ſenhauptmann ſinkt der Degen: fein Quartierherr 
von geſtern feuert auf ihn, inmitten der Bauern! 
Des Grafen Bart flattert im Wind. „Seht ihr den 
Ritter Sankt Martin?“ 

„Der Blaumantel der Heiligen Mutter Marie 
iſt über uns!“ Wie Titanen der Vorzeit ſtürzen 
die Bauern zum Sturm. „Der Keil vom Dorf 
Gſies!“ Degen und Bajonette [шец „Räuber!“ 
— „Mörder!“ — „Heuchler!“ „Mordbrenner!“ 
„Wollt's wieder Kirchen plündern?!“ 
„Wollt's nochmals . . . Kruzi ... fix umhauen?“ 


— — 


— „Das is für den Herrn .. Vater! Und das 

für bie . . Kreszenz mein! Und bas .. für mein 
Bübel!“ — „Für den Heiligen Geiſt!“ — „Für die 
Anna!“ — „Fürs Dörfel!“ — „Fürs SE — 


„Für bie Mutter!“ 

Brüllend zerſtieben die franzöſiſchen Karrees; 
ſie brechen, wie vom Blitz zerhauen, auseinander, 
ſchädelzerkracht. 

„Pardon! 

„Des is a Sachs'! 
anſtändige geut'." 

„Dort is ſo a Franzos'!“ 

„Abi, du Hund! Verreck!“ 

Sie ſtehen mit blutunterlaufenen Augen, keu⸗ 
chend, weit vorgeneigt. Sie nehmen langſam die 
Spitzhüte ab, bedächtig glätten ſich die Bauern die 
Haare. 

Sie bekreuzigen ſich. Ein ſchwarzbärtiger 
Mann mit blutbeſpritzten weißen Wadenſtrümpfen 
ſinkt auf die Knie. Gläubig faltet er die Hände, 
inmitten der Leichenhügel. 

Sie beten: „Gott erhalt' uns die Heimat!“ 


Gebt Pardon!“ 


Laßt's ihn leben! Das ſind 
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Auf der Erde liegend, bie mordenden 
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dem Künſtler oft gefund; denn 


lich, und er fühlte ſich im Joch 


Dre Woche 
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Die Kunſtſtadt Frankfurt + Bon Dr. Rudolf Frank 


Hierzu vier Abbildungen nach Radierungen von Dr. Roland Anheifer. 
Mit Genehmigung des Verlags Amsler & Ruthardt, Berlin W. | 


Im Anfang war wohl Goethe. Der wuchs, ein 
rieſiger, breitſchattender Baum, aus dem ſatten, fetten, 
nährenden Erdreich der freien Reihs- und eng- 
gebundenen Handelsſtadt. Außer den lebendigen Erinne⸗ 
rungen der Kindheit, die ſich in bunter Kette vom Hirſch⸗ 
graben zum Römerberg und von da hinunter zum Main 
und zu den geheimnisreichen Gärten vor der Stadt zogen, 
war nicht allzuviel, was ihn innerlich mit der Heimat⸗ 
ſtadt verband. Die Mutter, ja und ſpäter Marianne 
Willemer. Im übrigen waren dort die Menſchen anders, 
als ſie der Dichter brauchte. Zornglühend ſchleuderte 
Heinrich Heine dieſer Stadt den Vers ins Geſicht: 

„Euch trennt von Goethe 
eine ganze Welt, / Euch, die 
ein Flüßchen trennt von — 
Sachſenhauſen.“ ' 

Und mancher Künſtler hat 
den Satz ſpäterhin im In⸗ 
grimm nachgeknurrt, wenn er 
ſah und hörte, wie hier die 
Dinge der Kunſt mit kühler, 
kaufmänniſcher Sachlichkeit be⸗ 
handelt und oft genug ableh⸗ 
nend beiſeitegeſtellt wurden. 
Denn auch die Kunſt galt als 
Ware und wurde gleich jeder 
anderen mit einer gleichgül⸗ 
tigen Strenge unb ohne Neben- ` 
rückſichten auf ihre Qualität ge- 
prüft. Denn der Frankfurter, 
von Geburt und Geblüt Kauf⸗ 
mann, wollte für ſein Geld 
reell bedient ſein. Solches war 


es nötigte zu Abhärtung, 
Selbſtzucht und ſteigerte die 
Leiſtung. Aber nicht jeder er⸗ 
trug den Hochmut, der in jener 
Behandlung zum Ausdruck 
fam. Der ſchien ihm abſcheu⸗ 


wie Pegaſus, ſchlug aus oder 
lief fort. 

Indeſſen brachte die Stadt 
bald den, bald jenen Künſtler 
hervor. Sammlungen entſtan⸗ 
den und wuchſen, über deren 
Schönheit und Gediegenheit 
wir heute ſtaunen, einzelne Freunde der Kunſt ſuchten 
ihren guten, oft noch ſchwachen Willen und ihre verein⸗ 
zelte künſtleriſche Einſicht durch Gründung von Vereinen 
zu verhundertfältigen, Akademien wurden für Maler, Kon⸗ 
ſervatorien für Muſiker und Schauſpieler geſchaffen, und 
der weitblickende, gewiſſenhafte Kaufmannsgeiſt Frant- 
furts verlangte in die Lehrerſtellen die beſten und tüch⸗ 
tigſten Künstler; denn Schulen waren Kapitalsanlagen, 
da mußte alles ſicher, ſtark und echt ſein. Da war auch 
das Theater: lange Zeit ein Schmerzenskind. Bis man 
ſeine hohe kulturelle Bedeutung erkannte, bis man einſah, 
daß ein gutes Theater ungeahnte geiſtige, ideelle Werte 
hervorbringe, und nun mit rückſichtsloſer Energie an die 
Ausrottung des unrentablen alten Schlendrians ging. 

Und es zog ſo etwas wie ein Sehnen durch das Herz 
der kühlen Rechner. — War der Künftler, der das Geld 


p 


Die Goldhutgasse. 


vergeudete, es oft genug verachtete, der Habenichts, der 
Hungerleider alfo doch ein Kind höherer Sphären, ein 
Unentbehrlicher? — Es lebten in jenen Jahren in Frank⸗ 


furt vier Künſtler, jeder ein Großer, jeder das gerade Ge⸗ 


genteil von dem, was ſich der gute Bürgersmann ſehr 


äußerlich unter einem „Künſtler“ vorzuſtellen liebte. Es 


waren die Maler: Thoma, Steinhauſen, Boehle und Trüb⸗ 
ner. Jeder der vier ein Sinnbild ernſter Gediegenheit, 
unbedingter Zuverläſſigkeit, die bei dem einen Formen 
bäueriſcher Grobheit, bei den andern die kleinſtädtiſcher 
Behäbigkeit, großſtädtiſcher Vornehmheit oder patriarha- 
liſcher Würde annahmen. Keiner der vier lief jemals 

| einem Käufer nach, eher warf 
er. ihn. die Treppe hinunter. 


fagen bildend — aber dod) in 
höchſtem Maße orientierend. 
Wenn dann Fritz Boehle in 
heimiſch vertrautem 
brummte: „Ich. тоа ruhig 
mein Stiwwel erunner, wie 
ich's gelernt Боаб. Wem's net 
gefällt, braucht ja mei Sache 
net aagugude. Ich mach bie 
Sache for mich, weil mer's 
Spaß macht“, ſo erleuchtete er 
damit die bürgerliche Seelen⸗ 
kunde vom Künſtler bedeutend. 
Ein Maler, der der Kundſchaft 
nicht nachlief, war ſicher reell. 
Es gab alſo auch reelle Künſt⸗ 
ler! Eine „Kunſtſtadt“ brauchte 
alſo nicht unbedingt Stätte 
des Leichtſinns, der Verſchwen⸗ 
dung, der Unſolidität zu ſein? 
Sie konnte ſo beſchaffen ſein, 
daß in ihr die Kunſt als edle, 
unbeſchreibliche Blüte Arbeit 
und Alltag mit ihrem Duft 
durchdringe, mit paradieſiſchem 
Glanze reinige?! — — Mit 
einem Mal bekam die ganze 
Stadt ein anderes Geſicht. 
Man entdeckte ihre beſondere 
Schönheit, ihre unnachahm⸗ 
lichen Reize. Was früher „die 
dreckig Altſtadt“ geheißen hatte, 
das nannte man jetzt „das 


= 


maleriſche Frankfurt“. Der gute Bürger ſah nach 


Bureauſchluß mit Künſtleraugen und fühlte den Anhauch 
der Muſen. i 

Künſtler machen die Kunſt. Eine Kunſtſtadt zu machen, 
ift letzten Endes Aufgabe der Bevölkerung, der Bürger. 


Es brauchen nicht alle zu ſein. Wenn es nur eine willens⸗ 


ſtarke, widerſtandsfähige Schicht iſt, die den Klippen des 
Dilettantismus, der geiſtloſen Unterhaltungskunſt, der 
Koterie, der Eitelkeit, der Stagnation, des Kitſches, nicht 
minder aber auch des bloßen Aſthetentums und felbft- 
gefälligen Snobismus ausbiegt. Sie wird auch ſo ihr 
Ziel nicht ſchnell, nicht ungehindert erreichen. Goethes 
Geburtsſtadt hat lang und ehrlich um die Kunſt und ihre 
reine Erkenntnis gekämpft, hat ihr Lehrgeld in hohen 
Raten gezahlt. Aber ſie hat ſich ſchließlich doch nicht be⸗ 
ſchwindeln laſſen, hat die Flauſenmacher abgeſchüttelt, 


Solches wirkte — ich will nicht 


Ton 
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aud) wenn es fie 
teuer zu [ереп 
fam. Sie pers 
fangte aud) in der 
Kunſt bare Münze 
und hat ſie endlich 
erhalten. 

Sie hat dieſe 
Münze nicht ihes 
ſauriert, ſie läßt 
fie weiterfurfieren, 
läßt fie zinfen. 

Den Galerien 
find Schulen, den 
Muſeen find Wert- 
ftätten, den Arhi- 
ven öffentliche Bi- 
bliothefen und Le- 
lebalfen angeglie⸗ 
dert. Auf allen Ge- 
bieten öffentlichen 
Lebens arbeitet 
ber Künſtler mit. 
Kunſtwiſſenſchaft, 
Altertumskunde, 

Kunſtgewerbe, 
bibliophile Wiſſen⸗ 
Schaft, Malerei, Are 
chitektur rüſten in 
gemeinfamer Ar⸗ 
beit nun ſchon zur 
vierten Meſſe. Das 
Theater baut ſich 
ſeinen künſtleri⸗ 


Die Woche 


Oktoberabend an der alten Mainbrücke. 


Der Römer (nach dem Gewitter!. 
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ſchen Nachwuchs 
ſelbſt, die Diadochen 
von Karl Zeiß er— 
weitern das Be— 
reich moderner 
Bühnenkunſt, 
ſchaffen in Darm— 
ſtadt eine Enklave 
von eigner Bedeu— 
tung. Das „Neue 
Theater“ Arthur 
Hellmers gewinnt 
{одаг — о Wun- 
der! — dem Kino 
Terrain ab und 
verwandelt in einer 
Zeit, da andere 
Theater fallieren, 
ein „U. T.“ in ein 
neues Schauſpiel— 
haus. Kunſt- und 
Buchhandlungen 
wetteifern in Aus- 
ſtellungen von 
Wort und Pro— 
gramm, Auktionen 
find fliegende Mu- 
ſeen, Kataloge Do— 
kumente der Wiſ— 
ſenſchaft. Heimiſche 
Kunſt wird mit 
Eifer und Go, 
kunde in vielen 
Häuſern geſam⸗ 
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melt, die Schönheit des 
herrlichen Stadtbildes bis 
in die verborgenſten Win— 
lel gehegt, gehütet, gezeich- 
net und gemalt. Die Preſſe 
treibt eine konſequente, 
moderne und energiſche 
Kunſtpolitik. Sogar die 
etwas ſchwerfälligen Жи: 
ſeen fangen an, in gemein— 
ſchaftlichen Arbeit dem 
Leben und dem Volke 
dienſtbar zu werden. 

Und immer weiter 
wächſt das Publikum, па= 
hert ſich einzeln und in gro— 
ßen Verbänden immer wil— 
liger der Kunſt. „Theater— 
gemeinden“ ſcharen ſich zu— 
ſammen, die Univerſität 
entfaltet ihre Kräfte zu 
einer groß gedachten Aka— 
demie für Arbeiter, Ange— 
ſtellte und Beamten. Weit 
hinaus über den engen, ge— 
ſättigten Kreis der Kauf— 
herren und Händler bis 
tief hinein in die Ebenen 
des Proletariats, der Hand— 
arbeiter, der Kunſthungri— 
gen erdehnt ſich das Reich 
des Geiſtes. Sie alle, die 
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da willigen Herzens kom⸗ 
men, werden hier genährt, 
nicht abgeſpeiſt. Volkskon⸗ 
zerte ſind Muſteraufführun⸗ 
gen. Schon in die Erziehung 
der Jugend greift Muſik mit 
glücklich gewählten Konzer⸗ 
ten ein. Volksvorſtellungen 
finden feit einem Viertel- 
jahrhundert — vor allen 
andern deutſchen Bühnen 
— in immer ſteigender 
Güte und Anzahl Пан. 
Bald wird ſich ihnen die 
ſechſte Bühne öffnen. Ein 
Programm reicht vom Ur⸗ 
fauſt über Hebbel zu 
Hauptmann, 
Unruh, von der Hauber- 
flöte zu Schreker und 
Sekles und dazwiſchen 
nichts von Unkunſt und 
Tand. Ernſtes Bemühen, 
tätiges Schaffen und — 
endlich! — wahre, wirkende 
Liebe hat die Stadt ihrem 
größten Sohne nahgebracht. 
Euch trennt nicht mehr von 
Goethe eine ganze Welt, 
nein: Eine Welt um⸗ 
ſchlingt nun Goethe und 
die Kunſtſtadt Frankfurt! 


Te IM o: 


Chlorodont 


die bevorzugte 


 Zahnpaste 


GrTube M360 


Caboratorium Leo 


KI. Tube M225 


Dresden ~ N. 


Goog le 


Strindberg, 


COXOXOXOXOXOXOXOXOXOXOXOXOXOXOXOXOXOXOXOXOXQXOXOXOXOXOXOXOXOXOXOXOXOXOXOX 


QXOXOXOXOXOXOXOXOXOXOXOXOXOXOXOXOXOXOXOXOXOXOXOXOXOXO XOXOXOXOX OYXOXOXOXOXOXOXOXOXOXOXO XO XOXOXOXOXOXOXUS 


‘aller Lander bis zu den РАЯ 

Seltenheiten. — Auswahlsendung |“ 
ohne Kauizwang auf Wunsch. 1 j 

Bedingungen In der illustr, Fach- | ‘ 4 

zeitschrift: „Оег deutsche Phila- 

telist". Probenummer kostenlos. L“: f 
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In altbewahrier guter 
Friedensware 
wieder überall zu haben. 
Alleinige Fabrikanten 
Fritz Schulz jun. А-0, Lelpzig 
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fordert den Stoffwechsel 


Was kostet eine Badekur? 


Wohnung und Verpflegung pro Tag und 
Person von 30 Mark an aufwärts. 
Wohnungslisten mit Preisen 
und Werbeschriff durch den Kurverein, 


Kurtaxe (6 Wochen) 120 Mark. 
Be 15 Кане Ma Mark 10. = N Klasse МАК 12.-. 


18,— 
Beginn der Kurzeit- ah 1. April. 
— ашышегагуавзегуегвапа 
durd die Büderverwaltung. 
ron. Kran 
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‘{lungenleiden en heilbar? 
'enlos San. Rat Dr, Weise's ausführl. Druckschrift hier- 
über, ard & Cie., Berlin 217, Potsdamer Straße 1040. 
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Lehren aus dem Kommuniſtenaufruhr in Mitteldeutſchland 


Bon Or. Georg 


mn. as deutſche Volk liegt ſchwer getroffen 
D am Boden. Aber es betätigt Kraft und 

Willen, wiederaufzuſtehen, und dank der 
ns Fülle von Energien, die in ihm lebendig 
geblieben ſind, wird es ſeine Wunden heilen 
und ſich ein neues, fruchtbares Daſein ſchaffen 
können. Die Welt ſollte es dabei unterſtützen, 
denn die Welt kann Deutſchland nicht ent- 
behren. Das ungeheure Lügengewebe von der 


) In dieſem Artifel behandelt Forſtrat Dr. Georg Eſche— 
rich, der bekannte Begründer des Vereins Orgeſch, den Kommu- 
nijtenaujrupr in Mitteldeutſchland und die Lehren, die ſich daraus 
ergeben, vom Standpunkt des Vaterlandsfreundes aus. Seine Бе: 
herzten Darlegungen werden zweifellos in weiten Kreiſen mit großem 
Intereſſe geleſen werden. Die Schriftleitung. 


ТТТ 


Eſcherich, 


Mönchen). 

alleinigen deutſchen Kriegsſchuld, daß das als ge- 
rechte Strafe erſcheinen laſſen ſoll, was rohe Ge— 
walttat iſt, beginnt bereits zu zerreißen. Auch 
das ſchwere Fieber, an dem das deutſche Volk ſeit 
Jahren litt, beginnt zu weichen. Volk und Menſch 
denken wieder an ihre Pflichten, nicht nur an ihre 
Rechte. Vor allem in dem Verhältnis zwiſchen 
Arbeitgeber und nehmer, das zum Schaden aller 
ſolange auf den Grund des Klaſſengegenſatzes und 
des Klaſſenkampfes geſtellt war, hat fid) beſſere Ors 
kenntnis und größeres Gerechtwerden auf beiden 
Seiten durchgerungen: Anerkennung ſtatt Befeh⸗ 
dung, Gemeinſchaft ſtatt Gegenſatz; richtigere Be⸗ 
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Die Zahl 


wertung der Anteile, die geiſtige und Handarbeit 
an der Produktion haben; Betrachtung des Kapi⸗ 
tals nicht als Freibrief für müßigen Genuß, ſon⸗ 
dern als eines der Elemente der Gütererzeugung, 
die im Intereſſe aller liegt. Denn nur Güter⸗ 
erzeugung in erhöhtem Maße vermag unſere zer⸗ 
ſtörte Wirtſchaft wieder aufzubauen und unſeren 
ſozialen Körper wieder zu beleben. Aber im 
Innern dieſes Körpers wirkt noch immer ein 
lähmendes Gift, das in den letzten Tagen neue 
Konvulſionen erzeugt hat. Betrachten wir ruhig 
mit dem Auge des Arztes die Erſcheinungen, die 
eben wieder Arbeit und Ordnung, Wirtſchaſt und 
Verkehr ſchwer geſtört haben. 

Je mehr im ganzen Volke der Wille zur Arbeit 
und Ordnung wieder durchgebrochen iſt, deſto 
ſchärfer haben ſich die Elemente geſondert, die dieſe 
beiden Grundlagen jeden Gemeinweſens erſt zer⸗ 
ſtören zu müſſen glauben. Mögen fie fid) Kommu- 
niſten, Syndikaliſten oder wie auch immer heißen: 
poſitive Ziele, beſtimmte Forderungen, klare Grund⸗ 
gedanken leiten ſie nicht mehr. „Erſt wieder das 
Chaos, dann wollen wir weiter ſehen“, heißt ein⸗ 
geſtandenermaßen ihre Parole, ift auch nach ben 
Erfahrungen dieſer Wochen unzweifelhaft ihr Han- 
deln. Unbändige, ſinnloſe Zerſtörungswut zeigte 
ſich, kein Anſatz zu einem Aufbau, auch ne ber 
Gebante oder Plan dazu. 

Fremd ijt diefe Geiſtesrichtung bem Deutſchen: 
auswärtige Agenten und fremdraſſige Hetzer ſtifte⸗ 
ten die Unruhen an, auswärtiges Geld half dabei. 
der betörten Deutſchen blieb daher 


klein: kaum ein Zehntel der deutſchen Arbeiter⸗ 


ſchaft, wenige verſtiegene oder verbrecheriſche In⸗ 


tellektuelle gehören dazu. Träger, Inhalt und Form 
der Bewegung lehren, daß hier kein Verſtehen, 
kein Leiten nützt, daß nur durchgreifende Vor⸗ 
beugungsmaßregeln, gegebenenfalls energiſchſte Ab⸗ 
wehr, rückſichtsloſe Unterdrückung vor den Er⸗ 
ſchütterungen und Lähmungen bewahren, die von 
dieſer Seite her immer wieder drohen würden. 
Deshalb hatte ſich, faſt von ſelbſt, aus dem Inſtinkt 
der Selbſterhaltung heraus, in faſt allen geſunden 
Teilen Deutſchlands die Abwehr gegen die Schäd⸗ 
linge zu organiſieren begonnen. 

Unruhen traten nur dort in Erſcheinung, wo 
Abwehrorganiſationen nicht oder nur ſchwach vor⸗ 
handen waren. Obwohl gerade nach den Bor- 
gängen der letzten Jahre in anderen Teilen des 
Reiches ſicherlich mit einer Teilnahme zu rechnen 
geweſen wäre, blieb es dort ruhig; ſo vor allem in 
Bayern, wo ſich wiederum die Einwohnerwehr, 
alfo. der bewaffnete Selbſtſchutz, in der höchſten 


Weiſe bewährte. 


Ihr Vorhandenſein allein ge— 
nügte, um ein Aufflammen verbrecheriſcher Maß— 
nahmen hintanzuhalten und der Regierung den 
Rückhalt zu geben, rückſichtslos durchzugreifen, wo 
Hetzer auftraten. 

Die Bewaffnung der Schutzpolizei — die Reichs⸗ 
regierung hat es ſelbſt in ihrer Not zugegeben — 
war ungenügend und reicht nicht aus, den Wider- 
ſtand entſchloſſen kämpfender Banden raſch zu 
brechen, wenn nicht in der ordnungsliebenden 
Maſſe der Bevölkerung ein feſter Rückhalt ge— 
ſchaffen iſt. Wo die Schutzpolizei auftritt, ver- 
ſchwindet der Kommuniſt, um wieder aufzutauchen, 
wenn die Schutzpolizei zu andern Aufgaben ab- 
gerückt iſt. Der Rückhalt, den die polizeilichen 
Kräfte brauchen, würde am beſten durch einen be— 


waffneten Selbſtſchutz, wie er in Bayern beſteht, 


gewährleiſtet. Der Verſuch, eine ſolche Organifa- 
tion auch im Norden des Reiches zu ſchaffen, wurde 
durch die Reichsregierung auf Befehl der Entente 
verhindert. Auch durch den Zuſammenſchluß der 
ordnungsliebenden Männer, die entſchloſſen ſind, 
mit Meſſer und Prügel, mit Stock oder Senſe ihr 
Heim zu verteidigen, wäre ein Faktor geſchaffen, 
der den kämpſenden Polizeitruppen als ſehr be— 
deutender Rückhalt zur Seite ſtünde. Dieſen un- 
bewaffneten Zuſammenſchluß aber hat die preu— 
ßiſche Regierung mit allen Mitteln zu verhindern 
verſucht und ihn, wo immer ſie konnte, zerſtört. 
Dieſer Arbeit, die in den letzten Monaten mit 
ſo viel Geräuſch gegen die unter meiner Führung 
ſtehende Organiſation geleiſtet wurde, iſt es zuzu— 
ſchreiben, wenn ſich der kommuniſtiſche Schrecken 
nach allen Richtungen hin ausbreiten konnte. 
Anders als in den Städten und in großen Fabrik— 
betrieben, wo beſſere Bewaffnung, geſchultere Füh— 
rung und einheitliches Zuſammenarbeiten raſch den 
Erfolg bringen, vollzieht ſich der Kampf auf dem 
Lande. Wenn, wie es jetzt in Mitteldeutſchland 
geſchah, durch ungenügenden Einſatz von Kräften 
die Aufſtändiſchen in ihren Stützpunkten nicht voll- 
kommen eingeſchloſſen und zur Übergabe gezwun— 
gen werden können, dann werden ſie zerſprengt 
und aufs Land hinausgetrieben. Draußen er- 
ſcheint die Polizeitruppe dort, wo die beweglichen 
Banden Raub und Plünderung verübt haben, meiſt 
erſt dann, wenn die Verluſte an Menſchen und 
Eigentum bereits eingetreten ſind und die Räuber 
den Weg zu neuen Taten angetreten haben. Der 
Landbewohner iſt ſchutzlos dieſen Wahnſinnigen 
preisgegeben; denn ſeine Regierung hat ihm per: 
boten, ſich zu dem erſten Rechte des Menſchen, zur 
Selbſterhaltung und zur Notwehr, zuſammen⸗ 
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zuſchließen Und dieſes Verbot wurde mit fo, nach- 
drüdlichen . Mitteln den Männern auf dem Lande 
eingehämmert, daß ſie nicht einmal angeſichts der 
drohenden Gefahr den Entſchluß fanden, zuſam⸗ 
menzutreten und mit einer Bewaffnung einfachſter 
Art den plündernden Horden entgegenzutreten. 


Die Reichswehr wurde nur zum Rückhalt für 


die Schutzpolizei herangezogen und trotz deren 
außerordentlichen Beanſpruchung, trotz der Verluſte 
und der ſchlechten Bewaffnung auf beſonderen 


Wounſch der preußischen Regierungsbehörden kaum 


zum Einſatz gebracht. — Wenn heute neben dem 
inneren Aufruhr von Oſten her die Brandfackel ins 
Reich geſchleudert wird, dann ſteht keine Reichs⸗ 
wehr als Rückhalt zur Verfügung. Die Schutz⸗ 
polizei allein genügt nicht, wie ſich erwieſen hat, 
um in größeren Gebieten die Ruhe zu erhalten, ja 
nicht einmal, um Unruhen niederzuwerfen. Dann 
geht das Reich ohne die Organifation der ordnungs- 
liebenden Menſchen, die bereit ſind, ihr Leben für 
ihr Hab und Gut einzuſetzen, zugrunde. 

Der Beſtand der Roten Armee iſt erwieſen. Die 
Aufſtändiſchen haben ſich wie immer als eine Or- 
ganiſation gezeigt, die neben einer großen Anzahl 
von Mitläufern über einen Kern verfügt, der zu 
jeder Tat entſchloſſen iſt, der getrieben und gehetzt 
wird von Führern, die keinerlei Hemmungen fen: 
nen. Und wieder hat es ſich gezeigt, daß die Kom⸗ 
muniſten über faſt unerſchöpfliche Beſtände von 
Waffen aller Art, von Bomben und Sprengmitteln 
verfügen. Nach ihren Erfahrungen aus den jebi- 
gen Unruhen werden die Kommuniſten bei dem 
nächſten Umſturzverſuch noch einheitlicher vorgehen. 
Demgegenüber kann eine vorbeugende oder tat⸗ 
ſächliche Abwehr, ebenfalls nur einheitlich geleitet, 
wirkungsvoll fein. Durch die Sicherſtellung gegen- 
ſeitiger Hilfe muß vom Einzelmenſchen bis nach 
oben die Zuſammenarbeit geſichert ſein, muß die 
Überzeugung geſchaffen werden, daß der einzelne 
Ordnungliebende auch im Falle augenblicklicher 
Gefahr nicht allein ſteht, ſondern Tauſende hilfs⸗ 
bereiter Gleichgeſinnter hinter ſich hat. Auf deren 
Seite entſteht ſo trotz der ſchwachen verfügbaren 
Kräfte — ſchwach vor allem wegen des Mangels 
an Bewaffnung — das Selbſtvertrauen, auf der 


Gegenſeite aber die Gewißheit, einen ſehr zu be⸗ 
zachtenden Gegner vor fid) zu haben. 


Das Heer 


der Mitläufer wird bei den Aufſtändiſchen kleiner, 
das Aufruhrgebiet beſchränkt werden, wenn über⸗ 


haupt der Wahnſinn noch einmal auflodern kann. 


Denn dort, wo der Kommunismus einen wenn 


auch geringen, ſo doch entſchloſſenen Widerſtand zu 
befürchten hat, wird er nichts unternehmen. 

Die ganze Aktion zur Niederwerfung der Auf: 
ſtände vollzog ſich unter dem Geſichtspunkte, daß 
die Schutzpolizei, ohne Rückſicht auf Opfer, allein 
zur Wiederherſtellung der Ordnung genügen müſſe. 
Es war daher gar nicht damit zu rechnen, daß Ver⸗ 
bände ordnungsliebender Männer, auch wenn ſie 
ſich anboten, herangezogen worden wären. Es 
wurde vielmehr mit allen Mitteln verhindert, den 
Männern, die ihr Eigentum erhalten wollten, die 
Möglichkeit zum Selbſtſchutz zu geben. Ja noch 
mehr! Während die Polizei im ſchweren Kampfe 
lag, während die Kommuniſtenbanden aus den 
Städten auf das Land hinausſtrömten, wurden 
Leute, von denen man vermutete, ſie könnten 
einen Selbſtſchutz organiſieren, durch ſtaatliche 
Spitzel überwacht, es wurden bei ihnen Haus⸗ 
ſuchungen vorgenommen. Die Frage der Bezah⸗ 
lung der Aufruhrſchäden wird die Haltung der 
preußiſchen Regierung in der Selbſtſchutzfrage neu 
beleuchten. Denn, [o wenig fie ben Aufftand hat 
verhindern können, ebenſowenig wird ſie in der 
Lage ſein, die Millionenſchäden zu bezahlen. Wenn 


ſchon der Staat den Schutz nicht gewährt, wenn er 


für den Schaden einen Erſatz nicht oder nur un⸗ 
zulänglich leiſtet, wer ſoll dann Leben, Hab und 
Gut ſchützen, wenn nicht der Mann, der dieſen 
Namen noch verdient? 

Wäre die Orgeſch, wie man ihr vorwirft, eine 
bewaffnete Organiſation geweſen, oder hätte man 
ihr wenigſtens nicht bei der Zuſammenfaſſung der 
ordnungsliebenden Menſchen ohne Waffen Hinder- 
niffe aller Art in den Weg gelegt, fo hätte auch in 
den Landbezirken der jetzigen Aufruhrgebiete der 
Umſturz ſein Haupt nicht erheben können. Der un⸗ 
geheure Schaden, der an Gut und Leben ſowie 
durch die Verkehrsſtockungen und die Beunruhigung 
des ganzen Volkes angerichtet worden iſt, wäre ver⸗ 
mieden worden. 

Wir aber werden uns nicht daran hindern 
laſſen, unſere Ziele, die keinem geſchriebenen und 
ungeſchriebenen Geſetz zuwiderlaufen, weiter zu 
verfolgen zum Beſten unſeres deutſchen Vater⸗ 
landes. Jetzt erſt recht! Das ſind für uns die Er⸗ 
fahrungen aus den letzten Wochen in Mittel⸗ 
deutſchland! 
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Frühlingsboten: Ein Schwarm ziehender Stare. 


, | à и . , j 7 ы ^ 

Die Zugvögel find da... Von Alwin Rath 
aus bem mittagumglühten Bauernhaus tret ich. Vogelläuſe um das Neft krabbeln, wie zuletzt im Vor⸗ 
A Ein Auto brüllt dahinter vorbei. Ich fürchte ſommer. Als man vor lauter Läuſen zuletzt nach dem 
š š mich vor ber grauen wütenden Staub» . Süden ausrücken mußte. Die ſcheckige „Lieſe“ 

‚ Donat böe, / Warte etwas abſeits mit hält die Hörner hoch und glotzt nach dem 
dem Hut in der Hand. Ehe ich in das Neft. Und nach bem verzückten Gezwilſcher 
En 95 9 Leuchten des Birken⸗ hinauf. Nach dem а: Se 

wäldchens binuntergebe. Wo i den fteuernden Gabelſchwänzen. 

mittags im würzigen Hauch be fluntere nicht — aber fie mubt gang 
9 ea d pan = 1 0 d Re 
en wie үр» anft. Wenn bas Gez e 

welpeters Haarbeſen, mich braten hebt, da weiß fie, dann gibt's 
laſſe. Neben chromgelb blühenden bald wieder ganz friſches, weiches, 
oan т bere ; (тше ane 29 psi 
ie Sonne wider ras ibt's in den Gräben 

praſſeln. Und unter purpurnen herrlich faure Butterblumen! Kleine 
oe и Lärchen knuſperige Knoſpen von e 
wunderſchön mich braten laſſe. ſternchen! An den Büſchen her bit 
Aber da ... ba... da unter der tere junge Beeren, und wer weiß was 
Tür bes Kuhſtalls ber ... . was blitzt da ſonſt alles für gewürzige Dingelchen, die 
her? Schwarzblau wie das Südmeer! — einem Magen mit ſo vielen Kammern 
. ee de ... aus und ein? eingehen, wie die Mieter am erſten April 
5 zwitſchert da? in die Großſtadtkaſernen. Draußen am 
aa es glaublih! — bet jo froſtigen. Ankunit der Schwalben. Bauernhaus ftedt oben gum Giebel heraus 
gen ſchon? So froftigem Morgen? : eine Stange. Für die Schwalben wird die zum Früh- 


Ich ſpringe über den Sumpf des Hofes; Grenadier ling da hinausgeſteckt, wie mir der Bauer im grünen 
ſpringt auch an der a . :Ñobenongug verfichert. 


ud bellt wütend, Seine Augen glänzen, 
aß fie fo kurz. wie er nach den Schwal · 
Und wirklich: drin- ben mit der furchigen 
We im Stall flattern Hand weiſt. Furchig 
d'aalt, bie wie ein Frühlingsacker. 
nzigen, die Da oben auf ihrer 
aun den dach lernden alten Stange ſitzen ſie, 
See de pie ur 1 e 
| äns Rübenmädchen, er 
и hin. rübenrotbäckigen. Und 
Gent wie fie zwit⸗ alle neuen Geſchichten 
10 n bes Das wite plaubern fie aus, bie 
п es Entzückens! ihnen im Süden von 
a реша Freu⸗ den Franzöſinnen und 
ae 9 as kleine bes den Engländerinnen, 
der e pud bon ben d unb 
er | ben Isländerinnen er: 

8 del. тт | de bei Abe 
а ber fie haben noch 
— KAN Spinnen an teine Rube. Müffen 
п Wänden kleben : noch ſehen, ob hinten 
7 MùuM aan der Scheuer noch 


als im Vorjahr. Und 
daß noch S Un x y bee s am dia aa sie, á 
$ Mat b viel Besichtigung des alten Nestes. der Durchſchlupf ift, wo 
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die drei Steine fehlten. Ob fie auch noch 
durch bie Schlafſtube im erſten Stockwerk 
ſauſen können, wo die Scheibe kaputt iſt. 
Und hui — — glitzern ſie auf 
den mittelmeerblauen zarten Halb⸗ 
monden ihrer Fittiche davon. Ja, 
— durch dle Scheuer geht's noch, 
in Eleganz! Das Düfter darin 
funkelt geradezu von ihrem 
ſilberhellen Gezwitſcher. Und 
durch die Schlafſtube geht's, 
brillant! Denn ich habe die 
Scheibe noch mehr zerſchlagen. 
Morgens zwitſchern ſie mir 
über bie Nafe meg — — ich 
warte, wann wir ſo vertraut 
miteinander ſind, daß ſich 
eine darauf ſetzt und mir er⸗ 
zählt von Engländerinnen, 
Franzöſinnen ... Im Birken⸗ 
wäldchen. Schwalben kreiſchen 
vor Luft und Heimaifreude hoch 
über mir. Ich ſehe unter die zart⸗ 
gelblichen, ſchmalen, wild hin und 
her flitzenden Bäuche der zierlich gra⸗ 
ziöſen Segler. Durch zartes, in den 
ſonnenglühenden prangenden Voroſter⸗ 
tagen ausgequollenes Junggrün fehe id) den Schilfhütchen. In gemächlichen Grits 
hinauf. Durch dies Grün, das die Bruſt nur =. ten fpagiecen fie wie der Storch im Salat, 
durch ſein lichtes heiteres Schimmern leichter e ET hochſtaplig und mit. unvertennbarer Würde 
atmen macht. Schaue hinauf auf die krei⸗ ` durch das Moor. Stoßen mit den Schnä⸗ 
ſchenden Tollhänſe. — Aber da hoch, hoch, — hoch über beln nach Fröſchen und Würmern. É Ae 
den kreiſchenden Tollhänſen fteuert was im mufchelröt« Da plötzlich kreuzen fid) die langen Kompaßnadeln! 


Die vier anderen kommen faſt in Sturge 
flügen. Erſchreckend adlerhaft. Ge⸗ 
gen meine Nafe nieder . Wollen 
ſie der Schwalbe zuvorkommen? 
Doch nicht! — Hochſtaplige Ge 
ſellſchaft iſt's! Reiſende aus 
dem Geſchlecht der Adebar. 
Zweien aber erfdeint’s hier, 


perlmuttrig vorbeiſchillernden 
Havel, nicht recht geheuer. 
In jäher Überſtürzung tof 
tern fie den heiſeren, wollen ⸗ 


als fürchteten die ſagen⸗ 
umſponnenen Kinderfreunde, 
allerhand gläubigen ſchönen 
Ausflüglerinnen unangenehm 
aufzufallen. „ 
Das zurückgebliebene Pärchen 
läßt ſich nicht aus der Faſſung 
bringen. Kommt in einer kleinen 
ſumpfigen Uferwieſe an der Lids 
nitzbucht gemütlich in die Lenz⸗ 
blumen niedergeſchwebt; zwiſchen den 
Hahnenfuß und die fürwitzig ſproſſen 


lichen Wolken - 


Wie zwei De⸗ 
himmel — mit —— gen kreuzen ſie 
übermenſchlich ſich jählings! 
lang hinterher Wildfeind⸗ 
ſchlappernden lich! In dem 
Beinen. : einen zappelt 
Schwingen was wie eine 
leuchten. Eidechſe, in 

Schreie gel» dem des 
len nieder. — Männchens. 
Sechs Schreier 


Als der ſtär⸗ 
find es. — Letzt 

kreiſen іе... 
Wo ſollen wir 


kere und ein⸗ 
Oſichtigere Teil 
gibt es fofort 


bin — —? — nad, indem 
Lange Schnä⸗ es das Streit⸗ 
bel! Lang hin⸗ objekt ſofort 
terher ſchlap⸗ hinunter» 
pernde Beine! befördert. 
Sehr lange ; Uber die 
Schnäbel, : Störchin -ift 
zwanzigmal mit dieſer ſa⸗ 
ſo lang wie die lomoniſchen 
der kreiſchen⸗ Entſcheidung 
den Tollhänſe! nicht einver⸗ 
Fragen nach ftanden. Hadt 
verſchieden · jäh auf den 


ſten Richtun⸗ Salomo los! 


: Der aber 
1 Ы A macht Ié auf 
nadeln. Plötz⸗ — W Modum 
lich ſtoßen Heimkehrende wilde Enten. Und über 
zwei ihren nach 


Weſten weiſenden Kompaßnadeln nach und verſchwinden einer Kiefer weg iſt er davon. Wie ge e 
in dem rötlichen Muſchelduft. Ja, man erlebt jetzt allerhand in die , 
Graue Punkte — flattrig — — nichts. knoſpenden Frühlingstagen. 


Nur heiſeres Rufen noch. Wolkenverhüllt. 


zwanzig Meter über der 


verhüllten Schreiern nach; 


i 
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KAISERIN AUGUSTE VIKTORIA 4 


ET CO? 


Або USK E MIK Бона, 
die ehemalige Deutsche Kaiserin und Königin von Preußen, 


Н geboren am 22, Oktober 1858 in Schloß Dolzig, älteste Tochter des Herzogs Friedrich von Schleswig- 
Holstein-Sonderbur -Augustenburg und der Pas esa Adelheid von Hohenlohe-Langenburg, a 
am 27. Februar 1881 in Berlin mit dem Prinzen Wilhelm von Preußen, seit 15. Juni 1888 Deutsche Kaiserin, 


Phot. W. Niederastroth. 
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Die Mutter der Kaiserin: 
Herzogin Adelheid, 
geb. Prinzessin von. 
‚Hohenlohe-Langen- 

- burg. A 


Der Vater der Kaiserin: 
Herzog Friedrich 
von Schleswig-Hol- 
stein - Sonderburg- 
Augustenburg. 
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Die Kaiserin als 
Großmutter. 


^ 


Die Kaiserin als 
Mutter, 


Wee 


Links. Milte: 
SchlofiDoorn bei 
Utrecht, das jet- 
zige kaiserliche 

Besitztum. 


Inder Mitte oben: 
Aufnahme aus 
den  Kindheits- 
tagen der deut- 
schen Kaiserin, 
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Adam Stegerwald, der neue preuBische Ministerprasident. 


REGIERUNGSWECHSEL IN PREUSSEN. 
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Dr. Karl Ernst Osihaus, 
der bekannte Kunstförderer und Besitzer des 
Hagener Folkwang-Museums, starb im Alter 
von 46 Jahren. 


Der bekannte deutsche Großindustrielle 


Dr. August Thyssen, a 
der vor 50 Jahren mit seinem Vater zusammen 
sein Weltunternehmen begründe e, 


Der Inder J. Brijlai Modi, Photothek. Komponist Waldemar Wendland, 


Generaldirektor des indischen Hauses Mool- : dessen Oper ,Peter Sukoff* (Dichtung von 
jee Jaithä Bo, weilt in Berlin, um Abschlüsse Der neue Oberreichsanwalt Olga Wohlbrück), am Basler Stadttheater 
mit deutschen Firmen zu machen, Dr. Ebermayer. erfolgreich aufgeführt wurde 


Vizepräsident Dr. Otto von Glasenapp, Wirkl. Geh. Oberkonsistorialrat Dr. Kaitan, 
einer der hervorragendsten Währungsfachmänner Deutschlands, feierte das bisherige Mitglied des Evangelischen Oberkirchenrates, wurde 
sein 25jähriges Dienstjubiläum als Mitglied des Reichsbankdirektorium , zum Vizepräsidenten des Evangelischen Oberkirchenrates ernannt 
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I H Sitzend (von links nach rechis): Kriegsminister John W. Weeks, Finanzminister Andrew W. Mellon, Staatsminister Charle: E. Hughes, H 
a| Präsident Harding, Vizepräsident Calvin Coolidge, Marineminister Edwin Denby. Stehend: Minister des Innern Albert В. Fall, Generalpost- = 

= meister Will H, Hays. Generalstaatsanwalt Harry M Daugherty, Landwirtschaftsminister Henry C. Wallace, Handelsminister Herbert Н 

. С. Hoover, Arbeitsminister James J. Davis, . 
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- Abmontieren des vor dem Berliner Zeughaus auf 
bei Paris, einer Tropháe der siegreichen Trup 
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. — Fhotothek. 


dem hohen Stand der deutschen Kiirschnerkunst, die 
s und anderen Städten standhalt 
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STEN DEUTSCHEN PELZMODENSCHAU IN LEIPZIG. 


Die Modenschau legte Zeugnis ab von 
mit der von P 
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ERNST VON POSSART, DER BERÜHMTE CHARAKTERDARSTELLER 
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Napoleon in „Madame 
-Sans-géne" 
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Mephisto im „Faust“. 
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; 
H 
2 
: 
Neuauflührung von Georg Büchners „Woyzeck“ im Urauiführung von Ernst Bariachs Drama „Die echten fẹ 
Deutschen Theater. Eugen Klöpler als „Woyzeck“ und Sedemunds” im Staatl. Schauspielhaus, Berlin. Rudolf № 
Auguste Pünkö:dy als Mare, Phot. Rosenberger. Forster und Johanna Hofer. Phot. Zander &Labisch. ® 
e 
2 
: 


Urau. führung von Fritz v. Unruhs Drama, Louis Ferdinand. Maria Labia, die ge eierte dramat sche Sänger.n (irüher 
Prinz von Preußen“ im Hess. Landestheater, Darmstadt. an der Komi chen Oper) tritt nach langer Pause wieder 
Louis Ferdinand (Heinr. George) и, Wiesel (F.Schneider). in Berlin auf, als Gast im Deutschen Opernhaus. 


kk KL LL CLC KLL LA 


Gah Google 


Nummer 15 Die Woche Seite 341 


P eee eee e eee eee es есь 5 e eee 


; H 

Н d 

: Wie die Bildhauer die „Verzweiflung“ darstellen : 

: Das Neueste: Die völlige Abkehr von der menschlichen Form, : 
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ү Franz Metzner: Verzweiflung (1919). Oswald Herzog: Verzweiflung (1921) : 
$ In der ge«enwärtigen Ausstellun- der Berliner Secession. 2 
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Das hübsche Schwarzwalddorf Sunthausen bei Bad Dürrheim wurde von einem schweren Brande heimgesucht, 
der 26 Hauser, das Rathaus und das Schulhaus innerhalb weniger Stunden vernichtete, — Das brennende Dorf, 


Phot. Wehinger & Kaiser. 
Das Dorf nach dem Brande. 
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HERRIN. 


ROMAN VON WALTER BLOEM 


Nachdruck verboten. — Amerikanisches Copyright by August Scherl G. m. b. H., Beriin 1921, 


I. 

Juliane erwachte aus wirrem Traum. Vergebens 
verſuchte ſie ſich zu beſinnen, was es nur geweſen ſein 
könne — dies dumpfe Schrecknis, das ſie die ganze Nacht 
in einem qualvollen Zuſtande zwiſchen Schlaf und 
Wachen hin und her gehetzt. Und es währte lange, bis 
ſie die kreiſelnden Gedanken ſo weit zuſammengerafft 
hatte, daß zwiſchen dem Geſtern und Heute ſich eine 
Brücke baute. 

Mein Gott, welch eine Quälerei war der geſtrige 
Abend geweſen! Für die da droben, die fiebergehetzten, 
die mit dem angſtvollen Wiſſen um nie erhörte Um⸗ 
wälzungen alles Beſtehenden pflichtgemäß ihre Komödie 
hatten zu Ende ſpielen müſſen — und für die da unten, 
im Dunkeln des unruhvoll raunenden und raſchelnden 
Zuſchauerraumes, aus dem hundert ungewohnte Ge⸗ 
räuſche zur Bühne emporgedrungen waren und Kunde 
gegeben hatten, wie ſchwer es heute den Lauſchern ge⸗ 
worden, die Haltung und Sammlung aufzubringen, um 
dem Spiele wenigſtens in äußerlicher Ruhe zu folgen! 

Und dann der Nachhauſeweg durch die mattbeleuch⸗ 
teten, von Menſchenmaſſen durchwogten Straßen der 
Reſidenz! Und an allen Straßenecken die Extrablätter: 

„Die Sozialdemokratie verlangt die Abdankung des 

Kaisers“ — „Unruhen in den norddeutſchen Seeſtädten“ 
— „Große Kundgebungen in München“ — das waren 
die Überſchriften der weißen Zettel geweſen, die an 
den Wänden der ehrſamen Fachwerkhäufer der Alt⸗ 
ſtadt klebten, unter den brodelnden Maſſen von Hand 
zu Hand gingen, deren Inhalt beim Lichte der ſpärlichen 
Straßenlaternen von den rauhen Stimmen freiwilliger 
Vorleſer über raſch aufgeſtaute Hörerſcharen hinweg 
verleſen worden waren, und hyſteriſche Schreie, rohe 
Zwiſchenrufe, jauchzendes Gebrüll war die Antwort 
geweſen . . . All diefe Nachrichten hatten fid) im Hirn 
der übermüdeten, überreizten Wandlerin zuſammen⸗ 
geballt zu dem beängſtenden Bild einer in ihren 
Grundfeſten wankenden Gegenwart, aus deren kreiſen⸗ 
dem Schoße ſich eine finſtere, dräuende Zukunft losringen 
zu wollen ſchien — eine Zukunft, der dennoch in des 
zitternden Mädchens Herzenstiefen irgend etwas heim⸗ 
lich entgegenjauchzte 

Juliane ſprang aus dem Bette. Sie ſchauerte zu⸗ 

ſammen in der feuchten Kühle der Novembernebel, die 
durch das Fenſter hinter den im Morgenhauch leiſe 
eniſternden Spitzenſtores hineingeflutet waren. Mit den 
großen, raſchen Schritten ihrer Adelheid oder Pentheſilea 
ging ſie zum Fenſter, ſchob den Vorhang ein wenig bei⸗ 
ſeite und ſpähte in die weißlichen Dünſte hinaus, welche 
durch die faſt völlig entblätterten Kronen der Wallprome⸗ 
nade ſtrichen. Was Julianens Auge ſuchte, das war der 
wuchtige Kuppelbau des Dienſtgebäudes der herzoglichen 
Regierung. Auf ſeinem Firſt an ragender Fahnenſtange 
bing, nur matt von den talwärts ſtreichenden Berg: 
winden des nahen Thüringer Waldes gebläht, noch 
immer bie blaugelbweiße Landesfahnne 
Noch immer ... Das mar wie ein Aufatmen ber 
Erleichterung geweſen. Und Juliane mußte über ſich 


- 


felber lächeln. Man war eben bod) nicht umfonft vier 
Jahre lang herzogliche Hoffchaufpielerin geweſen, trug 
nicht umſonſt ſeit zwei Jahren den Stolz der Empor⸗ 
gekommenen, den Stern des Gelben Falken 

Alſo noch ſtand der Thron — oder richtiger das 
Thrönchen — des Herzogs von Waldburg, ihres hohen 
Brotgebers . . . Noch hatten die grollenden Erdſtöße, 
die den ungeheuren Quaderbau des Reiches durchzitter⸗ 
ten, den Miniaturſtaat, in deſſen Schutz ſich Julianens 
Aufſtieg vollzogen hatte, nicht zum Einſturz gebracht. 

Aber welch ungewohnte Bewegung ſchon zu dieſer 
frühen Morgenſtunde auf der ſonſt um dieſe Zeit ſtets 
menſchenleer hinträumenden Promenade! Kaum als 
graue Schattenriſſe durch die Nebel ſich hinſchiebend 
wogten formloſe Menſchenfluten zwiſchen den klotzigen 
Stämmen der nebelumſponnenen Platanen dahin. 

Kein Zweifel — was ſich dort vorüberwälzte, das 
war das erwachende Volk .. . Das waren bie Men⸗ 
ſchen aus der breit hingelagerten, von einem ſchwärz⸗ 
lichen Gewimmel qualmausſpeiender Schornſteine über⸗ 
ragten Fabrikvorſtadt, deren Inſaſſen Juliane ſo gut 
kannte. War ſie doch ſelbſt ein Kind dieſer grauen, 
dunſtigen, geſtaltloſen Welt, aus der ihr nichts anderes 
herausgeholfen hatte als dieſer ſeltſame Dämon, der ſie 
dermaleinſtens auf die Bretter vorſtädtiſcher Dilettanten⸗ 
theater gejagt hatte — und die ungeheuerliche Kette 
von unwahrſcheinlichſten Zufällen, die fie aus der Bier- 
und Tabakatmoſphäre der Stiftungsfeſte proletariſcher 
Kegel⸗ und Sportklubs auf die Bühne des Herzoglich 
Waldburgiſchen Hoftheaters geführt hatten. 

Ja — das war die Welt der Niederungen, aus der 
ſie ſelbſt ſich durch die Kraft ihrer jungen Sehnſucht 
emporgeſchwungen hatte in lichtere, feſtliche Regionen 
des Menſchentums — dieſe Welt ihrer Jugend flutete 
nun empor aus den Tiefen, in welche die Geſellſchafts⸗ 
ordnung der dem Untergang entgegeneilenden Zeit ſie 
hineingebannt hatte — fie überflutete die Dämme, hinter 
deren ſchützenden Wällen die Glücklichen ſich geſonnt 
hatten im Vollgenuß aller jener irdiſchen und ewigen 
Güter, an denen ſie denen da unten auch den leiſeſten 
Anteil ängſtlich und geizig vorenthalten hatten. Was 
würde nun werden? 

Von quirlenden Gedankenwirbeln durchbrodelt, 
kleidete Juliane fih an, erfriſchte die unausgeruhte 
Stirn, den nervös zuckenden Nacken durch ſchauernde 
Güſſe des herbſtkalten Leitungswaſſers und klingelte 
dann der getreuen Mathilde. Die vierzigjährige Ver⸗ 
blühte kicherte herein, eine der Enttäuſchten des The⸗ 
aters, einſt Stern dritter Güte in dem kleinen Tanz⸗ 
korps des Waldburgiſchen Hoftheaters, aus der leicht 
ertänzelten Höhe dann ebenſo jählings herabgeſtürzt 
durch die übliche Alltagstragödie bildungs- und talents 
loſer Jugendanmut — bis als Retterin die ſchöne 
Juliane Landolt aufgetaucht war und der Baron 
nach einer Schaffnerin Umſchau gehalten für das 
duftende, ſpitzenumkräuſelte Heim, das er ſeiner jüngſten 
Favoritin aus der Schar der ſeinem Bühnenzepter 
unterworfenen Frauen eingerichtet hatte. 
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„Was gibt's Neues?“ fragte die Herrin, während bie 
Bofe ihr ben Frifiermantel um die königlichen Schultern 
legte. Auf Mathildens verknittertem Kätzchengeſicht wet- 
terleuchtete ein ſeltſames Widerſpiel zwieſpältiger Emp⸗ 
findungen. Die Arbeiter aus den Zellſtoffabriken, ſo be⸗ 
richtete ſie, hätten ſoeben den Generalſtreik erklärt. Nun 
ſtrömten ſie in hellen Haufen in die Stadt hinein, um 
nach dem Vorbilde der Hamburger Matroſen und des 
Münchner Proletariats den Rücktritt des Herzogs und 
ſeiner Regierung zu fordern und das Herzogtum Wald⸗ 

burg zum Volksſtaat zu erklären. 

„Alſo — die Revolution!“ ſtammelte Juliane und 
warf die glühende Stirn ſo heftig zurück, daß den Hän⸗ 
den der Dienerin ein halbes Dutzend Haarnadeln ent⸗ 
glitt und das ſchon aufgewundene Blondhaar der Schau⸗ 
ſpielerin in ſchweren kniſternden Wellen auf die ſpitzen⸗ 
umhüllten Schultern herniederflutete. Und einen Augen⸗ 
blick ſtieg vor ihr das Bild des Herzogs auf — des 
vornehmen, gütigen alten Herrn, der ohne tieferes Ver⸗ 
ſtändnis für jede Art von Kunſt doch ein gewiſſenhafter 
Beſucher ſeines Hoftheaters geweſen war und an dem 
Wohlergehen jedes einzelnen Mitgliedes einen perſön⸗ 
lichen Anteil genommen hatte. Die Herzogin dagegen 
in ihrer ſtrengen Kirchengläubigkeit und engen Fa⸗ 
miliengeſinnung hatte das Theater als eine Stätte 
irdiſcher Ergötzung und lockerer Lebensauffaſſung nach 
Möglichkeit gemieden und es höchſtens zu den Gala⸗ 
vorſtellungen mit deutlich bekundetem Widerwillen be⸗ 
ſucht. Wie mochte es droben im Schloß zugehen in 
dieſem Augenblick?! 

In Mathildens Geſicht vertieften ſich die kleinbürger⸗ 
lichen Sorgenfalten. „Ich glaube, bei uns wird's auch 
fo was Ahnliches geben“, flüſterte fie heifer und haftig. 
„Wenn wir nur unſern Herrn Baron behalten möchten, 
nicht wahr, gnädiges Fräulein? Aber ich fürchte, ich 
fürchte — ſchon geſtern abend während der Vorſtellung 
hat's im ganzen Hauſe geheißen: Jetzt geht's unſerer 
Exzellenz an den Kragen ...“ 

Juliane ſchwieg, und während die nervös flackernden 
Finger ihrer Zofe den kunſtvollen Aufbau des blonden 
Flechtengetürms vollendeten, jagten hinter der ſchmer⸗ 
zenden Stirn der Herrin die widerſtreitenden Gedanken. 
Sturz des Intendanten — das bedeutete für Juliane 
die Erſchütterung aller Grundlagen ihres künſtleriſchen 
wie ihres Frauendaſeins. Dem ſtrengen, herriſchen 
Manne, der das herzogliche Hoftheater leitete, wie er 
ebenſogut ein Regiment hätte kommandieren oder einer 
Miniſterialkanzlei hätte vorſtehen können — dem hatte 
ſie in dieſen vier Wänden das einzige wirkliche Glück 
ſeines Lebens beſchert. 

Auf einem ſeiner Streifzüge durch die Dilettanten⸗ 
theater der nahen Großſtadt hatte er ſie bei der Auf⸗ 
führung eines blutroten Tendenzſchmarrens: „Die Opfer 
des Molochs“, entdeckt. Er hatte ſie an einer Berliner 
Theaterſchule ausbilden laſſen, und ſchon ein halbes 
Jahr ſpäter gehörte ſie als Darſtellerin winziger Röll⸗ 
chen dem Verbande des Hoftheaters an. Da der Baron 
ſelber ſich wohl bewußt war, daß er, der innerlich kunſt⸗ 
fremde Hofmann, ihr kein Lehrer ſein könne, hatten die 
erſten Kräfte der Hofbühne ihr glänzend bezahlten 
Unterricht erteilen müſſen, und ſo hatte ſie aus ſeinen 
Händen nicht nur den äußeren Rahmen ihres Lebens, 
ſondern auch ſeinen Inhalt, ihre Kunſt, empfangen. Alles 
— alles, was ſie war, dieſem Manne verdankte ſie es. 

Und dennoch — mit der Kraft einer Offenbarung 
empfand ſie in dieſem Augenblick die erlöſende Er⸗ 
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kenntnis: fie war ihm nichts ſchuldig geblieben. Sie 
hatte ihm das Opfer ihrer Jugend gebracht. Diefer 
Mann, der ihr alles gegeben hatte, was an Seele in 
ſeiner gepflegten, ſportgeſtählten und von Standesſtolz 
geſteiften Leiblichkeit lebte, hatte fie mit einer bant: 
baren Güte überſchüttet, die ſein Vermögen bis an den 
Rand des Zuſammenbruchs in Anſpruch genommen 
hatte. Aber ſie hatte ihm dafür das Geſchenk ihrer 
kraftgeſchwellten Jugend, ihrer ungebrochenen Heiter: 
keit, ihres immer ſtrahlender fih entfaltenden Tempera: 
ments geſpendet. Nicht einmal ahnen hatte ſie ihn 
laſſen, welche Demütigung die vier Jahre für ſie be⸗ 
deuteten, während deren ſie die ſtadt⸗ und landbekannte 
Rolle der Freundin des Intendanten geſpielt hatte. Der 
Baron und ſie — ſie waren quitt. 

Aber während Juliane ſich mit Hilfe ihrer Getreuen 
für die Probe ankleidete, hetzten die Gedanken raſtlos 
weiter auf der abſchüſſigen Bahn, auf welche auch ihr 
eigenes Lebensſchickſal hinaustreiben wollte. Mathilde 
ſchwatzte derweil zerfahren und raſtlos weiter. Der 
Baron, ſo wußte ſie zu melden, hätte ſich in der letzten 
Zeit gegen die er[ten Vorboten beginnender Indiſziplin 
beim Unterperſonal der Hofbühne zu wehren verſucht 
und dadurch nur immer gründlicher verhaßt gemacht. 
Zudem ſei die allgemeine Stimmung der Auflehnung, 
welche beim Schauſpielchor, bei den Bühnenarbeitern, 
den Unterbeamten und ſelbſt bei einem Teil des jüngeren 
männlichen Soloperſonals ſich immer ſtärker zuſammen⸗ 
geballt habe, auch in der geſamten Unterſchicht der 
Reſidenzſtadt durch die Erzählungen der Urlauber und 
der verwundet zurückgekehrten Frontſoldaten immer 
heftiger geführt worden. Der unentrinnbar bevor⸗ 
ſtehende Zuſammenbruch der Kampffront, der rettungs⸗ 
los nahende politiſche Umſturz ſpukten eben in den leicht 
erregbaren Köpfen des Bühnenvölkchens noch toller 
vielleicht als überall und allerorten. 

Dies etwa war das Bild, das ſich aus den verworre⸗ 


nen und zuſammenhangloſen Berichten der einſtigen 


Ballettänzerin in Julianens Bewußtſein übertrug. Sturz 
des Intendanten! Sie empfand die Dankesſchuld, die 
er auf ihr Leben geladen hatte, ſtark genug, um die 
volle Tiefe des Unglücks mitfühlend ausmeſſen zu kön⸗ 
nen, welche dieſe Möglichkeit für den Freund, den För⸗ 
derer, den Schöpfer ihres Aufſtiegs bedeuten mußte. Sie 
wußte, was er fiir fie getan; fie hatte den Beſtand ſeines 
Privatvermögens ſo ſtark angegriffen, daß er mit ſeiner 
Frau und ſeinen beiden als Offiziere im Felde ſtehenden 
Söhnen unmöglich vom Reſt ſeiner Habe auch nur ent⸗ 
fernt ſtandesgemäß, ja kaum überhaupt menſchenwürdig 
noch würde weiterleben können. Der Wegfall ſeines 
Gehalts bedeutete für ihn den wirtſchaftlichen Unter⸗ 
gang. Aber noch tiefer würde ihn, den ehrgeizigen Hof⸗ 
mann, der Untergang des Reiches, der Monarchie, des 
Aufbaus der Geſellſchaft erſchüttern — vielleicht zer⸗ 
brechen. Baron Stockhauſen war ein verlorener Mann. 

Und ſie? Juliane reckte ſich. Sie — nein, ſie würde 
nicht verloren ſein. Wenn ſie es nicht ſelber gewußt hätte 
— das runde Dutzend glänzender Anträge der erſten 
deutſchen Vühnen, die ihr in den letzten zwei Jahren 
zugegangen waren, hätte es ihr klarmachen müſſen: 
ſie zählte heute ſchon zu den hellſten Sternen des deut⸗ 
ſchen Theaters. Aber das Gefühl der Dankespflicht hatte 
ſie bis zur Stunde in dieſem winzigen Reſidenzſtädtchen, 
im künſtleriſchen Rahmen dieſes Hoftheaters zurückge⸗ 
halten, das unter der Leitung ſeines kunſtfremden Chefs 
zwar dank einer ſtattlichen Subvention des reich be⸗ 
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güterten Landesherrn ein verhältnismäßig wohlgepfleg⸗ 
tes Schauspiel unterhalten konnte, bas aber weder an 
theatraliſcher Leiſtung noch an literariſcher Führung 
auch nur entfernt neben den großen Hofbühnen in 
Betracht kam, denen die Seebach und Putlitz den 
Stempel der Modernität und kraftvollen Eigenart auf⸗ 
gedrückt hatten. Nein — Juliane Landolt ſtand ſchon 
längſt nicht mehr in dem Rahmen, der ihr gebührte. 

Und nun — das Herzogtum Waldburg dicht vor dem 
Erlöſchen? Baron Stodhaufen erledigt? 

Als Julianes kreiſelnde Gedankenflüge ſich bis zu 
dieſem Punkt aus der brodelnden Dämmerung, die ſie 
umflutete, emporgerungen hatte, da ging es wie ein 
jäher Ruck durch des Mädchens ganzes Weſen. . 

„Bringen Sie mir das Frühftüd, Mathilde — und 
tun Sie mir ben Gefallen und halten Sie jetzt mal 
endlich den Mund!“ rief ſie ſo heftig, daß das ver⸗ 
witterte Geſicht ſich wie unter einem Rutenſtreich zu⸗ 
ſammenzog. Und während die Entſetzte mit hängenden 
Armen aus dem Zimmer huſchte, warf die Schauſpiele⸗ 
rin jählings beide Arme in die Luft, und aus ihrer 
hochaufatmenden Bruſt quoll ein wildes, jauchzendes 
Stöhnen, das in einem hellen Falkenſchrei ausklang. 
Der weckte fie. Zufällig erblickte fie das Bild ihrer aus: 
den tiefſten Tiefen ihres lichthungrigen Weſens entſtie⸗ 
genen Poſe in dem mächtigen, bis zum Fußboden des 
Schlafkämmerchens hinabreichenden Spiegel — der 
Nachklang bes Naturlauts, der fid) ihrer Brufidentrifjen 
hatte, durchhallte noch immer ihre bis zum Reißen ge⸗ 
ſpannten Sinne — und plötzlich war ſie nicht mehr das 
über Vergangenheit und Zukunft brütende Menſchen⸗ 
kind, ſondern die ſchaffende Künſtlerin . . Und bes 
geiſtert klatſchte ſie ſich ſelber Beifall und überlegte ſich 
blitzartig, in welcher ihrer Rollen ſie dieſe Stellung, 
dieſen Schrei demnächſt einmal würde anbringen 
können. f 

Mathilde kam, ganz gefrünfte Unſchuld, und brachte 
den Kaffee, die Briefe, die Zeitungen. Und mit einem 
Mal kam es Julianen ins Bewußtſein, daß heute zwar 
Weltuntergang ſein würde — geſtern aber Premiere 
geweſen war, und daß es heute — Kritiken geben würde! 

Mit dem gewohnten erregten Griff riß Juliane die noch 
druckfeuchten Stücke der reſidenzlichen Tagesblätter an 
ſich. Wohl kündeten die Überfchriften des politiſchen 
Teils Ereigniſſe an, unter deren donnernden Schlägen 
die ſtärkſte Monarchie der Welt, das gewaltigſte Heer 
der Kriegsgeſchichte zuſammenkrachte wie ein morſches 
Balkenwerk — die Schauſpielerin aber ließ die Augen 
über den politiſchen Teil hinweggleiten, als ſei tiefſter 
Friede im Land, und ſtellte mit raſcher Befriedigung 
feſt, daß die Zeitungen allen Papiernöten zum Trotz 
für die geſtrige Premiere des Hoftheaters noch immer 
die gewohnten drei Spalten zur Verfügung hatten. 
Gierig durchflogen ihre Augen die Kritiken der geſtrigen 
Erſtaufführung von Wildenbruchs „Menonitin“. 
Aber ſchnell wurde Juliane inne: Der redaktionelle 
Teil ſchien über den Strich ins Feuilleton hinunter⸗ 
gerutſcht. Das konſervative, das ſozialiſtiſche, das demo- 
kratiſche Blatt — was ſie über die Wildenbruchauf⸗ 
führung orakelten, das mochte alles mögliche ſein, nur 
eine Theaterkritik war es nicht. Der Staatserhaltende 
lobte den Intendanten, daß er es wage, im Augenblick 
des Verſagens der deutſchen Widerſtandskraft noch 
einmal einen der deutſcheſten Geiſter unter den Drama⸗ 
етп zu beſchwören und durch fein flammendes Pathos 
die Gemüter der Hörer zu äußerſtem Verzweiflungs⸗ 
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mut, zu trotzigem Widerſtande zu begeijtern. Der 
Wortführer der Arbeiterſchaft rückte der Bühnenleitung 
ebenſo ſcharf zu Leibe: Es ſei kindiſch und naiv, in dem 
Augenblick, da das ganze deutſche Volk mit dem letzten 
Hohenzollern abzurechnen im Begriff ſei, den mauſe⸗ 
toten Ruhmestrompeter des Zollernhauſes noch einmal 


` ausgububbe[n, um durch ihn das Lob bes роп der 


Weltgeſchichte grimmig ad absurdum geführten Mili⸗ 
tarismus auszupoſaunen. Verlorene Liebesmüh! 
Längſt ſeien dem betrogenen Volk die Augen aufge⸗ 
gangen, und in den Menoniten, denen dieſes vorſint⸗ 
flutlichen Poeten wütende Verachtung gelte, erblickten 
die Männer der Arbeit von heute ihre Geſinnungs⸗ 
genoſſen 

Die erſt ſeit wenigen Monaten erſcheinende demo⸗ 
kratiſche „Thüringiſche Landeszeitung“ hatte Juliane 
ſich bis zuletzt geſpart. Und hier entdeckte ſie, was ſie 
in den beiden andern Blättern vergeblich geſucht hatte, 
auf den erſten Blick: ihren Namen. 

„Nicht der fahrig⸗nervöſe Reinhold des Herrn Irrgang 
war der Held dieſes Stückes — es hätte ‚Die Menonitin’ 
heißen müſſen, denn die einzige Frauenrolle der Tragödie 
lag in Juliane Landolts ſchaffensgewaltigen Händen.“ 

Donnerwetter! dachte Juliane, da ſcheine ich ja ver⸗ 
wöhnt werden zu ſollen . . . Und mit fliegendem Atem 
las ſie weiter: ; 

„Der blutleere Schemen, den біејег Wildenbruch, ein 
noch weit ſchlechterer Kenner der Frauenſeele als ſein hoff⸗ 
nungslos vergötterter Schiller, in ſeiner Maria unſerer 
immer 11 2 ſich entwickelnden jugendlichen Heldendar⸗ 
ſtellerin zur eelung hinterlaſſen hatte, füllte ſich beim 
bloßen Anhauch ihres Weſens mit Blut, Leidenſchaft, 
Schluchzen und Jauchzen. Szenen, welche der Dichter mit 
eiskalter dramaturgiſcher Mathematik in die langweilig kor⸗ 
tefte. Architektur feines Dramas hineingezimmert hatte, 
wurden unter den Händen der Landolt zu Offenbarungen 
eines ganz perſönlichen, aus der vom Dichter geſchaffenen 
Situauon jid) mit unwiderſtehlicher Logik entwickelnden und 
von Szene zu Szene immer erſchütternder vertiefenden 
Weibtums ...“ 

Und wieder ſagte Juliane halblaut vor ſich hin: 
„Donnerwetter!“ | 
Sie kannte ganz genau die Tonart, den Stil ber 
literariſchen Begabungen vierten und fünften Ranges, 
die an den Waldburger Zeitungen Theaterkritik exer⸗ 
zieren durften. Selbſt ihre Perſönlichkeiten waren ihr 
bekannt, nicht nur vom Guckloch des Vorhangs her, 
nein, auch von den Pflichtbeſuchen, welche die Sach⸗ 
walter des äſthetiſchen Urteils der Reſidenz als alt⸗ 
überkommenes Recht auch von den erſten Mitgliedern 
der Hofbühne wie von deren berühmten Gäſten aus 
dem ganzen Reiche zu empfangen gewohnt waren. 
Für das neue Blatt hatte bisher der Gymnaſial⸗ 
oberlehrer Doktor Maximilian Petter die Theater⸗ 
kritiken verfaßt — ein ſeltſamer Kauz, der im Kreiſe 
ſeiner Kollegenſchaft wegen ſeiner ſchlechten Manieren, 
ſeiner beſtändigen Reibungen mit den vorgefetzten Be⸗ 
hörden ebenſo unbeliebt war, wie er ſeinen Schülern 
wegen »ſeines unberechenbaren Weſens, feiner maf- 
loſen Heftigkeit und ſeines vernachläſſigten Außern ein 
ſteter Gegenſtand des Haſſes und des Spottes geweſen 
war. Der Klatſch der Reſidenz wußte zu erzählen, 
Doktor Petter, der in früheren Jahren ein eifriger Feſt⸗ 
redner bei den Kaiſergeburtstagsfeiern geweſen war, 
habe ſeit einiger Zeit dermaßen unzweideutige Zeichen 
einer immer radikaler ſich entwickelnden Geſinnung von 
ſich gegeben, daß man in der Redaktion der doch wahr⸗ 
haftig reichlich links ſtehenden „Thüringiſchen“ auf 
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feine weitere Mitarbeit verzichtet Бабе... Wer aber 
war es, ber nun an feine Stelle getreten war?! Bers 
gebens fuchte Juliane nad) einem Namen — am Schluß 
des Berichts fanden fih nur bie Anfangsbuchſtaben 
W. S. Alſo ein neuer Mann ... Und, wenn nicht 
alles täuſchte, ein Freund. 

Juliane konnte es fih nicht verſagen, die honig- 
ſüßen Worte, die ihrer Leiſtung galten, immer wieder 
in ſich hineinzuſchlürfen, ehe ſie ſich anſchickte, nun auch 
den Anfang und Schluß des Aufſatzes zu leſen, der die 
geſtrige Premiere für die Leſer der „Thüringiſchen 
Landeszeitung“ verarbeitete. 

Die Kritik an der Wahl des Stückes, welche bei dem 
konſervativen wie bei dem ſozialiſtiſchen Blatt den 
Hauptinhalt der Beſprechung gebildet hatte, die hatte 
der ungenannte Kunſtwart des demokratiſchen Blattes 
ſich bis zuletzt erſpart. Die Intendanz, welche dieſes 
Stück aus den Archiven hervorgeholt und in den Drang 
des Augenblicks hineingeſtellt habe, die habe eben hier⸗ 
durch wieder einmal den Beweis geliefert, daß ſie dem 
Geiſteskampf der wider die Vernichtung mit heldiſcher 
Verzweiflung ſich zur Wehr ſetzenden deutſchen Volk⸗ 
heit völlig fern und fremd gegenüberſtehe. 

„Und wie in dieſem Augenblick alle Throne in deutſchen 
Landen wanken und ſich zum Sturze neigen, ſo wird auch 
das Theaterthrönchen, auf dem des Barons Stockhauſen 
Exzellenz ſich bis heute unberührt von allem Wehen moder⸗ 
nen Geiftes behauptet hat, vielleicht ins Wanken kommen, 
noch ehe dieſe Zeilen das Auge meiner Leſer erreicht haben.“ 

Und abermals atmete Juliane tief auf. Ein neuer 
Freund für fie — vielleicht. Ein Todfeind ihres Freundes 
— gewiß. Ja — der war ein verlorener Mann. Hier 
bekam er es bereits ſchwarz auf weiß beſcheinigt. An 
der Stelle, die doch wohl im Augenblick die einfluß⸗ 
reichſte war im Herzogtum. | 

Mit einer rafchen Bewegung |406 Juliane bie fhid- 
ſalskündenden Blätter von fih und lehnte fid) mit 
hämmernden Schläfen in die ſeidenkniſternden Kiſſen 
zurück, die wie im Schlafzimmer ſo in allen Räumen 
ſich auf Sofas und Seſſeln in verſchwenderiſcher Fülle 
herumtrieben. Und ihr eigenes Schickſal — würde es 
nicht in dies ungeheure Weltbeben mithineingeriſſen 
werden, um jäh und haltlos wieder hinabzuſinken in 
bie aufbrodelnden Schäume von da drunten —!? 

Nein, ſie wollte — wollte — wollte nicht!! Sie 
würde kämpfen — kämpfen mit allen Kräften ihrer 
Schönheit, ihrer Kunſt, des wilden Lebensdranges, der 
ſie durchpulſte vom heißklopfenden Herzen bis in die 
nervös zuckenden Fingerſpitzen, bis in dies glühende 
Auge, deſſen Macht ſie kannte — und nutzen würde. 

Es klopfte, und auf ihr Herein ſchob ſich die vier⸗ 
ſchrötige Geſtalt des Intendanzdieners Schüle herein 
— des treuergebenen Vertrauten ihrer Beziehungen zu 
dem Herrn aller jener Menſchenſchickſale, die das weite 
Haus unterm Schloßberg in ſeinen Bann gezogen hatte. 
Mit dem gutmütig vertraulichen Grinſen, mit dem er 
ihr im Lauf der vier Jahre unzählige Botſchaften ihres 
Herrn und Gebieters überbracht hatte, langte ér einen 
wappengeſchmückten Briefumſchlag hervor, der des 
Intendanten fteile, ſtolzgereckte Schriftzüge zeigte, und 
trat dann ſtumm zufrieden bis zur Tür zurück. Juliane las: 

„Liebſte Freundin! 


Ich muß Sie ſofort ſprechen. Kommen Si j 
Probe in mein Zimmer. ë e "o c = 


| Was war das? Was hatte das zu bedeuten? 
Mit einer ſeltſam froſtigen Neugier prüfte das 
Mädchen die Schriftzüge des Mannes, in deſſen Hand 
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ihr Leben bis zu dieſem Tage gelegen, als ſäße er ſelber 
vor ihr, und ſie ſuchte in ſeinen ſtolzbeherrſchten Zügen 
die Gefühle zu enträtſeln, die der Drang der Stunde 
in ſeiner eigenwilligen Seele entfeſſelt hatte. Ja — 
dieſe Schrift verriet: Ein Unerſchütterlicher fühlte ſich 
ins Wanken geraten. Er bangte nach ihr — er... 
brauchte fie... 

Und eine nie gekannte Weichheit ſchoß jäh in ihr 
empor, еіп frauliches Bedürfnis, zu tröſten, zu ftiigen... 

„Schüle, melden Sie Seiner Exzellenz, ich würde in 
einer Viertelſtunde im Bureau ſein.“ | 

Der Alte fuhr herum, erſtarrte zur eingewurzelten 
Straffheit des Lakaientums: „Zu Befehl, gnädiges 
Fräulein.“ | 

Aber ſchon in derſelben Sekunde zuckte das vertrau⸗ 
liche Lächeln des Eingeweihten wieder um ſeinen grau⸗ 
buſchigen Schnurrbart. 

„Gnädiges Fräulein — heut wird's doll — janz 
dreckig wird's heute“, flüſterte er und ſchlurfte ein paar 
Schritte näher an den Frühſtückstiſch heran. „In der 
Stadt is Rewelutzion — und ins Hoftheater kriegen 
wer ooch eene “ 

Juliane wollte in eiſig vornehmer Abwehr erſtarren 
— aber es glückte nicht. Zu ehrlich ſtand auf dem Ge⸗ 
ſicht des Alten vertrauliche Ergebenheit und wärmen⸗ 
des Mitgefühl geſchrieben. So neigte ſie ſich denn vor 
und erwiderte im gleichen Tone: „Was wiſſen Sie, 
Schüle? + Heraus damit!“ 

„Nu, ich gloobe, 's Erſchte is, wer kriegen 'n Gene⸗ 
ralſtreik . . . Die Arbeeter find reeneweg bes Deiwels 
. . . Se reden was von eene große Verſammlung, wo 
fe wollen einberufen...“ 

„Eine Verſammlung? Zu welchem Zweck?“ 

Unter den zuſammengekrauſten Brauen des alten 
Beamten zuckte ein ſeltſames Gemiſch von ehrlichem 
Mitgefühl mit dem angeſtammtem Herrn — und von 
jener gefühlsmäßigen Genugtuung des Niederen, der 
den nahen Sturz des Hohen wittert. 

„Det kann ich Ihnen ſagen, gnädiges Fräulein — 
heite ſteck ick lieber in meine Haut als in die von — 
na, Se werden wohl denken kenn' ...“ 

Juliane ſchwieg einen Augenblick. Alſo wirklich!! 
Es war, als verdränge auf dem Geſichte des Dieners der 
Triumph des die nahe Befreiung witternden Knechtes 
immer mehr die eingeroſteten Gefühle der Anhäng⸗ 
lichkeit. Juliane ſtand ruckhaft auf und tat ein paar große 
Tragödinnenſchritte durch die Enge des Boudoirs. 

Und ich?! — Und — ich —?! 

Der Alte ſchien ihre Gedanken zu wittern. Er ſchob 
ſich noch einen Schritt näher ins Zimmer hinein, 
dämpfte die Stimme noch mehr: „Fräulein Landolt 
— für Ihn'n ſelber haben mer keene Bange nich — 
Sie jeheeren zu uns, det wiſſen wir ja alle 
Sie haben's ja immer jut gemeent mit die 
kleenen Leite bei's Theater. Sie haben ſo viel Jutes 
jetan für jedes, was in Not is jeweſen — Sie haben 
immer in n anſtändijen Ton verkehrt mit uns — und 
wenn Sie ood) mit'n Herr Baron — na, Sie wiſſen 
ja —! Sie hätten fid) janz anders kennen uffſpielen, 
aber wir wiſſen ja alle, wo Sie hergekommen ſind — 
und weil Sie det nie verjeſſen haben, deswegen ſind 
wir Ihnen alle jut... und wenn's nach uns jeht, 
denn ſollen Sie bei's Hoſtheater noch 'ne viel jrößere 
Nummer werden, als Sie ſchon früher jeweſen find...” 

Juliane fühlte, wie ihr Herz einen Schlag ausſetzte. 
Eine noch größere Nummer —? ! Nun — das war 
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doch nicht gut moglich ... Der Alte hatte bas wohl nur fo 
hingeſagt. Aber Vater Schüle ſchien noch mehr zu wiſſen, 
ohne daß er ſich anſcheinend recht getraute, noch weiter 
ausguframen. Die zwei eisgrauen. Schnurrbartzapfen 
zuckten noch immerfort verräteriſch, und um die tauſend 
Fältchen, die ſeine liſtig gutmütigen Augen umkräuſel⸗ 
ten, hüpfte ein geheimnisvolles Lächeln. 

„Sie glooben's am Ende wohl nicht, Fräulein Lan⸗ 
dolt? Se denken am End', mehr, wie Se ſchon ſind, 
kenn' Se jar nicht mehr wer'n? Na, ick kann Ih'n 
ſagen, Fräulein Landolt — machen Se Ih'n man uff 
allerhand jefaßt ... Sie jeheeren zu uns... und 
wenn wir obenuff kommen, Fräulein Landolt, denn 
kommen Sie mit obenuffl” | 

In dieſem Augenblicke war es Juliane zumute, als 
wüchſen ihrer Seele plötzlich zwei rieſige, hoch und ſteil 
ſich entfaltende Adlerſchwingen. Eine Viſion baute ſich 
vor ihr auf, ſo phantaſtiſch, ſo irrſinnig keck und aben⸗ 
teuerlich, daß ihr Hirn zu brauſen anfing, wie mit glü⸗ 
hender Lava gefüllt. Er ſtürzte — der Mann, dem ſie 
ihre Jugend verkauft hatte für ihre Karriere — für den 
ſie — in dieſem Augenblick wurde es ihr erſchütternd 
klar — zu hundertfachem Dank tauſendfachen Haß 
empfand . .. Er ſtürzte — und fie — fie wurde — — 

Nein — das war unvorſtellbar — das war ein 
Wahnwitz, dem auch nur einen Augenblick lang ſich 
hinzugeben der klaren Zielſtrebigkeit ihrer Natur nicht 


gemäß war. Mit einem herzlichen, befreienden Lachen 


trat ſie auf den Alten zu, packte ihn an beiden Schul⸗ 
tern, ſchüttelte ihn kräftig und ſagte fröhlich: „Wenn 
ich nicht wüßte, Vater Schüle, daß Ihre Frau Ihnen 
den Schnaps ſeit Jahren abgewöhnt hat, dann 
müßte ich denken, Sie hätten heute früh ſtatt 
Kriegskaffee Friedensnordhäuſer getrunken ... Na, 
ich danke Ihnen für die gute Meinung! Was auch 
kommen wird, wir zwei bleiben Freunde, nicht 
wahr?“ | 

Der Alte war hinausgeſchlurft. Juliane war allein 
geblieben. Sie lachte noch einmal hell in ſich hinein. 
Immerhin — die lächerliche Vorſtellung, welche die 
kindlichen Ermutigungsworte des gutmütigen Alten für 
eine Sekunde vor ihrem geiſtigen Auge hatten auf⸗ 
blitzen laſſen — die ließ in ihrer Seele das Gefühl einer 
trotzigen Sicherheit zurück. Hinweggefegt war der lebte 
Reſt der Beklommenheit und Lebensangſt, mit der ſie 
noch vor einer halben Stunde bis an den Rand der 
Verzweiflung gerungen hatte. Das Neue, das da drau⸗ 
ßen ſich aufbäumte, ſich zuſammenballte gegen den 
morſchgewordenen Bau der Geſellſchaft und des 
Staates — das war ihres Weſens, ſie ſelber von ihm 
ein Teil. War ſie eine Nutznießerin der vergangenen 
Zuſtände geweſen — ſie war doch immerhin auch mit 
einem beſten Teil ihres Daſeins ein Opfer dieſer Ver⸗ 
gangenheit. In einen goldenen Käfig hatte ſie ſich 
ſperren laſſen und darinnen ſingen, ſingen, ſingen ge⸗ 
lernt . . . Aber die Schwingen, die ihr dabei gewachſen 
waren — die hatte ſie niemals regen dürfen. Nun 
reckten ſich da draußen Hunderte, Tauſende, Millionen 
begehrlicher Fäuſte, bereit, alle Kerker und Käfige der 
Welt zu brechen. Auch ihr eigener Käfig würde dabei 
in Trümmer geben .. . und fie würde die Flügel ents 
falten und hinausſchweben in das Leben, von dem ſie 
bisher nur ſo viel hatte erfaſſen dürfen, als ihr Lehr⸗ 
und Kerkermeiſter ihr zu bewilligen geruht hatte. 

Sie würde frei werden — vielleicht in einer Stunde 


jon. 
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Und ihre heiße Seele jaudjgte dieſer kommenden 

Stunde entgegen. Jauchzte der Freiheit entgegen. 
II. 

„In der Stadt wird geſchoſſen!“ 

Das war der Morgengruß der Baronin. Mit beben⸗ 
den Fingern legte ſie ein Päckchen Briefe neben den 
Teller des haſtig frühſtückenden Gatten. Der war 
erbleichend zuſammengefahren. Nun erhob er ſich mit 
gewaltſamer Beherrſchung, ſchritt zum Fenſter, öffnete 
es und lauſchte über die kahlen Laubgehege des Villen⸗ 
viertels nach der nebelüberhangenen Stadt im Grunde. 
Von dort klang in dieſem Augenblick ganz deutlich der 
Hall mehrerer Schüſſe herüber. Ihnen antwortete ein 
taktmäßiges, ſchrilles Hämmern: Maſchinenge wehre. 

Der Baron ſchloß das Fenſter und trat, noch um ein 
paar Schattierungen tiefer erbleicht, zum Frühſtücks⸗ 
tiſch zurück, an dem ſich die Baronin inzwiſchen nieder⸗ 
gelaſſen hatte, aufrecht, die feſtgeſchloſſenen Lippen von 
ſcharfen Falten umzeichnet. 

„Ich werde mich bod) wohl entſchließen müſſen,“ 
ſagte ſie, „mir die Morgenzeitung vom Portier holen 
zu laſſen, damit ich wenigſtens erfahre, was überhaupt 
in der Welt vorgeht. Es iſt wirklich kein Vergnügen, 
in einer Zeit wie der gegenwärtigen warten zu müſſen, 
ob es um die Mittagsſtunde dem Herrn Gemahl ge⸗ 
fallen wird, die Trümmer der ausgeſchnittenen Zei⸗ 
tungen aus dem Bureau mitzubringen.“ 

„Ich fürchte, meine Liebe,“ ſogte der Baron, „du 
wirſt dich in der nächſten Zeit noch auf ganz andere 
Einſchränkungen gefaßt machen müſſen als auf die Ab⸗ 
beſtellung der Zeitungsabonnements.“ 

Frau Addy, die Gattin des älteren der beiden im 
Felde ſtehenden Söhne des Pgares, warf ſpitzig 
dazwiſchen: „Das dürfte recht ſchmerzlich werden, lieber 
Papa — nicht nur für deine Familie.“ 

Der Baron wollte auffahren — aber in dieſem 
Augenblick entdeckte er bei flüchtigem Durchblättern des 
Briefpaketes einen Feldpoſtbriefumſchlag, der die Hand⸗ 
ſchrift des jüngeren ſeiner Söhne zeigte. Erregt riß er 
ihn auf, und ohne Gattin und Schwiegertochter weiter 
zu beachten, bemühte er ſich, die auf einer Meldekarte 
mit Tintenſtift flüchtig hingekritzelten Nachrichten ſeines 
Lieblingsſohnes zu entziffern. Dabei zog ſich ſeine 
Stirn ſo finſter zuſammen, daß um die Lippen ſeiner 
Tiſchgenoſſinnen das boshafte Lächeln jäh verſchwand. 

„Was ſchreibt Edgar?“ fragte die Baronin, und 
durch die froſtige Schärfe ihrer Stimme zitterte geheime 
Mutterangſt. . i 

„Zeit felber,” ſagte der Baron, „es geht zu Ende 
da draußen wie hier drinnen.“ 

Frau von Stockhauſen griff mit zitternden Händen 
nach dem Briefe des Sohnes, und die beiden Frauen 
beugten die ſorgfältig friſierten Köpfe über das fahrige 
Gekritzel des Frontbriefes. Dabei füllten ſich die kühlen 
Augen der Baronin mit brennenden Tränen, und die 
Schwiegertochter atmete ſchwer, faſt wie ein Schluchzen 
klang 's. : 

Der Intendant lauſchte derweil nach der Stadt 
hinüber. Auch durch das geſchloſſene Fenſter klang nun, 
gedämpfter zwar, doch überhörbar, der Schall einer 
wüſten Schießerei. Kein Zweifel — da drunten tobte 
der Umſturz. 

Die Frauen ließen den Brief ſinken. 

Der Diener trat ein und meldete: Herr Hofrat 
Littke bitte um Entſchuldigung, daß er ſo früh ſchon 
ſtören müſſe, aber es ſei dringend. 
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„Soll kommen.“ 
Der Rendant der Hofbühne trat ein. Sein ſonſt ſtets 

peinlich raſiertes Geſicht war ſtoppelbedeckt, unter den 
flach über das kugelrunde Haupt gelegten Haarſträhnen 
perlten dicke Schweißtropfen. Mit unzähligen Bück⸗ 
lingen bat er die Damen um Entſchuldigung, aber die 
Baronin winkte kurz ab. 

„Sollen wir die Herren allein laſſen?“ fragte ſie. 

„Ihr könnt bleiben“, knurrte der Baron heiſer. 
„Los, los, Littke, was gibt's?“ 

Der Hofrat berichtete mit gepreßter Stimme. Die 
Bühnenarbeiter ſeien morgens vollzählig zum Dienſt 
angetreten, aber in einer Stimmung, die nichts Gutes 
habe hoffen laſſen. Vor einer halben Stunde ſei aus 
der Stadt eine Abordnung der aus der Vorſtadt und 
den Fabrikdörfern der Nachbarſchaft hereinſtrömenden 
Arbeiter in das Theater eingedrungen und habe im 
Namen der Solidarität des Proletariats das geſamte 
techniſche Perſonal aufgefordert, ſofort die Arbeit 
niederzulegen und zum Marktplatz zu kommen. Dort 
ſolle die Republik ausgerufen werden. 

„Das kann ja heiter werden“, knurrte Stockhauſen. 
„Wie ſieht's denn nun aus im Hauſe?“ | 

„Ein paar alte Scheuerfrauen find an der Arbeit 
geblieben,“ meldete der Hofrat, „die Portiers und die 
Beamten ſind auf ihrem Poſten. Alles andere iſt weg.“ 

„Wie iſt der Vorverkauf für heute abend?“ 

„Gleich null, Exzellenz. Aber bas ift ja ganz gleich⸗ 
gültig. Wir werden ſo bald nicht wieder ſpielen können. 
Daß General[treit kommt, ift tote Gewißheit.“ 

„Ich glaube, es kommt noch ganz was anderes“, 
murmelte der Intendant. 

„Das fürchte ich auch, Exzellenz,“ flüſterte heiſer 
der Rendant, „und ich möchte mir ganz gehorſamſt den 
Rat geſtatten, daß Exzellenz und die verehrten Damen 
ſich für einige Zeit aus der Reſidenz entfernen möchten. 
Nach allem, was ich ſo hintenherum in Erfahrung 
gebracht habe, iſt die Stimmung des Unterperſonals 
gegen Exzellenz — nun jedenfalls nicht ſo, wie man es 
іф wünfchen möchte ..“ 

„Und dabei hat man ſich eingebildet, ſein Leben 
lang wie ein Vater für die Bande geſorgt zu haben“, 
ſagte Stockhauſen heiſer. „Ach was, Littke, Sie ſehen 
zu ſchwarz. Ich habe mir nichts vorzuwerfen — und 
auf alle Fälle bin ich entſchloſſen, mich der Meute zu 
ſtellen. Wollen ſehen, ob die Sippſchaft ſich getraut, 
ohne mich und ohne Sie den Karren weiterzuſchieben 
. . . Ober hat wan etwa gar einen Nachfolger für mich 
in Ausſicht, he, Littke? Sie wiſſen ja alles — vielleicht 
haben Sie auch ſchon in dieſer Hinſicht etwas in Er⸗ 
fahrung gebracht?!“ у 

„Exzellenz willen,“ ſagte der Hofrat, „ich habe 
überall meine Vertrauensleute ... und die haben 
durchblicken laſſen, daß in der Tat, ſo unglaublich es 
klingen mag, bei dem Unterperſonal bereits der Plan 
beſprochen wird — ich bitte um Verzeihung, aber es 
muß ja wohl ausgeſprochen fein“ — — | 

Der hagere Bureautrat verſtummte und rieb fid) 
mit einer hilfloſen Verlegenheitsbewegung bie Stoppel- 
wangen. | 

„— mich abzuſetzen, wollen Sie fagen,” ſagte ber 
Intendant gefaßt, „nur friſch heraus, Littke — den 
Tatſachen muß man ins Auge zu ſehen wiſſen.“ 

„Exzellenz haben es ausgeſprochen“, fagte der Жеп 
dant, und ſeine hageren Arme ſanken kraftlos an den 
Falten feines ſchlotternden, im Knopfloch mit dem 
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herunter. 

„Hm — alſo man glaubt, ohne mich fertig werden 
zu können. Und wie denken die Herrſchaften fih die 
künftige Leitung? Ein Arbeiter⸗ und Soldatenrat, he, 
wie? Und wer macht das Repertoire, die Beſetzung? 
Alles durch Mehrheitsbeſchluß? Oder wie denkt die 
Geſellſchaft ſich das alles?“ 

Littke ſah hilflos und in ſichtlicher Befangenheit von 
ſeinem Chef, der in gewaltſam beherrſchter Haltung ſich 
in ſeinen Seſſel zurücklehnte, zu den beiden Damen 
hinüber, die ſich auf ein Sofa an der Wand unter dem 
lebensgroßen SHlbildnis des regierenden Herzogs 
geflüchtet hatten und dort fiebernd ſaßen, eng anein⸗ 
andergedrückt und ohne eine Spur der Grandezza, mit 
der ſie ſonſt Abend für Abend in der Intendantenloge 
zu thronen gewohnt geweſen waren. 

„Dürfte ich mir den Vorſchlag erlauben, Exzellenz,“ 
ſtotterte Little, „meinen weiteren Vortrag im Bureau 
entgegennehmen zu wollen?“ 

„Ich habe keine Geheimniſſe vor der Baronin, wie 
Sie wiſſen,“ ſagte der Intendant, „reden Sie nur 
friſch von der Leber weg, Littke.“ 

„Wie — Exzellenz befehlen ...“ ftammelte der 
Subalterne. „Ich weiß nicht, wie ich mich ausdrücken 
fol, Exzellenz ... Der Chor und das linterper|onal 
. . haben tatſächlich ... fo unglaublich es klingen 
mag... fiir Graelleng bereits . . . einen Nachfolger in 


Ausſicht 


Der Intendant reckte ſich hoch auf. Mit der ring⸗ 
geſchmückten Linken griff er ſich ans Kinn und ſtrich 
den ſorgfältig gepflegten, in leuchtendem Weiß her⸗ 
niederflutenden Vollbart mit einer zerrenden Bewegung 
nach vorn. „So?“ knurrte er. „Laſſen Sie mich raten. 
Einer der Regiſſeure ſchwerlich. Mag ſein, daß ich 
ſelbſt unbeliebt bin — aber meine Herren Vorſtände 
ſind meines Wiſſens geradezu verhaßt.“ 

„In der Tat, Exzellenz, von den Herren kommt 
keiner in Frage.“ 

„Dann alfo — Irrgang . . . Den hab id) längſt im 
Verdacht, ein heimlicher Kommuniſt zu ſein.“ 

Der Beamte lachte ein kurzes, meckerndes Lachen. 
„Allerdings, Exzellenz — Herr Irrgang tut ſeit ein 
paar Monaten, was er kann, um ſich bei Chor und 
techniſchem Perſonal beliebt zu machen. Und daß er 
gegen Exzellenz — und wenn es mir erlaubt iſt, meinen 
Namen neben dem von Exzellenz zu nennen, auch 
gegen mich ſeit Wochen in ſchamloſer Weiſe hetzt, iſt 
mir nicht unbekannt geblieben. Aber der Kandidat der 
Mehrheit iſt er nicht.“ 

„Ich habe keine Luſt, mein ganzes Enſemble durch⸗ 
zuraten“, ſagte der Intendant, die Stimme heiſer von 
immer ſteigender Erregung. „Rücken Sie heraus mit 
Ihrer Wiſſenſchaft, Littke!“ 

Der Hofrat wand ſich vor Verlegenheit. 

„Exzellenz,“ ſtammelte er, „ich würde es ſelber nicht 
für möglich halten — aber meine Nachrichten ſind 
zuverläſſig. Dasjenige Mitglied des Hauſes, das ſich 
der unbedingten Anhängerſchaft des Unterperfonals. 
erfreut — und wenn es auf die Maſſe ankommt, wird 
das ja doch den Ausſchlag geben — das iſt — — eine 
Dame.“ 

In dieſem Augenblick erhob ſich die Baronin mit 
einem Ruck, und ihre Schwiegertochter folgte ihrem 
Veiſpiel. Ohne ein Wort rauſchten die beiden Frauen 
aus der Tür. Fortsetzung folgi. 
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21. Fortsetzung und Schluß, — Nachdruck verboten. — Amerikanisches Copyright by August Scherl С. m. b. H., Berlin 1921. 


Sela ergriff Berndts Hand. 
lieber Berndt?“ 

„Ich glaube es, denn ich kenne dich.“ 

„Und wie dachteſt du es dir?“ 

„Daß du zu mir zurückkehren wirſt.“ 

„Du meinſt, ich würde keinen Erfolg haben oder 
doch nicht ſo viel, daß ich befriedigt wäre?“ 

„Auch das dachte ich.“ 

„Und was ſonſt noch?“ 

„Daß du mich lieben wirſt.“ Er ſah ſie mit ſeinen 
ernſten, etwas herriſchen und doch guten Augen unver- 
wandt an. 

Jela drehte den Kopf zur бейе und fah zum Fenſter 
hinaus. 

Ja, Berndt,“ ſagte fie unterdrückt, „ich glaube, daß 
ich dich lieben werde. Es wird ſchwer ſein.“ 

„Was denn, meine Jela?“ $ 

„Unſer Abſchied. All das, was bu dir ausgedacht 
haſt, darf nicht ſein. Zehn Lehrjahre und nichts ge⸗ 
lernt; das wäre neue Qual.“ 

„Ich werde ein freier Mann ſein, und ich laſſe dir 
freie Bahn. Tiefer kann ich nichts ändern“, fagte 
Berndt feft, doch mit auffteigender Erregung. 

„Nein, das kannſt du nicht. Ich danke dir tauſend⸗ 
mal,“ ſie hatte ſich wieder zu ihm hingewandt und 
ſtrich leicht über ſein Geſicht, „doch dein Opfer nehme 
ich nicht an. Es wäre zudem vergebens.“ 

Er hatte ihre Hand feſt, ſehr feſt gehalten. „Sprich 


nur weiter, Jela.“ ' 

„Du bift ein freier Mann, aber gerade biefer freie 
und ftarfe Mann hält das feft, was ihm eingeboren 
ift, und das ift dir dein Beruf und die Traditionen 
deiner Familie. Du weißt das, haft es erkannt und 
frei gewählt, auch ſpäter, als unſer Leid anfing. Iſt 
es nicht ſo? Wenn all das dir nicht im Blute wäre, 
dann hätteſt du frühzeitig ein Ende gemacht. Jetzt iſt 
es nur deine Großmut, deine Güte, die dir andre 
Wege zeigt. Das ſind nicht deine Wege, mein Berndt: 
bleib, was du biſt. Und ich bleibe, was ich bin. Ein 
Mann wie du, ſo gerade und einfach männlich, der 
kann es gar nicht ertragen, daß ſeine Frau in der Welt 
umherreiſt, eine Sängerin, eine Schauſpielerin, die 
fremde Schickſale, Liebesgefühle durchleben und ſie den 
Menſchen wie ihr Eigenſtes hingeben foll., 

Weil ich weiß, wie du biſt, könnte ich es gar nicht 
ertragen, daß du im Halbdunkel ſitzeſt und mir zu⸗ 
ſiehſt, in Garderoben kommſt, wo Blumenſträuße und 
Karten liegen. Du könnteſt dich nicht mit mir darüber 
freuen, du nicht, lieber Berndt.“ Sie hatte ſich auf⸗ 
gerichtet und ſprach erglühend weiter. „Und wenn ich 
nicht wandre, wenn ich eine gute, fefte Anſtellung habe, 
dann kannſt und ſollſt du es nicht ertragen lernen. 
Du ſollſt nicht auf der kleinen oder größeren Pacht⸗ 
ſtelle ſitzen und wiſſen, meine Frau ſteht abends auf 
der Bühne und ſingt, hat Freunde und Bekannte, die 
nicht die meinen find. Das geht nicht, Berndt! 

Und noch viel weniger wirſt du es ertragen können, 
du ſtarker und freier Mann, frei und ſtark nach alten, guten 


„Glaubſt du es nicht, 


Begriffen, alles aufzugeben und wie eine Art Impre⸗ 
ſario und Geliebter neben mir, für mich, für meine In⸗ 
tereſſen zu leben. Das kannſt du nicht, und das ſollſt 
du nicht, lieber, lieber Berndt!“ Sie ſchlang ihren Arm 
um ſeinen Hals. | 

„So viel bin ich bir immer noch“, fagte er bewegt. 

Sie küßte ihn. Die impulſive Jela, die nie lange 
abwägte. — 

„Was du ſagteſt, iſt wahr, Liebling, und dennoch, 
du bedenkſt nicht, daß du vielleicht —“ 

„Keinen Erfolg haſt, willſt du ſagen.“ Ihr Geſicht 
leuchtete auf. „Nein, das glaube ich nicht. Ich werde 
erreichen, was ich will, jetzt werde ich es.“ 

„Nun du frei biſt“, ſagte er bitter. 

„Soll ich dir ſagen, was es mich koſtet?“ Sie beugte 
ſich zu ihm. „Die Erkenntnis hat mich eine ganze ein⸗ 
ſame, zerquälte Jugend gekoſtet, und von dem, was jetzt 
noch in mir iſt, darf ich gar nicht ſprechen. Wäre es 
nicht leicht zu ſagen: nimm mich hin? Ich liebe dich, 
Berndt, immer noch, doch dieſe Liebe hat ſich gewan⸗ 
delt, wie alles in mir ſich gewandelt hat. Es iſt ſo, als 
wenn ich einmal geſtorben wäre und in einem zweiten 
Leben auf etwas Koſtbares, unwiederbringlich Schönes 
zurückblickte. Ich durchbreche die Wand nicht, die die 
Erkenntnis mir aufgerichtet hat; ich blicke durch ſie hin⸗ 
durch, und da wird immer Berndt von Krahne ſtehn, 
mein lieber, lieber Berndt.“ i 

Sie ſchwiegen. Es dunkelte bereits. Der laue Wind 
ſtieß ſachte gegen die Fenſter. 

„Und wie denkſt du dir deine Zukunft?“ ſagte 
Berndt leiſe. 

„Meine Zukunft liegt ganz eben vor mir. Ich faſſe 
es ſelbſt kaum. Ich wußte es, daß ich nicht ſo, wie ich es 
tat, zu dir ſprechen durfte — und auch wohl nicht 
konnte: ich bin keine Heldin, wenn ich dich neben mir 
ſühle — wenn ich nicht etwas in der Hand hielte, das 
uns beide feſtigt und den Weg zeigt. Sieh her,“ ſie zog 
einen Brief aus der Taſche, „das iſt eine glückliche Nach⸗ 
richt. Als mir wohler wurde und eine neue Hoffnung 
kam, ein Wille, da ſchrieb ich an den Kapellmeiſter, der 
mir immer gut geſinnt war. Er ging faſt zu gleicher 
Zeit mit mir von der Oper fort und wurde der Leiter 
eines mittelgroßen Hoftheaters. Ich ſchrieb ihm und 
erhielt umgehend eine Antwort. Das war mehr, als 
ich erwartet hatte. Nun korreſpondierten wir weiter. 
Dieſer Herr Rintlen, er iſt mittlerweile Profeſſor ge⸗ 
worden, hat mein Verſagen damals keineswegs ſchwer 
genommen, und ich hätte es wohl ſelbſt nicht in dem 
Maße getan, wenn ich nicht längſt ſehr heruntergeweſen 
wäre. Ich konnte nicht zwei Herren dienen.“ Sie nahm 
Berndts Hand zwiſchen ihre beiden. „Er hält viel von 
meiner Stimme, ſehr viel. Sobald ich kräftig genug 
bin, und das wird bald ſein, ſoll ich an der Hofbühne 
auf Engagement ſingen. Das iſt nur der Form wegen. 
Ich werde die Anſtellung erhalten. Hier ſteht es, in 
dieſem Briefe.“ Sie ließ ſeine Hand los und reichte ihm 
den Brief. Ihr Geſicht ſchimmerte durch die Däm⸗ 
merung. Es kam Berndt wie verklärt vor. 
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Das war das Todesurteil. Dieſer Brief, über alles 
hinaus, war ihr Glück. Er nahm ihn nicht. 

Er konnte nicht anders, er kniete vor Jela nieder, 
den Kopf in ihrem Schoß. 

„Und ich habe dich ſo innig geliebt“, ſtammelte er. 

Heiße Tropfen fielen auf ſein Haar, das Jela auch 
jetzt, in ihrer tiefen, ſchmerzvollen Bewegung, ſanft 
glättete. 

Liebevolle, liebevolle Hände. — — 

Eine ganze Weile verharrten ſie ſo. Dann ſtand 
Berndt auf, nahm Jela ein letztes Mal in ſeine Arme 
und ging fort. — 

Schnell und aufrecht ging er durch die Felder, die 
Stadt blinzelte ihm entgegen. Das war kein guter 
Blick. Er brauchte etwas Klares und Starkes. 

Er nahm die Mütze vom Kopf und bog vom Wege 
ab. Da hörte er jemand ſeinen Namen rufen. Es 
war Maurus. 

„Ich habe auf dich gewartet.“ 

and. : 

„Es geht nicht, id) kann fie nicht laffen.” Das war 
ihr Bruder und ſein beſter Freund, er mußte helfen. 

Dann unterdrückte er die ſtarke, ſchnelle Aufwallung 
und ſagte herzlich: „Ich danke dir. So lange gewartet, 
guter Kerl.“ 

„Das macht doch nichts. Wir gehn noch etwas hier 
herum. Können es beide gebrauchen.“ 

„Du?“ 

„Ja, auch ich. Glaubſt du nicht, es ginge mir ganz 
nahe, wenn ich weiß, was ihr beiden auskämpft?“ 

Berndt nickte nur. 

„Sie kann nicht anders, glaub es mir. Du wirſt es 
ſelbſt nicht wollen, daß ſie nochmals zuſammenbricht 
und ſchließlich ganz flügellahm wird.“ Maurus ſah 
Berndt aufmertfam an. Als er nichts erwiderte, fuhr 
er langſam fort: „Marthe hat kürzlich einmal geſagt, 
man könnte nicht halten, was man mit ſechzehn Jahren 
verſpricht. Das iſt ſo. Zehn Jahre lang! Für die 
Eigengewachſenen eine Zeit des Treibens, Entwickelns, 
Formens. Es gibt Menſchen, ſo wie unſre Maria oder 
Karl, die braucht man nur auf einen guten Mittelweg 
zu ſtellen, und fie gehen unbeirrt geradeaus. Die find 
heute ſchon ſozuſagen am Ziel, denn alles, was ihnen 


Sie reichten ſich die 


kommt, liegt ſchließlich an jedermanns Weg. Und unſre 


Anni, ſie iſt ja meine Schweſter, aber um ſolche Ge⸗ 
ſchöpfe braucht man nicht einmal den Kopf umzuwenden. 
€go.smus und Leichtfinn wachſen überall. Da find 
unte beiden Alteſten doch ganz andre Menſchen. Zu⸗ 
verläſſig! Das findeſt du nicht jeden Tag!“ 

Berndt nickte wieder, aber er hörte zu ihm hin. 

„Und zuverläſſig bis in die Knochen, das iſt auch 
unſer Fritz. Ein rechter deutſcher Junge von der beſten 
Art. Er hat auch gekämpft, glaub es nur. 

Nun gehn wir alle unſre Wege, wir, die wir zuſam⸗ 
men jung waren. Der deine iſt jetzt hart, lieber Kerl, 
aber ganz gerade. Das war es, was Sela an dir liebte. 
Das wird ſie lieben, ſolange ſie denken kann. Und Jela 
vergißt nie!“ 


„Du glaubſt alſo ni i inge fid) ü 
könnten k ft alfo nicht, daß diefe Dinge fid) ändern 
„Nein, ich glaube es nicht. Und es iſt ein Glück für 
euch, daß ihr beide noch fre ſeid. Ihr Hee es in ber 
Hand, aus euerm Leben etwas Gutes zu machen. Sieh 
dir einmal unſre Marthe an. Um die iſt mir bange. 
Jela und ich gehen wieder ins Leben hinaus, mit 
feſten Zielen, innerlich geſtählt, ſo hoffe ich. Aber 
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Marthe! Du weißt ja, was ſie vorhat. Und das iſt das 
Wenigſte, dieſer Beruf. Ihre Sehnſucht danach wächſt 
aus einem tiefern Grunde. Heute noch iſt ſie munter, 
keck und unternehmend, aber ich fühle [боп den Kon: 
flikt. André iſt kein Gefährte für ſie. Sie nahm ihn, 
weil ſie noch ſo töricht war. Sie ſieht ihn ſchon halb 
mitleidig und bisweilen, ohne es zu wiſſen und zu 
wollen, ein wenig verächtlich an. 

Wäre Andre nicht dieſer treue, gute Kerl, dann 
bangte ich nicht um Marthe. 

So aber, wie es ijt, muß fie leiden. Gerade fie, die 
alles Ehrliche und Anſtändige ſo gern und laut aner⸗ 
kennt. Und André liebt ſie. Das Mädchen iſt klar 
und energiſch. Sie denkt alle Dinge zu Ende — und 
lebt ſie auch zu Ende, deſſen bin ich ſicher.“ 

Berndt atmete tief. „Und weshalb ſagſt du das alles 
mir? Es mag wenig freundſchaftlich klingen, aber ich 
kann nicht an die Wege andrer denken, der meine iſt 
mir verzweifelt genug.“ 

„Verzweifelt? Nein, Berndt, das paßt nicht zu dir. 
Du und Sela, ihr könnt ſtolz aufeinander fein. Ich ſprach 
von uns allen, gewiß. Ich tat es, um dich abzulenken. 
Es iſt nicht nötig.“ Maurus blieb ſtehen. „Hier, wir 
geben uns die Hand. Unſereins hält den Kopf hoch. 
Du, ſo will mir ſcheinen, hältſt ihn noch höher als ich!“ 

Berndt richtete ſich ſtraff auf. „Ich reiſe morgen ab. 
Komm, wir kehren um. Es iſt ſpät geworden.“ 

„Ja, du haſt recht.“ Sie ſprachen noch von man⸗ 
cherlei Dingen, doch ſie kehrten immer wieder zu ihren 
frühen Jugendtagen zurück. Es war, als hätten ſie mit 
etwas abgeſchloſſen. 

Vor Aſthöfers Haus verabſchiedete ſie ſich ſchnell 
und herzlich. Sie ſprachen nicht mehr von Sela. — — 

Als das Grün [don licht um die Zweige ſtand, feiden 
und goldig, nahmen Maurus unb Jela Abſchied vom 
Elternhauſe, das ſie nie mehr wiederſehn würden, denn 
Aſchedonk hatte in großartiger Weiſe alles gekauft, was 
von ihrem Kinderland noch zu kaufen war. 

Sie ſaßen am letzten Abend mit ihren Geſchwiſtern 
unter der Lampe. Tante Nina und Onkel Theodor 
waren auch gekommen, und Tante Nina meinte, es 
wäre recht gut, daß ſie im Mathildenſtift wohnte, denn 
dieſes letzte Jahr wäre denn doch zu bunt geweſen. Es 
ſei immer ſo, wenn es einmal käme, dann käme es 
fchnell, und fie meinte damit die Familienangelegen⸗ 
heiten. | 

Fritz erſchien etwas [püter, mit hohen Stiefeln und 
einer derben Joppe, „über Land“, wie er ſtolz ſagte. 
Er hatte eine kleine Gerte in der Hand, die er immer 
wieder beroch. 

„Das hätteſt du noch ſehen müſſen,“ ſagte er zu Jela, 
in deren Augen neben dem Glanz viel @ Ще war, „heute 
blüht der große alte Apfelbaum von oben bis unten! 
Ach, komm, fing doch das eine Lied.... — er konnte 
ihre Lieder niemals behalten — „das Lied. . ." Sie 
riet hin und her, und ſchließlich wußte ſie es. Sie ſetzte 
fih an das alte Klavier, auf dem fie fo oft ſehnſuchts⸗ 
voll phantaſiert hatte, und fang: „Frühling läßt fein 
blaues Band wieder flattern durch die Lüfte.“ Voll 
Jubel und Innigkeit. 

Karl, der gerade eine Bowle anſetzte, hielt inne. 

Sie mußten alle daran denken, wie es war, als fie 
Sela aus dem Walde holten. Nur Fritz nicht, denn er 
ſah ſeinen Obſthof, und etwas ſo Schönes gab es ja auf 
der ganzen Welt nicht. 

Ende. 
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Die „Schwarze Schmach“ unb Amerifa ж Bon Henry F. Arban 


D 


innig 


nun 


er Kampf gegen die „Schwarze Schande“ in 
Amerika hat nach mancherlei Plänkeleien im 
Ernſt begonnen, ſeit Edmund von Mach als 
Höchſt kommandierender tätig ift. Wer ift von 


nuî Mach? Er kommt aus Pommern, wo wein 
Familiengut liegt, Gaffert bei Stolp. Sein Vater war 
jener Hauptmann von Mach, deſſen Namen durch ſeine 
Tapferkeit bei der Erſtürmung der Düppeler Schanzen 


im Kriege gegen Dänemark in der deut- 
ſchen Kriegsgeſchichte weiterlebt. 
Großvater, von Otto, hatte in Na- 
poleons (Bonaparte) Armee mit 
Auszeichnung gedient und den 


ruſſiſchen Feldzug mitgemacht. 
Später ließ der Großvater 
fi im Staate Louiſiana 
in Amerika nieder, kehrte 
aber nach Deutſchland 
zurück. Des Großvaters 
Erzählungen von ſeinen 
amerikaniſchen Erleb⸗ 

niſſen machten einen 

ſolchen Eindruck auf den 7 
jungen Enkel, daß er 
die Offizierlaufbahn аці. 7 
gab, der er anfänglich 
ſich widmen wollte, und 
nach Amerika fuhr. In 
der Univerſilät Harvard 
ſtudierte und lehrte er Kunſt⸗ 
geſchichte. Später machte er 


große Reiſen. Nach ſeiner Ver⸗ 7 
Deiralung mit einer Amerilanerin 
aus after unb angejebener Neu- 2 
England⸗Familie nahm er ſeinen Abſchied 
als Univerſitätslehrer und übernahm 1903 
eine Privatſchule in Boſton, die ſich großen 


— 


Zuſpruchs erfreute, aber bei Ausbruch des Krieges де» 
ſchloſſen werden mußte. Vor der Beteiligung Wilſons 
an dem Weltkrieg verfocht von Mach furchtlos die deut» 
fhe Sache und ſtellte die geheimen deutſchfeindlichen 
Ranke Wilſons und feiner Mitgeſchworenen bloß. So⸗ 
bald ſie das Volk glücklich in den Krieg hineingelrieben 


Dr. Franz Kömpel. 


hatten, fühle 
ten ſie dafür 
ihr Mütchen 
an von Mach 
in Form von 
hochnotpein⸗ 
lichen Ver⸗ 
hören in Wa⸗ 
ſhington und 
von Machs 
Brandmar⸗ 
kung als 
„Landes ⸗ 
feind“. Ohne 
Erfolg — aber 
es foftete ihn 
faſt ſeine Ge⸗ 
ſundheit. бей» 
dem hauſt er 
auf einer ein⸗ 


ſamen Farm 


im Staate 
Maine, die er 


in pietäwoller Erinnerung an ſein väterliches Heim 
„Little Gaffert“ getauft hat. Jetzt erblickt von Mach ſeine 
ſchönſte und höchſte Aufgabe in der Wiederherſtellung der 
Ehre des deutſchen Namens und der Achtung vor Denk, 
ſcher Kultur in Amerika. Dabei hilft ihm ſeine glän⸗ 
zende Rednergabe in tadelloſem Engliſch nicht wenig. 
So iſt dieſer blauäugige, rotblonde Rieſe aus altem 
Kämpfergeſchlecht ganz folgerichtig die Seele des Kampfes 


, 
Q 


m 


Spiering. 


aller anſtändigen amerikaniſchen Bürger, 
vorzüglich der beut[d) - amerikanischen, 
gegen das franzöſiſche Kulturver⸗ 
brechen der „Schwarzen Schande“ 


am Rhein. Ihm. in erſter 
Linie iſt es zu verdanken, 
daß er der in den Deutſch⸗ 
Amerikanern und ihren 
eingeborenen Geſinnungs⸗ 
genoſſen kochende Cm 
pörung über die „Schwar⸗ 
ze Schande“ die längſt 
7 erſehnte Möglicteit des 
Ausdrucks verſchaffte, 


Y indem er eine Proteſt⸗ 
f 
Д 


/ 
9 
d 


verſammlung in Reus 
horks gewaltigſtem Lo⸗ 
kal, dem Madiſon 
Square Garden, das 
15 000 Perſonen faßt, in 
die Wege leitete. Dieze 
Verſammlung iſt durch ihre 
gewaltige Teilnehmerzahl zu 


einem hiſtoriſchen Ereignis ge 


legenheit wurde die Heuchelei, Bere 
leumdung und Brutalität der Franzoſen 
und der Engländer von glänzenden 
Rednern in ſchonungsloſeſter Weiſe bloß⸗ 


geſtellt. Die Alliierten hatten ihre ganze, mit rieſigen 
Geldmitteln arbeitende Propaganda mobil gemacht, um 
die Verſammlung zu vereiteln. Da war zunächſt „ihre“ 
Preſſe („Times“, „Tribune“, „Herald “), die die „Schwarze 
Schande“ einfach ableugnen und die Verſammlung als 
illoyal und prodeutſch verleumden mußte. Da man der 


Wirkung die⸗ 
ſer Logik auf 
den geſunden 


Menſchenver⸗ 
ſtand doch 
nicht ganz 


iraute, war 
noch die phy · 
ſiſche Verge⸗ 
waltigung als 


Mittel zum 


Zweck einge; 
ſtellt worden. 
Dieſe ſollte 
von der „Ame 
rican Legion“ 
geliefert were 
den, einer 
Vereinigung 
der jugend⸗ 
lichen Kriegs» 
teilnehmer, 
denen noch 


} 
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worden. Denn bei diefer Фе : 
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Edmund von Mach. 
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heute krampfhaft der Glaube an bie Wilſon⸗Lüge fug: 
geriert wird, fie feien „zur Sicherung der Demokratie“ 


in den Krieg gezogen — und nicht etwa als getäuſchte 


Handlanger der ruſſiſch⸗engliſch⸗franzöſiſchen Gilde. Dieſe 
irregeleiteten Jungen ſollten die „Hunnen⸗Verſammlung“ 
gegen die geliebten franzöſiſchen Humanitätsapoſtel 
ſprengen. Aber von Mach, der gewiegte Politiker, zog 
einen dicken Strich durch die heimtückiſche Rechnung. Er 
hatte ſich die Bundesgenoſſenſchaft der politiſch mächtigen 
Irländer und damit der von ihnen beherrſchten irifchen 
Polizei geſichert. Die warf die abgetakelten Helden zum 
Tempel hinaus, wenn ſie die Verſammlung ſtörten, oder 
hieb ihnen draußen auf die Schädel, wenn ſie die Heine 
ren Verſammlungen auf 

der Straße ſprengen CLL 
wollten. Wie gewaltſam ; 

die Büttel der Alliierten 
zu Werke gehen, ift auch 
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zuckend zur Tagesordnung übergehen — trotzdem ſich 
auch bei dieſer Gelegenheit wieder einige deutſch⸗ameri⸗ 
kaniſche Judaſſe gefunden haben, wie die mit der ameri⸗ 
kaniſchen Patriomanie infizierten Turner von Indiana⸗ 
polis, die es für nötig hielten, ſich der „American Legion“ 
als Gleichgeſinnte untertänigſt zu empfehlen. 


Aber von Mach hätte das hiſtoriſche Ereignis nie können 


zur Tat werden laſſen, wenn er nicht eine Reihe von 
gleich unerſchrockenen Mitkämpfern gehabt hätte. Raum⸗ 
mangels halber ſeien hier nur die nächſtſtehenden ge⸗ 
nannt, wie Dr. Franz Kömpel (aus Amersbach im Oden⸗ 
wald) ſowie Theoder Haebler (aus Groß⸗Schönau in 
Sachſen), die die wichtigen Amter von Schatzmeiſtern be⸗ 

kleideten, F. O. Dett⸗ 


reitungen übernommen 


— | mann (aus Lübeck), der 
: ] die geſchäftlichen Vorbe⸗ 


daraus erſichtlich, daß von 
Mach während der letzten 
Tage vor der Verſamm⸗ 


außerhalb tätig ſein 
konnte, weil er auf Atten⸗ 


faßt ſein mußte. Sie 
hatten tatſächlich beabſich⸗ 
tigt, ſein Erſcheinen zur 
Verſammlung mit allen 
Mittel zu 
Das beweiſt klarer als 
alles andere, von welcher 


die Proteſtverſammlung 
in Neuyork war. 

Dieſe Verſammlung iſt 
nämlich nichts Geringeres 
als die Kampfanſage der 
Deutſch⸗Amerikaner an 
alle diejenigen Kreiſe, die 
ihnen nach wie vor feind⸗ 


lung nur unter dem 
Schutz von Detektiven in 
feinem Bureau und 


- tate der Prätorianer ge⸗ 


verhindern. 


weitgehenden Bedeutung 


ГО 


LLL 


F, O. Dettmann. 


lich gegenüberftehen und fie 
dauernd politiſch entrechten 
wollen. Der verfloſſene 
Vizepräſident Marſhall, der 
würdige Genoſſe Wilſons, 
hatte bei einer Gelegenheit 
zyniſch behauptet, daß die 
Deutſch-Amerikaner erledigt 
feien. Dem Herrn ijt ge- 
rade durch dieſe gewaltige 
Verſammlung die Antwort 
darauf erteilt worden. 
Aber nicht minder bedeu— 
tungsvoll iſt dieſe Ver⸗ 
ſammlung auch dadurch, 
daß ſie den Politikern in 
Waſhington die Augen ge- 
öffnet hat über die wahre 
Stimmung von Millionen 
der beſten 
Bürger über die „Schwarze 
Schande“. Sie können dar⸗ 


amerikaniſchen 


ГГ 


hatte, Rudolph Pagen- 
ſtecher (geborener Neu⸗ 
horker), der Vorſitzende 
der vorbereitenden Sitzun⸗ 
gen, Paſtor Dr. William 
Popcke (aus München⸗ 
Gladbach), der die „Ver⸗ 
einigten Deutſchen Geſell⸗ 
ſchaften von Neuyork“ als 
deren Vorſitzender aufge- 
boten und in der ganzen 
Bewegung von jeher eine 
der wichtigſten Rollen ge⸗ 
ſpielt hatte, ferner die 
Damen Frieda Spiering, 
die aus Cincinnati ſtam⸗ 
mende Gattin des auch in 
Deutſchland weitbekannten 
Violiniſten und Dirigen⸗ 
ten, und Hulda König 
(aus Solingen), die tap⸗ 
` fere Mitſtreiterinnen wa- 
ren. Thomas Tuite, Be- 
teran bes Bürgerkrieges, 
war einer der Straßen⸗ 
redner. Er ift einer ber 


Pastor Dr. William Popcke. 


über nicht mehr  adjel- 
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Thomas Tuite. 
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kaner iriſcher Her- 
kunft, die die 
Deutſch⸗Amerika⸗ 
ner zu ihren treue⸗ 
ſten Freunden rech— 
nen dürfen. 

Auch eine tap⸗ 
{еге Straßenredne⸗ 
rin verdient Бе 
fondere Erwäh⸗ 
nung: Marie aca 
Donald, die deut⸗ 
ſcher Herkunft und 
eine geborene Ma- 
rie Brinkmann iſt. 
Keinerlei übe: 
leien der wütigen 
Legionäre ver⸗ 
mochten ſie einzu— 
ſchüchtern. 

Daß die junge, 
in mächtigem Auf⸗ 
blühen begriffene 
deutſch⸗ amerikani- 
{фе „Steuben-⸗Ge⸗ 
ſellſchaft“ wie ein 
Mann für die Ab⸗ 
haltung der Ber- 
ſammlung eintrat, 
ſei nur nebenbei 
bemerkt; fie де YM 
denkt als bitter Rudolph Pagenstecher, 


Schluß des redaktionellen Teils. 


geborenen Ameri- < 
N 1 nus ; : EN 


wie in Chicago 
St.⸗Louis und Mil- 
wautee, abgehalte 
nen Maſſenver⸗ 
ſammlungen. 


ijt, unermüdlich das 
franzöſiſche Sul: 
turverbrechen dei 
„SchwarzenSe an р 
de“ an den Prans 
ger zu ſtellen. 
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Dem Andenken der Raiferin 


Von Joachim von Winterfeldt-Menkin, Vorſitzender des Deutſchen Roten Kreuzes. 
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alle äußere Herr- 
lichkeit desLebens 
waren ihr ge⸗ 
geben, alle Höhen 
und Tiefen, alle 
Luſt und alles 
Leid dieſer Welt 
mußte ſie durch⸗ 
meſſen, um fo lieh- 
lich fern von der 
Heimat, die ſie ſo 
ſehr liebte, im 
Exil zu ſterben. 
Wahrlich, ein 
Geſchick tiefſter 
Tragik. 

Ich habe die 
Kaiſerin bei den 
verſchiedenſten 
Anlaſſen geſehen 
und geſprochen: 
bei den großen 
Hoffeſtlichkeiten, 
bei den Empfän⸗ 
gen der Frauen⸗ 
hilfe und des Va⸗ 
terländiſchen 
Frauenvereins 
und dann wäh⸗ 
rend des Krieges 
in denLazaretten. 
Der Eindruck, den 
ich gewann, war 
immer der gleiche: 
Hier iſt eine ein⸗ 
fache, gütige, müt⸗ 
terliche, fromme, 
deutſche Frau, die 
nicht mehr aus 
ſich machen will, 
als ſie iſt, und 
deren ganzes Le⸗ 
ben ſich in der Er⸗ 


füllung ihrer 
Pflichten verzehrt 


zun hat das müde und doch ſo tapfere und 
ſtarke Herz zu ſchlagen aufgehört, die Kai- 
ſerin Auguſte Viktoria iſt von ihrem lan— 
AA gen ſchweren Leiden erlöft. Aller Glanz, 


Ja, fie war wirklich das Vorbild 
einer deutſchen Frau, die nicht glänzen, ſondern 
helfen, die nicht herrſchen, ſondern dienen wollte, 


Kaiserin Auguste Viktoria im Rollstuhl. 
Aufgenommen im Dezember 1920 in Haus Doorn vom Prinzen August Wilhelm. 


dienen bis zur Erſchöpfung ihrer Kraft mit dem 
letzten Schlage ihres Herzens. Sie war verehrungs⸗ 
würdig in ihrer ſchlichten Würde, deren Hoheit ſo 
gar nichts Bedrückendes hatte. Bei jedem Wort, 


das man mit der 
Kaiſerin ſprach, 
hatte man das 
Gefühl warmen 
menſchlichen In⸗ 
tereffes. Gie 
machte feine 
Phraſen. Die 
Fragen, die ſie 
ſtellte, waren 
nicht konventio⸗ 
nell, ſie zeigten 
immer das Be— 
ſtreben, die indi⸗ 
viduelle Situa⸗ 
tion zu erfaſſen. 
Im Grunde war 
ihr die höfiſche 
Repräſentation 
eine ſchwere Laſt, 
aber mit welcher 
Treue und Ge- 
wiſſenhaftigkeit 
trug ſie dieſe 
Bürde! Glücklich 
war ſie im Kreiſe 
ihrer Familie, 
ihrer Kinder und 
Enkelkinder, 
glücklich aber auch 
in der Ausübung 
der Werke der 
Nächſtenliebe, die 
ihr eigenſte Her- 
zensſache war. 
Sie fühlte ſich als 
Mutter ihres Vol⸗ 
kes, und mütter⸗ 
lich wollte jie pel- 
fen, wo ſich ihr 
Not und Elend 
zeigten. Sie hat 
perſönlich an den 
Arbeiten der ihr 


naheſtehenden Vereine tätigſten Anteil genommen, 
ſie kannte dabei keine Schonung, und auch als 
ſchon ihre Kräfte nachließen, zwang ſie ſich zur 


i 
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Teilnahme an Verſamm⸗ 
lungen und Beratungen. 
Zum letzten Male ſah 
ich die Kaiſerin gelegent⸗ 
lich eines Beſuches der 
Lazarette zu Görden bei 
Brandenburg a. H. und 
der dort eingerichteten 
Kriegsbeſchädigten⸗ 
ſchule. Mit welcher ЗатЕ 
heit, wie leiſe und ſtill 
wußte immer die Kai⸗ 
ſerin mit den Verwun— 
deten zu ſprechen. Das 
große Leid, das auf 
dieſen verſtümmelten 
und zerſchoſſenen Men— 
ſchen laſtete, wurde ihr 
Leid. In tiefer Ergrif— 
fenheit hielt ſie die Hand 
der Tapferen in der 
ihren, ließ ſich erzählen 
und tröſtete, nahm 
Grüße an Angehörige 
und Beſtellungen entge— 
gen, ging ſo von Bett 
zu Bett, unermüdlich, 
ohne Rückſicht auf das 
Zeitprogramm, und ihre 
Umgebung war in ſteter 
Sorge, daß ihre ſchon 
damals nicht mehr feſte 


Geſundheit dieſen ſich faft täglich wiederholenden 
Anſtrengungen nicht gewachſen fein würde. Die Kraft 


Die Woche 


Die Kaiserin mit dem Sohne des Prinzen Joachim, 
Aufgenommen im Dez, 1920 in Haus Doorn yom Prinzen August Wilhelm 


fter Trauer einen vollen 


Letzte Ruhestätte der Kaiserin: 
Der Antikentempel beim Neuen Palais in Potsdam. 


m 


dieſe oft recht 
übermenſchlichen Leiſtun⸗ 
gen entnahm die Kai⸗ 
ſerin aus dem ewigen 
Jungbrunnen einer tie⸗ 
fen Religioſität. 

Sie lebte in ihrem 
Gott, ſie fühlte ſich bei 
ihm geborgen, aber jede 
Frömmelei, jedes Zur⸗ 
ſchautragen ihrer religi- 
öſen Geſinnung blieb ihr 
fremd, ja verhaßt. Sie 
diente Gott durch die 
Tat, und inſofern war 
ihr ganzes Leben ein 
Gottesdienſt. Als ich ſie 
um ein Geleitwort für 
die Zeitſchrift bat, die 
wir für die branbenbur- 
giſchen Kriegsbeſchädig⸗ 
ten herausgeben wollten, 
da ſchrieb ſie mir den 
Spruch auf: „Gott iſt 
unſere Zuverſicht und 
Stärke, eine Hilfe in den 
großen Nöten, die uns 
getroffen hat.“ 

Das Deutſche Rote 
Kreuz aber, das der Heim⸗ 
gegangenen ſo unendlich 
viel verdankt, legt in tief- 
Kranz an der Bahre 


dieſer edlen geliebten Fürſtin nieder. 
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Die Woche 


DEES Sp Bes Е Т ZUNG DER. ENI SE RIN 


Die Vertreter der Berliner Hochschulen bei den Beisetzungsfeierlichkeiten in Potsdam. 


Nach einer Originalzeichnung für die „Woche“ von Fritz Koch- Gotha. 
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Die Vo che 


Die Prinzen August Wilhelm (1), Adalbert (2). Oskar (3), dahinter Der Sarg der Kaiserin, eskortiert von Generalen, auf dem Wege 
А die Schwiegerlóchter und die Enkel der Kaiserin. zur Gruft im Antiken Tempel., š 


E 


Generalfeldmarschall v. Hindenburg (1 
Generaloberst v. Einem (3), Großadmira 


| У. 


General Ludendortt (2, ‘GroBherzogin v. Mecklenburg-Schwerin (1), Großherzog v. Baden (2), 
Tirpitz (4), die Generale Großherzog v. Sachsen-Weimar (3), Herzogin у. Sachsen-Altenburg (4, 


у. Gallwitz (5) und Sixt у. Armin (6). roßherzog v. Hessen (5), Kénis von Sachsen (6). 


Der Trauerzug am Neuen Palais. 
Spezialaufnahmen der „Woche“. 
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ЕЕ 


inter der Geſamtheit der Wiſſenſchaften, 
wie ſie ſeit langem in den Univerſitäten 
Pflege und Lehrſtätten gefunden hatten, 
waren auch die Anfänge der angewandten 
Naturwiſſenſchaften, d. i. der Technik, aufgenom- 
men. Sie hahen hier aber unter dem Über— 
gewicht der anderen keinen Boden finden können. 
Zu Anfang des vorigen Jahrhunderts, z. T. ſchon 


занзанаинаннииннанииниинии 


SSIES 


tt: 


früher, find deshalb in Deutſchland polytechniſche 
Schulen — in Berlin die Bauakademie (1799) und 
die Gewerbeakademie — entſtanden, die ganz der 
Förderung techniſcher Erkenntnis und der für das 
Werkſchaffen der Nation immer wichtiger werden— 
den techniſchen Wiſſenſchaften beſtimmt waren. Sie 
Ë hatten ihr Vorbild in der Pariſer Ecole polytech- 
nique, die ſchon um 1800 zu hohem Anſehen ge— 
langt war und ihrem Lande tüchtige Ingenieure 
und Verwaltungsbeamte vorgebildet hat. 

Die deutſchen techniſchen Hochſchulen ſind in 
raſcher Entwicklung bald zu Techniſchen Hoch— 
ſchulen geworden, in Berlin-Charlottenburg mit 
der Vereinigung der Gewerbeakademie und der 
Bauakademie 1879. Am Ende des Jahrhunderts 
hatte das Deutſche Reich 11 Techniſche Hochſchulen: 
zu Aachen Berlin, Braunſchweig, Breslau, Dan— 
zig, Darmſtadt, Dresden, Hannover, Karlsruhe, 
München und Stasse 
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Als Studierende nehmen 


Die Woche 


EH DEI RUE EDITEUR 


Technik und Wirtſchaft 


боп Geheimrat SE W. Franz, 


Die Charlottenburger Technische Hochschule (Fliegerauſnahme). 
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Charlottenburg. 


dieſe, ebenſo wie die Univerſitäten, nur Abiturien— 
ten der höheren Schulen auf. Das Studium iſt 
achtſemeſtrig. Nach dem Beſtehen der Abſchluß— 
prüfung wird der akademiſche Grad „Diplom-In⸗ 
genieur“ verliehen. Die Erlangung dieſes Grades 
iſt die Vorausſetzung für die Promovierung zum 
„Doktor-Ingenieur“. 

Die Techniſchen Hochſchulen haben „den Zweck, 


Luft- Plioto- Verlags- Gesellschaft, Neukölln. 


für den techniſchen Beruf im Staats- und Gemein— 
dedienſt wie im induſtriellen Leben die höhere 
Ausbildung zu gewähren ſowie die Wiſſenſchaften 
und Künſte zu pflegen, welche zu dem techniſchen 
Unterrichtsgebiete gehören“. So ſagt das Statut 
der Berliner Hochſchule. Mit dieſer ſtatutariſchen 
Beſtimmung war die Aufgabe der neuen Hoch— 
ſchulen, die neben die alten Univerſitäten getreten 
waren, von vornherein zu eng begrenzt. Die Aus— 
bildung, die die Techniſchen Hochſchulen gewähren, 
iſt nicht nur für den „techniſchen Beruf“ beſtimmt. 
Was hier ſtudiert wird, iſt nicht nur techniſche 
Wiſſenſchaft. Über den ſtatutariſch eng bemeſſenen 
Rahmen find die Techniſchen Hochſchulen und ihre 
Akademiker längſt hinausgetreten. Beſonders deut— 
lich geworden iſt dies auf dem Gebiete der prak— 
tiſchen Wirtſchaft und der Wirtſchaftswiſſenſchaften. 


зазаниииниииициииинниииииниии 


Es gibt keinen Zweig mehr dieſer Wiſſen— 
ſchaften, der nicht techniſcher Einſicht bedarf. Die 
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wirtſchaft. 


ILLITE: 


gange e wirtſchaftlche Arbeit der Nation iſt von tech⸗ 
niſcher Wiſſenſchaft durchfegt; die letztere hat auf 
die Volkswirtſchaft die nachhaltigſte und immer 
noch ſtärker werdende Wirkung ausgeübt. Umge⸗ 
kehrt iſt aber auch das techniſche Geſtalten von 
wirtſchaftlichen Rückſichten ſo abhängig geworden, 
daß man ſagen muß: Technik und Wirtſchaft ſind 
untrennbar geworden; Technit und Wirtſchaft ge⸗ 
hören zuſammen. 


Das Miniſterium für Wiſſenſchaft, Kunſt und 


Volksbildung hat die Folge. hieraus gezogen und 


den Entſchluß gefaßt, die Techniſchen Hochſchulen 
in Hochſchulen für Technik und Wirtſchaft umzu⸗ 
wandeln. Der preußiſche Miniſterialreferent Prof. 
Aumund (Danzig) hat den großen Reformplan 
in einer Denkſchrift niedergelegt“). Von dem Grund⸗ 
gedanken ausgehend, daß die Vereinigung mög⸗ 
lichſt aller an einem Orte beſtehender oder etwa 
noch zu planender Hochſchulen techniſch⸗wirtſchaft⸗ 
licher Richtung zur Erſparung an Unterhaltungs- 
koſten geboten iſt, tritt er dafür ein, zunächſt die 
Handelshochſchule, ſpäter auch die Landwirtſchaft⸗ 
liche Hochſchule mit der Techniſchen Hochſchule 
Charlottenburg zu verbinden. die vorläufig in 
ihren jetzigen Räumen zu belaſſende Handelshoch⸗ 
ſchule wäre in eine „Fakultät für Wirtſchafts⸗ 
wiſſenſchaften“ der neuen Hochſchule umzuwandeln. 
Die Landwirtſchaftliche Hochſchule ſoll als „Fakul⸗ 
tät für Landwirtſchaft“ mit den Fachrichtungen 
Landwirtſchaft, 
kunde angegliedert werden. Von den jetzt ſchon 
vorhandenen Abteilungen der Techniſchen Hoch⸗ 
ſchule ſollen die für Hochbau und die für Bau- 
ingenieurweſen zu einer „Bautenfakultät“ (mit 


den Fachrichtungen für Architektur, Städtebau, 


Wafferbau, Eiſenbahnbau, Eiſenbau und Bers 
meſſungsweſen) vereinigt werden. Ihr reiht fid). 


als zweite eine „Fakultät für mechaniſche Betriebe“ 
an (in ſich vereinigend die bisherige Abteilung für 


Maſchineningenieurweſen und die für Schiff⸗ und 
Schiffsmaſchinenbau). Bergbau und Hüttenweſen 
ſollen die dritte Fakultät bilden. Die vierte Fa⸗ 


kultät iſt beſtimmt für allgemeine Wiſſenſchaften 


mit den Fachrichtungen ſür Chemie, techniſche 
Phyſik, Mathematik 
(letztere zugleich für Lehrer an höheren Schulen). 
Die fünfte iſt die ſchon genannte Fakultät für 
Wirtſchaftswiſſenſchaften, die ſechſte die für Land⸗ 
Außerdem ſoll eine „Außenabteilung“ 
für das geſamte Gebiet der Technik und Wirtſchaft 
geſchaffen werden. Ihre beſondere Aufgabe: För⸗ 
derung aller zu der Technik und den Wirtſchafts⸗ 
wiffenſchaften, aber nicht zu dem feſtliegenden Auf- 
gabenkreis der Fakultäten gehörigen Arbeiten, die 
nach den Zeitumſtänden im Intereſſe der Allgemein⸗ 
heit erforderlich erſcheinen. 


»Die Schrift ijt im Verlag des Vereins Deutſcher Inge⸗ 
nieure, Berlin, Sommerſtraße, erſchienen. 


Do 


Forſtwirtſchaft und Tierarznei⸗ 


und Naturwiſſenſchaften 


2: III 


Die Yußenabteilung. ſoll auch außerhalb der 
Hochſchule ſtehende Dozenten für ihre Zwecke her⸗ 
anziehen, Kurſe abhalten und die Teilnahme an 
ſolchen beſcheinigen. 

Neben dem oben erwähnten Recht der Verlei⸗ 
hung der akademiſchen Grade: Diplom⸗Ingenieur 
und Doktor⸗Ingenieur, ſoll die erweiterte Hochſchule 
für Technik und Wirtſchaft auch das Recht erhalten, 
den Grad „Diplom⸗Volkswirt“ an diejenigen zu 
verleihen, welche nach achtſemeſtrigem Studium in 
der Fakultät für Wirtſchaftswiſſenſchaften die hier⸗ 
für einzurichtende Diplomprüfung beſtanden haben, 
weiterhin aber auch die Diplom⸗Volkswirte nach 
einer Doktorprüfung zu Doktoren der й 
wiſſenſchaften zu promovieren. 

Dieſes Recht ſcheint mir von größter Bedeutung 
für die weitere Entwicklung der езе Hoch⸗ 
ſchulen zu ſein. 

Alles andere, was die genannte Denkſchrift 
über die Anderung des bisherigen Unterrichtsbe⸗ 
triebes und die damit verfolgten Zwecke bei dem 


Studium der Fachtechniker (des Architekten, Inge⸗ 


nieurs, Chemikers, Hüttenmannes uſw.) ſagt, tritt 
hinter dieſer Neuerung zurück. 

Die, Volkswirtſchaftslehre, vereinzelt auch an- 
dere Zweige der Wirtſchaftswiſſenſchaften, ſind ſeit 
ungefähr einem Menſchenalter in den Studien⸗ 
plänen der Techniſchen Hochſchulen aufgenommen 


worden. 


Seit 1900 ſind auch die fachtechniſchen Diſziplinen 
immer weiter von der Wirtſchaftslehre durchdrun⸗ 
gen worden, um die jungen Akademiker der Tech⸗ 
nik ſchon frühzeitig zu wirtſchaftlichem Denken zu 
erziehen. Der eingeſchlagene Weg hat ſich als gang⸗ 
bar erwieſen und ſoll nun weiter verfolgt 
werden. 


Dieſer wirtſchaftswiſſenſchaftliche Unterricht war 


і eine zeitgemäße Vervollſtändigung der fachtech⸗ 


niſchen Erziehung und deshalb für Studierende be⸗ 
ſtimmt, die Fachtechniker und nicht Volkswirte 
werden wollten. Ein volles akademiſches Studium 


für den volkswirtſchaftlichen Beruf war an Ted’ 


niſchen Hochſchulen bisher nicht möglich. Wer ſich 


den Wirtſchaftswiſſenſchaften als ſolchen widmen und 


die Berufsbildung erlangen wollte, die für den volks⸗ 
wirtſchaftlichen Fachbeamten in ſtaatlichen, kom⸗ 
munalen, körperſchaftlichen und privaten Verwal⸗ 
tungen erforderlich iſt, war auf das Univerſitäts⸗ 
ſtudium angewiefen. Hierin ſoll nunmehr eine 
Anderung eintreten. 

In der Beſeitigung der Einſeitigkeit, welche die 
bisherige Vorbildung eines immer wichtiger gewor⸗ 
denen Berufsſtandes mit ſich gebracht hat, liezt 
die beſondere Bedeutung der jetzt geplanten 
Neuerung. 

Wir werden in der Zukunft neben den aus der 
Univerſität hervorgegangenen auch naturwiſſen⸗ 
F geſchulte Volkswirte haben. 
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Der Genius im Rinde 


TOO 


š ‚+ Teil. berückend ſchöne Zeichnungen und Males 
S" reien von Kindern aus aller Herren Länder, 


alter und neuer Zeit, Spielzeug fremder Völker, Puppen⸗ 
ſtuben, Krippen, t ; 
Marionetten und 
Baſteleien. Das ift ` 
fo ungefähr der 
Inhalt. Dennoch 
wird nichts Ein⸗ 
zelnes vorgeführt. 
Ja, eigentlich han: 
jih ja 


delt es 

überhaupt nicht 

um die Schauſtel⸗ 
lung von etwas 
Sichtbarem. Es 
` ft vielmehr eine 
Ausſtellung. von 


Luft, nämlich der 
Luft, der geiſtigen 
Atmosphäre des 
Kinderreichs. Wer 
eintritt, wird mit 
einem Male ganz. 
froh, faſt beſeligt. 
Wer näher rückt, fih 
vertieft, zu eigenem 
ſchlägt, was da in 
Glasſchränken, auf 


EE E 


Sockeln, an. den 
Wänden der Shau- 
räume überaus 


farbenprächtig ober 
auch zierlich heiter 


ausgebreitet er⸗ 
ſcheint, iſt erſchüt⸗ 
tert. Ihn — vor 


allem den Hüter 
jugendlichen Men⸗ 
ſchentums als Va⸗ 
ter, Mutter oder 
Lehrer — werden 
bald die geiftigen 
Fragen nicht mehr 
loslaſſen: Woher 
ſtammt dieſe wun⸗ 
derbare Schöpfer⸗ 
kraft der Kinder, 
dieſe Friſche, dieſe 
Heiterkeit, dies un⸗ 


Ze Kern der gleichnamigen Ausſtellung in 
š der ſtädtiſchen Kunſthalle viele, viele, zum 


daneben oder zwiſchenhinein Bilderbürcher, Spielzeug aus 


the 


nung eines 10jährigen Mädchens aus Höchst. 


Von Or. F. Wichert, Direktor der Mannheimer Kunſthalle. | 


oche 
$55233535021681:30105522000101202050912250025222220202221020022222522222220012112220021:102222222222211122152. 
ſinkt, bas wir aber alle einmal: — wenn auch ohne 


Schuld — verlaſſen müſſen. Klima und Geſetz dieſes 
Reiches ergründen, gibt die Möglichkeit, die Forderungen 
zu beachten, die das Kind an ſeine Umgebung ſtellt. 
Welches ſind nun die beſonderen Eigenſchaften des Kinder⸗ 
reiches, wo ſteht die Grenzmauer, welches Tun innerhalb 

Ü : . biefer Grenzen ift 
| daher naturgemäß 


unb weſentlich? 
Ich ſtelle gegen- 
über: Kindſchaft 


und Erwachſenheit, 
freies, triebhaftes 
Blühen und Zweck⸗ 
daſein, Leben mit 
und Leben ohne 
den Druck des Ver⸗ 
antwortungsge⸗ 

fühls. Das Kind 
wächſt und blüht 
wie Pflanze und 
Tier, es iſt gleich⸗ 
ſam „nur da“ und 
lebt, ohne ſich be⸗ 
wußt in ein Syſtem 
von Zwecken ein⸗ 


zuhängen. Es iſt 
PONUNT: abhängig, ` ftebt 
nicht „auf fih 


ſelbſt“, kennt weder 
Sorge noch Ver⸗ 
antwortung. Und 
gerade darin liegt 
der Urgrund ſeiner 
rieſenſtarken Emp⸗ 
fänglichkeit und 
Schöpferkraft. Es 
lebt mit allen Sin⸗ 
nen ungehemmt 
von innen nach 
außen, wobei das 
Auftreffen der Sin⸗ 
Erſcheinungen — 
um ein Bild zu ge⸗ 
brauchen — mit 
unerhörter Inten⸗ 
fität erfolgt. Diefe 
Berührungsintenſi⸗ 
tät mit der Wirk⸗ 
lichkeit nimmt ſo⸗ 
fort ab, wenn wir 
unter Druck gera⸗ 


beſchreiblich ſichere ten, von Sorge, 
aur e dme — — —— en шшш x = Verantwortung, 
gen ie kommt isch". Zei i : urbt und ſonſti⸗ 
es, daß dieſe Fähig⸗ u сан. Zeichnung eines Quintaners aus Darmstadt, 1 8 
keiten bei ſo vielen Kindern im ſpäteren Alter nachlaſſen 


ore gar verſchwinden? Was können wir tun, um das 

inderreich zu [diken und gleichzeitig für höchſte Entfal⸗ 
tung der ſchöpferiſchen Kräfte unſerer Kinder zu ſorgen? 
bi d einige Gedanken zur Beantwortung dieſer Fragen. 

ie Kindſchaft ift, ein Reich für fih, abgeſchloſſen und ab- 
gegrengt wie durch eine chineſiſche Mauer, ein Planet mit 
‚eigener Gravitation, ein Paradies, in dem die Sonne nicht 


gepackt, mit einem Wort, vom Leben „benommen“ ſind. 

Beſeſſenheit tötet Schöpferkraft und Weſen. Keine 
ſchlimmere Kinderkrankheit als die Furcht. Das Reich der 
Kindſchaft iſt zu Ende, wenn der Menſch ſelbſtändig wird, 
wenn er bem Zweckgetriebe, das die Geſellſchaſt fid) zur 
eigenen Erſtattung hat erfinden müſſen, verwoben wird, 
wenn er für fd, für andere, für eine Sache ,ein[teben" 
muß. Dann beginnt der Gegendruck. Dann iſt es mit 
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andern — — —: 


dem Lebensſtrom 


dem freien Blühen, mit der Heiterkeit, Beweglichkeit, mit 


der ſchönen Schöpferkraft, oft auch mit dem Gedächtnis 
bei vielen für immer vorbei. 
wiſſen auf beſondere Weiſe etwas von der Unbedrücktheit 
der Kindſchaft ins о Alter hinüberzuretten. Die 
Ich weiß nicht, warum wir uns 
eigentlich vom Dafein zuſammenpreſſen Wie als feien 
wir als luſtige 


Nur geniehafte Menſchen 


der Himmel, unter dem alles gedeiht, Gift ausgenommen.“ 

Je weniger Druck nun das Kind zu ſpüren, je weniger 
Kälte und Dunkelheit es zu erleiden hat, deſto mächtiger 
wird ſich ſeine Luſt zur Tätigkeit entfalten. Und was iſt 


die Tötigkeit im Kinderreich, die einzige, die wir als ihm 


angemeſſen betrachten? Es iſt das Spielen. Spielen 


. als. en eddie geſtalten ohne Schwerkraft, ohne 


аа : Bowed, rein aus 


Bachforellen aus 
lichtem, rauſchen⸗ 


in finſterſte Tief⸗ 
ſee hineinverſetzt 
worden. 

Es iſt natür⸗ 
lich richtig: Der 
Menſch muß eine 
möglichſt hohe 
Eignung für das 
ſchreckliche Zweck⸗ 
getriebe — Be⸗ 
ruf, Leben ge⸗ 
nannt — zu er⸗ 
werben verſuchen. 
Gehen wir aber 
in dieſer Erzie⸗ 
hung, in dieſer 
den Organismus 
ſcharf herrichten⸗ 
den Schulung 
zum Zweckhan⸗ 
deln ſo weit, daß 
Grundkräfte im 
Keim verküm⸗ 
mern, ſo zerſtören wir das Beſte in Menſch und Volk, 
zerſtören das Leben ſelbſt. 


Die Ausſtellung „Der Genius im Kinde“ zeigt, wie 


ſchön das nicht auf Zwecke geeichte, ſchwerkraftloſe Daſein 
des Menſchen ſich äußern kann. Sorgloſigkeit, Sonnig⸗ 
keit, Heiterkeit ſind ja Haupteigenſchaften des Klimas im 
Kinderreich, und hier werden ſie offenbar. 

„Einen traurigen Mann ertrag ich, aber kein trauriges 
Kind“, ſagt Jean Paul. „Heiterkeit und Freudigkeit iſt 


= ааа aus Sensburg in: Ostpreußen. 


„Berglandschaft“, Zeichnung eines 11 jährigen. Knaben aus Mannheim. 


Schauluſt. 


Ausgangspunkt 
aller menſchlichen 
Kulturtätigkeit 
- ift, läßt fid) leicht 
erweiſen. 
möchte in der 
Deutung des 
Spiels neueren 
Auffaſſungen bei⸗ 
pflichten, die aber 
auch bei Jean 
Paul ſchon zu 
finden ſind, wenn 
er zwiſchen Spie⸗ 
len der lernenden 
Kraft und Opies 
len der geſtalten⸗ 
den Kraft unter⸗ 
ſcheidet. Das 
Kind, das. feine 
Puppe mit dem 
Finger anbohrt, 
um zu ſehen, was 
drin iſt, ſpielt mit 
Erkenntnisziel. Es folgt dem Drang aktiver Schauluſt, 
veredelt ſeinen Trieb zur Wiſſenſchaft. Das bauende, 
kritzelnde, ſchmierende, Kitt aus Fenſtern klaubende und 
damit knetende, theaternde Kind folgt dem Drang paſſiver 


zur Kunſt. 
Neben dieſen beiden Hauptarten des kindlichen Spiels, 
von denen in Mannheim naturgemäß die der bildenden 
Kunſt naheliegende beſonders berückſichtigt 
wurde, gibt es vielleicht noch eine dritte. 
Das Kind ſpielt, um ſich die Schrecken der 
Wirklichkeit vom Leibe zu halten, um die 
Dämonie der großen Dinge zu bannen und 
aufzulöſen. Die großen Dinge ſind über⸗ 
“mäßig, ſchrecklich und drohend. Das Kind 
überwindet ſie, indem es ſie verkleinert, 
komiſch oder unwahrſcheinlich macht. Die 


als Spielzeug in winziger Form vor ihm 
auf dem Boden aufgebaut ſind, ſo iſt das 
Kind der Rieſe. So wird es wieder Herr 
über die Dinge. 
Kinder haben eine unbezähmbare Nei⸗ 
gung zur Komik. Das Drohende wird vorm 
Eindringen ins Kinderreich durch Komik 
entſchrecklicht. Wenn unſere Jungen den 
Lehrer als ſpaßhaftes Weſen an die. Bands 
tafel malen, fo bedeutet das oft gar nichts 
anderes, als daß fie ihn des. Schreckens ent- 
kleiden wollen. Das Märchen iſt nicht gut, da⸗ 
Wirklichkeitsproportlonen verwendet. Prüft 
nur die Literatur des Kinderreichs — 
Märchen, Singſang und Kinderreime: 


° Trieb, Daß dieſes 
Spielen dennoch 


Ich 


Es will geſehen werden, will ſich und ſein 
Können zeigen und befindet Déi damit auf dem Wege ' 


Dinge find Riefen zum Kind, aber wenn fie- 


Sollen dieſe wirklich etwas taugen, fo--find - 
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ragen hervor durch bie Sicherheit ber 


` Wündervogel", 
Zeichnung eines 7jahrigen Knaben aus München, 


fie bei aller Spannung, Gegenſtändlichkeit und Dramatik 
— immer heiter, komiſch, unwahrſcheinlich, bunt — nie⸗ 
ee und in keinem Fall von bedrohlicher Wahrſchein⸗ 
lichkeit. 
Die hier umriſſenen Theorien, Beobachtungen, Geſetze 


— wie man es nennen will — ſind in den tauſend fun⸗ 


kelnden Gegenſtänden der Mannheimer Musfieftung aufs 
anregenb[te verkörpert. Da find ди: 
nächſt und als Hauptſache bie Kinder- 
zeichnungen. Sie ftellen eine Aus- 
wahl dar aus über 10000 eingefand- 
ten Blättern. Entſcheidend für die 
Ausleſe war ſtets das, was eine 
ſolche kleine Schöpfung dem Auge 
wirklich bot. Urſprünglichkeit, Stil- 
reinheit und Stileinheit gaben den 
Ausſchlag, nicht die ängſtliche Frage, 
ob wohl eine Beeinfluſſung durch Crs. 
wachſene vorgelegen haben könnte. 
Natürlich hat ſie vorgelegen, ſehr oft, 
faſt immer ſogar, aber die Kinder⸗ 
hand war doch Schöpfer, und die 
Kinderhand iſt oft ſtilſicherer als die 
Hand der Erwachſenen. У 
Wundervolle, oft ganz gaubers 
hafte, köſtliche Dinge find da zum 
Vorſchein gekommen. Manche dieſer 
Darſtellungen verraten eine unbe- |! 
ſchreibliche Zartheit der Linie, andere 


meidung von Eintönigkeit wurden eine Anzahl Gruppen 
gebildet. 
anders bildet doch der kleine Wiener die Häuſergruppen als 
der Berliner oder der Hamburger oder der Münchener. 
Dann folgen Gruppen „Das Waſſer“, „Spiel und Sport“, 
„Tiere“, „Brunnen“ und was noch mehr. 
die nach gewiſſe 
wurden. So enthält eine Koje lediglich Blätter ausgeſprochen 
dekorativer Richtung. In der Tat gibt es vierjährige Natu⸗ 
raliſten, Impreſſioniſten, Expreſſioniſten, ja ſelbſt Kubiſten 
und reine Linien⸗ oder Farbenharmoniker. 
Gruppe werden die nationalen Eigentümlichkeiten einzelner 
Blätter einander gegenübergeſtellt. 


Da iſt z. B. die Gruppe Stadtarchitektur. 


Daneben andere, 
formalen Grundſätzen zuſammengeſtellt 


In einer letzten 


In Rhythmus und Farbengebung der Kinderzeichnung am 


nächſten ſteht das Bauernſpielzeug, das mit zahlreichen, bald 
komiſchen, bald rührend ernſten Beiſpielen — ſtolzen Reitern, 
drolligen Fahrzeugen, wildgefährlichen Tieren und heimeligen 
| Möbelden — einen großen gläſernen Schauſchrank füllt. 
In anderen Glaskäſten finden wir Ausſtellfigürchen, Blei- 
ſoldaten, Möbel, Marionetten aus dem 18. und frühen 
19. Jahrhundert, japaniſches, indiſches Spielzeug, mit einem 
Wort, die ganze verkleinerte Welt, wie ſie das Kind zu allen 
Zeiten geliebt hat. 


Eine beſonders anregende und anziehende Abteilung iſt 


die der „Baſteleien“, deren ſchönſte Stücke der Schweiz ent⸗ 
ſtammen. Da iſt eine aus Streichholzſchächtelchen gefertigte. 
Stadt, die ſelbſt noch für Architekten, Lehren enthält, ein 
köſtlicher Kaufladen, ein Baukaſten, ein Schweinekoben mit 
luſtigen тоја Schweinchen aus ebendemſelben Material und 
noch manches andere, drollige, die Phantaſie beflügelnde Stück. 
Was für ein Meiſterwerk ift doch der aus Wäſcheklammern, 
Garnrollen, Perlen und bunter Wolle gefertigte Schlitten mit 
Berd und Fuhrmann! Wie brauchbar iſt der ſchweifwedelnde, 
fahrbare Garnrollendrache. Man könnte ins Endloſe berichten. 


Zwei Schauſchränke dienen der Vorführung von Puppen; 
alten und neuen, ſtiliſierten und naturaliſtiſchen. Wir finden 
Negerpuppen, ein mex'kaniſches Püppchen, Puppen und 
Puppenköpfe aus allen Jahrzehnten des 19. Jahrhunderts 
bis zum Teddybär. Die Krone gebührt — ſoweit Neueſtes 
in Frage kommt — auch hier wieder der Schweiz, von der 


ebenſo gediegene wie reizvolle Charakterpuppen bei⸗ 


geſteuert wurden. 
Wo ſoll man anfangen, wo endigen? Puppenſtuben, 
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ein altes Puppen- 
haus, Krippen, holz⸗ 
geſchnitzte Tiere, 
Baukäſten, eine 
ganze Abteilung 
ſchönſter alter Bil- 
derbogen, wie kann 
man das alles auf 
beſchränktem Raum 
auch nur einiger— 
maßen plaſtiſch be— 
ſchreiben. Oder 
gar die große 910: 
teilung des Bilder— 
und Märchenbuchs! 
In Hunderten dieſer 
bunten Schöpfuns 
gen für den Kin⸗ 
dergeiſt und die 
Kinderphantaſie | 
wird die Entwid=  |— 
lung und das We- 
fen der Dichtung 
des Kinderreichs dargetan. Es zeigt ſich dabei, daß kein 
europäiſches Volk ſo kinderlich reine, phantaſiereiche und 
blühende Kinderbücher hervorzubringen verſteht wie das 
unſrige. Dieſe Tatſache allein birgt ſicheren Hoffensgrund. 

Schließen wir den Reigen. In einem gedruckten 
Führer, ber von der Kunſthalle verſchickt wird, find Ans 
gaben enthalten über jede Inhaltsgattung und Einzel— 
heit der ganzen Schau. Diee Schau als die erſte in 
ihrer ri ijt vielleicht nur ein Anfang, nur eine Anre- 


ede r h ONE 


Auf die Lederhoſe, die Gebirgstracht 
der Oberbayern, foll künftig eine Luxus⸗ 
ſteuer erhoben werden. Die леса вон. 


шинин» 


b möchte nicht dabei fein, wenn 
etwa der alte König Nagnar 
Ledderhoſe aus feinem Hünen— 
mem grabe aufftände unb fih im 
нке Rem erkundigte, mas 
rum die Lederhofe luxusſteuerpflichtig 
ſein ſolle. In keinem Falle möchte ich da— 
bei ſein, die alten Norgemänner hatten 
jo furchtbar ſchroffe Umgangsformen. 
Na, davor find die Finanzgewaltigen 
ſicher, aber der lebhaften Unterredungen 
über jenen Punkt werden ſie ſchwerlich 
überhoben fein, denn wir haben im Sü- 
den einen ganz guten Nordlandsrecken— 
und Berſerkererſatz in dem reiſigen Bolts- 
ſtamm der Bajuvaren. Und was unter 
ihnen in „Krachledernen“ einherſchreitet, 
wird nicht wenig erboſt ſein, daß dafür 
Luxusſteuer gezahlt werden foll. Der ehr- 
liche Ritter von Bredow, der im Bette 
liegen mußte, weil ſein berühmtes Bein⸗ 
kleid gewaſchen wurde, würde, obgleich 
ein Stockbrandenburger, mit den ſüd— 
deutſchen Brüdern gemeinſam gegen 
Berlin anreiten. Mit den Gründen wird 
es wohl ſo gehen wie mit denen, die der 
Bürgermeiſter einer kleinen Stadt der 
Königin Eliſabeth anführen wollte, als 
ſie ihn erzürnt fragte, warum man bei ihrem Einzug 
nicht mit den Glocken geläutet habe. Kniend begann er 
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„Springendes Pıerd”, Zeichnung eines 8jáhrigen Knaben aus Löbaui i 
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Schönes über Kind und 0 ТОИ 
hüllen. In der Einleitung zu feiner berühmte 

lehre heißt es beſchließend: „So laßt uns de 
kurzen Kinderarm, d. h. mit dem langen e 
Zukunft bauen und bewegen und unverdroſſen 1 
das Gute der Zeit erhöhen helfen und! 5 Sch 
höhlen: Ja, ſogar der, für deſſen Ki 
zu lange ausbliebe, ſage zu ſich: M 
auch Menſchen', und ſäe fort.“ 


Re eß lie 

ausreden, E erite genügte Zi 
Reich wird ungefähr ebenſo ES 
„Erſtens haben wir fein Geb und. .“,wo: 
rauf man ihm alles Weitere erlaſf a Е 

Aber alle Hiſtorie EE gute j 

„Gamslederne“ mag ja ei 
fein, aber unfere Reichsd 


gle 
wenn er peo geraden Kellner Sb 
Biergarten Ш, ihn nur alle Jubelſahre 
trägt, die lederne Hoſe aber, bi ° der H olz⸗ š 
knecht, der Jäger tagai ein, ihr gan⸗ Е 
zes Leben tragen und | no p verer⸗ 


werden. Daß i net 99 1 Der De. ER 
Meyer auf dem Alpe ball Е e 
G'wandl durch agen 1 


Hias, bann [off man ihm mei 
gepfefferte Luxusſteuer obt 


fahren und fid) beſſer Oe А 
kognito freilich, ſonſt würden fie erfahren, daß recht 
Beinkleider kein Luxus ſind. Dr. M. Pollacze 


12252512252122521121212722222122222131212122122222222222 :2 22:252]: 21222; 
d š 
E] 


222222222 


222222777727772 7777777777727 


228222222227 


22222222˙ 


Seite 36 


22 


Nummer 16 
F 


Leopold Holer, Wien 7 
Urenkel und letzter männlicher Nachkomme 
Andreas Hofers. 


Generalmajor z. D. Th. Leutwein, 
der ehemalige Gouverneur von Deutsch- 
Südwestafrika T. 


rroiessor Heinrich Bar h, 
feierte sein 50jähriges Jubiläum als Lehrer für 
Klavierspiel ander B rliner Hochschule tür Musik, 


OST TTT 


d» y T f 
Dr. Ludwig Pick, Geh, Rat Prof. Dr. Ludwig Seitz, 
Professor für pa.hologische Anatomie an der Professor Dr. Bezzenberger, bekannt durch große E, folge in der Rónt- % 
Berliner Universität, wurde von der Ge- Ordinarius für Sanskrit und vergleichende genbenandlung des Krebses, bisher Er- 25 
sellschatt Schwedischer Ärzte zum Ehren- Sprachwissenschaft an der Universität Königs- langen, wurde nach Frankfurt a. M, be- = 
mit lied gewählt, Ё hot. A nnecke. berg, teie te seinen 70, Geburtstag. rufen, 22 
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Sonderaujna me der „ Woche”. 
Unter Führung des Gesandten Mohammed Wali Khan ist eine afthanische Gesandtschaft in Berl п eingetroffen, um cer Reichsregierung 
die Thronbesteigung des Emirs Amanullah Khan bekanntzugeben. 


Eine afghanische Sondergesandtschait in Berlin. 
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Studie zu einem repräsentativen Hochhaus für die Reichsbehórden von Architekt Otto Kohtz, Friedenau. š 


= EIN REICHSHAUS AM KONIGSPLATZ IN BERLIN, 


Der Reichsmini- 

ster des Innern 

hat den Vor- 

schlag gemacht, 

für die Ber.iner 

Ministerien und 

` Regierung:ste.- 

len ein Hochhaus 

zu bauen, um 

die Verwaltungs» 

kosten zu verrin- 

gern und Wohn- 

räume {reizube- 

kommen. Der 

obige Kohtzsche 

Entwurf ist vor 

elf Jahren ent- ° ; 
standen und löst He KR 
das schwierige li 100 
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monumentale 
Problem au! dem 
Gelände des Kö- 
nidsplatzes. 
Rechts: Das 
Hauptgebäude. 


Während des Turniers im Festsaal. 


VOM NATIONALEN FECHTTURNIER IN BERLIN. 


Seite 366 “Die WO ohe | Nummer 16 


T 
Н шишийн 


ЕЧ 
27 


Hi 
22 
Hi 


= 
bi 
22 
= 
H 
H 


: 
Ë 
š 
š 
8 
š 
š 
Е 
š 


зазаниииии 


1: 


IIIIII 


Generalmusikdirextor Leo Blech, Berlin, 
beging am 21. April seinen 50, Geburtstag. 


Links: AgnesStraub inAugustStrammsBühnen- 
stück „Krälte“ (Phot. Ernst Sancau). 
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Unten: Das Münchner Streichquartett mit 
Michael Raucheisen konzertierte erio greich 
in der Berliner Singakademie, Von links: 
Felix Saupe, Josef Disclez, Philipp Haass, 
Michael Raucheisen, Jani Szanto. 


AUS DEM THEATER- UND 
MUSIKLEBEN 
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Dr. Adoli Kraetzer, 


der neue Intendant 
des Mannheimer Nationaltheaters. 
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Die Vermählung des 
früheren Kronprinzen 
Rupprecht von Bayern 
mit der Prinzessin An- 
tonia von Luxemburg. 


Mitte; Langgrieser Kin- 
der überreichen der 
Braut (X) beim Verlas- 
sen der Kirche Blumen. 
Unten rechts. Die Gäste 
- bei der Hochzeit. 
Von links nach rechts sit- 
zend: Monsignore Pa- 
celli, Großherzogin von 
Luxemburg, das Braut- 
aar, König Ludwig von 
ayern. — Die Groß- 
herzogin von Baden (X), 
Erbprinz Albrecht von 
Bayern (XX), Erbprinz 
Georó von Sachsen : 
(Ххх). — Phot. Hoffmann. 
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Das Kronpr.nzenpaar nach der Vermûhlung auf SchloB 
Hohenburg. 
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Phot. Meurisse. 
Ein Turm als Haltestelle iür Lultschiife. (Man glaubt den 
Passagieren durch das Einsteigen von der Platttorm aut der Turm- 
spitze mehr Sicaerheit zu bieten als beim Einsteigen vom Erdboden 


aus). — Rechts:-Vorbereitung iür die „Abrüstung“ bei 
der Entente: Italienisches Fiugzeug mit Torpedo- 
einrichtung beim Abschuß eines Torpedos. 
+ 


Der St. Peter zu Riga, 

Eines der schönsten und ältesten deutsch-zvangelischen Gottes- 
häuser, dessen schlanker Turm mit sein.n 115 Metern weit in die 
baltischen Lande rait, die St. Peter-Kirche i) Riga, ist schwer ge- 
tährdet. Im Jahre 1209 begründet, hat die ehrwürdige Kirche 
um 1450 ihre heutige Gestalt erhalten. Sie genießt als Mutterkirche 
der baltischen Reto mation die größte Verehrung im Lande, und es 
erfüllte daher alle Herzen mit bitterem Schmerz, als ihr schöner 
Turm im Herbst 1919 von teindlicher Artillerie unter Feuer genommen 
wurde, Die Gemeinde, noch vor wenig Jah en eine der reichsten 
der Stadt, ist heute so verarmt, daß sie die Kosten der Reparatur, 
die den Einsturz des errlichen Baues abwenden soll, nicht tragen 
kann, wenn ihr nicat von außen Hilfe kommt. 


Die alte St. Peterkirche in Riga, deren durch Artillerie be- 


schádigter Turm vom Ein tucz bedroht ist, 


с : . hot. Sennecke. 
Eigenartige Sommerwohnung, die sich eine 


Amerikanerin аи! einem Baum sehr komlortabel 
eingerichtet hat. 
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ROMAN VON WALTER BLOEM 


1. Fortsetzung. Nachdruck verboten. Amerikanisches Copyright by August Scherl G. m. b. H., Berlin 1921. 


Auch der Intendant hatte ſich erhoben und tat ein 
paar große Schritte durch die kühle Eleganz des Salons, 
während ſeine Linke raſtlos das weißflutende Gelock 
ſeines Bartes bearbeitete. 

„Unglaublich,“ wiederholte er dabei 
ziſchendem Flüſterton, „unglaublich ... unglaublich. ..“ 
Nun hatte er ſich gefunden. Mit feſtem Schritt trat 


immer in 


er auf den Rendanten zu und faßte ihn am Aufſchlag 


feines Überrods. 

„Was Sie mir da erzählen, mein lieber Littke,“ 
ſagte er mit ſarkaſtiſcher Ruhe, „das macht mir Spaß 
— Sie werden es begreifen. Ich weiß natürlich, wen 
Sie meinen — und —“ mit einem Blick hinter den ent⸗ 
ſchwundenen Damen her — „nun, Sie ſehen ја . 
dieſe Szene bleibt unter uns, Littke, ſonſt holt Sie der 
Teufel, verſtanden? !! 

Der Beamte knickte in einem tiefen Bückling zu⸗ 
ſammen. 

„Wie geſagt, mein Lieber,“ fuhr der Intendant mit 
jetzt völlig beherrſchter Stimme fort, ein leichtes, ſpöt⸗ 
tiſches Lächeln auf dem nur noch ganz leiſe zuckenden 
Geſicht, „die Situation fängt an, mich zu amüſieren. 
„Ein glücklicher Zufall will es, daß ich die Dame, welche 


die Ausſicht hat, durch Majoritätsbeſchluß des ſouve⸗ 


ränen Hoftheatervolks zu meiner — — ha, ha, ha, 
ha — —" Und nun lachte er hell heraus — fo hell, daß 
ſeine ganze ſchlanke, beherrſchte Geſtalt ſich ſchüttelte — 
„alfo id) habe Fräulein Landolt auf halb zehn Uhr in 
mein Bureau beftellt. Sie werden die Freundlichkeit 


haben, ſich in Ihrem Zimmer zu meiner Verfügung zu 


halten, um nötigenfalls der Dame zu wiederholen, was 
Ihre Spitzel Ihnen hinterbracht haben. Dann werden 
Sie einen zweiten Lachkrampf erleben, mein Lieber!“ 

Der Intendant klingelte dem Diener, befahl Hut, 
Mantel, Schirm und brach in völliger Seelenruhe auf. 
Der Hofrat folgte, den Rodtragen hochgeklappt, bas 
Kinn tief in den Kragen gezogen, um neben der ge⸗ 
pflegten Eleganz ſeines Chefs durch ſeine Verwahr⸗ 
loſung nicht gar zu peinlich aufzufallen. 

Im Hinſchreiten beſprachen die Herren alle Mög⸗ 


lichkeiten der nächſten Stunden. Der Intendant erklärte, 


er nehme mit Beſtimmtheit an, daß in Kürze eine Ab⸗ 
ordnung des Unterperſonals bei ihm erſcheinen und 
ihm irgendwelche Eröffnungen machen werde — zumal, 
da es ja den Anſchein habe, als ob auch die Stadt fürs 
erſte nicht zur Ruhe kommen werde. Dann werde man 
ja hören. Auf jeden Fall fei er entſchloſſen, allen Creig- 
niſſen die Stirn zu bieten und den ordnungsmäßigen 
Betrieb der Hofbühne ſo lange als möglich und mit 
allen Mitteln aufrechtzuerhalten. An Flucht denke 
er auch nicht im entfernteſten — höchſtens ſei in Er⸗ 
wägung zu ziehen, ob man die Damen bis auf weiteres 
auf Reiſen ſchicken müſſe. 

Der Rendant war verſtummt. Er ſchien mit einem 
Entſchluß zu ringen, ohne doch den Mut aufzubringen, 
ihm Worte zu leihen. 

Die Herren hatten das Villenviertel durchſchritten. 
Hinter den Jetzt entblätterten und ſchmuckberaubten Bor- 


Sie und ich auch machen. 


Ф 


gärten lagen die eleganten. Wohnſtätten der Oberſchicht 
der Reſidenz ſcheinbar in tiefem Frieden. Das Schießen 
in der Stadt war verſtummt. Auch die Wallpromenade 
lag nun menſchenleer. Nur aus der Stadt da brunten : 
klang ein dumpfes Brauſen und Brodeln, ganz unähn⸗ 
lich dem behäbigen Frieden vergangener Morgenſtunden. 

Als die Herren am Regierungsgebäude vorüber⸗ 
ſchritten, gewahrten ſie an einem Fenſter des Erdge⸗ 
ſchoſſes das ſcharfe Profil des Staatsminiſters Doktor 
von Willecke, der in angeſpannter НВ nach 
der Stadt hinüberhorchte. 

Der Intendant zog vor dem Leiter der Staats⸗ 
geſchäfte des Herzogtums mit achtungsvoller Vertrau⸗ 


.. lichkeit den Zylinder. 


„Ah — Stockhauſen!“ rief der Miniſter. „Kommen 
Sie doch bitte einen Augenblick zu mir herauf.“ 

Der Baron wies ſeinen Mitarbeiter an, auf ihn im 
Flur zu warten, und betrat eine Minute ſpäter das 
feierlich nüchterne Amtszimmer des Miniſters. 

„Ja, mein lieber Baron,“ rief Herr von Willecke 
ihm entgegen, „nun wären wir glücklich fo weit . 
Was der Krieg noch übriggelaſſen hat von unjerm 
groBen, herrlichen Vaterland, das ſchlägt der Pöbel⸗ 
wahnſinn in Scherben. ..“ 

„Was macht Seine Hoheit?“ fragte der Intendant. 

„Dasſelbe vermutlich,“ ſagte Herr von Willecke, „was 
Er wartet auf den An⸗ 
marſch des ſouveränen Volkes von Waldburg, das ihn 
vermutlich mehr oder weniger höflich einladen wird, 
fih fein Herzogtum von draußen anzuſehen.“ 

„Und wie iſt die Lage in der Stadt?“ 

„Da der Fernſprecher ſtreikt, habe ich eine Art Rad⸗ 
fahrerpatrouillendienſt nach dem Rathaus eingerichtet“, 
ſagte der Minifter. „Die Aufrührer handeln anſchei⸗ 
nend nach einem lange vorbereiteten Plan. Sie ſind 
zunächſt vor die Kaſerne unſres Erſatzbataillons таг, 
ſchiert und haben das Militär entwaffnet. Daraufhin 
iſt das ganze Erſatzbataillon zu den Aufrührern über⸗ 
gegangen. Dann iſt der Pöbel vor das Rathaus ge⸗ 
zogen und verhandelt augenblicklich mit Bürgermeiſter 
und Magiſtrat wegen Übernahme der Stadtgeſchäfte. 
Dann werden wohl wir drankommen, und zuletzt dürfte 
man dem Schloß einen Beſuch abſtatten. Ihren Mu⸗ 
ſentempel wird man vielleicht bei dieſer Gelegenheit 
mit in Beſchlag nehmen.“ 

Der Intendant reckte ſich. „Man wird mich auf 
meinem Platze finden.“ 

„Recht ſo, lieber Baron“, nickte der Miniſter. „Hal⸗ 
tung bewahren, das iſt das einzige, was uns jetzt noch 
bleibt. Auf die Art verſchaffen wir uns wenigſtens — 
wie ſagt man doch bei euch auf dem Theater?“ 

„— einen guten Abgang!“ ſagte der Intendant. 
„Aljo auf Wiederſehen auf der Guillotine, Exzellenz —“ 

us dem falben Braun des Eichenhages, der den 
Fuß des Schloßberges umhüllte, hob ſich in leuchtendem 
Weiß die korinthiſche Säulenſtellung des Hoftheaters. 
Wie ein Heiligtum der Schönheit träumte der feſtliche 
Bau. Im letzten Jahre vor dem Kriege war er ſeiner 
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Beſtimmung übergeben worden. Ragte ber Zuſchauer⸗ 
raum, von einer Tempelarchitektur umkleidet, in freier 
Heiterkeit auf das weite Halbrund des Platzes vor, den 
der Schöpfer am Fuß des Burgberges hatte entſtehen 
laſſen, ſo hob ſich das Bühnenhaus darüber hinaus wie 
ein zweiter höherer und ſchlankerer Tempelbau. Seinem 
Fuß ſchloſſen ſich, nach rechts in weiten Viertelsbogen 
ausladend, die Verwaltungsgebäude und die Magazine 
an. Herr dieſes Hauſes zu ſein — es war ein Stolz. 
Und im Augenblick, da ſich die weiße Faſſade vom 
nebelverhangenen Dunkel des Waldgrundes loslöſte, fiel 
den Intendanten mit marternder Wehmut der nieder⸗ 
wuchtende Gedanke an: Wär's möglich — das könnte 
zu Ende gehn?! | 

Doch aufrechten Ganges und in der gewohnten 


feſten Haltung überſchritt der Baron den weiten, völlig 


menſchenleeren Vorplatz und betrat das Verwaltungs⸗ 
gebäude. Der Pförtner und der alte Schüle, die hinter 
der geſchloſſenen Tür in eifrigem Geſpräch geſtanden 
hatten, ſlogen auseinander und erſtarrten, an die Wand 
geleimt, in einer tiefen Verbeugung. Verwittert und 
ſcheu, den geſenkten Schädel tief im Rockkragen vergra⸗ 
ben, ſtapfte der Hofrat hinterdrein. Der Baron ging 
nicht durch das Wartezimmer — wußte er doch, daß 
dort jene Frau ſeiner harrte, die acht Jahre lang den 
Inhalt ſeines Lebens bedeutet hatte, und die nun viel⸗ 
leicht — — er ſchloß das Nebenpförtchen auf, zu dem 
nur er und der getreue Schüle einen Schlüſſel beſaßen, 
und betrat den kleinen Flur, der nur für ſeine Perſon 
beſtimmt war. Nach der Rückſeite des Gebäudes beſaß 
er ein winziges Ausgangspförtchen, deſſen Zweck es 
war, ſolche Beſucher oder — — Beſucherinnen ein⸗ und 
ausgehen zu laſſen, die dem Anblick des gaffenden Un⸗ 
terperſonals entzogen bleiben ſollten. 

„Kommen Sie mit, Littke!“ 

Die Herren betraten das Bureau des Chefs. Es war 
ein Prunkſtück neuzeitlicher Raumkunſt. An einem der 
Fenſter der Diplomatentiſch, mit Schriften und Dramen⸗ 
manuſkripten bedeckt, inmitten in prunkvollen Stand- 
rahmen die Bilder des Herzogs und der Herzogin mit 
eigenhändigen Unterſchriften, daneben der Form halber 
eine große Photographie der Baronin in Galatoilette 
und Kabinettbilder der beiden Söhne des Barons in 
Feldgrau mit manchem Kriegsorden geſchmückt. 

Vor dem Arbeitsplatz lag ein Stoß eingegangener 
Briefe, ein paar Telegramme obenauf. Der Intendant 
riß ſie auf und überflog ſie mit einem bitteren Lächeln. 
Sie enthielten Geſuche der benachbarten Hof- und 
ſtädtiſchen Bühnen mit der Bitte, dies und jenes Mit⸗ 
glied des Enſembles für die und jene Vorſtellung der 
nächſten Tage urlaubsweiſe zu überlaſſen . 

„Das alles kann wohl in den Papierkorb, Littke,“ 
ſagte der Intendant, „Telephon und Telegraph dürften 
bis auf weiteres ſtreiken — und in Erfurt, in Mei⸗ 
ningen, in Magdeburg wird's um dieſe Stunde auch 
nicht beffer ausſchaun als bei uns ...“ 

Er gab ſeinem Mitarbeiter den ganzen Stapel: 
„Darüber können Sie mir in einer halben Stunde 
berichten .. Gehen Sie jetzt in Ihr Zimmer — aber 
ſchaun Sie zuvor nach, ob Fräulein Landolt im Vor⸗ 
zimmer iſt. Ich laſſe die Dame bitten, ſich noch einen 
Augenblick zu gedulden — ich will zuvor die Berichte 
über die geſtrige Premiere überfliegen. Wenn's ſo weit 
iſt, klingle ich.“ 

Der Rendant verneigte fid) und wollte fic) emp- 
fehlen. Der Intendant ſchritt hinter ihm drein und 


Die Woche 


Nummer 16 


legte ihm die Hand auf die Schulter: „Kopf hoch, 
Menſch! So viel Ehre darf man dem Pack ja gar nicht 
erweiſen, daß man ihm wie ein Jammerlappen ent⸗ 
gegentritt —! Und laſſen Sie ſich den Barbier kommen, 
verſtanden?“ MM 

Der Rendant raffte fid) gufammen. Und es jdjien, 
als fei ber Entſchluß, mit dem er fid) ſchon auf ber 
ganzen gemeinſchaftlichen Wanderung gefchleppt, nun 
zur Reife gediehen. 

„Ich bitte Euer Exzellenz eine ganz gehorſamſte 
Bitte vortragen zu dürfen.“ | 

„Nun —?" machte der Intendant kurz, in bumpfer 


Ahnung von etwas Widerwärtigem. : 


„— Exzellenz — ich habe Frau und vier kleine 
Kinder . . . Würden Exzellenz es mir ſehr verübeln, 
wenn ich für einige Tage — —“ 

„Aha! Hab's Ihnen ja ſchon lange angemerkt. Aus⸗ 
kratzen wollen Sie. Machen Sie, daß Sie wegkommen. 
Aber ſolange ich hier zu ſagen habe, unterſtehen Sie 
ſich dann nicht wiederzukommen.“ 

„Exzellenz —!“ ſtammelte Herr Littke heiſer. „Ich 
bin mir leider bewußt, der beſtgehaßte Mann im Hauſe 
zu [ein . . . Noch verhaßter vielleicht als — —“ 

„— als ich felber, wollen Sie jagen. Möglich. Mio 
wenn Sie für Ihr bißchen Leben fürchten — dann 
ſcheren Sie ſich in drei Teufels Namen.“ 

„Ich werde aushalten, Euer Exzellenz.“ 

Haſtig griff der Intendant nach den Zeitungen. 
Hatte man denn gar keinen Rückhalt? — Wär's mög⸗ 
lich — zweiundzwanzig Jahre an dieſem Poſten ge⸗ 
ſtanden und nirgendwo der Schatten einer Sympathie? 
— Im Augenblick, da die Hand des höchſten Herrn, bie 
einen bis heute gehalten, erlahmen mußte — in dem 
Augenblick war man erledigt, geliefert, verlaſſen von 
dem runden Hundert Menſchen, die man faſt ein Viertel⸗ 
jahrhundert gelenkt? Verlaſſen von der Stadt, für die 
man ſeine beſte Kraft eingeſetzt, nahezu ein Menſchen⸗ 
alter hindurch? 

Herr von Stockhauſen ſann zurück zu jenen Tagen, 
die in ſein Leben den jähen Umſchwung gebracht hatten. 
Als Leutnant in dem Infanterieregiment, deſſen zwei 
erſte Batailone in Waldburg garniſonierten und durch 
ihre Beziehungen zum herzoglichen Hofe den Rang einer 
Art von Provinzgarde einnahmen, hatte er eines Tages 
beim Turnen ſich den linken Arm ſo unglücklich ge⸗ 
brochen, daß ein Wechſel des geliebten Berufes, für den 
Familienüberlieferung, Neigung und Ausbildung allein 
befähigten, unvermeidlich ſein würde. Der damals 
noch jugendliche Herzog hatte ihn eine Zeitlang als ſei⸗ 
nen Privatſekretär beſchäftigt. Dann war der alte Graf 
Loßberg, der damalige Leiter des Hoftheaters, eines 
von allen Beteiligten längſt erſehnten ſanften Todes 
entſchlafen, und da hatten Hoheit ihren Privatſekretär 
eines Morgens beim Vortrage gefragt: „Stockhauſen — 
wollen Sie mein Hoftheaterintendant werden?“ 

Entgeiſtert hatte der junge Baron ſeinen hohen 
Herrn angeſtarrt: „Euer Hoheit — ich habe nicht die 
leiſeſte Ahnung vom Theater.“ 

„Das lernt fid) ... Ich gebe Ihnen einen Tag Bee 
denkzeit. Morgen, mein Lieber.“ 

Stockhauſen war wie ein Träumender heimgewankt 
und hatte ſeinem Vater, dem Hofmarſchall, das ver⸗ 
blüffende Anerbieten ſeiner Majeſtät vorgetragen. Da 
hatte der alte Herr nach kurzem Nachſinnen geant⸗ 
wortet: „Lieber Junge — ſolch eine Chance wird einem 
nur einmal geboten — wer ſie ausſchlägt, iſt ein Narr.“ 
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Herzoglich Waldburgiſchen Hoftheaters geworden. Nach 
einjähriger Vorbereitung am Dresdner Hoftheater hatte 
er ſein Amt angetreten und es, mit gutem Gewiſſen 
durfte er fid) das fagen, nicht beffer und nicht ſchlechter 
verwaltet als vier Fünftel ſeiner hochadligen Kollegen, 
die es ſamt und ſonders vollkommen unbegreiflich ge⸗ 
funden haben würden, hätte jemand den Grundſatz auf⸗ 
geſtellt, daß, um ein Hoftheater zu leiten, es vielleicht 
doch nicht genüge, eine Freiherrnkrone zu tragen und 


zuverläſſige Beziehungen zu dem Hofe zu haben, in. 


deſſen Dienſten man das höfiſche Kunſtinſtitut ver⸗ 
waltete . 2 

Es war das erftemal im Leben des Barons, daß ihm 
in dieſer Stunde ein erſtes dumpfes Bewußtſein däm⸗ 
merte, als habe er lebenslang auf einem Poſten geſtan⸗ 
den, den zu bekleiden ihm jede tiefere Berechtigung 
fehlte — auf dem er alſo in dem Augenblick eine Un⸗ 
möglichkeit ſein würde, wo ihm durch einen nie zuvor 
als möglich erkräumten Schickſalsſchlag der Rückhalt am 
Hof entriſſen werden könnte — und wo irgendeine 
dunkle Zukunftsmacht an ihn die Frage zu ſtellen in 
der Lage ſein möchte, wie es denn mit ſeinen geiſtigen 
Fähigkeiten für das hohe Amt ſtehe, das er mehr denn 
zwei Jahrzehnte lang bekleidet hatte — zur völligen 
Zufriedenheit ſeines hohen Herrn, unter dem Beifall 


des Hoftheaterpublikums, ohne jemals ernſtliche Angriffe 


der hauptſtädtiſchen Kritik erfahren zu haben — es 

müßte denn von dem radikalen Organ geweſen ſein, 

aber deſſen Feindſchaft hatte ja nie etwas zu bedeuten 

gehabt, war höchſtens eine Empfehlung gewefen an der 
allein maßgebenden Stelle 


Wie jedermann beim Theater, ſo hatte auch der 


Herzoglich Waldburgiſche Hoftheaterintendant es niemals 
für unter ſeiner Würde gehalten, die Kritiken der Reſi⸗ 
denzpreſſe mit einem gewiſſen Eifer zu ſtudieren und mit 
der Preſſe Fühlung zu halten, wenigſtens mit der bür⸗ 
gerlichen. Es war ja doch nun einmal ſo: es beſtand 
ein leider unleugbarer Zuſammenhang zwiſchen dem 
Urteil der Zeitungen über die Erſtaufführungen und 
dem Kaſſenrapport der Wiederholungen . . . Alſo ganz 
Gleichgültig waren die Kritiken auch für Exzellenz von 
Stockhauſen nicht geweſen. Aber es wäre ihm nie im 
um eingefallen, fid) vorzuſtellen, daß er jemals mit 
er nervös ahnungsvollen Erregung zu den Zeitungen 
ү würde, mit ber er — nach einem kurzen Бе: 
кепен Zaudern — fie an diefem Morgen bes neun- 
en November entfaltete. 

Der Sntendant war immerhin fo weit Mann des 
шырт öffentlichen Lebens, daß er fid) wenigſtens die 
Za nahm, einen flüchtigen Blick in den redaktionellen 
in zu werfen, bevor er ſich auf das Feuilleton ſtürzte, 
persönliche Beiträge zu der großen Zukunftsfrage ſeines 
Na dri ichen Schickſals vermuten konnte. Und was ber 
a er tendienft der Zeitungen zu melden wußte, wäre 
Ce anderen Umſtänden ausreichend geweſen, auch die 
die e Nervenkraſt zu erſchüttern. Der Kaiſer ſei über 
боа“ insbeſondere auch über das Ultimatum der 
Hin emokratie, bas feinen Rücktritt fordere, tele- 
еы unterrichtet worden. Bei Ablauf der Ultima: 

SE unde — geſtern mittag ein Uhr — fei aber bie 
i Ort bes Kaiſers noch nicht eingelaufen. Nachdem 
Köni nn die Republik ausgerufen worden fei, folle 
hände udwig abgedankt haben. Die deutſchen Unter⸗ 
um di t ſeien im franzöſiſchen Hauptquartier eingetroffen, 

€ Waffenſtillſtandsbedingungen entgegenzunehmen. 
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„So war Herbert von Stockhauſen Intendant des 
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Immerhin genügte das, um dem Baron ſo viel klar⸗ 
zumachen: das Deutſche Kaiſerreich, die Monarchie in 
Deutſchland ſtanden unmittelbar vor dem Untergang. 


Das bedeutete auch für das Herzogtum Waldburg das 


Ende, und wenn der Herzog fällt, muß der Intendant 
nach ... nach zweiundzwanzig Theaterjahren kannte 
der Intendant feine Rlaffifer .. . 

Mit einem hoffnungsloſen Achſelzucken ließ der Ba⸗ 

ron ſich einen Augenblick in den Schreibſeſſel zurück⸗ 
ſinken. Hatte es überhaupt noch Zweck, für den Fleck 
Erde zu kämpfen, auf dem man ſtand — wenn die Welt 
unterging?! 
Aber — was dann?! Auch die Söhne — wenn fie 
überhaupt noch lebten und heimkehren würden — ob die 
kommende Republik überhaupt noch Verufsoffiziere 
brauchen würde — und vollends ſolche von altem Adel?! 
— Vielleicht verloren auch fie Amt und Brot . . . immer- 
hin — ſie waren jung. Sie mochten ſehen, wie ſie durch 
die Welt kamen mit Weib und Kind... Was aber 
würde man ſelber beginnen? — Schließlich würde er 
mit der Baronin nicht von der Luft leben können — 
und das Privatvermögen von einſt war dahingeſchmol⸗ 
zen unter den Händen und Händchen all der vielen 
kleinen Tröſterinnen, die man ſich zugelegt, um ſich 
darüber hinwegzuhelfen, daß der große, der Lebenstroſt 
— ausgeblieben war. . 

Nein — man würde kämpfen müſſen mit der Kraft 
der Verzweiflung um die letzte Planke, an die man ſich 
anklammern konnte im Strudel des ungeheuren Damm⸗ 
bruchs . . . Wie ſtanden die Ausſichten? Die bedruckten 
Fetzen dort auf dem Arbeitstiſch — die enthielten viel⸗ 
leicht ſchon einen entſcheidenden Teil der Antwort auf 
die große Frage: wie man denn eigentlich ſtand — wenn 
man, bar jeden Rückhalts an den Gewalten der Ver⸗ 
gangenheit, ſich nur auf die eigene Leiſtung geſtellt 
fah... 
Der Intendant nahm zuerſt bas Regierungsblatt zur 
Hand. Freilich, mit ſeinen dreitauſend Beziehern wog 
es nicht ſchwer ... und ſein Berichterſtatter, ein Proving- 
journaliſt mittleren Schlages, hatte nicht einmal bei den 
Abonnenten des erſten Ranges beſonderen Einfluß. Nun 
ja: er erteilte der Intendanz ein freundliches Lob, weil 
ſie den alten Hofbarden des Preußentums heraufbe⸗ 
ſchworen hatte, um das Chaos zu bannen . . . eine 
grundſätzliche Stellungnahme zugunſten der Aera Stock⸗ 
hauſen fehlte. 

Und ebenſo ſelbſtverſtändlich war's, daß das radi⸗ 
kale Blatt die Leitung wegen der Wahl der geſtrigen 
Neueinſtudierung mit Spott und Hohn überfchüttete... 

Blieb alſo das junge demokratiſche Blatt. Hier wirkte 
ſeit etwa vierzehn Tagen — dem Baron war's erſt in 
den letzten Tagen aufgefallen — ein neuer Mann, über 
deſſen Perſönlichkeit ſogar der allwiſſende Littke noch 
nichts Beſtimmtes hatte ermitteln können. Immerhin 
ſtand bereits ſo viel feſt: hier regte eine junge Kraft die 
Schwingen, wie in den zweiundzwanzig Jahren, ſeit 
Herr von Stockhauſen das Bühnenzepter des Hoftheaters 
führte, ihm noch niemals eine gegenübergetreten war. 

Und hier fand der Baron, was er mit verhohlener 
Beklemmung geſucht hatte: die „grundſätzliche Stellung⸗ 
nahme“. | 

„jo wird aud) bas Theaterthrönchen, auf dem des Barons 
Stockhauſen Exzellenz ſich bis heute unberührt von allen 
Wehen modernen Geiſtes behauptet hat, ins Wanken kom⸗ 
men — vielleicht noch ehe — —" 

Der Baron hatte das Gefühl, als ſtehe der Schreib⸗ 
ſeſſel, auf dem er müde, tief in ſich zuſammengeſunken 
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hodte, auf der großen Bühnenverſenkung in der zwei- 
ten Gaffe — er meinte bas [eife Schnarrzeichen bes 
Inſpizienten zu hören und zu fühlen, wie nun der fefte 
Boden unter ſeinen Füßen plötzlich nachgab und Stuhl 
und Intendant fid) geräuſchlos in die Tiefe ſenkten 

Er griff mit beiden Händen nach dem Kragen, als 
müſſe er einer Schlinge wehren, die in dieſem Augen⸗ 
blick zuſammengezogen würde, um ihm die Lebensluft 
abzuwürgen. Tief da unten in der Verſenkung, ſo 
war's ihm, erwartete ihn der Bühnenmeiſter mit ſeinen 
hohnlächelnden Geſellen — der würde ihn grinſend er⸗ 
fuchen, den Platz zu räumen . . . und dann würde er 
mit einem kameradſchaftlichen Schmunzeln — jene Dame 
einladen, ſich auf dem Bühnenthron niederzulaſſen, die 
dort ſchon im Dämmer der Untermaſchinerie bereitſtand 
— den ſchönen Mund zu höhniſchem Triumph geſchürzt, 
den Mantel der Bühnenkönigin herabwallend von den 
gepuderten Schultern — dieſen ſtolzen Schultern, die 
er ſelber fooft geküßt in zärtlicher Stunde . 

Ja — fie war's — die kommende Herrin . . und 
vielleicht koſtete es ihn nur die Demütigung eines 
Augenblicks — und ſie würde ihn einladen, den Platz 
neben ihrem Thronſeſſel einzunehmen — nicht niehr als 
ihr Herr und Gebieter, ſondern als ihr Vaſall und 
Schildknappe — um aufs neue mit ihr emporzuſchweben 
ins grelle Rampenlicht — in jenes Licht, in deſſen Schein 
ſich ſein Leben abgeſpielt hatte 

In letzter, verzweifelter Gegenwehr bäumte ſich 
Stockhauſens Herrenſtolz gegen die wahnwitzige Zumu⸗ 
tung auf, ſich erniedrigen zu ſollen vor ſeinem Geſchöpf, 
feiner Sklavin, dem Gebilde feines Willens, feiner 
Laune .. aber immer enger zog fih um feinen 
keuchenden Hals die würgende Schlinge zuſammen — 
{chon verſagte ihm der Atem . . . er fühlte, wie er in 
ſich zuſammenſank, wie es ihn widerſtandslos auf die 
Knie zwang vor der eifig Lächelnden 

Herr von Stockhauſen fuhr empor aus dem ängſten⸗ 
den Traum. Und mit einer jähen Bewegung riß er den 
Hörer des Haustelephons vom Lager, verlangte den 
Hofrat: „Littke — jetzt können Sie mir Fräulein Lan⸗ 
dolt ſchicken.“ 

III. 

Juliane hatte Zeit gehabt, ſich Ausdruck und Haltung 
für den großen Augenblick zurechtzulegen. War man 
doch nicht umſonſt eine Schauſpielerin — ein Weſen, 
das jeden Nerv des Körpers, jedes Zucken des Mundes, 
jede feinſte Schattierung des Geſichtsausdrucks be⸗ 
herrſchte, um das alles jedem Geheiß des Dichterwillens 
anzupaſſen — oder auch der eigenen Laune, der Forde⸗ 
rung jeder Lage des wirklichen Lebens. Und ſo hatte 
ſie ſich denn mit gelaſſener Beſinnlichkeit für ihren Ein⸗ 
tritt einen lebhaften und doch ruhigen Gang zurecht⸗ 
gelegt, ein Lächeln, unmerklich faſt, kühl, herb, ein ganz 
klein wenig ſpöttiſch und voll herablaſſenden Verſtänd⸗ 
niſſes ... Und als nun wirklich die Pforte fid) öffnete 
zum Willenszentrum des hundertarmigen Organismus, 
von dem ſie bis heute nur ein dienendes Glied geweſen 
— da fühlte ſie mit prickelndem Behagen, daß der durch⸗ 
gebildete Apparat ihrer Körperlichkeit dem Auftrag 
ihres Entſchluſſes bis in die zarteſte Abtönung hinein 
gehorchte. 

Aber in dem Augenblick, da ſie ſich in die vornehm 
ſtimmungsvolle Ruhe, in das falbe Mattbraun, in den 
zarten Zigarettenſchwaden des Chefbureaus hinein⸗ 
ſchweben ließ, ſtellte ſie mit achtungsvollem Vergnügen 
feſt, daß ſie, die Meiſterin, einem Meiſter gegenübertrat. 
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Was immer diefer Mann durchgekämpft haben mochte 
in den zwanzig Minuten, ſeit er — das war ihr nicht 
entgangen — mit matterem Gang als gewöhnlich durch 
den ihr ſo wohlbekannten rückwärtigen Eingang ſein 
Zimmer betreten hatte — nicht der leiſeſte Hauch einer 
Trübung war auf ſeinem befehlsgewohnten Geſicht zu 
erkennen. Einen Augenblick hatte es gar den Anſchein, 
als wolle er die Eintretende in der Haltung empfangen, 
in der er den Mitgliedern ſeiner Bühne gegenüber 
Audienz zu gewähren gewohnt war — nämlich im 
Sitzen. Dann aber, als ſie mit leichtem Kopfneigen an 
der Tür ſtehenblieb, fand er ſich doch bemüßigt, ſich 
zu erheben und ihr mit freundſchaftlich ausgeſtreckter 
Hand ein paar Schritte entgegenzugehen. Da legte ſie 
ihre Rechte mit harmlos herzhaftem Druck in die ſeine, 
und er zog den braunen Handſchuh, aus dem ihr wohl: 
bekanntes Parfüm ihm entgegenſtrömte, mit der ge⸗ 
wohnten, ein wenig nachläſſigen, doch immerhin ritter⸗ 
lich vertraulichen Liebenswürdigkeit an die Lippen. 

„Guten Morgen, liebe Freundin — verzeihen Sie 
mir, daß ich Sie um einige Minuten Ihres Morgen⸗ 
ſchlummers verkürzen mußte, den Sie nach Ihrer geſtri⸗ 
gen Glanzleiſtung vollauf verdient hatten.“ 

Er rückte ihr einen Stuhl an die Schmalſeite bes 
Diplomatentiſches, ſo daß ihr Sitz von dem ſeinigen 
durch das mit Büchern und Schriften belaſtete Akten⸗ 
geſtell getrennt war. Dann ſchritt er ruhig zu ſeinem 
Seſſel zurück, ließ ſich nieder, zündete mit gelaſſenen 
Bewegungen eine friſche Zigarette an, reichte auch ihr 
das Etui, aber ſie dankte und ſah ihn nun mit ihren 
großen, von langen blonden Wimpern überſchatteten 
Augen ſtumm und abwartend an. 

„Zunächſt meinen Glückwunſch zu dem neuen 
Freunde, den Sie ſich bei der Preſſe zugelegt zu haben 
ſcheinen,“ ſagte er leichten Tones und hielt die Thü⸗ 
eingifche Landeszeitung einen Augenblick in die Höhe, 
„kennen Sie ihn bereits — den neuen Gönner, um nicht 
zu ſagen Verehrer?“ 

„Ich habe keine Ahnung, Exzellenz.“ | 

„Na, der geht aber ordentlich für Sie ins Geſchirr — 


und er ſchreibt keine üble Feder, finde ich. Mir freilich 


gibt er tüchtig eins aufs Dach — na, daran wird man 
ſich gewöhnen müſſen. Ja — und nun alſo zur Sache. 
Sie werden ſich ſelber ſo klar ſein wie ich, liebes Kind, 
daß wir vor ungeheuren Veränderungen ſtehen. Da 
drinnen in der Stadt wird in dieſem Augenblick 
das Herzogtum geſtürzt. So etwas haben wir ja auf 
unſeren Brettern oft genug exekutiert — nun erleben 
wir's in brennender Wirklichkeit . . . und leider it's 
nicht fo, daß es nach zwei Stunden aus wird und ши 
harmlos, munter und unverſehrt unſern Applaus ein⸗ 
ſtecken und nach Hauſe gehn können — nein, es kann 
uns paſſieren, daß wir am Schluß mit faulen Apfeln 
beworfen und mit Fußtritten zum Tempel hinausgewor⸗ 
fen werden — ha, ha, ha!“ : 

Gin herghaftes, forglofes Laden... und Auge und 
Mund verrieten nicht bas leiſeſte Zucken, daß hier ein 
Verſinkender den Verzweiflungskampf um Ehre und 
Daſein kämpfte. Juliane überblickte die Lage des Mans 
nes, der für ſie, ſolange ſie ihn kannte den Inbegriff 
der Allmacht bedeutet hatte, viel zu genau, als daß ſie 
ihn nicht vollkommen durchſchaut hätte. Aber mit ſach⸗ 
verſtändiger Bewunderung beobachtete ſie ſeine glän⸗ 
zende Haltung, und in faſt unbewußter Anerkennung 
neigte ſie ſich vor der Überlegenheit ſeiner Erziehung, 
ſeiner Raſſe. | Fortsetzung folgt. 
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Phot. Е. Gabriel, Wien. 


Verlauf der Finsternis in Wien, 


Die legte 


Sonnenfinſterniſſe erregen wohl unter allen Himmels- 
erſcheinungen, die für die Allgemeinheit eindrucksvoll 
ſind, dadurch ſo großes Intereſſe, daß es dem Aſtronomen 
gelingt, den Verlauf dieſes kosmiſchen Schauſpiels auf 
Jahrtauſende in Vergangenheit und Zukunft zu berech— 
nen und innerhalb des Jahrhunderts auf die Minute 
genau vorherzuſagen. 
Es verdoppelt ſich 
aus dieſem Grunde 
geradezu die magiſche 
Wirkung eines derary⸗ 
gen Ereigniſſes, wenn 
es genau zum vor⸗ 
ausberechneten Жо: 
ment einſetzt, bejon- 
ders, wenn bei einer 
vollſtändigen Finſter⸗ 
nis der ſchwarze Mond 
von der flammenden 
Strahlenkrone der 
Waſſerſtoffzungen und 
der weiteren Sonnen⸗ 
korona umfloſſen er; 
ſcheint. Bis wir in 
Deutſchland ein ſolch 
impofantes Ereignis 
erleben, hat es alfer- 
dings noch lange Weile, 
der Bewohner von 

erlin im beſonderen 
muß noch bis zum 
Jahre 2135 warten, 
= die gegenwärtige Reichshauptſtadt von dem Totali- 
aälsbereich einer Finſternis mitumfaßt wird. 

‘ So muß denn, wer es ſich nicht leiſten kann, Reifen 
in die Gebiete zu unternehmen, in denen ſich voll— 


8 Uhr 55 Min. 


9 Uhr 50 Min. 


а Sonnenfinſterniſſe abſpielen, mit dem vor- 
fink nehmen, was fih bei teilweiſen Sonnen- 
ſterniſſen abſpielt. Einen ſehr intereſſanten Fall 


erlebten wir 1912, wo im April für Deutſchland eine 


Gonnenfinfernis 


ringförmige Finſternis eintrat. Der „Berliner Lokal— 
Anzeiger“ veröffentlichte damals eine bildmäßige Dar— 
ſtellung des Verlaufes, die von vielen Tauſenden mit dem 
tatſächlichen Vorgang am Himmel verglichen und in völli— 
ger Übereinſtimmung damit gefunden wurde. 

Diesmal, am 8. April, waren die Beobachtungsver— 
hältniſſe in Deutſch— 
land meiſt ungün- 
ſtige. Immerhin fön- 
nen wir unſeren Le— 
ſern den ſchrittweiſen 
Verlauf der Sonnen— 
finſternis nach mehre— 
ren Aufnahmen, die 
in Wien und Hanno— 
ver gemacht worden 
ſind, anſchaulich im 
Bilde vorführen. 

Man erkennt bor: 
auf deutlich, wie der 
Mond zunächſt oben 
rechts in die Sonnen— 


9 Uhr 15 Min. 


ſcheibe einſchneidet, 
dann zur Zeit der 
größten Phaſe nur 


eine Sichel übrigläßt, 
die ſich allmählich links 
herumdreht, bis der 
Mond ſchließlich das 
Tagesgeſtirn auf der 
rechten Seite wieder 
verläßt. 

Bis zum Eintritt der nächſten bemerkenswerten Fin— 
ſternis müſſen wir uns nun leider noch ſechs Jahre ge— 
dulden, denn erſt am 28. Juni 1927 tritt wieder eine 
ſolche ein, die für Berlin 87 Prozent des Sonnendurd)= 
meſſers erreicht. Hoffentlich find dann unſere Beob- 
achtungen mehr vom Wetter begünſtigt, als es in dieſem 
Jahre der Fall war. 


10 Uhr 10 Min. 


Aufnahmen der Sonnenfinsternis in Hannover. 
Phot. W. Hoenfner, Hannover. 


Dr. H. H. Kritzinger 
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Station Brenner in Tirol. 
Nach endgültiger Festlegung der Brennergrenze fallen Station, Kirche, Pfarrhof und Gasthaus Post” an Italien, die Häusergruppe Беш 
Kerschbaumer", Brenner-See und Landshuter Hütte bleiben bei Deuisch-Osterreich.. 


Italieniſche Reife ж Von Archivrat Dr. 3. Lulves 


teil Kriegsende hatte ich des öftern die vere nach meinem ehemaligen Wohnſitz Rom zu machen. Dieſe 
führeriſche Idee erwogen, einmal wieder einen Idee verdichtete ſich aber erſt auf dem italieniſchen Kon⸗ 
= Abſtecher in das ſchöne Land Italien, das mir [ulat in Berlin zum fertigen Reiſeplan, als ich dort — 
m eil faft drei Jabr- zum Glück ohne viel Umſtände — das italieniſche Viſum, 
zehnten genau be— den Sichtvermerk, auf meinem Reiſepaß erhalten hatte. 
kannt ift, wo⸗ Weniger erfreulich waren die Gebühren, 80 Mart, 
möglich heute ſogar 100 Mark, zu den urſprünglichen 
Koſten des Reiſepaſſes, im Betrage von 
53 Mark, hinzuzuſchlagen; dazu 45 Mark 
für die Durchreiſeerlaubnis auf dem 
deutſch⸗öſterreichiſchen Konſulat für den, 
der, wie ich damals, den kürzeſten 
und billigſten Einreiſe⸗ 
weg über Kufſtein und 
Brenner wählt. In 
Summa 200 Mark. 
Bei einem Vergleiche 
der Beförderungs⸗ 
möglichkeiten in den 
in Frage kommenden 
drei Ländern muß man 
anerkennen, daß bie Eiſen⸗ 
bahnverhältniſſe bei uns — 
abgeſehen von der eben ge⸗ 
rügten Übertriebenheil der Fahr- 
preiſe- hinſichtlich Ordnung, Pünkt⸗ 
lichkeit und Reinlichkeit der Wagen, 
den unbedingten Vorzug рог. . | 
Öffentlicher Garten aut dem Monte Pincio mit dem Palmenplatz. denen in Ofterreid) unb Italien x 
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wie völlig wiederhergeſtellt; nur eins gilt für das 
Eiſenbahnweſen aller dreier Länder gleichmäßig. über: 
füllt ſind die Züge faſt ſtets, in empfindlichſter Weiſe 
wohl in Italien. Preiſen möchte ich in dieſem Zus 
ſammenhang nicht allein die Einrichtung direkter Wa- 
gen 1. und 2. Klaſſe von Berlin nach Rom, ſondern 
auch den deutſchen Wagen 3. Klaſſe, der von München 
nach Bologna und zurückrollt. Die 
finanziell vorteilhafteſte Möglichkeit 
zu reisen bietet bei weiteren 
Fahrten das einfache 
Billet der ſogenannten 
Tariffa differenziale A. 
die, einige Jahre vor 
dem Kriege eingeführt, 
[tels als nachahmungs· 
werte Einrichtung zur 
Erleichterung und Ver⸗ 
billigung von Fern⸗ 
reiſen gegolten hat und 
noch heute gelten darf. 
Sie kommen nur in Be⸗ 
tracht für Strecken von 
mehr als 150 Kilometer 
auf dem direkteſten 
Wege zwiſchen den in 
Betracht kommenden 
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Piazza del Popolo in- Rom. 
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ſogar faſt in jeder zweiten oder dritten Straße, die 
Milchwirtſchaften mit Butter, Kaffee (nebſt Zucker), 
aje und Eier. Im leckeren Reigen ſchließen fid) daran. 
die üppig ausgeſtatteten Delikateßgeſchäfte, die „Pizzi⸗ 
cagnoli“, jowie die ОШ und Grünkramläden; beide 
Kategorien bekannt durch bie geſchmackvolle Anord. 
nung ihrer Schätze. Aber die Preiſe! Belrugen fie, 
gegen die idylliſchen Zeiten vor dem Kriege, ſchon im 
vergangenen Herbſte das 2+ bis 3fache, 
ſo iſt inzwiſchen eine weitere ſtarke 
Preisſteigerung eingetreten, 
ſo daß heute für je ein 
Kilo (Doppelpfund) 
Butter 221/2 Lire, Rind- 
fleiſch 13 Lire, Kalbe. 
fleiſch 20, Schinken 35, 
Speck 12 Lire, für ein 
Ei 60 Centeſimi, für 
den Liter Wein zum 
mindeſten 4 Lire zu er⸗ 
legen find. Ein Troft,. 
daß die vorjährige 
Wein⸗ und Obſternte 
gut und reich war. Der 
Brotpreis mit 95 Cens 
teſimi für das Kilo iſt 
durch Regierungszu⸗ 
ſchüſſe nur künſtlich auf⸗ 
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rechterhalten worden. Teurer als in den Geſchäften ſind 
natürlich die Lebensmittel in den Reſtaurants. Dieſe jo» 
wie die Hotels und ſonſtigen Wirtſchaften ſtehen vielfach, 
in erſter Linie in Rom, unter ſpezieller Kontrolle der 


Ausgangs⸗ und Endſtationen. Je länger dieſer Weg iſt, 
in deſto geringerem Maße nimmt der Fahrpreis zu, um 
jo mehr aber wächſt die Dauer der Gultigkeit und die 
Zahl der Fahrlunterbrechungsmöglichkeiten. 

Wohl war ich auf {olde Art recht preiswert bis nach 
Süditaliens Hauptſtadt und Perle Neapel gekommen. 
Auf etwaige Seilentouren, etwa nach Venedig, Mailand 
oder Genua, hatte ich aber für diesmal gleich von vorn⸗ 
herein verzichtet. Die Fahrpreiſe betragen von Neapel 
nach Brenner in 2. Klaſſe 152 Lire, in 3. Klaſſe 81 Lire 
(bzw. von Rom nach Brenner in 2. Klaſſe 138 Lire, 
in 3. Klaſſe 74 Lire). Dazu von Brenner nach Kufſtein 
in 2. Klaſſe 130 Kronen, in 3. Klaſſe 65 Kronen, von 
Kufitein nach Berlin in 2. Klaſſe 199 Mark, in 3. Klaſſe 
118 Mark. Ich hatte in Deutsch ⸗Oſterreich auf einen 
Hundertmarkſchein 500 Kronen, in Italien etwa 40 Lire 
bekommen; zurzeit ſteht der Wechſelturs etwas gün⸗ 

ſtiger. Die einfache Fahrt nach Neapel läßt ſich von 
Berlin aus in 3. Klaſſe ſchon mit rund 350 Mark be⸗ 

wältigen. Die Zolldurchſuchungen werden von den 
Slalienern und Öfterreichern milder und rückſichtsvoller 
gehandhabt als von unſern geliebten Landsleuten. Da 
ich nur Handgepäck hatte, ſo brauchte ich an der Brenner⸗ 
grenze mete auf ber Hin» nod) auf der Rückfahrl den 
Wagen zu verlaſſen. In 
recht unangenehmer Erinne⸗ 
rung iſt mir dagegen das 
Verlaſſen des Zuges und 
das Durchwandern des 
Bahnhofes in Kufſtein, das 
dortige inquiſitoriſch Durch⸗ 
fragt⸗ und Durchſuchtwerden, 
bejonders auf der Rückreise 
in nächtlicher Morgenſtunde 
verblieben. 

Nächſt den Eiſenbahn · 
Pape und Zollverhältniſſen 
intereſſiert den Reiſebefliſſe⸗ 

nen wohl am meiſten die 
Berpflequngsfrage. Da шіп: 
ken ihm in Italien, in Rom 


Polizei, eine nachahmenswerte, beſonders von den Frem⸗ 
den geſegnete Einrichtung! — Die Gaſtſtätten ſind amt⸗ 
lich in drei Kategorien eingeteilt; für jede find die Preije 
vorgeſchrieben und außen leicht kenntlich mit Amtsſtempel 
angeſchlagen. Inſonderheit muß alltäglich jeder Wirt ein 
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Verzeichnis der Preiſe feiner Speifen und Getränke dem 


Polizeikommiſſariat zur Begutachtung vorlegen, das eine 


Abſchrift zurückhält. 

Unter dieſen Umſtänden war es möglich, daß ich in 
einem beſſeren römiſchen Durchſchnittshotel ein behaglich 
eingerichtetes Sonnen 
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den Beziehungen ebenfalls kein Nachtquartier erhalten 
können. Sie müſſen ſich alſo mit Schlafeinrichtungen ab⸗ 
finden, die noch unbequemer ſind als die in Bahnhöfen 
feſtgelegten Schlafwagenabteile. Derartige Folgeerſchei⸗ 
nungen des Weltkrieges haben naturgemäß auch auf die 

Geſamtphyſiognomie 


zimmer des oberſten Г 
Stockwerks — bei ſtets 
funktionierendem Fahr— 
ſtuhl — zu 8 Lire finden 
konnte, wohl verſtanden 
im vergangenen Herbſt, 
alſo noch in der ſtillen 
Zeit. Der furchtbare Woh⸗ 
nungsmangel in den ita- 
lieniſchen Großſtädten, 
vor allem in Rom zwingt 
alle Fremden und aufer- 
dem {ebr viele Italiener, 
ſich in Penſionen und in 
Hotels feſtzuſetzen. Denn 
Wohnungen unb möb⸗ 
lierte Zimmer ſind in 
feſten Händen und nicht 
u haben. Da die Bau- $ 
tátigteit daniederliegt, els gut: Sec 
fo Ш die Überfülltheit der Hotels allmählich permanent 
geworden. Ein charakteriſtiſches Zeichen: Im italieniſchen 
Parlamentsgebäude, im Montecitorio, ijt für die Abge— 
ordneten nicht nur, in Rückſicht auf die Lebensmittelteue⸗ 
rung, ein großes Reſtaurant eingerichtet; in den Wandel— 
gängen find auch über ein Dutzend Schlafſofas mit rote 
ſamtnem Überzug für die nicht in Rom anſäſſigen 
Deputierten aufgeſtellt, die trotz ihrer ſonſt [o weitreichen— 


Rechts im Hintergrund der Vesuv. 


Roms und anderer 
italieniſcher Großſtädte 
gewirkt. Südländiſche 
Sorgloſigkeit, behagliche 
Stille, die Freude am 
Genuß der im Gegenſatz 
zum Norden üppigeren 
Lebensbedingungen ſind 
arg beeinträchtigt. Durch 
die Straßen pulſiert ner⸗ 
vöſes Leben, charalteri⸗ 
ſtiſche Volksgeſtalten find 
ſelten geworden, auch 
hier verdrängt durch die 
minder erfreulichen Ty⸗ 
pen des modernen Reich⸗ 
tums. Das Militär iſt 
ftar? vertreten. Dahin 
jagen die Autos und die 
Straßenbahnen, deren 
Liniennetz ganz bedeutend vergrößert iſt. All das trägt 
dazu bei, daß mancher, der mit trauten Erinnerungen an 
frühere Beſuche Italiens in das Land ſeiner alten Sehn⸗ 
ſucht wiederkehrt, ſich vielfach enttäuſcht fühlt. Auch das 
freundliche Entgegenkommen, mit welchem uns Deutſchen 
vielfach die Bevölkerung, wenigſtens äußerlich, gegen⸗ 
übertritt, kann ſolche Eindrücke nicht verwiſchen! 

(Schluß des redaktionellen Teils.) 
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Verbrechen 


ШШШ nu 


=5 hat noch nie eine revolutionäre Bewe— 
gung gegeben, die nicht in ihren Auße— 
rungen über die Grenzen hinausgegangen 
nmi wäre, die der Sittenkodex der beſtehenden 
Ordnung gezogen hatte. Das ſittliche Empfinden 
verhält ſich dazu durchaus nicht jedesmal gleich. 
Der Geſinnungsfreund des Sittenbrechers wird das 
Verbrechen gutheißen oder doch duldſam und mit 
verzeihender Milde beurteilen. Der Gegner wird 
es als ärgſten Frevel verdammen. 
| Das ift die Regel, von der es aber bin und 
Wieder Ausnahmen gibt. Doch muß die verbreche- 
riſche Tat erft ganz ausfallend ſcheußlich und 
unmenſchlich ſein, ehe die letzte entſchuldigende 
Stimme der Geſinnungsfreunde ſchweigt. 
Merkwürdigerweiſe erfährt das nach unſerem 
Strafgeſetzbuch ſchwerſte Verbrechen, der Mord, 
eine verhältnismäßig milde Beurteilung, zumal 
wenn er mit der blanken Waffe begangen wurde. 
Judith, Brutus, Charlotte Corday — keiner dieſer 
Mörder ſteht in der Geſchichte ſittlich infamiert da. 
Ein großes ſittliches Wollen umſtrahlt ſie ſelbſt 
bei der Mordtat und kämpft mit den finſteren 
Schatten, die das Verbrechen auf ihre Perſonen 
wirft. Dichtung und Legende haben ſich der 
Täter und der Tat bemächtigt und ſie verklärt. 
S Macht Diele Beurteilung nun dort halt, wo es 
[© Um etwas anderes als Mord, wo es jid) um 
аш; Brandſtiftung, Geldfälſchung, alfo um Ber- 
rechen handelt, die wir gemeine Verbrechen 


T 


: 51 Ich beſtreite das auf Grund eines per— 
ichen Erlebniſſes. Im Jahre 1906 ſprach der 
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ruſſiſche Revolutionär Stieklow, der jetzt als Sted- 
low des öfteren als einer der Mächtigen Sowjet- 
rußlands genannt wird, vor einer nicht ſehr großen 
Verſammlung, die einen geſchloſſenen Teilnehmer— 
kreis hatte, über den Fortgang der ruſſiſchen Re- 
volution. Nach dem Vortrage ſtellte ich an Stiek— 
low die Frage, wie jetzt die Revolution finanziert 
werde. Er erzählte darauf in aller Seelenruhe, 
daß man ſich das Geld in der Hauptſache durch 
Überfälle von Geldtrunsporten und Ausraubungen 
von Banken beſchaffe. Es war dies nur die Be- 
ſtätigung von Mitteilungen, wie ſie zuweilen die 
Preſſe brachte. Aber als der Ruſſe das da ſo ruhig 
erzählte, da ſahen wir uns wohl alle etwas merk— 
würdig an, aber keiner iſt etwa des ſittlichen Ab— 
ſcheues voll in die Höhe gefahren, ſondern man 
lächelte und hörte der weiteren Antwort zu. Ich 
muß bekennen, daß ich ſelbſt keine Luſt zu einem 
Anathema verſpürte, ſondern vornehmlich dachte, 
daß dieſe Revolution nun wohl ausſichtslos ge— 
worden ſei, und darum die ruſſiſchen Revolutionäre 
nicht begriff, die ſich für eine verlorene Sache 
ſolchen Gefahren ausſetzte. 

Darum ſage ich, daß es einen allgemein gül— = 
tigen Maßſtab für рой фе Verbrechen in unfe- ||: 
rem ſittlichen Bewußtſein nicht gibt, weil jede ||: 
Idee, jeder auf das Wohl der Geſamtheit zielende ||. 
Gedanke (und das ift nach dem Urteil feines Trä- || 
gers jeder politiſche Gedanke) einen eigenen fitt- а 
lichen Maßſtab bildet, feine Sittengeſetze von fid) ||: 
aus entwickelt. Wäre es nicht fo, jo würden wir ||. 
es nicht {оон erleben, daß man einem Menſchen 
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die Ehrenhaftigkeit abſpricht und ibn-[ittfid) bis: 
qualifiziert, nur weil er einen anderen politifchen 
Glauben hat. Wer über den Parteien ſteht und 
darum Stimmen aus allen vernimmt, muß ſich nur 
allzuoft wundern, wie irgendeine politiſche An⸗ 
ſchauung dem Andersgläubigen von vornherein 
als Zeichen ſittlichen Mangels gilt. Es prüfe ſich 
jeder nur einmal felber, wie oft er Handlungen von 
Leuten entgegengeſetzter politiſcher Denkart ſittlich 
verwerflich findet, die er, von der eigenen Seite 
begangen, mit keiner Gedankenregung beanſtandet. 

Doch von dieſer abſchweifenden Bemerkung zu⸗ 


rück zum Thema: Es iſt die Idee, die im Bewußt⸗ 


ſein ihres Trägers und Bekenners zugleich zum 
Maßſtab für das ſittliche Verhalten wird. Was 
alles in ihrem Namen geſchehen mag, es mag nach 
den ſonſt geltenden Anſchauungen verwerflich ſein, 
wird für den Bekenner der Idee dadurch, wenn 
nicht geadelt, ſo doch zumindeſt gerechtfertigt, daß 
es geſchah, um die Idee zum Siege zu führen. 
Man möchte da gern Grenzen ſehen, möchte feſt⸗ 
ſtellen können, daß es ein Allerletztes gibt, das 
allem heilig und unantaſtbar iſt, was Menſchen⸗ 
geſicht trägt, daß dieſe oder jene Scheußlichkeit doch 
immer für jeden Menſchen eine Scheußlichkeit 
bliebe, auch für den Bekenner der Idee, in deren 
Dienſte ſie begangen wurde. Es gibt eine ſolche 
Grenze, aber ſie iſt flüſſig und nicht mit Sicher⸗ 
heit zu beſtimmen. 

Wir haben gerade jetzt einen Schulfall politi⸗ 
ſchen Verbrechertums erlebt. Max Hölz wird 
bald vor ſeinen Richtern ſtehen. Wir wiſſen zu 
wenig von ſeinen Taten, um über die Art ſeiner 


Verbrechen Näheres fagen zu können. So viel ſteht 


wohl feſt: er hat öffentliche Kaſſen unter Anwen⸗ 
dung von Gewalt geplündert, hat Private gebrand⸗ 
ſchatzt, hat wertvollſtes öffentliches und privates 
Eigentum vernichtet. Er hat vielleicht keinen 
Menſchen mit eigener Hand getötet, aber es ſind 
Hunderte durch ſein Verhalten getötet worden; er 
wußte, daß es von ihm abhing, dem Aufruhr ein 
Ende zu machen und die weitere Vernichtung von 
Menſchenleben zu verhindern, und er hat trotzdem 
den Aufruhr weiter geſchürt. Er hat wirtſchaft⸗ 
liche Werte vernichtet, die heute noch gar nicht ge⸗ 
ſchätzt werden können. Tauſende von Arbeiter⸗ 
familien, deren Ernährer durch die Zerſtörungen 
arbeitslos geworden ſind, hat er in Sorge und 
Entbehrung geſtürzt. Hunderte von jungen Leuten, 
die er verführt, müſſen manches Jahr hinter Zucht⸗ 
hausmauern büßen. Was beſonders den Hölz an⸗ 
geht, ſo wird er ſich wahrſcheinlich ſelber nicht für 
einen politiſchen Rebellen halten. Er und ſeine 
Taten tragen weit mehr verbrecheriſche als poli⸗ 
tiſche Züge. Sicherlich werden 99 von 100 ihn 
ſtreng verurteilt ſehen wollen. Aber ein kleiner 
Teil der Bevölkerung, der, der in ihm den Vor⸗ 
kämpfer eigener Ideale ſieht, wird, wenn auch nur 
innerlich, für ihn Partei nehmen: für dieſen Teil 
iſt Max Hölz nicht der Verbrecher, ſondern der 
kühne Vorkämpfer der eigenen Idee. 

Eine Grenze aber gibt es auch hier. Sie iſt 
dort gezogen, wo die Uneigennützigkeit des politi⸗ 
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ſchen Verbrechers und Verbrechens aufhört. 
Der Prätendent, der den Inhaber der Macht 
mordet oder morden läßt, um ſich ſelber den Glanz 
und Reichtum des Herrſchers zu ſichern, bleibt in 
der Geſchichte der Mörder. Der Revolutionär, der 


Kampf und Sieg dazu benutzt, die eigenen Taſchen 


zu füllen, verfällt der Achtung und der Rache. Es 
war nur die Idee, um derentwillen man die Ver⸗ 
brechen guthieß und geſchehen ließ. Dienen ſie 
nicht der Idee, ſondern dem Vorteil des einzelnen, 
ſo verbleicht der Schimmer, und die nackte Tatſache 


wird nun allgemein als Verbrechen empfunden 


und verurteilt. 

Das iſt die objektive Lage, und an ſie muß man 
ſich bei ſeiner Stellungnahme halten. Objektive 
Tatſache ift aber auch, daß die Welt, daß Rechts: 
und Wirtſchaftsordnung kein weltentrückter philofo- 
phiſcher Konvent; fie find die Arbeits- und Schick⸗ 
ſalsgemeinſchaften eines Volksverbandes, und es 
ſind ihnen Aufgaben geſetzt, die ſie erfüllen müſſen, 
wenn ſie nicht zerbrechen wollen. Dieſen Aufgaben 
gemäß geben fie fid) ihre Geſetze. Und dieſe Ge- 
ſetze bleiben oder ändern ſich, wie es ſich aus der 
Dynamik ber von der Rechtsordnung umſpannten 
Kräfte ergibt. Aber fo, wie fie find, müſſen fie ge- ` 
halten werden. Das gilt für die geſchriebenen und 
für die ungeſchriebenen Geſetze. Wer ſich gegen ſie 
auflehnt, muß ihre Kraft fühlen. Es gibt dem poli⸗ 
tiſchen Verbrechen gegenüber nur einen Stand: 
punkt: Eure Wege ſind nicht unſere Wege; feiert 
ihr den Mörder, den Räuber, den Brandſtifter als 
eure Heroen — wir behandeln ihn als einen Ber- 
brecher. 

Im übrigen aber möchte ich beileibe nicht einen 


Hölz etwa einem wirklichen Revolutionär gleich— 


ſetzen. Es lebt ein ungeſchriebenes Recht auf Re- 
volution. Es wird ewig leben, aber es wird ewig 
ungeſchrieben bleiben. Es hängt wie die ewigen 
Sterne unveräußerlich über uns. Wann es uns 
zuſteht, nach ihm zu greifen, das entſcheidet das 
Wollen ber Gefchichte, das hier Фев und Richter 
iſt. Wo das Wollen der Geſchichte das Ziel der 
Revolution verneint, da ſtreckt man nicht ungeſtraft 
die Hand nach dem Rechte der Revolution aus. 
Das eben iſt das Ingenium des wirklichen, ge— 


ſchichtlich großen Revolutionärs, der wie jedes 


Genie eine Seltenheit iſt, daß er das Wollen der 


Geſchichte verſteht. Zwiſchen ihm und den Helden 


der Kommuniſtenputſche iſt ein Abſtand wie 
zwiſchen Gletſcherfirnen und Niederungsmooren. 
Die großen, wirklich revolutionären Akte der 


Weltgeſchichte ſind zwar nicht immer unblutig ver⸗ 


laufen, aber fie haben niemals in Verbrechen Бе: 
ſtanden, ſondern ſind im Gegenteil immer von 
einem Hochſchwung ſittlichen Wollens begleitet ge— 
Das Gegenteil trat ein, wenn der revo— 
lutionäre Drang über das geſchichtlich bedingte 
Ziel der Umwälzung hinausſtrebte, wenn eine 
Minderheit für ein Ziel kämpfte, das geſchichtlich 
unmöglich war. Ein ſolches Stadium des revolu— 
tionären Kampfes iſt immer durch Verbrechen ge- 
kennzeichnet, wofür die Aufruhrakte der Kommu⸗ 
niſten der ſprechende Beweis ſind. 
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Aus dem Werk „jan Vermeer und Karel Fabritius“, herausgegeben von Scheltema & Holkema's Boekhande! in Amsterdam 


Vermeers berühmtes Gemälde „Die Strafe" aus der Sammlung Six in Amsterdam. - 


16 Millionen Mark (748000 Gulden) fiir ein Bild von Vermeer. 


lion Kunstleben: für das weltberühmte Bild „Straße in Delft“ von Vermeer aus der Sammlung Е 
RER A einer Amsterdamer Versteigerung 680000 Gulden bezahlt, das sind mit dem üblichen zehn- р 
COSE E schlag 748 000 Gulden oder, in unsere Wahrung umgerechnet, 16 Millionen Mark. Beglaubigte 
х meers wurden von den Kennern schon immer als eine ganz besondere Kostbarkeit geschätzt. 

er Maler war ein Zeitgenosse Rembrandts, aber über sein Leben ist nur wenig überliefert. 
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Sparſame Bühnenfunft x Von Prof. Dr. Oskar Fiche 


d nnn Wun W n n nen n n nin n m ke 


e parfame Bühnenkunſt“ heißt das neue 
Schlagwort für eine alte Sahe. Was 
hatten alle reichen Ausſtattungen im 
or neunzehnten Jahrhundert und in unferer 
Sr je mit der eigentlichen Kunſt des Theaters zu 
tun? Auch dieſer Zauberkaſten, den man Szene 
nennt, war dem Spezialiſtentum anheimgefallen, 
das allem Schwung und damit aller Kunſt den 
Tod bringt. Dekora— 
teur und Koſtümier 
wirkten nebeneinan— 
der und an Dichtung 
und Muſik vorbei; fie 


ШЇП 


ЕПШШ 


fuhren auf ihr Stich- Möglichkeiten des 
wort in Kaſſe und elektriſchen Lichts für 
Fundus, in Koſtüm— die Wunderwelt dort 
und Kunſtgeſchichte oben zur Verfügung 
umher und machten ſtellt. 

damit ihre Inſzenie— Im ſtaatlichen 
rung. Dabei haben Schauſpielhaus ſpielt 
ſie nur eines, das man „Richard III.“ 
Weſentlichſte aller zur Hälfte vor der 
Theaterkunſt, vergeſ— von einer Tür durch⸗ 


ſen: das Ganze. 
Nach den abgeſtan— SEINS 
denen Reſten | ber Ball irean 
alten romcntijdjen Dekorationskunſt wurde die 
Echtheit der Meiningerzeit als das Heil begrüßt, 
die doch ſo ſelten die Poeſie traf; und die Echtheit 
der Brahm-Stimmungen mit ihrem mangelhaften 
„Milieu“ zu der bis dahin unerhört feinen Tönung 


Leichenzug i 


ermeijt. Sonſt könnte die verkehrte Weisheit für 


ſie gelten: Reichtum ſchändet nicht, Armut allein 


macht auch nicht glücklich. 


Dieſe von außen ſcheinbar aufgezwungene Bue | 


rüdhaltung begegnet fic) aber in unſeren Tagen 


mit dem Hang zum Symboliſchen und der Fähig⸗ 
keit, knappen Ausdruck einer Stimmung zu geben 


und zu empfinden, und nicht weniger modern wie 
dieſe Konzentration 
des Ausdrucks iſt es, 


ſchöpfung der neuen 
Zeit, die Technik, alle 


brochenen Front des 
! H Tower, die bald als 
n „Richard III.“ I. Akt. Spielhintergrund oder 
Palaſt, bald als Gefängnis und Mauer gelten 
kann, je nachdem fie von Vorhängen frei oder ein- 
geengt, im Licht oder im Schatten liegt. Der Maler 
Pirchan läßt dabei den Regiſſeur Jeßner durch 
diefe primitiven, aber unaufhaltſamen Verwand⸗ 


fürs Ohr wurde wieder übertrumpft von den lungen den Shalkeſpeareſchen Rhythmus bis 
plaſtiſch „echten“ Bauten und der Stereometrie zum atembenehmenden ſchlaghaften Abrollen 
der Drehbühne. Wir wiſſen heute, daß es auch der Ereigpiſſe zirüdgewinnen. Symboliſch 
ohne ſie geht, will bann Muf- 


und daß das ftieg und Abſtieg 
Bühnenkunſtwerk des Tyrannen 
nicht von den durch die Treppe 
Kuliſſen und nicht verkörpert ſein. 
von den Koſtü— Dieſe Sinnbild⸗ 


men ſein Leben 
erhält. Wir wif- 


teil an einem all- 
gemeinen Geſun— 
dungsprozeß un: 
ſerer ganzen 
Kunſt, für die vor dem Kriege viel zuviel Geld 
da war. Aber die Sparſamkeit an ſich iſt kein 
Prinzip für die Kunſt, wenn ſie nicht in der Welt 
der Phantaſie ihr Heimatrecht durch Geſchmack 
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Maxim Frey: Sturm aut dem Schiff im ,Perikles von Tyrus". 
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kräftigen Sym⸗ 
bole durch Miß⸗ 
brauch großer 
Effekte, wie den 


„Strahl von oben“ und Ahnliches. 


Solche primitiven Bauten und Vorhänge auf 


der Bühne haben jedenfalls außer dem viel dis⸗ 
kutierten Vorzug der Symbolik den indiskutablen 
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Jen es nicht erft, pelte Gefahr, daß ||: 
feit Die Not der fie verſtandes⸗- ||: 
Zeit zur Spar mäßig wird und . 
ſamkeit zwang wieder die „Pro- ||: 
und ſeit ſo die grammuſik“ an || 
Natur mit einer Stelle der Phan: ||: 
Radikalkur ſich taſie ſetzt. Und |: 
ſelber half. Heute auf der anderen ||: 
nimmt vielleicht Seite beraubt | 
die Bühne nur man fic) der |: 
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Vorteil ihrer wiederholten Verwendbarkeit. 


brachte. 


ſparſame Klotzigkeit, die doch immer nur 


ſamer ſind als der alte gemalte Proſpekt 


| Ludwig Kainer: 


Glück verrät fid) in dieſem Prinzip der ſtehenden 
Hintergründe und Lichteffekte ſchon wie in allem 


doktrinär Gewordenen der Anfang vom Ende. 
Wenn ein Königspolaſt durch einen mit Goldpapier 
beklebten Hintergrund ſymboliſiert wird, ſo können 


ſelbſt leidlich eingeteufelte Zuſchauer ahnungslos 
bleiben, daß dies eine Fürſtenwohnung bedeutet; 
und wenn wir doch einmal ſolch grobe Symbole 
nicht faſſen, ſo tut's der einfache Vorhang auch, es 
muß uns nur das Spiel mit „beflügeltem Worte“ 
zu faſſen wiſſen, wie im „Neuen Volkstheater“ die 
Sturmſzene auf dem Schiff des Perikles von Tyrus. 
Eine im Dunkel vor der Gardine am ſchiefen 
Stock ſchwankende Laterne genügte: aber allerdings 
verſtanden ſich Maxim Frey als Künſtler, Heinz 
Goldberg als Regiſſeur und Paul Bildt als Held 


mit dem Dichter in dieſer ganz ſeltenen Einheit, 


die den langerſehnten tiefen Eindruck 
An ſich iſt es noch ſehr fraglich, ob die 


bemalter Rupfen bleibt, der rauſchende 
Überfluß an faltigen Vorhängen und das 
allabendliche Spiel ſoundſo vieler elek⸗ 
triſcher Reflektoren heute wirklich ſpar⸗ 


und das Rampenlicht, die ſo viel billiger 
beweglicher und wahrhaft ſuggeſtiv den 
Raum da oben zur Zauberwelt geſtalten 
konnten und dies Wunder immer noch 
heute zuſtande bringen. Dieſe gemalten 
Bögen mit abſchließendem Proſpekt oder 
auch nur einem Hinterhänger, wie ſie das 
Ballett Petz⸗Kainer verwendete — aller⸗ 
dings mit liebevollſtem Spiel und fein⸗ 
fühligſter Führung der zur Muſik ge⸗ 
ſtimmten Beleuchtung — haben gezeigt, 
welchen Zaubers für die empfängliche 


. Ballett Petz-Kainer. 


Зит | 


kunſt vor allem fehlt, 
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"UL Denn was immer gebaut, gemalt, 
koſtümiert oder beleuchtet wird, es muß 
und darf nur Begleitung bleiben zum 
Rhythmus von Dichtung, Muſik und Tanz. 
Wo Verſe und Muſik klingen, ſind Fenſter⸗ 
kreuze mit Sonnenlicht, Perücken, deren 
Locken man zählt, und Röcke, an deren 
Treſſen das Auge herauf⸗ und herab⸗ 


und Zählen zwingen, während der andere 
im Element drängender Rhythmen und 


muß und kann geſpart werden, und dieſe 
Sparſamkeit iſt noch wichtiger für Auge 
und Geſchmack als für die Kaſſe. Man 
braucht kaum neue Kuliſſen und Koſtüme, 
denn das Licht kann jeden alten Proſpekt 
puhantaſtiſch, jedes 
Koſtüm — auch das eben erſt mit großem 
Aufwand entworfene — leicht und ſchwe⸗ 
bend und ſelbſt zu Mozartſcher Muſik 
paſſend machen. 

Man hält die Erziehung des Publikums für 
wichtig; auch aus dem Publikum können der Bühne 
Erzieher erſtehen, wenn man die Stimmen wägt 
und nicht zählt! Wie E. T. A. Hoffmann den 


Don Juan und der grüne Heinrich. den Fauſt 


erlebten oder wic Menzel und Degas die Bühnen⸗ 
welt im Flimmer bes Rämpenlichts geſehen haben, 
ſo wartet ſie noch heute auf den Zauberer, der ſie 
beſchwört. Was uns heute zur ſparſamen Bühnen⸗ 


Ganzen, alſo eine ſparſame Schauſpielkunſt, die 
ſich wieder auf die Hauptſache, die große, weithin 
wirkende Gebärde, beſinnt, ſich nicht in Einzelheiten 


ausgibt und nicht ſperrige und zerklüftete, triviale 


und penſionsmäßig agierende Geſtalten vor die 
großen Formen und Flächen dieſer vereinfachten 
Bühnenbilder ſtellt. 


Phantaſie die ſparſame Bühnenkunſt fähig 


Ludwig Kainer: 


„Das Phantom", Ballett Petz-Kainer. | 
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klettert, ſchon deshalb zu ſparen, weil fie ` 
den einen Sinn bannen und zum Meſſen 


Töne ſchweben und ſchwimmen ſoll. Hier 


noch fo monftröfe . 


iſt dieſer Geſchmack am 
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Von Hugo v. Kupffer. 


on Frankfurt a. M. kam er 1883 herüber 
nach Berlin. Sorgenlos, reich und frohge— 
mut? Ach nein, Auguſt Scherl, ein Düffel- 
dorfer Kind, hatte ſchon allerlei Kämpfe 
und Sorgen, das Auf und Ab des Daſeins erlebt. 
. . Aber es gab und gibt wohl wenig Menſchen, 
die ſo unverzagt wie er gegen des Schickſals 
Mächte zu kämpfen wußten, wenn es galt, an eine 
Idee im Kopf und Herzen die äußerſten Energien 
des Wollens zum Erfolge zu ſetzen. Das war bis 
zum Ende ſeiner Tage der Grundzug ſeines Weſens. 
Eine ſolche Idee trug er damals mit ſich 
hierher. Fertig war in ihm der Plan und der 
Titel des „Berliner Lokal-Anzeigers“, der dann auch, 
aller Schwierigkeiten ungeachtet, am 3. November 
1883 als beſcheidene ſpottbillige Wochenzeitung mit 
der geradezu genialen und ganz neuartigen Ginridj- 
tung eines eigenen, großen Verbreitungsapparates 
das Licht der Welt erblickte. Die aufwärtsſteigende 
Entwicklung dieſes Blattes iſt männiglich bekannt. 

Unſer Scherl kam nicht als ein Neuling nach 
Berlin, wo er den größten Teil ſeiner Jugend ver- 
lebt, ſchon einmal mit den „Berliner Neuigkeiten“ 
einen Verſuch als Zeitungsverleger gewagt hatte, 
nach dem Berlin, das er in all ſeinen großen und 
kleinen Zügen kannte und darum recht wohl zum aus— 
ſichtsvollen Schauplatz feiner vielgeſtaltigen Lebens- 
arbeit machen konnte. War er doch in allererſter Linie 
ein ſchauender, ſuchender, grübelnder Durchforſcher 
der Maſſenſeele, der Bedürfniſſe und Liebhabereien 
der Großſtadtbevölkerung bis in ihre kleinſten Züge. 

Er wurde ſich nicht nur klar darüber, daß 
es galt, vor allen Dingen auf klugen, zunächſt oft 
rückſichtsloſen Wegen Zeitungsleſer zu ſchaffen, die 
nicht im Hauſe philiſterhaft und ſparſam „ihre“ Zei— 
tung von Stockwerk zu Stockwerk leihweiſe herum— 
gehen ließen. Nein, er war ſo nebenbei auch fähig 
zu bemerken, daß der Zeitungsverkäufer auf der 
Straße imſtande ſein müßte, ſein Blatt ſo zur Schau 
zu ſtellen, daß das Auge des Wanderers auf den 
fettgedruckten Titel des anreizendſten Zeitungs— 
artikels fallen mußte! So erfand der Großzügige 
gar kleinzügig den berühmten, in unſerem Hauſe 
einſt vielbelächelten „Knick“. Wehe dem Redakteur, 
der es unterließ, dafür zu ſorgen, daß der Titel des 
Paradeartikels „über den Knick“ der erſten Seite 
kam! 

Ein wunderlicher und wunderbarer Mann der 
Gegenſätze! Aber vielleicht liegt das Geheimnis der 
Erfolge des Genies, das ja doch ſonſt vornehmlich 
den Zug zur Höhenluft in der Gedankenwelt und 
zum fernen Ideale zeigt, auch noch in Fleiß und 
Zähigkeit und der Kunſt, auch mikroſkopiſch ſchauen 
zu können. Scherl konnte es. Derſelbe Mann, der ein 
Rieſenunternehmen in die Welt ſetzte und in vieler— 
lei Zweige ausſtrahlen ließ, arbeitete tagelang an 
einem kleinen Propagandakärtchen unter Zuhilfe— 
nahme von einem halben Dutzend Beratern, bis das 
letzte Tipfelchen auf dem Š richtig jap. Derſelbe 


пишиши 
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Mann, bem alle Fineſſen eines großangelegten 
Journalismus in Kopf und Fingerſpitzen ſaßen, 
intereſſierte fid) für eine grundlegende Reorgani⸗ 
ſation des Berliner Adreßbuchs. Er hatte einſt in 
Köln a. Rh. die erſte Rollſchuhbahn geſchaffen, fand 
aber dann doch in Berlin Zeit und Gedankenkraft 
genug, unter ungeheuren Geldopfern ſein umſtür⸗ 
zendes Prämien-Sparſyſtem auszuarbeiten und in 
einer Broſchüre eine Refo.m des volkstümlichen 
Theaterweſens in die Welt zu ſchicken. Und dieſer 
vielgeſchäftige Mann, der auf dem Boden einer 
weltlich klugen und machtſtrebenden Realiſtik ſtand, 
der grübelte ſein Leben lang über religiöſen Pro⸗ 
blemen — und ſtarb, ein Zweiundſiebziger, ehe 
noch im Todeskampf ſein Geiſt ſich verdüſterte, mit 
einem lauten Vaterunſer auf den Lippen... 

So war denn auch unſere „Woche“ ſein eigen⸗ 
ftes Werk, aufgebaut auf der Erkenntnis der Not- 
wendigkeit, friſches Leben in die Schablone der il⸗ 
luſtrierten Zeitſchriften einzuhauchen, friſches Leben 
in äußerer Aufmachung, Form und Inhalt, ein 
Werk, das unbeſtreitbar auf dieſem Felde des deut: 
ſchen Zeitſchriftenweſens bahnbrechend geweſen ift. 

Alſo ſteht das Lebenswerk dieſes „Sonderlings“, 
wie man ihn — nicht ganz ohne Widerſpruch ſeiner⸗ 
ſeits — oft nannte, als das Geſamtreſultat eines 
individuellen Kräfteaufwands von Geiſt und Nerven 
vor den Augen der Welt, wie man es nicht oft findet. 
Freilich, für den geruhſamen Genuß des Lebens im 
landläukigen Sinne des Wortes find ſolche Naturen 
nicht geſchaffen. Selbſt nachdem Scherl im Jahre 
1914 ſich endgültig ins Privatleben zurückgezogen 
hatte, lebte er nicht das Daſein eines von materiel⸗ 
len Erfolgen gekrönten Mannes. An den Kindern 
ſeines Geiſtes — außerhalb des Reiches der Publi⸗ 
ziſtit — verrichtete er unabläſſig allerlei bildende 
umgeſtaltende Gedankenarbeit. Das Erneuernde 
nannte er ja immer ſeine Erholung! Und doch 
hatten die, ſo da den „Einſiedler“, den Mann, der 
beharrlich die Geſelligkeit als Zeitvergeudung be- 
trachtete, mit ihrem Mitleid bedachten, damit ebenſo 
unrecht, wie mit den zum Teil grotesken Legenden, 
mit denen ſie dieſe in Berlin zu einem feſtumzirkel⸗ 
ten Begriff gewordene Geſtalt umrankten. An der 
Natur hing ſein Herz und lange Jahre hindurch am 
Reiſezauber. Manches Werk der Barmherzigkeit hat 
er verrichtet. : 

Aber feines Lebens Krone war ficher fein 
Heim, wo die zweite Lebensgefährtin mit ben Kin: 
dern waltete, die jugendliche, geiltesrege Gattin, 
die er fid) im Jahre 1886 im Tirolerlande eroberte 
unb die ihm, ſelbſt in ber Arbeit, eine treue Kame⸗ 
radin, Gefährtin ſeines Denkens und Sorgens war. 
Viele gerechte Ehrungen wurden ihm zuteil. Auf 
ſeinen Lorbeeren aber ruhte er nicht aus. Dafür 
wird ihn für das, was er in heißer, kampfreicher 
Arbeit Großes geſchaffen und angeregt, die Krone 
dankbarer und ehrender Erinnerung der Nachwelt 
zieren, die ja oft viel gerechter ift als die Mitwelt. 
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` AUGUST SCHERL š 
J] der Begründer des Verlags August Scherl С. m. b. Н., Berlin, š 
= starb im Alter von 72 Jahren. р 
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; ў Phot. Matthäus. 
Von der Heribertus-Feier in Köln. 


Anläßlich der 900, Wiederkehr des Todestages des Kölner Bischols 


Heribertus wurde in einer Prozession der 1147 angefertigte kost- 

bars, mittelalterliche Schrein von Geistlichen getragen, Am 

8. November 1920 wurde der Schrein in Gegenwart von Priestern 

und Kunstgelehrten geöffnet. Außer den Gebeinen fand man 

eine Pergamenturkunde aus dem Jahre 1147 und kostbaren Seiden- 
stoff aus dem Jahre 1000, 


" : 
Zum Kohlenarbeiterstreik in England. 


Links: Freiwillige bei Notstandsarbeiten an den Kesseln eines 

Bergwerks. + 

Unten: Die Bergwerksbesitzer nach einer Konferenz mit Lloyd 
George in Downing Street. — Phot. 7 rampus. 
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ў 7 Hofohot. Füller, Worms. 
Festrede Prof. Dr. Schians vor dem Lutherdenkmal in Worms. 


DIE 400- JAHRFEIER AUS ANLASS VON LUTHERS AUFTRETEN IM WORMSER REICHSTAG 1521. 
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Photothek. 


Massendemonstration heimattreuer Oberschlesier im Lustgarten. 


KUNDGEBUNG IN BERLIN FÜR EIN UNTEILBARES OBERSCHLESIEN. 
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Der bekannte Geiger Florizel von Reuter, 
der in Berlin erfolgreich konzertierte. 


Der früh, Reichsverkehrsminister 


Oeser, 
wurde zum Landeshauptmann in 
Sachsen ernannt. 


Frhr. Zorn von Bulach, 
früh, Staatssekretär von Elsaß- 
Lothringen, starb im Alter von 
70Jahren. Phot. Meier vom Bosch. 
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Professor Dr. Saenger, 
bisher Gesandter in Prag, 
wurde ins Auswartige Amt zur 
Ausbildung junger Diplomaten 
berufen, 


Hermann Stegemann, 
Vertasser der „Geschichte des 
Krieges", wurde von der Uni- 
versitat Freiburg i. Br. zum 

Ehrendoktor ernannt. 


Das neue preuBische Ministerium. 
Von links, obere Reihe: Prof. Dr. Becker (Kultus), Š 
Saemisch (Finanzen), Dominicus (Inneres), Warm- Е 
bold REED: Untere Reihe: Am Zehnhoff 
(Justiz), Stegerwald (Pras. и, Wohlf.), Fischbeck 

(Handel u. öff, Arb.) 
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Phot. Hilsdorf. 


Geh. Rat Hermann Muthesius, - : E Professor Peter Behrens, Berlin, 
der hervorragende Berliner Architekt, Bischof Willibrord Benzler, wurde als Lehrer der Architektur an die 
vollendete sein 60. Lebensjahr. der frühere Bischof von Metz +. Düsseldorfer Kunstakademie berufen. 
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Schutzvorrichtung an der Pendelkreisságe zum Quer- 
schneiden von Holz. 


Futter- 
schneide- 
maschine mit 
Messerschutz. 


Aufnahmen Photothek. 


Die vom Reich vor Jahrzehnten in Charlottenburg eingerichtete 
ständige Ausstellung dür  Arbeiterwohliahrt soll das Interesse 
weiter Kreise auf die Bedeutung des Arbeiterschutzes hinlenken und 
die dem jeweiligen Stande der Praxis entsprechenden, besten Schutz- 
vorkehrungen vor.ühren. Der Besuch dieser Ausstellung war stets 
sehr rege. Das Ausland schickte Studienkommissionen, um die Ein- 
richtung kennenzulernen und danach ähnliche Anstalten zu schaf- 
fen. Eine gesunde Arbeiterschaft ist eine der Grundlagen für den 
Wiederauibau, der ohne Wiedererstarkung der Industrie nicht mög- 
lich ist. Hierzu trägt es bei, wenn Mittel und Wege gefunden wer- 
den, die immer noch zahlreichen Unfälle und Erkrankungen in den 
gewerblichen Betrieben zu verringern. 
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BILDER AUS ALLER WELT 


Уд 


Zur Rettung Schiffbrüchiger: Neue wasser- 
dichte Rettungsanziige, die, mit Lebensmittel- 
taschen versehen und durch elektrische Bat- 
terien erwärmt, Rettungsbedürftige länger 
als 24 Stunden aufrecht im Wasser halten. 
Oben links: 
Ein Wettrennen der Gänse auf einer Gellügel- 
schau in Madison. 
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Umzug christlicher Chinesenkinder am Ostersonntag in Neuyork. — Oben: Rasche Hilfe bei Großstadtbränden. 
Motorrad der Chikagoer Feuerwehr für zwei Wehrleute, die mit den im Beiwagen mitgeführten Geräten kleinere 
Brände schnell unterdrücken können. 
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ROMAN VON WALTER BLOEM 


2. TEE — Nachdruck — " — Amerikanisches Copyright by August Scherl G. m. b; H., Berlin 1921. 


„Meine liebe Juliane, ſagte Herr von Stockhauſen, 
und ſein braunes Auge unter den dichten ſchneeweißen 
Brauen ſenkte ſich in ihre regungslos ihn anſchauenden 
blauen mit einem durchdringenden Blick, in dem nun 
ein warmer und weicher Schimmer zärtlich dankbarer 
Erinnerungen aufleuchtete — „Sie ſind ſich wohl ebenſo 
klar wie ich darüber, daß der Sturz der Monarchie in 
Deutſchland, wenn er wirklich kommen ſollte — oder 
was uns im Augenblick am nächſten angeht, daß die 
Verwandlung des Herzogtums Waldburg in eine Re⸗ 
publik auch für die kleine Welt, der wir beide angehören, 
eine Umwälzung von Grund aus bedeuten wird. Es 
` mir bekannt geworden, daß im Kreiſe des Perſonals 
der Hofbühne eine Bewegung beſteht, die dahin zielt, 
die ſogenannten Grundſätze der Demokratie auch auf 

das Theaterleben zu übertragen. Auch das Theater ſoll 
aus einer Monarchie in eine Republik verwandelt wer⸗ 
den, die ſich ſelber ihre Verfaſſung gibt und ſtatt eines 
Selbſtherrſchers, der nur ſeinem hohen Herrn verant⸗ 
wortlich iſt, einem nach Stimmenmehrheit gewählten 
Präſidenten die Leitung überträgt. Und ſelbſtverſtänd⸗ 
lich wird das neue Theatervolk ſich das Recht einer 
ſehr ausgiebigen Mitregierung vorbehalten. Nun, lie⸗ 
bes Kind, Sie kennen das Theater gut genug, um zu 
wiſſen, daß das ein Blödſinn iſt, verwaltungstechniſch 
wie vom künſtleriſchen Standpunkt ein Widerſpruch in 
ſich ſelbſt, bei deſſen Ausführung unmöglich etwas Ver⸗ 
nünftiges herauskommen kann. Und Sie kennen auch mich 
genau — Sie wiſſen, ſelbſt wenn das ſouveräne Theater⸗ 
volk von Waldburg beſchließen ſollte, ſeinen bisherigen 
Monarchen zum Präſidenten zu ernennen — ſelbſt dann 
würde mir die Zumutung, das verfloſſene Hoftheater 
in Zukunft als ernannter Beauftragter der Mehrheit 
ſeiner Angeſtellten führen zu ſollen, in einer Weiſe gegen 
den Strich gehen, daß ich mich ernſthaft fragen müßte, 
ob ich mich ſolch einer Zumutung, wenn ſie überhaupt 
an mich herantreten ſollte, als gewachſen anſehen dürfte. 
Oder können Sie ſich Ihren Freund in dieſer Lage 
ernſthaft vorſtellen, wie?“ 

Juliane ſaß noch immer faſt bemegungsios, ſcharf 
beobachtend, innerlich abwartend. Mit einem leiſen 
Lächeln antwortete ſie leichthin: „Nein, Exzellenz, ſo 
recht vorſtellen kann ich mir das allerdings nicht.“ 

„Tja, liebe Freundin,“ fuhr der Intendant fort, und 


nur die dichten Wolken, die er der Zigarette entſog, ver⸗ 


rieten ſeinen inneren Zuſtand, „daß ich, wenn ich könnte, 
wie ich wollte, nicht wollen würde, ſelbſt wenn man es 
von mir erbäte — darüber ſind Sie fid, wie id) febe, 
fo klar wie ich. Aber Sie kennen meine Verhältniſſe 
und wiſſen: wenn ich gefragt werden ſollte, ob ich will, 
ſo werde ich wollen — einfach weil ich muß. Juliane —' 
Und plötzlich ſank von dem gepflegten Geſicht die 
Maske des herrſchgewohnten Kavaliers, und der ver⸗ 
zweiflungsvoll ringende Menſch kam zum Vorſchein ſo 
unvermittelt und erſchütternd, daß Juliane innerlich zu⸗ 
ſammenzuckte — „wenn ich hier weichen muß — ich 


weiß nicht, was dann aus mir werden ſoll. Mein Ver⸗ 
mögen iſt hin — wie das gekommen iſt, weiß keiner 
beffer als du .. . und was ſchlimmer ift als alles andere 
— ich müßte auf dich verzichten ... und wie ich dann 
weiterleben foll, das weiß ich nicht ...“ 

Der Baron war aufgeſprungen, hatte die Zigarette 
in die Stube geſchnellt und war zum Fenſter getreten. 
Sein eben noch ſo herriſch leicht getragener Nacken ſank 
vornüber. Die ſchlanke, zuſammengefaßte Geſtalt zuckte. 

Juliane ſaß tief atmend, regungslos, und jagend 
zogen durch ihre Seele die Erinnerungen — an die be⸗ 
rauſchende Wonne jenes erſten Abends, da er in ihr 
Daſein getreten war und mit einem Ruck ſeiner mäch⸗ 
tigen Hand ihr die Pforte zu einem ‚neuen, ungeahnten, 
unfaßbar herrlichen Leben aufgeſtoßen hatte . . . an die 
unſägliche Dankbarkeit, die ſie ihm zu Füßen gelegt in 
jenem entſcheidenden Abſchnitt ihrer Entwicklung, da 


er ſie aus dem Nichts emporgehoben, ihr alle erträumten 


Wunder der Erde erſchloſſen, ſie emporgeführt hatte auf 
Höhen, die ſie aus eigener Kraft, wenn überhaupt, dann 
allenfalls nad) grauſamem Ringen endloſer Kampfjahre, 
hätte erklimmen können. Gewiß, für das alles hatte 
ſie bezahlen müſſen — einen teuren Preis, aber doch 
einen Preis, den — ſie wußte es nun längſt — faſt 
ohne Ausnahme jedes Mädchen hatte bezahlen müſſen, 
das den Dornenweg zur Bühne gewählt . 

Und jebt — — weld) ein ungeheuerlicher Wandel des 
Geſchicks! 

„Exzellenz,“ ſagte fie, und der Widerſtand ihrer 
ganzen Entſchlußkraft vermochte nicht zu verhindern, 
daß die tiefe Ergriffenheit, die ihre Knie wanken machte, 
auch in ihre Stimme hinüberzitterte — „ich wollte, ich 
könnte Ihnen in dieſem Augenblick ſagen: Sie ſehen 
zu ſchwarz. Aber — ich weiß leider ſo gut wie Sie, 
was gegen Sie im Gange iſt. Sie müſſen ſich auf das 
Außerſte gefaßt machen.“ 

Langſam wandte der Baron ſich der Freundin wieder 
zu. Und entſetzt erkannte Juliane, welch grauſame Ver⸗ 
wandlung in den wenigen Sekunden mit ihm vorgegan⸗ 
gen war. Ein alter, ein gebrochener Mann ſtand vor 
ihr. 

„Ich bin gefaßt, Juliane. Und glauben Sie mir: 
ich hätte die Kraft gefunden, aus meinem Amt, aus 
Ihrem Leben zu verſchwinden — ohne Abſchied, ohne 
Klage — wenn mir nicht eine Nachricht zugekommen 
wäre, ſo bizarr, ſo unfaßbar — und doch auch wieder 
ſo ſeltſam verheißungsvoll — an die klammere ich mich 
an in dieſem Augenblick — die iſt meine letzte, kindiſche, 
abergläubiſche Hoffnung. Juliane — man hat aus⸗ 
gekundſchaftet, daß in den Kreiſen der dunklen Unter- 
ſchicht, welche fid) anſchickt, die Zukunft unferes Inſti⸗ 
tutes in ihre plumpen Fäuſte zu nehmen, die groteske 
Abſicht beſteht — niemand anderen an meine Stelle zu 
ſetzen als — Juliane Landolt!“ 

In dieſem Augenblick erſchaute das Mädchen zum 
zweitenmal in ihrem Leben — das Wunder ... das 


` 
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me, ber fih erfüllt. Was bisher nur als eine halb 
belächelte Phantaſie ihrem Wähnen vorgeſchwebt — in 
dieſer Sekunde trat es über die verzauberte Schwelle. 
Und dies Erkennen brachte eine ſolche Seligkeit, ein ſo 
trunkenes Bewußtſein von Macht und Glücksmöglichkeit, 
daß ſie vor Andacht erſchauerte. | 

Und unter der Wucht dieſer Verzauberung fiel der 
letzte Reſt von Berechnung und Zurückhaltung von ihrer 
Seele, die ſie bislang von dieſem Manne ferngehalten 
hatte, der denn doch, ſolange ſie ihn kannte, für ſie 
der Bringer jeden Glücks geweſen war. Sie ſtand auf, 
trat raſchen Schrittes zu ihrem Freunde hin und legte 
ihre großen feſten Hände auf ſeine zuckenden Schultern. 

„Herbert,“ ſagte ſie weich, „ich hab's gewußt. Aber 
jetzt erſt, da du es mir ſagſt, fange ich an, es zu glauben. 
Komme, was da kommen mag — ich bin bereit.“ 

Er legte beide Hände um ihren Leib und zog ſie 
an ſich. 

„Juliane — könnteſt du — du dir vorſtellen, daß es 
ſo käme — und ich wäre nicht mehr dabei? —“ 

Da ließ Juliane ihre Hände von den Schultern des 
Mannes ſinken und legte ſie ſanft, doch feſt auf ſeine 
Arme, um ſich von ihm zu löſen. 

„Ob ich mir das vorſtellen könnte, fragſt du? Ich 
habe noch nicht darüber nachgedacht — oder nein, ich 
will nicht lügen. Ich — habe bereits darüber nach⸗ 
gedacht.“ f 

Da ließ er fie Ios, feine Arme [anten ſchlaff herab. 

„Ich habe verſtanden — Juliane.“ 

Und wieder wandte er ſich dem Fenſter zu und ſtarrte 
bewegungslos ins welke Braun des Eichenhanges, aus 
deſſen Kronen im Novemberhauch Blatt um Blatt her⸗ 
niederrieſelte. 

Der Kavalier in ihm ſtritt hart mit dem Menſchen, 
der ſich verſinken fühlt. Schluß machen — dieſes Ge⸗ 
ſchöpſ feines Willens, bem er und nur er aus der Tiefe 
ins Licht geholfen, und das ſich nun über ihn erhob — 
mit einer letzten herrſcherhaften Handbewegung kühl 
entlaſſen — ſie damit von ſich abſchütteln, den Abſtand, 
der auch in den heißeſten Augenblicken wechſelſeitigen 
Gebens und Nehmens zwiſchen ihm und ihr niemals 
verlorengegangen war, wiederherſtellen und dann über 
die Kluft hinüber, die ſeine und ihre Klaſſe trennte, die 
endgültige Loslöſung ihres Schickſals von dem ſeinigen 
kraft eigenen Machtgebots zu vollziehen — das befahl 
ſein Blut, ſeine Erziehung, ſeine Weltanſchauung. 

Aber — ſtärker als in all den Tagen, ſeit die ent⸗ 
ſetzenbringende Möglichkeit einer Umwälzung alles Be⸗ 
ſtehenden am Horizonte ſeiner Vorſtellung aufgetaucht 
war, empfand der Baron in dieſer Sekunde: was alles 
dieſer graue Schickſalstag, der draußen ſchwer wie Gottes 
Fauſt auf deutſchen Landen laſtete, zertrümmern wollte. 

All das, was ihn lebenslang mit dem Bewußtſein 
durchtränkt hatte, ein Weſen von einer höheren, feineren 
Art zu ſein als die dumpfe Maſſe der Millionen in der 
Tiefe, ja auch als die Emporgeſtiegenen, deren Beſtim⸗ 
mung letzten Endes doch die war, den Hintergrund, die 
Dekoration, den Fußſchemel zu bilden für das gehobene 
Daſein der Auserwählten des Schickſals — all das war 
ja in dieſem Augenblick wohl ſchon gar nicht mehr wahr 


. .. all das zerrten an dieſem Tage die Fäuſte der Maffe ` 


in die Tiefe, um es unter ihren wüſten Stiefeln zu 
einem formloſen Brei zu zertrampeln. Und wenn dieſes 
Mädchen bis zu dieſer Stunde ſein Geſchöpf geweſen 
war, von ihm geſchieden trotz aller innigen Gemeinſchaft 
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der Lebensführung durch die Niedrigkeit ihres Ure 
ſprungs, die Minderwertigkeit ihres Bluts — ſeit heute 
war ſie ſeinesgleichen — nein — von dieſer Stunde an 
war ſie die Stärkere, die Gebende, vielleicht die Retterin. 
„Juliane,“ ſagte er, und in ſeiner Stimme klang ge⸗ 
borſtenes Erz, „Sie haben alſo begonnen, über ſich zu 
verfügen, ohne dabei noch mit mir zu rechnen. Ich weiß, 
es iſt kindiſch, von Menſchen, die man beſchenkt hat, 
Dank zu erwarten. Und Sie werden es nicht erleben, 
daß ich Ihnen über das, was ich für Sie tun konnte, 
eine Rechnung präſentiere. Es iſt möglich, ja, es iſt, 
ſoweit ich ſehen kann, wahrſcheinlich, daß man Sie in 
wenig Stunden zu meiner . . . Nachfolgerin wählen 
wird — und daß die Mehrheit der Fäuſte, die ſich an⸗ 
ſcheinend anſchickt, das Regiment über Deutſchland zu 
übernehmen, die Macht haben wird, mich von meinem 
Platze zu verjagen und Sie darauf zu ſtellen. Und wenn 
ich ernſtlich glauben dürfte, Sie wären imſtande, ſich mit 
Ehren auf dieſem Platze zu halten — glauben Sie mir, 
ich würde es für meiner unwert halten, auch nur ein 
Wort für mich bei Ihnen einzulegen. Aber, Fräulein 
Juliane Landolt — Sie werden ſich nicht halten können 
— kaum länger als für den Reſt der laufenden Spiel⸗ 
zeit. Wohl fteht die Verleihung der vollen geſellſchaft⸗ 
lichen und beruflichen Gleichberechtigung der Frauen auf 
dem Programm der Revolution. Kann ſein, wir werden 


in wenig Wochen weibliche Abgeordnete, weibliche 


Oberbeamte, vielleicht gar die Farce weiblicher Präſi⸗ 
denten erleben. Weibliche Theaterdirektoren hat ſogar 
die alte Welt ſchon gekannt. Im Bühnenverein ſitzen 
ihrer ja bereits mehrere als meine Kolleginnen. Aber 
ſeien Sie überzeugt, liebe Freundin — Bühnenleiter zu 
ſein, war ſchon in der Vergangenheit kein Kinderſpiel — 
in Zukunft wird es ein Martyrium werden, dem nur 


Menſchen von zäheſter Kraft gewachſen ſein können. 


Sie müſſen wiſſen, was Sie ſich zutrauen dürfen. Ich 
aber gebe Ihnen als der Freund, der Ihnen bislang doch 
immer nur zu Ihrem Heile geraten hat, den dringenden 
Rat, ſehen Sie ſich beizeiten nach einem Helfer um, der 
Ihnen die Würde tragen hilft, die Ihnen vielleicht Des 
ſchieden ſein möchte. Ich ſtehe zu Ihrer Verfügung — 
und wäre es auch nur ſo lange, bis das Inſtitut, dem 
wir beide zu dieſer Stunde noch angehören, aus den 
alten Verhältniſſen in die neuen hinübergeleitet ſein 
wird. Aber ich verlange in dieſer Stunde Ihre Cnt 
ſcheidung. Denn wenn Sie nicht in dieſem Augenblick 
das Bündnis, das Ihr und mein Schickſal bisher zuſam⸗ 
mengehalten hat, für alle Zukunft auf Gedeih und Ver⸗ 
derb erneuern — dann, Juliane — dann haben wir uns 
heute zum letztenmal geſehen.“ 

Das Mädchen war ein paar Schritte zurückgetreten. 
Die durchdringende Frage, die im Auge dieſes pingen- 
den Mannes ſtand, die hatte ſie nicht ertragen. Sie 
mußte ganz Herrin ihres Entſchluſſes fein — in дет 
lebenentſcheidenden Augenblick. Geſenkten Hauptes fend 
fie, tief atmend, und ihre Gedanken jagten fid) in еп 
Wirbeln. 2 

Aber aus dem Gewühl, das ihr Hirn durchbrodelte 
rang fid) immer klarer dieſer eine Entſchluß durch: fi, 
mußte, ſie wollte frei werden. Frei — faſt mehr nod, 
von bem Manne, dem Freund, dem Geliebten — als" 
von bem Vorgeſetzten, dem Chef. 1 

Frei! Und vor ihr breitete fid) ba unüberfehbar, Р 
märchenhaft leuchtend das Gefilde des Unerlebten aus. 
Sie, die acht Jahre lang den Namen einer Geliebten ge 
tragen hatte, ſamt allem Glück und aller Schmach, bie. 
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das bedeutete — fie, bie Abend für Abend auf den 
Brettern alle Schauer und Schwindel, alle Schmerzen 
unb alle Süße der Liebe des zitternden Menſchen vor- 
ſpielen mußte — fie hatte ja die Liebe noch nie erlebt. 
Sie wollte ſie erleben. Das große, bange Opfer, das 
ſie ihrer Kunſt gebracht — einmal müßte es zu Ende 
gehen. Immer hatte ſie im Geheimſten ihres Buſens 
das geahnt. Nun würde es Erfüllung werden. Und 
welch ein Glück, daß ſie den Schritt, der ſie von dieſem 
Manne ſchied, ganz reinen Herzens tun konnte, ganz 
freien Gewiſſens! Wohl war in den Jahren, die ſie an 
Stockhauſen gebunden hatten, gar manche Verſuchung 
an ihre Sinne, ja, mancher Wunſch an ihre Seele her⸗ 
angetreten. Aber das große, das zwingende, das un⸗ 
widerſtehlich Erfüllung heiſchende Erlebnis — das war 
nicht gekommen. Das mußte noch da drüben irgendwo 
warten — jenſeit des ſteilen Berges, der ſich vor ihr 
dehnte, und den ſie erklimmen würde — ohne die 
Stütze, die dieſer Mann ihr anbot. 

Es war entſchieden. Hochauf richtete ſich Juliane 
und ſchaute dem Freunde von acht ſchickſalsgewaltigen 
Jahren tief in die Augen. | ` 

„Herbert,“ jagte fie, „mein Herz ift voll tiefen 
Dankes für dich in dieſem Augenblick. Du bieteſt mir 
ein Bündnis — ein anderes, ein ganz anderes als jenes, 
das uns bisher verband. Ich muß es ausſchlagen, Her⸗ 
bert. Ich weiß genau, was das für dich bedeutet. Du 
haſt mich zu dem gemacht. was ich bin, und vielleicht 
verdanke ich dir alles, was ich jemals ſein werde. Doch 
nein — das ift nicht wahr. Ich weiß es beſſer. Du haft 
mir viel gegeben — aber eins haſt du mir nicht geben 
können. Ich will es dir erſparen, dies eine mit Worten 
zu nennen. Und dies eine, lieber Freund — um das 
will und darf ich mich nicht betrügen laſſen. Ich werde 
es ſuchen gehen. Wenn ich dich dabei nicht mitnehmen 
kann, ſo verzeih mir.“ ; 

Cie trat auf ihn zu unb legte ibm noch einmal bie 
Hände auf die Schultern, diesmal facht, bittend, ſcho⸗ 
nend. Und da richtete der weißhaarige Mann ſich noch 
einmal in ſeiner ganzen ſchlanken Größe auf. Er warf 
beide Arme um ihren Nacken, riß das blonde Haupt an 
ſich, das in mancher heißen Nacht neben dem ſeinen ge⸗ 
ruht, und küßte ſich den letzten Wahn von der Seele. 


Schmidtgen, der zapplige Inſpizient, ſchoß in das 
Konverſationszimmer und rief: „Bitte die Herrſchaften 
zum erſten Akt auf die Bühne! Ich habe ſchon zweimal 
eingeläutet!“ | 

Er hatte gut rufen. Kein Menſch hörte auf ihn. 
Man ſtand in den Fenſterniſchen, man ſaß in die Ecken 
der Klubſeſſel gedrückt und debattierte, als ſtände nicht 
die Probe zur „Hermannsſchlacht“, ſondern eine hoch⸗ 
wichtige politiſche Debatte bevor. All die mehr oder 
minder auffallend gekleideten Damen und Herren, die 
ſich demnächſt wenigſtens geiſtig in Legaten und An⸗ 


führer des Auguſtus, in blondmähnige Germanen und 


reckenhafte Cheruskerfrauen zu verwandeln haben wür⸗ 
den, ſtanden und hockten im Augenblick als höchſt gegen⸗ 
wärtige Deutſche des fünften Kriegsjahres bei- und 
widereinander und verſprühten den Temperaments⸗ 
überſchwang, den ſie alle vertraglich, die älteren unter 
ihnen gar auf Lebenszeit dem herzoglichen Hoftheater 
verdungen hatten, in wirren Reden, deren manche auf 
einer Volkstribüne Furore gemacht haben würden. 
Todesmutig ſtürzte ſich der Inſpizient in das Durch⸗ 
einander hochgeſchwungener Arme und lebhaft geſti⸗ 
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kulierender Händchen und Hände und ſchrie mit dem 
letzten Aufgebot ſeines ewig heiſeren Organs: „Meine 
Herrſchaften, ich muß dringend bitten! Herr Doktor 
Lindenbaum will anfangen!“ : 

In einer Ede des wuchtigen Bismardfofas, das an 
einer der Längswände unter einem Gewimmel brauner 
Holzrahmen mit Bildern ehemaliger Angehöriger der 
Hofbühne ſich hinzog, thronte der ſchöne Bernhard Irr⸗ 
gang. Er hatte die jüngſte Jugend beiderlei Geſchlechts 
um ſich verſammelt — eine andächtige, gebannte Hörer⸗ 
ſchaft. Drei, vier Mädels, kaum dem Backfiſchalter ent- 
ronnen, und etwa ebenſoviel überſchlanke, wildumlockte 
Jünglinge hockten um ihn herum, lauſchten wie gebannt 
den Offenbarungen, die ſeinem ſchmalen Mund ent⸗ 
ſtrömten. An dieſen Herrn wandte ſich der Inſpizient 
mit flehentlich gerungenen Händen: „Herr Irrgang, ich 
beſchwöre Sie, gehen Sie mit gutem Beiſpiel voran!“ 

Aber Irrgang ſchrie ihn an: „Scheren Sie ſich zum 
Teufel, Sie lächerliches Nachtgeſpenſt aus dem Mittel⸗ 
alter! Sagen Sie dem Herrn Doktor eine ſchöne Emp⸗ 
fehlung von mir: es ſei eine Verrücktheit, „Hermanns⸗ 
ſchlacht' zu probieren im Augenblick, da der Militaris- 
mus in ſeinen letzten Zügen liegt!“ 

„Bravo, bravo!“ lärmte die Jugend. „Die Probe 
muß ausfallen! Das Stück muß abgeſetzt werden! Wir 
geben uns nicht länger dazu her, für den Maſſenmord 
Propaganda zu machen!“ 

Da ſchoß aus der Gruppe in der linken Fenſterniſche 
Frau Eckmann⸗Löhmer, die Mütterſpielerin, an die 
Jugendgruppe heran und ſchmetterte in grollendem Alt: 
„Schämen Sie ſich, Irrgang! Ein ſchönes Vorbild 
ſtellen Sie auf! Wenn das der neue Geiſt iſt, dann 
gute Nacht Komödienfpiel!“ 

„Jawohl, meine liebe gnädige Frau!“ entgegnete 
Irrgang mit ſpöttiſcher Galanterie. „Das ift der neue 
Geiſt! Wir haben nicht Luſt, noch länger die Hans⸗ 
würſte einer ſinkenden Welt zu ſpielen! Wir ſind keine 
Lakaien mehr — wir ſind freie Künſtler!“ 

„Jawohl! Frei ſind wir — freie Künſtler!“ echote 
die Jugend voll Begeifterung. | 

„Einftweilen feid ihr $jergoglid) Waldburgifche Hof- 
ſchauſpieler!“ donnerte Frau Eckmann. 

Die um Irrgang erwiderten mit einem Hohnge⸗ 
lächter. 

Irrgang erhob ſich, packte zwei der jungen weib⸗ 
lichen Novizen, die ihn mit ihren Blicken verfchlangen, 
mit feftem Griff an ihren runden Armchen, ſchob fie 
beifeite, ging zum Fenſter unb riß es auf. Von. der 
Hauptſtraße her, die jenſeit der Wallpromenade ſich 
ſchnurgrade zur Stadt abſenkte, ſcholl in dieſem Augen⸗ 
blick ein heftiges Maſchinengewehrgeknatter herauf. 

„Das ſouveräne Volk von Waldburg gibt Ihnen die 
Antwort, gnädige Frau“, ſagte Irrgang mit diabo⸗ 
liſchem Schmunzeln. „Es fegt den ganzen Plunder von 
Krönchen und Thrönchen in die Rumpelkammer der 
Weltgeſchichte!“ 

Herr Tiedtge, der rundliche Spieler komiſcher Väter, 
trat auf Irrgang zu, legte die fleiſchige Rechte ſchwer 
auf des jüngeren Kollegen ſchmale Schulter: „Bernhard 
Irrgang als Volkstribun! Herzlichen Glückwunſch zur 
neueften Rolle. Und dabei muß man Sie geſehen haben, 
mit welch öliger Seligkeit Sie vor zwei Wintern ſich 
von Exzellenz Ihren gelben Falken haben an Ihre iu: 
gendliche Heldenbruſt heften laſſen.“ 

Der Inſpizient hatte ſich achſelzuckend von dannen 
geſtohlen und dem Spielleiter Meldung gemacht. Der 
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erſchien nun felber in der Tür bes Konverſationszim⸗ 
mers und ſah entſetzt das Meer von Erregung, das die 
Künſtlerſchar durcheinanderwirbelte. Ein feiner Grübler, 
der es wie wenige verſtand, den Stimmungsgehalt eines 
Bühnenvorganges aus den Darſtellern herauszuholen, 


war er doch völlig unfähig, ſeine Perſönlichkeit im auf⸗ 


reibenden Kleinkampfe wider die auseinanderſtrebende 
Eigenart ſo vieler ſelbſtwilliger Künſtlermenſchen 
durchzuſetzen, unter denen ſich ſo manch eingeroſteter 
Handwerker des Bühnenberufs befand. Was er in die⸗ 
ſem Augenblick ſah, brachte ihn vollends aus der 
Faſſung. | 

„Aber um Gottes willen, meine Herrſchaften, was ift 
denn eigentlich heute los? Wollen wir denn nicht pro⸗ 

bieren?“ 

Hanſi Kern, die jüngſte der Naiven, ein dralles 
Püppchen von ſiebzehn Jahren, ſchlenkerte keck auf den 
Regiſſeur zu, ſtellte ſich mit geſpreizten Beinchen, die 
Hände auf den Rücken zuſammengelegt, vor ihn hin und 
lachte ihm dreiſt ins Geſicht: „Nein, Doktor, wir wollen 
nicht! Heut iſt Revolution!“ 

Doktor Lindenbaum ſtand mit hängenden Armen. 

„Ja, aber meine verehrten Herrſchaften, das iſt ja — 
das ijt ja ganz einfach Dienſtverweigerung!“ 

Da trat Irrgang in ſeiner ganzen geſchmeidigen 
Größe auf den kleinen Doktor zu. 

„Dienſtverweigerung?! Laſſen Sie fid) einfalgen, 
Sie Mann von Anno Tobak! Da draußen wird der 
Volksſtaat Waldburg ausgerufen — unb hier drinnen, 
Sie Foſſil — hier drinnen rufe ich hiermit die freie 
Künſtlerrepublik des Waldburger Landestheaters aus!“ 

Es gab einen Sturm. Die Jugend umdrängte ihren 
Sprecher und jubelte mit hochgeſchwungenen Armen: 
„Hoch! Hoch! Die freie Künſtlerrepublik! Hoch die neue 
Zeit! Hoch die Freiheit!“ 

Doktor Lindenbaum ſah ſich hilflos in dem behag⸗ 
lichen Raum um. Da entdeckte er in der Fenſterniſche 
die Gruppe der älteren Herrſchaften, die ſich um Frau 
Eckmann⸗Löhmer zuſammengefunden hatten. Alles ehr⸗ 
ſame Kunſtbeamte, vor deren entſetzten Blicken in dieſem 
Augenblick der Traum ihres Lebens verſank — die ehr⸗ 
lich verdiente Penſion, die geſicherte Ruhe ihres Alters 
— die Zeit, da ſie in irgendeinem Neſte des Thüringer 
Waldes ihren Kohl bauen durften und es nicht länger 
nötig haben würden, ihre behäbigen Philiſterſeelen all⸗ 
abendlich in irgendwelchen König, Märtyrer oder Bett⸗ 
ler zu verwandeln, zu deſſen Weſen ſie in ſich nicht die 
loiſeſte Verwandtſchaft verfpürten . 

Der Regiſſeur ſchob ſich durch die aufſchäumende 
| Woge des Jugendüberſchwangs an die gerunzelten 
Stirnen und wogenden Buſen der Reifen und Über⸗ 
reifen heran: „Meine Herrſchaften, ich beſchwöre Sie, 
unterſtützen Sie mich ein bißchen, damit wir anfangen 
können zu arbeiten!“ 

„Tja, lieber Doktor,“ ſagte der dicke Tiedtge achſel⸗ 
zuckend, „ich fürchte, die kleine Kern hat recht . . . heut 
wird's nicht viel werden mit dem Probieren. Geduld, 
lieber Doktor — dies rote bengaliſche Feuerchen wird 
ſich raſch ausbrennen.“ 

Der kleine Regiſſeur zuckte mit den Achſeln, reckte die 
etwas verwachſene Geſtalt ſo hoch als möglich auf und 
krähte in die Stube hinein: „Meine Herrſchaften, wenn 
ich Sie recht verſtanden habe, erklären Sie mir, daß Sie 
ſich weigern, Ihren Dienſt zu verrichten?!“ 

„Dienſt? Dienſt?“ rief Irrgang. „Es hat ſich aus⸗ 
gedient!“ 
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ſchnaufte die Heldenmutter. 
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Und wieder umjubelte ihn die Begeiſterung des Jt» 
viziats. Der Regiſſeur fant in fic) zuſammen. 

„Gut,“ knurrte er, „ſo bleibt mir nichts übrig, als 
Seiner Exzellenz Meldung zu machen.“ 

„Das verſuchen Sie nur,“ rief Irrgang, „aber wun 
dern Sie ſich nicht, wenn Sie nicht vorgelaſſen werden. 
Exzellenz haben augenblicklich ſelber Probe. Exzellenz 
probieren augenblicklich die Schlußſzene der ſelbſtver⸗ 
faßten Tragödie: Der Paſcha und die Favoritin'!“ 

Umſchwirrt von ſchallendem Hohngelächter der Aller 
jüngſten humpelte Doktor Lindenbaum hinaus. Frau 
Eckmann ſteuerte wieder auf Irrgang zu, faßte ihn mit 
ihren fleiſchigen, ringgeſchmückten Fäuſten an den Auf 
ſchlägen ſeines grauen Jacketts und fauchte ihn an: 
„Sie ſind wahnſinnig, Mann! Sie ſägen den Aſt ab. 
auf dem Sie ſitzen!“ 

Irrgang lächelte diaboliſch. 

„Das kann ich mir teiten; verehrte Kollegin — ich 
kann nämlich fliegen!“ 

Die Heldenmutter ließ ihn los und ziſchte ihn an: 
Jawohl — fliegen werden Sie! Darauf 
können Sie ſich verlaſſen! Und wenn's zehnmal wahr 
wird — wenn das Volk es wagen ſollte, unſern gütigen, 
gnädigſten Fürſten von dannen zu jagen — ob Hof 
theater, ob Landestheater — einer wird Herr ſein 
müſſen hier in der Bude. Iſt's nicht der alte, jo wird's 
ein neuer ſein. Ich wenigſtens kann mir nicht vor⸗ 
ſtellen, daß Theater geſpielt wird nach Mehrheitsbe⸗ 
ſchluß oder gar unter der Leitung eines Arbeiter- und 
Soldatenrats. Ich bin und bleibe Monarchiſtin! Als 
Künſtlerin ſo gut wie als Staatsbürgerin.“ 

„Ah, nun wird's intereſſant,“ lächelte der ſchöne Зет 
gang, „Sie fangen alſo an, ſich mit der Möglichkeit eines 
Wechſels in der Leitung unſeres Etabliſſements ver⸗ 
traut zu machen! Darf man fragen, wer Ihr Kandidat 
iſt, Verehrteſte?“ 

„Nun, Sie jedenfalls nicht, lieber Herr Irrgangl' 
„Wer beim Umſchlagen des 
Windes ſeine Geſinnung wechſelt, wie ſeine Schlipſe — 
der wird ein ebenſo elender Vorgeſetzter werden, wie er 
ein miſerabler Untergebener iſt — und wenn er ein 
zehnmal größerer Künſtler wäre, als Sie ſich einbilden 
einer zu ſein!“ 

Tiedtge faßte die beiden Widerſacher unter den 
Armen und zog ſie in die Fenſterniſche, in der die 
Gruppe der Erfahrenen ſich abgeſondert hielt. 

„Nun nehmt mal Vernunft an, ihr zwei,“ ſagte er 
mit begütigendem Lächeln, „und laßt uns die Lage in 
Ruhe beſprechen. Denn wenn wir vom Soloperſonal 
jetzt nicht ein bißchen zuſammenhalten und ein gemein⸗ 
ſchaftliches Programm aufſtellen, dann wird uns die 
Maſſe einfach über den Haufen rennen, und es kann uns 
tatſächlich paſſieren, daß die Schreier aus der Bühnen: 
arbeiterkantine und die Hetzer aus dem Chorkonverſa⸗ 
tionszimmer das große Wort führen! Und damit iſt 
doch ſchließlich keinem von uns gedient — auch Ihnen 
nicht, lieber Irrgang! Und wenn Sie ſich jetzt noch 
fo febr als Volksfreund aufſpielen. Alſo wirklich, Herr: 
ſchaften, ich glaube, Irrgang hat recht; die republika ⸗ 
niſche Welle, die da draußen durch die Straßen rumort, 
wird vor den Pforten unſerer Kunſtſcheune nicht halt- 
machen. Im Vertrauen kann ich euch ſagen, Kinder, 
im Augenblick. wo da draußen die Republik ausgerufen 
wird, Debt hier drinnen etwas ganz Ahnliches bevor! 
Und darauf könnt ihr euch verlaſſen, der erſte, der dann 
fliegt, iſt unſer hoher Chef.“ Fortsetzung folgt. 
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Ein Ausflug ing Spinnenland 


Von Ewald Schild. 


Mit sechs Originalzeichnungen von I iermaler Fr. Roubal. 


nm eie Zahl der Tiergruppen ift gar nicht gering, 
D denen der Menſch auch heute noch ſeinen be— 

= ſonderen Widerwillen entgegenbringt. Schon 
mm der Name „Spinne“ wirkt auf zarte Seelen 
erſchaudernd, und gar viele ſcheuen fih vor den „garſti⸗ 
gen, ekelhaften Geſchöpfen“. Warum? Darf ein Menſch, 
der [einer weiten Heimat Natur gegenüber kein Fremd- 
ling ſein will, vor den mannigfaltigen Organismen der 
großen Bühne des Lebens überhaupt Scheu und Ekel 
empfinden? Und ſind denn die Spinnen wirklich ſo häß⸗ 
lich und ſo unintereſſant, wie ſie allgemein verſchrien ſind? 
Ein kleiner Ausflug ins Spinnenland wird uns da 


— 


иии; 
ПТИ 


1. Kreuzspinne, 
in der Mitte des Netzes auf 
Beute lauernd. 


bald eines Befferen be- 
lehren. Die verſchiede⸗ 
nen Arten der Netzſpin⸗ 
nen geben uns gleich 
Gelegenheit, ihre Bers 
treter als Verfertiger 
kunſtvoller Netze kennen⸗ 
zulernen. Eine der 
größten Familien bilden 
die ſog. Kreuzſpinnen, 
die in zahlreichen Arten 
überall verbreitet ſind. 
In den Tropen oft von 
großem Umfange und 
mit prächtigen Farben 
ausgeſtattet, treten ſie 
bei uns bloß in beſchei⸗ 
dener Größe auf, meiſt 
dunkel gefärbt, mit 
weißlichen, kreuzartig 
angeordneten Flecken 


A 4 
essen N= 


ihrer 
wahre 
Bewunderung ab- 
nötigen. Auf einem 
Zweige 
ſpinnt die 
ſpinne mit Hilfe der 
am Hinterleibe be— 
findlichen Spinnen⸗ 
warzen, aus deren faſt mikroſkopiſch kleinen Offnungen eine 
Flüſſigkeit austritt, die an der Luft erhärtet, vor den Augen des 
Beobachters einen langen Faden, der ſich an einem mehr oder 
weniger weit entfernten Gegenſtand anheftet. 
klettert nun längs des Fadens dorthin und verankert ihn. Auf 
dieſe Weiſe fortfahrend, hat die Spinne einen mehreckigen 
Rahmen hergeſtellt und läßt ſich dann von dem zuerſt geſponne— 
nen Faden in die Mitte des Rahmens herabfallen, wo ein 
kleines, ſeidenartiges Flöckchen fabriziert wird, das als Befeſti— 
gungsbaſis aller ſpäteren, von hier aus nach der Peripherie 
Schließlich werden noch Spiralfäden 
auf die Strahlen geheftet, die in Form von immer größeren 
Kreiſen bis an den äußeren Netzrahmen reichen. 
ihrer kunſtvollen Beutefalle harrt nun die Spinne eines Opfers 
(Abb. 1). Stößt ein Inſekt an das Netz und verfängt ſich darin, 
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auf bem Hin- 
terleib, denen 
fie ihren Na- 
men verdan- 
fen. Unſere 
allgegenwar- 
tige und fo 


"febr zu Uns 


recht verhaßte 
Kreuzſpinne 
gehört hier- 
her, deren 
Netze, abge- 
ſehen von 
Größe, als 
Kunſtwerke 


ſitzend, 
Kreuz⸗ 


gehenden Strahlen dient. 


3, Das schöne kuppel förmige Nelz einer amerikanischen Spinne. 


2. Eine einheimische Spinne mit ihren 


Eikokons, 
Links halbtertig, rechts mit Erde vermauert. 


Das Tierchen 


In der Mitte 


fo ſtürzt die Spinne blige 
ſchnell darauf und ſpinnt es 
raſch als willkommenen Bife 
ſen ein, um dann ſpäter 
in Ruhe ihre Mahlzeit zu 
halten. Wir können die 
Spinne in der Sorge um 
ihre Nachkommenſchaft auch 
als kunſtvollen Maurers 
meifter bewundern. Nicht 
felten find wir in ver 
Lage, zwiſchen Moos, Grass 
halmen иш. rundliche oder 
flaſchenförmige Erdtlümps 
chen wahrzunehmen, die 

leicht als haftengeblie— 

bene Kotſpritzer gelten 

könnten. Bei genauerem 

Zuſehen fällt uns aber 


> die Regelmäßigkeit dieſer 


merkwürdigen Produkte 
auf, und öffnen wir ſo 
ein Klümpchen, bann fins 
den wir im Innern zwi⸗ 
ſchen ſeidenem Kokonge— 
ſpinſt die Eier einer flei- 


" " h d „% 00 UU DU à QU у и U Q U U U Û и d û M D Û Û & u 


ыт татаар EUR EELER EC EELER i d vi I I H s n , i папана 


'ü 0 0 0 U n^ n u u 9 H n H u h B U B B 4 UH 4i u nnn U n Hn D u un и ии" 


"MM n nho» ú n 98 w n n H ú nou ина Ú n ú n & RR о ^ p 


mon nu mn n mu n u u un n EOE a u novso a nou gi UH n H H n n H n uu NH Ud 9 n Ú Pon HOW n ü Hon n i fn Bom nonu A ee 


Geite 894 


Die Wo che 


Mauerritz hinein erſtrecken. Gewöhnlich lauert 
die Spinne am Eingang ziemlich verſteckt auf 
Beute, und wehe dem Inſekt, das den Tunnel 
als Zufluchtsort benützen will! : 

Das Spinnengeſchlecht hat aber auch unter: 
irdiſche Bewohner aufzuweiſen. So wühlen 


| Nummer 17 


. Spinne. 


zuerſt den Kokon aus dichter, weißer 
Seide und befeſtigt ihn hängend an 
den ſchon erwähnten Unterlagen. Da⸗ 
mit er aber recht unauffällig und vor 
den räuberiſchen Gelüſten anderer 
»Kerbtiere verſchont bleibt und vor 


den Unbilden der Witterung geſchützt; 


iſt, wird er noch mit hartem Lehm 
überzogen. Häufig kann man an 
einem Ort nebeneinander die verſchie⸗ 
denen Etappen der kunſtvollen Bau⸗ 
tätigkeit großer Mutterliebe für die 


junge Brut beobachten. Abb. 2 zeigt Ue 


links einen freien und rechts einen 
bereits „vermauerten“ Seidenkokon. 


Durch prächtige Netzbauten zeich⸗ 
nen ſich manche amerikaniſchen 
Spinnen aus. So ſtammt z. B. 
das kuppelförmige Netz, das wir 
auf Abb. 3 bewundern können 
und das durch ſeine beſondere 
Symmetrie und Schönheit auffällt, 
von einer іп. Texas lebenden 
Hergeſtellt wird das 
Kunſtwerk auf folgende Weiſe. 
Ein Radnetz, ähnlich dem, das wir 
bei der Kreuzſpinne kennenlern⸗ 
ten, wird zuerſt zwiſchen Baum⸗ 
zweigen wagerecht ausgebreitet 
und durch ſtraff gezogene, dicke 
Fäden ſo verankert, daß es die 
ſchön geſchwungene Kuppelform 
gewinnt. Unterhalb der Kuppel 
befindet ſich noch eine ſeidene 
Decke, die der kleinen Künſtlerin 
als Ruheaufenthalt zu dienen 
ſcheint, während über der Kuppel 
die kugelförmigen Eikokons be⸗ 
feſtigt ſind. 

Eine ſtaunenswerte Kunſtfertig⸗ 
keit verraten manche Röhrenſpinnen, 
deren todbringende Fallen (Abb. 4) 
ſich wie Eiſenbahntunnels ausneh⸗ 
men. Die Räuberhöhlen dieſer 


Spinnen, denen wir zwiſchen Steinen und Ritzen alten 
Mauerwerls oft begegnen können, beſtehen aus überaus 
dicht gewobenen Röhren, die oft eine Länge von mehre⸗ 
ren Zentimetern aufweiſen und ſich wagerecht in den 


6. Die Wasserspinne 
-mit ihrer Taucherglocke (rechts). 


|. Beinamen bie 
nene“ eingetragen hat, taucht fie 
wieder unter, und, an der Pforte 


8. B. manche Minierſpinnen einen meiſt ſchief 
in den Erdboden eindringenden Gang (Abb. 5), 
den ſie oft mit einem ſehr dichten, filzartigen 
Gewebe auskleiden. | 

Die Waſſerſpinne, der wir häufig in unferen 
Waſſergräben begegnen können, hat eine menſch⸗ 
liche Erfindung vorweggenommen. 
cherglocke beſitzt nämlich in dem Netze der Waf- 
ſerſpinne ihr natürliches Gegenſtück. In der 
Nähe des Grundes zwiſchen den Waſſerpflanzen 
(Abb. 6) wird das glockenförmige Netz hergeftellt 
und gutverankert, wobei es auch durch Seidenfäden 


Die Tau⸗ 


wie mit Fallſtricken umgeben wird. 
Nach der mühſamen Vollendung 
des dicht gewobenen Netzes, beſſer 
geſagt Neſtes, wird dieſes von der 
Spinne mit Luft gefüllt. Sie ru⸗ 
dert an die Waſſeroberfläche, hebt 
ein wenig den Hinterleib aus dem 
Waſſer, und durch die zahlreichen 
Haare, die den Unterleib der 
Spinne wie ein dichter Pelz be⸗ 
decken, ift es nun beim Untertau- 
chen möglich, daß ſie eine ziemlich 
dicke Luftſchicht feſthalten kann. 
Mit dieſer im Waſſer glitzernden, 
koſtbaren Luftblaſe, die ihr den 
„Silberumfpon: 


ihrer Behauſung angelangt, wird 
die mitgebrachte Luft in die 
Glockenöffnung abgegeben. So 
fährt die Spinne fort, bis der 
leuchtende Feenpalaſt mit Luft an⸗ 
gefüllt iſt. In dieſem „Luftſchloß“ 
lebt nun die kühne Baume iſterin 
und lauert auf Beute. Aber nicht 
nur als angenehme Wohnung 


wird die luftige Reſidenz inmitten des Waſſers benützt, ||. 
ſondern auch als Nahrungsſpeicher für karge Zeiten, ja ſie ` 
dient fogar als Wiege unb Kinderſtube für die zahlreiche . 
Nachkommenſchaft der lunſtfertigen Glockentaucherin. Ë 
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Die Kunſt in der Briefmarke 
Die Entwicklung der deutſchen poſtwertzeichen Е 


enge ee НН "Dis -berthmte го! 
marke (Bayern 1849). . 3 Pf. Sachsen (1850). 


: ite Бешфе Reichspoſt gibt in dieſen augen die neuen | Briefmarten heraus, bie Profeffor | 
Willi Geiger, der bekannte Münchner Graphiker und Lehrer an der dortigen ſtaatlichen 
E Kunſtgewerbeſchule, entworfen hat (ſiehe die beiden Marken auf Seite 396). Es iſt das 
inſofern ein über das Sammlerintereſſe hinausgreifendes Ereignis, als damit ſeit langer 
Zeit wieder in äſthetiſcher Hinſicht der Anſchluß an bie gute ilberlieferung gefunden ift: 
Deutſchland hat endlich wieder Marken, derer man ſich nicht zu ſchämen braucht. Wer 
hier dieſe Zuſammenſtellung von deutſchen Marken ſeit dem Jahre 1849, wo die erſte 
Briefmarke bei uns erſchienen ift, aufmerkſam betrachtet, wird ſofort erkennen, in welcher 
Zeit die originellſten Briefmarken in Verkehr gebracht würden. Den Höhepunkt in 
graphiſcher Hinſicht bezeichnen die ſchönen Marken mit dem eingeprägten Reichsadler 
aus den Jahren 1870, 1872, 1873 und 1874, nicht zu vergeſſen = Marke des Nord» 


= 
=N 


! 
| 


Bergedorf 1861. 


CN is = e 


Sachsen 1863. 


` Preußen 1850, 


it-Deutschland 
(1849—1866". 


— 
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N deutſchen Poſtbezirks von || Rechts: Reihe 
Links: Rei von en | | ve 
scher Bund. || völlig einwandfrei angeord. sches Reich 
met iſt. Nicht übel in ihrem 
АШ АДЫ | Deiceidenen Format war 
I| E SS || aud) die kleine Reichsmarke 
von 1880. Den Tiefftand 
geben jedenfalls die Gere 
maniamarfen an, die um 
die Jahrhundertwende Ders 
um ausgegeben wurden. 
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Die neuen deutschen Briefmarken von Prof. Geiger. 
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Talergebiet 1852. Wiirttemberg 185 Guldengebiet 1852. 


Deutsches Reich seit dem Jahre 1880 bis zur Gegenwart. 
(Schluß des redaktionellen Teils). 
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Faltenloses Gesicht 


u, jugendliche Rundung bewirkt Charis, bel Jün- 
geren um so schneller; Charis, deutsches Reichs- 
Pat, österreich. u, scliweiz. Patent, beseitigt nach- 
weislich Runzein, Tränenbeutel, Doppelkinn, hebt 
die herabsinkenden Gesichtsmassen, -wodurch 
scharfe, wolke Züge und Muskeln, unschene Qe- 
sichteblidung verbessert werden. Wer etwas wirklich Reelles auch 
zur Kórperpflege anwender will, verlange die Broschiire mit Ab- 
bildungen und árztlichen Gutachten des Herrn Oberstabsarztes u. 


Lelden Sle an 
Schiuflosiokeit? 


Schlaflosfgkelt Ast fast im- 
mor das Zeichen eines all- 
gemeinen Kräfteverfalls. 


Die Perle des Harzes 


Alpiner Luftkurort am Brocken! 
Sommer- und Wintersportplatz! 


Deshalb darf man nicht die 
Ecasperte goron ER Schlaflosigkeit selbst mit 


Briefmarken irgendwelchen schädlichen 


Mitteln bekämpfen, die wohl 
Prelsliste versendet kostenlos zunächst eine  betüubende 
Heinr. Plötz, Hamburg 30 B. 


Sanitätsrats Dr. Schmidt u. anderer Aerzte von der Erfinderin Frau 
Wirkung haben, ober das Berlin W9 
йПпипшишпиийтзтпиквтпамнмнипппипиып 


B. A. Schwenkler, „Charis“, Berlin W 57, Potsdamer Sir. 868. 
Leiden selbst nur  ver- Graeger Linkstr. 2/3 
Briefmarken? аата Wenn 


schlimmern. Es gilt, das Detektiy Krimin.-Beamt.a.D. Tel, Nollend. 2303 
Preisliste franko. Bad Blankenburg, Thür. Wald. 


Leiden an der Wurzel zu | Brstkt, reelles Biro, Sämtliche Ermittlungen. Spez, Auskünfte. 
Bruno Hofmann, 
Leipzig 8, Nürnberger Straße 8. Seen E nertöss u. nner Kranke 


packen. Dem Körper, der 
unter der mangelnden Er- 
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Mitincreme Mitinpasta 
nach Dr, Jessner nach Dr, Jessner 
bewirkt zarten rosigen Zur erfolgreichen Verdek- 


kung ungesunder Haut- 
Teint und macht rouhe, farbe und Wiederver- 


tissige, spröde Haut glatt Jeihung natürlicher Haut- 
und geschmeldig. beschaffenhelt. 


Lichtmitin nach Dr, Jessner 


Lichtschufzcreme 
verhütet die bekannten Schädigungen durch über- 
mössige Sonne, Sonnenbrand, Gletscherbrand und 
beseitigt Sommersprossen, Leberflecke und sonstige 
Heutunschönhelten. 


Formoform-Streupulver 


1. für Damen, in eleganter Packung 
Wohlriechendes, kühlend, wohltuend und mild 
wirkendes, absolut sicheres Mittel gegen übermäßlge 

Schweissbildung, besonders. Achselschweiss. 

2. für Touristen und Sportsleute usw. 
beseitigt üibermässige Schweissbildung an allen 
Körperteilen, vorzüglich aber die auf Märschen und 

Touren so störenden Fusschwelsse. 
Beide Präparate färben im Gegensatz zu anderen 
schwelßwidrigen Mitteln die Wäsche nicht, sie machen 
sofort Herudhlos und sind gänzlich unschädlich. 


Perhydrolmundwasser 
Das ideale absolut harmlose Mundwasser der Gegen- 
wart, Es entwickelt beim Gebrauche aktiven Sauer- 
stoff, konserviert und bleicht die Zähne, verschafft dem 
Gebiss ein elegantes Ausseres, vernichtet die sch&dli- 
chen Bakterien der Mundhöhle, verhütet Ansteckun- 
gen und macht Mund und Zähne sofort geruchlos. 


Perhydritmundwassertabletten 
Zur sofortigen zwanglosen - Herstellung von 
Perhydrolmundwasser auf M&rschen, Reisen usw, 
Perhydrolzahn- Perhydrolzahn- 
pulver pasta 
Ein angenehmes, Eine allen Anforde- 
prompt wirkendes rungen entsprechende 
Zahnpulver Zabnpasta 
Einzelverkauf durch Apoiheken u. Drogerien 
Prospekte durch 


Krewel & Co,, C. f. h. H., Köln u. Rhein 


Generel vertreter far Berlin und Umgegend: 
Arcone- Apotheke, Berlin N 37, Arconaplatz 5; Tel. 
Amt Humboldt 1711 u. 5823. Generalvertreter für 
Oesterreich: M. Kris, Alte К. К. Feldapotheke, Wien I, 
Siefanplatz В. Generalvertreter für die Schweiz:. 
Apotheker J. Baer, Rómersdiloss-Apotheke, Zürich V. 


In allen 
! Drogerien zu haben, 
nicht 


nährung seine Kräfte ver- 
lor, muß man dle unbedingt 


nötigen Nahrungsstoffé in BB 


leicht assimilierbarer Form 
verabreichen,. Dann. schwin- | 
det die Schlaflosigkeit von 
selbst. Das bewährte Kräf- 
tigungsmitte] Sei führt dem 
Körper die, verbrauchten 
Stolfe in genügendem Maße 
wieder zu. Sei ist außer- 
ordentlich wohlschmeckend, 
absolut unschädlich und wird 
selbst vom sehr schwachen 
Magen angenommen. Es ist 
Apotheken und 


vorrätig, bel C. F, 


Asche & Co., Hamburg 19. 


Kaus вура 
Apostelkellerei 
Peter Paulus & Sohn G.m.b.H. 
Welngutsbositser 

Rüdesheim am Rhein, 


Brieimarken! 
А Preisliste franko. 

A Carl Kreitz, (früh. Königswinter.) 

Benn а, Rhein, Martinstr. 2, 


Tafel⸗ und 
Kaffeegeſchirre 


wenn |' 


VORWERK-TEPPICHE 


NUR ECHT MIT DEM NAMEN 


VORWERK. 


VORWERK& 


ч. sonstige lästige Haare 
verschwinden sofort 
spur- und schmerzlos durch Ab- 
töten der Wurzeln für immer 
mittels meiner neuen oriental. 
,Helwaka- Kur" „Besser als 
Elektrolyse!“ Sofortiger Erfolg 
arant, sonst Geld zurück. Preis 
. 12.50 u. für starken umfang- 
reichen Haarwuchs М, 19.50, 
Nachn, Frau H. Meyor, Oöin 71, 
Hülchratherstr. 23. 


Ideale Formen 


erhält jede Dame 
dauernd durch i 
Anwend, meines X. 


Garantle-Mittals 252 


Orig. Dose M. 12.-% 
Doppeldose 20 M. 
Porto extra. Voller 
Erfolg garantiert, 
sonst Geld zurück “т 
Sanitätshaus W, Planer, 
Charlottenburg 4, Abteilg. В. 118, 


Die Gnibefung des 


Schlaraffenlandes 
im Senfeits 


80 Geiten broſchlert, M. 6.— 
Gucher⸗Verlag 


G,BARMEN ^ 


seit24 Jahren 
anerkannt beste 


Haarfarbe 
färbt echt e.natirlich blond. 
braun, schwarz ec M.24;Drobe бро 


2.F.Schwarzlose Söhne 


Berlin. 
flarkgrafen Ste 26. 
Überall erhäftlich, 


Erk. Sie Ihr, Charakter u. meistern 
Bio Ihre Zukunft! Wiss. Beurtell. 
Prosp. 2 M. Moriton, Cassel, Herkulesstr. 59. 


1000fach 


bewährt hat sich meine echte, 


Walthorius 


Extra starke 
Essenz- 


IU Destillat 


(Probates Hausmittel) 
Friedensware. 


Verlangen Sie noch heuteOlferte, 
Laboratorium 


E.Walther, Halle a.S. 
Mühlweg 20. 


A Unterricht e 


F 


ee eee? A 


Wass 


rpidne unb Profpette ber Gler angezeigten Unterrichts anſtanen vermittel 
6 toftenlos die Anzelgenderwaltung der „Woche“, Derin Soa 


Stadtkinder | 
finden liebevolle Aufnahme u. gute Verpfleg, 
Täglich 15.- M. Landerziehungsheim Sehloß 
Lobeda b. Jena, Förderung In allen Schulfäch, 
Prof. Dr. Cordsen Frau Hanna Miethe. 


S se nasna: 


i Hal-, Prim.-, Abit,-Prüf, 
Vorbildun r n hak Baie: | 


Buchführung Fr 925 


weisung. F. Simon, Berlin W3 
Magdeburger Str. you Sie 
. ,gratis Probebrie K 
Unterrichts-Anzefgen 
finden in der „Wochg“ 
weiteste Verbreitung, 
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MODERNE IKKUSTRIERTE ZEITSCHRIFT 
— Alle sieben Tage ein Deft - 


1921 


ruck und Perlag von August an S. m. b. B., Berlin SW 


arenzeichen Nr. 5039 


Digitized by Google 
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vS chierholzsche Porzell anmanufakfur Plaue. 


S mmer 
gelbe Flecken ber I und ſonſtige $ 


ea keiten be t einzi АЫ pn 
Пф nur Pleigereme „© HE Ze Pin emin minent dleichender Wir 


rahrradgummi billiger A и 


Laufmiäntel 40.7, 45.7, 50.-,55.-& 
Prima Laufmäntel . 63. M MES 


Extra Prima mit 1 Jahr | ting, eg сконе w LATE E Lb 128 
: | tofl 
npg dans © cepa De Stallon. Akkumulatoren || Dr. Hens Richter: Bern a pearl аш 


Prima Gebirgsreilen mit Aer Gerentle . . 85.- M. 
Laitschläuche 12,7, 13- M., prima mlt 1Jahr Garantie 20. M. 
Versand nech auswärts gegen Nachnahme. 
Preisliste nach außerhalb gratis und franko. 
Ernst Machnow, Berlin C4 
Weinmeistersir. 14. Größtes Fahrradhaus Berlins. 


Formierte u. fertig- 
gelótete Plattensätze. 


Akkumulatorenfabrik 


Alfred Luscher, 
Dresden-A, Grüne Str, 18/20. 


А) Nasenformer ‚Zello-Punkt 


D. R. Patent u. D, R. G. | 
Das neue Modell 21 mit 6 
baren Präzisions- 


für Petroleum, Spiritus, Gas, Elektrizität sowle 
sämilihe Geräte zur Aufzuchi von Geflügel, ferner 

für Warmwasser- 
Brutzentralen bung nec den 
neuesten Erfahrungen für grosse u. kleine Betriebe. 
Katalog „Thermo 42” kostenfrei. 


IARTORIUS-WERME AG 


normal (Knochenfehler nicht). Hefe 
rat Prof, Or. med. v, Eck schreibt: 
„Die Vorzüge, verbunden mit den 
nachwelsbaren Erlolgen des А ра- 
rates, veranlassen mich, denselben 
dauernd zu verordnen.“ — Ober 
200 000 Stück verkauft. Illustrierte 
A mit Hunderten nota - = 
пец beglaubt еп Erfolgeberichten 2 
gratis. — Preis komplett Mk. 30.— = 
pin welchsten Polstern МХ. 48.— 
eltischi. in Anlel Versand diskret. Fabrik аера 
Apparate L. М. Baginsk In W125, Potsdamer Strate 


Isky 


BESTE AMERIKANISCHE MARKE GEGRITSO 


zu haben In Hotels, para Restaurants und ronke sta 
eder direkt bel H. GARBE, HAMBURG, Neueburg 1 
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Im 


Antikes Relief, Ornamentstich von Marco Dente (16. Jahrhundert). 


Frankreich und die politiſche Weltlage 


FꝗZñ3à3 ĩðVE' dd... 8888 


Bon Kapitän zur See а. D. Karl von Müller. 


, =eniger durch eigene Kraft, eigenes Verdienſt 
IB als durch bie Leiſtungen feiner Verbün— 
š deten im Weltkriege, durch die Revolution 
un in Deutſchland und — nach der Zertrüm— 
merung der deutſchen Macht — durch die neue 
Geſtaltung der Weltlage iſt Frankreich zu einem 
Faktor von hoher Bedeutung in der Weltpolitik 
geworden. Seine militäriſche und wirtſchaftliche 
Kraft hat durch den Friedensvertrag von Ver— 
ſailles, insbeſondere durch die Angliederung von 
Gebieten mit wichtigen Bodenſchätzen und wert— 
vollen Induſtrieanlagen die Möglichkeit einer be— 
trächtlichen Steigerung erhalten. Mit Energie 
und Geſchick wird der politiſche Einfluß Frant- 
reichs in Belgien, Polen, in der Tſchechoſlowakei 
und Jugoſtawien ſtetig gefördert. Schließlich er- 
gibt ſich eine außerordentliche Stärkung der Stel— 
lung Frankreichs aus dem Gegenſatz zwiſchen 
England und den Vereinigten Staaten Jeder 
dieſer beiden Staaten ſucht Frankreich auf ſeine 
Seite zu ziehen. Die Gründe hierfür liegen fla: 
zutage. Sollte ſich der Gegenſatz früher oder ſpäter 
zu einem kriegeriſchen Konflikt entwickeln, ſo würde 
ein mit den Vereinigten Staaten verbündetes 
Frankreich eine außerordentliche Gefahr für Eng— 
land bedeuten, während den Vereinigten Staaten 
aus dieſem Bündnis — beſonders in dem Kampf 


шиини 
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um bie Überlegenheit auf dem Meere — ſehr große 
Vorteile erwachſen würden. 

Von welcher Verbindung hat Frankreich die 
größeren Vorteile für ſich zu erwarten, von der 
mit England oder von der mit den Vereinigten 
Staaten? Dieſe Frage iſt nicht ſo ohne weiteres 
zu beantworten, denn ſie wird beeinflußt durch die 
politiſchen Ziele, die ſich Frankreich ſetzt, durch die 
Zugeſtändniſſe, die ihm ſowohl in bezug auf dieſe 
Ziele als auch in bezug auf wirtſchaftliche und 
finanzielle Vorteile von England und den Ver— 
einigten Staaten geboten werden, und durch die 
politiſchen Druckmittel, die dieſe Staaten gegenüber 
Frankreich auszuüben in der Lage ſind. Mit grö— 
ßerer Sicherheit kann man vielleicht dieſe Frage 
für den Fall eines Krieges zwiſchen England und 
den Vereinigten Staaten behandeln. Frankreich an 
der Seite Englands würde in dem Kriege ſelbſt 
wahrſcheinlich — abgeſehen von wirtſchaftlichen 
Einbußen — weder viel zu verlieren noch zu ge— 
winnen haben; wenn aber in dieſem Kampfe die 
Vereinigten Staaten unterliegen würden, ſo würde 
dann vorausſichtlich die Stellung Frankreichs Eng— 
land gegenüber eine ſehr prekäre werden. Würde 
dagegen in dem neuen Weltkriege Frankreich ein 
Bundesgenoſſe der Vereinigten Staaten gegen 
England und Japan ſein, ſo wird es wahrſcheinlich 
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feine Beſitzungen in Oftafien und in der Südſee 
nicht behaupten können, dafür wird es aber vor- 
ausſichtlich die Möglichkeit haben, in Agypten und 
Weſtafrika Rache für Faſchoda zu nehmen ſowie 
mit Hilfe der amerikaniſchen Flotte England auf 
dem Meere vielleicht vernichtend zu treffen. 

Bei dem Charakter der Franzoſen wird die 
Entſcheidung ſür England oder für die Vereinigten 
Staaten nicht nur nach rein ſachlichen Beweg⸗ 
gründen gefällt, ſondern auch durch Gefühls⸗ 
momente, politiſches Strebertum und durch das 
Wirken dunkler Kräfte beeinflußt werden. Mög⸗ 
lich iſt auch, daß Frankreich die Entſcheidung in 
der Schwebe laſſen wird, indem es zunächſt weder 
für England noch für die Vereinigten Staaten 
optiert und aus der Ungeklärtheit der Lage mög⸗ 
lichſt viel für ſich herauszuholen ſucht. Die Stel⸗ 
lung Frankreichs iſt jedenfalls eine ſolche, daß ein 


weitblickender franzöſiſcher Staatsmann aus ihr 


großen Nutzen für ſein Volk ziehen kann, 
vorausgeſetzt, daß letzteres ihm auf dem richtigen 
Wege folgt, und daß es die Kraft zur Ausnutzung 
der gegebenen Möglichkeiten entfaltet. 

Für die Entwicklung der Weltlage iſt von 
größter Wichtigkeit, welche Politik ſich die fran⸗ 
zöſiſchen Staatsmänner zur Richtſchnur nehmen 
werden. Vor eine ähnliche Wahl war Frankreich 
auch im 17. Jahrhundert geſtellt, und in Anleh⸗ 
nung an die damaligen hiſtoriſchen Begebenheiten 
kann man die heutige Frage dahin formulieren: 
Wird Frankreich die Politik Colberts, kurz geſagt 
die Politik kommerzieller, kolonialer und mariti⸗ 
mer Betätigung und Fürſorge oder die Politik 
Ludwigs XIV., d. h. die kontinentale Politik der 
Eroberungen über die Grenzen des National⸗ 
ſtaates hinaus, befolgen? 

Es fehlt in Frankreich nicht an Stimmen, die 
auf den erſten Weg hinweiſen. Der bekannte Ad⸗ 


miral Fournier hat vor einiger Zeit die Not⸗ 


wendigkeit einer ſtarken Flotte für Frankreich be⸗ 
tont mit der Begründung, daß ſie der ausſchlag⸗ 
gebende Faktor zwiſchen den rivaliſierenden Flotten 
Englands und der Vereinigten Staaten werden 
würde. 

Frankreich hat ja durch feine geographiſche 
Lage ſehr günſtige Vorbedingungen für eine er⸗ 
folgreiche Marines und Kolonialpolitik; es ift die 
zweitgrößte Kolonialmacht; es beſitzt an den meiſten 
Haupthandelsſtraßen befeſtigte Flottenſtützpunkte: 
an der nordafrikaniſchen Küſte Algier, Oran, Bi⸗ 
zerta; an der weſtafrikaniſchen Küſte Dakar; an der 
Oſtküſte Südamerikas Cayenne: in Weſtindien 
Martinique; im Indiſchen Ozean Diego Suarez 
(Madagaskar), Réunion; in Oſtaſien Saigon; in 
ber Südſee Noumea (Neu⸗Kaledonien) und За: 
piti (Geſellſchaftsinſeln). Von dieſen Stützpunkten 
aus könnte in einem Kriege ein erfolgreicher 


Kampf gegen den feindlichen Handel geführt wer⸗ 


den. Auch die Entwicklung des Unterſeeboots und 
des Flugzeugs gibt Frankreich beſonders gegen 
England ſehr große Chancen. 

Was Frankreich im Falle eines neuen Welt⸗ 
krieges auf dieſer günſtigen Grundlage leiſten 
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wird, wird allerdings weſentlich von der Stärke 
ſeiner Marine, von dem in ihr herrſchenden Geiſt 
unb von ihrer Führung abhängen. Über der Ents. 
wicklung der franzöſiſchen Marine hat in den letzten 
Jahrzehnten ein unglücklicher Stern gewaltet. Im 
Gegenfatz zu der deutſchen Marine fehlte es an 
einem klären Ziel und an einem ſtrategiſch und 
taktiſch durchdachten Flottenbauprogramm. Die 
franzöſiſche Marine ſtellt eine Muſterkarte von 
Schiffskonſtruktionen dar. Sie verfügt heute über 
ſieben einigermaßen moderne Linienſchiffe, ſie hat 
keinen modernen Panzerkreuzer, ſehr wenige mo⸗ 
derne Kleine Kreuzer und Torpedobootzerſtörer, 
etwa 40 Unterſeeboote neueren Datums, ſie iſt der 
italieniſchen Flotte nur an Linienſchiffen etwas 
überlegen. Während des Weltkrieges hat die fran ⸗ 
zöſiſche Flotte nichts Bemerkenswertes geleiſtet; 
hieraus Folgerungen für die Zukunft zu ziehen, 
würde jedoch wohl verfehlt ſein. Für die franzöſiſche 
Marine iſt viel nachzuholen; der Marineetat für 
1921 läßt darauf ſchließen, daß der neue Marine⸗ 
miniſter wenigſtens beſtrebt iſt, die Marine mit 
neuem Leben zu erfüllen. ' 

Von einſchneidender Wichtigkeit ift die Frage, 
wie ſich die hauptſächlich intereſſierten Mächte zu 
ben oben ſkizzierten Richtungen der franzöſiſchen 
Politik ſtellen werden. England hat an und für 
ſich — wie in früheren Zeiten ſo auch jetzt — ein 
großes Intereſſe daran, daß Frankreich von der 
See abgelenkt und in eine kontinentale Politik ver⸗ 
ſtrickt wird. Dieſer Tendenz wirkt nur entgegen 
erſtens das Beſtreben, Frankreich nicht zu ſtark 
werden zu laſſen im Hinblick auf die immer vor⸗ 
handene Möglichkeit einer Richtungsänderung der 
franzöſiſchen Politik, und zweitens die Rückſicht 
auf die engliſchen Handelsintereſſen. England iſt 
ſchon ſeiner Lage wegen mit ſeinem Handel auf 
ein kaufkräftiges Deutſchland angewieſen. Die 
Folgen des Krieges, die Kriſis in Induſtrie und 
Handel und die bedrohliche Konkurrenz der Ver⸗ 
einigten Staaten laſſen dieſe Notwendigkeit noch 


mehr hervortreten. In England ſcheint man auch 


mehr und mehr zu der Auffaſſung zu kommen, daß 
man den franzöſiſchen Aſpirationen in Deutſchland 
ſchon mehr nachgegeben hat, als dem britiſchen 
Intereſſe entſpricht. Italien, Spanien und Holland 
werden jede Machterweiterung Frankreichs — ſei 
es auf dem Meere oder dem Lande — mit beſorgten 
Blicken verfolgen. Japan wird beſonders eine 
Stärkung der franzöſiſchen Seemacht unerwünſcht 
ſein in dem Beſtreben — nach dem Grundſatz: 
„Aſien den Aſiaten“ — die Herrſchaft. Frankreichs 
in Indochina zu beſeitigen, und wegen der Mög- 
lichkeit eines Bündniſſes zwiſchen Frankreich und 
den Vereinigten Staaten. Letztere ſchließlich haben 
dagegen — beſonders auf Grund des Gegenſatzes 
zu England — kein Intereſſe an der nach Oſten 
gerichteten kontinentalen Politik Frankreichs, ein 
um ſo größeres aber an dem Ausbau ſeiner Ma⸗ 
rine und ſeiner überſeeiſchen Flottenſtützpunkte. 
Bei einem Konflikt mit England und Japan wür⸗ 
den dieſe für die amerikaniſche Marine eine ſehr 
wertvolle Ergänzung bedeuten. 
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Napoleon hat Frankreich vor ſeinem Tode auf ſeinen inneren Verhältniſſen eine Zeit der Ruhe 
St. Helena vor einer Politik der Eroberungen in und Arbeit für die Geſundung des Volkes, für die 
Deutſchland gewarnt und eine großzügige Rolo- Ordnung der Finanzen, für die Entwicklung von 
nialpolitit, beſonders in den Randländeri des Induſtrie, Handel, Schiffahrt und der großen tolo- 
Mittelmeeres, empfohlen. Allem Anſchein nach nialen Gebiete bitter nötig hätte, in unabſehbare 
will man feinem Rat im heutigen Fränkreich europäiſche Konflikte verwickelt werden wird, die 
nicht folgen. Franzöſiſche Ruhmſucht, Einfluß das franzöſiſche Volk neue ſchwere Opfer an Blut 
ehrgeiziger franzöſiſcher Generale und Politiker, und Geld koſten werden. Denn daß das deutſche 
der nüchternen Überlegungen nicht zugängliche Volk ſich mit dem undurchführbaren, auf einem 
Sinn den Franzoſen und die Wirkungen der Wortbruch und einem erpreßten Schuldgeſtändnis 
Kriegspſychoſe ſcheinen Frankreich in die Bahn aufgebauten Friedensvertrag von Verſailles nicht 
Ludwigs XIV. zu drängen. Die Folge wird ſein, abfinden kann und wird, darüber werden ſich auch 
daß Frankreich, das nach den Kriegsjahren bei die franzöſiſchen Staatsmänner im klaren ſein. 
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Wirkl. Ge h. Rat Dr. Adolf von Harnack, 


5455 berühmte Kirchenhistoriker und frühere Generaldirektor der preußischen Staats-Bibliothek, 
feiert am 7. Mai seinen siebzigsten Geburtstag. 
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das bie Hand erzählt? Dem, ber in ihr leſen 
kann, ſo viel, daß es ſchwer hält, im knappen 
E š Rahmen ihre fo reiche Sprache verdolmetſchen 
ei zu wollen. Bor allen Dingen fei erwähnt, daß 
hier nicht von „überſinnlichen“ Erſcheinungen geſprochen 


werden ſoll, nicht vom „Zukunftsdeuten“, ſondern davon, 


was ſich — großenteils auf rein phyſiologiſcher Baſis — 
auf die Handform zurückführen läßt ſowie auf die Be⸗ 
deutung, die den Bergen und Linien zugemeſſen wird. 

Hierzu muß erläuternd bemerkt werden, daß alle Lehr⸗ 
ſätze ſich auf den reinen, ſogenannten Idealtypus beziehen, 
auf welchen man im Leben ſo gut wie niemals ſtößt: 
vielmehr beſteht eine Hand ſtets aus den verſchiedenſten 
Miſchformen; aus dieſen Miſchformen das Charakteriſtiſche 
herauszufinden — das iſt die beſondere Fähigkeit des⸗ 
jenigen, der ein guter Chiromant ſein will. : 

Uber „Zukunft vorausfagen” fei hier nur erläuternd 
bemerkt, daß vieles aus folgendem reſultiert: Der „Wahr⸗ 
ſager“ iſt meiſt ein Individuum von hervorragender Men⸗ 
ſchenkenntnis mit ſehr feiner „Witterung“ und einer 
äußerſt geſchickten, gewandten Ausdrucksweiſe. Man unter: 
ſcheidet in der Chiromantie verſchiedene Grundformen, 
Handtypen, von denen die drei wichtigſten ſind: Die 
koniſche Hand (Abb. 1), die viereckige Hand (Abb. 2) und 
die ſpatelförmige Hand (Abb. 3). Abb. 4 ſtellt eine ge⸗ 
miſchte Hand dar. 

Die koniſche Hand iſt der äſthetiſch ſchöne, menſchlich 
aber wertlofe Typus. Solche Menſchen ſind ſchwach, aber 
deſpotiſch, phantaſiereich, aber unproduktiv und allen Ein- 
flüſſen leicht zu⸗ 
gänglich. Die vier⸗ 
eckige Hand ge⸗ 
hört Materiali⸗ 
ſten, leiblichen 
Genießern, ſtump⸗ 
fen Gemütern an. 
Die Spatelhand 
iſt die Hand der 
Philoſophen, der 
Kopfmenſchen. 

Nun kann aber 
eine ſcheinbare 
Kleinigkeit den 
Typus von Grund 
auf verändern: 


glatte Finger, wie 
ſie auf Abb. 5 un⸗ 
ter F zu ſehen 
find. Hätte Handi 
geknotete Finger 
(Abb. 5, Fig. С), 
würde die koni⸗ 
ſche Hand zu 
einem ſehr ſelte⸗ 
nen, äußerſt wert⸗ 
vollen Typus, 
vorausgeſetzt, daß 
Daumen und Nägel entſprechend gebildet ſind. 

Hand 2 gewinnt an Wert, wenn die Nägel roſig, glatt 
und mittelbreit ſind, wenn die Innenſeite nicht zu fleiſchig 


*) Bet dem Intereſſe, das heute der Kunſt“, das Weſen eines 
Menſchen aus der Hand zu deuten, entgegengebra t wird, dürfte 
nadie ende Plauderei vielen Leſern willlommen fein. Wir wollen 
damit keineswegs der „Wahrſagekunſt“ als folder das Wort reden, 
ſondern nur einige allgemeine Richtlinien aus der Erfahrung einer 
Sachtundigen veröffentlichen. Die Schriftleitung. 


haben von allen 


chen, 


Hand ſpielen eine 


Z. B. Nr. 1 hat 
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iſt, und wenn der Daumen — wie auf unſerem Bilde — 
ſehr ſelbſtändig ſteht und gut entwickelt iſt. Hand 3 


wiederum zeigt, wenn ſie weich und fleiſchig iſt, ſtarke 
Begabungen; ein Gemiſch von Hand 2 und 3 deutet auf 
Genialität und iſt eine ſehr glückliche Kombination. 

Miſchhand vor, die Finger 


Hand 4 ſtellt eine ideale 


angeführten Ar⸗ 
ten die guten Zei⸗ 
alles iſt 
proportioniert. 
Auch Konſiſtenz 
und Farbe der 


große Rolle im 
Beurteilen eines 
Charakters, und 
betrachtet man 
nun noch den 
Daumen, ſo kann 
man, ohne eine 
einzige Linie der 
Innenfläche ge⸗ 
ſehen zu haben, 
bereits ein detail⸗ 
liertes Charakter⸗ 
bild entwerfen. 

Der Daumen be⸗ 
einflußt die Phy⸗ 
ſiognomie der 
Hand ganz be⸗ کے‎ - 
deutend und ift ў 
äußerſt wichtig für bie Charakterbeurteilung. Ein kleiner 
Daumen deutet auf Schwäche, ein großer langer Daumen 
auf Willenſtärke. 

Auch jede Nagelform hat ihre ganz beſtimmte Bedeu⸗ 
tung. Um nur einige Beiſpiele anzuführen: lange, ſchmale 
Nägel gehören ſchwachen Deſpoten, die ſich gern domi⸗ 
nieren ſehen; ſind die Nägel auch noch gewölbt (ſiehe 
Abb. 5, Fig. H), kommt Ehrgeiz hinzu, bei blaſſer Farbe 
Geiz. Kurze rote Nägel weiſen auf Jähzorn, an einer 
fleiſchigen Hand auf ſtarke Sinnlichkeit. Wie ja überhaupt 
alles, was das Sexualleben mit ſeinen unendlichen Varia⸗ 
tionen und Verirrungen betrifft, in der Hand unbarm⸗ 
herzig aufgedeckt wird. 

Auf chiromantiſchem Gebiet iſt überhaupt manche Über⸗ 
raſchung zu erleben; denn wenn alles im und am Men⸗ 
ſchen ſich beherrſchen, verſtecken und zur Lüge anlernen 
läßt: die Hand bleibt unbeſtechlich! So kann man faſt 
regelmäßig in den Händen von Perſonen, in deren Fa⸗ 
milien Geiſteskrankheit vorkommt, oder bei Geiſteskranken 
ſelbſt, denen man im Verkehr nichts von ihrem Leiden 
anmerkt— nebſt anderen kleinen Merkmalen — einen 
übermäßig entwickelten Mondberg (Hand 1, Fig. B—B) 
fowie eine auf jenen abfallende Kopflinie feſtſtellen. 

Indem ich den Mondberg und die Kopflinie erwähne, 
bin ich auf der Innenſeite der Hand, Palma genannt, апе 
gelangt. Die Palma wird in ſieben Berge und eine 
Fläche eingeteilt. Die Berge heißen: Venus (1), Jupi⸗ 
ter (2), Saturn (3), Apollo (4), Merkur (5), Mars (6), 
Mond (7) und Marsfeld (8) (Abb. 3). 

Auf Venus findet man die Liebe, die Genußſucht ufw.; 
auf Jupiter alles, mas fid) auf das Familienleben, auf Er⸗ 
folge, auf Unternehmungen bezieht; auf Saturn die 
Schwierigkeiten, böſen Einflüſſe, aber auch alles, was den 
Kopf betrifft, und die Fähigkeit, ſchlechte Einflüſſe abzu⸗ 
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. heiten. Bei Abb. 2 ift fie glatt und ereignislos. 


wehren; auf Apol⸗ 
lo Kunſtſinn, Ge⸗ 
ſellſchaftliches, Зиг 
mor, Erfolg; auf 
Merkur Geiſtes⸗ 
gegenwart, Ge⸗ 
ſchäftsſinn u. A.; 
auf Mars Unter⸗ 
nehmungsgeiſt, 

Kampfnaturen, 

Leidenſchaſten, 
Spiel und am 
Mondberg Ge- 
fühle und Phan⸗ 
taſie. 

Die Handlinien 
ſind wohl jenes 
Kapitel der Chiro⸗ 
mantie, von wel⸗ 
chem der Außen⸗ 
ſtehende am häu⸗ 
figſten gehört hat. 
Dies kommt da⸗ 
her, weil die auf die Linien ſich beziehenden Regeln am 
leichteſten anzuwenden ſind. Perſönliche Erfahrungen 
haben mich aber zu der Überzeugung gebracht, daß die 
Linien wohl als Ergänzung, zur Detaillierung wertvolle 
Winke geben, als Grundlage möchte ich ſie aber — im 
Gegenſaß zu den meiſten mir bekannten Chiromanten 
und Lehrbüchern — nicht anerkennen. Ich halte vielmehr 
den Handrücken, die Finger⸗ und Nägelformen für be- 
deutend wichtiger. 

Von den ſehr zahlreichen Linien können hier bloß die 
wichtigſten und auch dieſe nur mit je einigen Beiſpielen 
erwähnt werden. 
Die Lebenslinie auf Abb. 1 (A—A) iſt gekettet, ge⸗ 
knotet und zerriſſen — dies weiſt auf ein ſchwieriges 
Leben hin, auf unguten, neidiſchen Charakter und no 
ies 
ſoll hohes Alter und wenig Emotionen bedeuten. Bei 
Nr. 4 ift fie doppelt (A—A und A’—A’), was auf eine 
beſondere Vitalität hinweiſt. 
Die Kopflinie (B— B, Abb. 1) fällt hier bis auf den 
Mondberg ab. Dies zeigt uns Melancholie, Hyſterie, fixe 
Ideen, manchmal Wahnſinn an (wie bereits oben erwähnt). 
In einer ſonſt geſunden, ſtarken Hand kann es aber о 
bloß auf beſondere Phantaſie ſchließen laffen. In Abb. 2 
iſt die Kopflinie ebenfalls ſehr 
lang, was auf einen hellen 
Kopf deutet: ſie iſt aber zu 
verzweigt, um als beſonders 
günſtig angeſehen zu werden. 
Die Herzlinie (C-C Abb. 1) 
iſt hier ſehr unglücklich in 
Form und Richtung. Sie iſt 
durchgehend kettenförmig und 
bricht unter Saturn. Erſteres 
ſpricht für häufige Liebſchaf⸗ 
‚ten, ſtarkes Zärtlichkeitsbe⸗ 
dürfnis, iſt aber auch ein Be⸗ 
weis, daß der Betreffende 
allem Schönen zugänglich iſt. 
Letzteres zeugt von tragiſchem 
Erleben in Herzensangelegen⸗ 
heiten. Kommt hierzu noch 
das Abbrechen der Glückslinie 
(D—D Abb. 1), fo ift im Ge- 
mütsleben desjenigen, der 
dieſe Zeichen in ſeiner Hand 
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vereint, wenig 
Erfreuliches zu 
finden. 

Eine glück⸗ 
liche Herzlinie 
hingegen zeigt 
uns die Hand 


Nr. 4, während 
man ſich vor Men⸗ 
ſchen, deren Herz⸗ 
linie gewunden 
iſt und unter Sa⸗ 
turn abbricht, 
(Abb. 2) hüten foll. 
Das find (frup. 
pelloſe Verführer, 
kraſſe Egoiſten, 
Verleumder und 
brutale Typen. 

Die Glückslinie 
kann zwiſchen es 
nus und Mond- 
berg, am Mond 
— oder Mars — 
in ſeltenen Fällen 
auch am Venusberg beginnen und in ganz verſchiedenen 
Gegenden enden. 

An Abb. 1 {ереп wir fie (D—D) in der Nähe des 
Mondberges beginnen und an der Kopflinie abbrechen: 
„Unglückliche geiſtige Kombinationen“ lehrt die Chiro» 
mantie. In unſerer Zeichnung endigt die Glückslinie 
auch hoffnungslos an der Herzlinie, was auf ſtete 
Schwierigkeiten in EE ſchließen läßt. 

Das Gegenſtück hierzu iſt Abb. 2 

Hier ſteigt die Glückslinie ohne Abzweigungen und 
Unterbrechungen geradeswegs auf Jupiter empor, um 
dort — glücklichſtes aller Zeichen — in einem Stern 
zu enden. 

Der Halbkreis (E—E Abb. 1) heißt Venusring. 

Seine Bedeutung iſt aber lange nicht ſo hübſch, als 
der Name vermuten läßt. 

In der weiblichen Hand bedeutet ſie nebſt ſtarker 
Sinnlichkeit und Ausſchweifung Käuflichkeit und materi⸗ 
elles Intereſſe bei allen Liebesangelegenheiten. 

In der männlichen Hand leſen wir dasſelbe, ent⸗ 
ſprechend ins Männliche übertragen. 

So iſt der ES oft in der Lage, aus Einzel⸗ 
zügen ein vollkommenes Pore 
trät von dem von ihm Beob⸗ 
achteten zu entwerfen. 

Die Chiromantie, welche 
ſich darauf beſchränken wür⸗ 
de, das ſeeliſche Porträt des 
Menſchen zu entwerfen, und 
welche auch auf alles, was 
nach Hokuspokus ſchmeckt, pers 
zichtete, müßte nun doch ein⸗ 
mal richtig gewertet werden 
als das, was ſie iſt und was 
ſie vornehmlich noch werden 
könnte: eine wertvolle Hilfe 
für den Arzt, den Kriminali- 
ſten, den Biologen, eine Quelle 
des Intereſſes für jeden, den 
das Problem „Menſch“ be⸗ 
ſchäftigt und der nicht blind an 
der Natur und ihren Wun⸗ 
dern, ihren geiſtreichen Ein⸗ 
richtungen vorbeigeht. 
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Photographieverlag der Photographischen Union, München, 


„Christi Himmelfahrt”, Gemälde von Fritz у. Uhde vom Jahre 1897. 


D* Gemälde mit biblischen Motiven nehmen in Uhdes Lebenswerk den weitaus größten 
Platz ein. Mit Recht lebt er in der Kunstgeschichte als ein religiöser Maler fort, der 
die alte Christus-Mythe künstlerisch neu deutete, indem er Jesus immer mit den Menschen 
der Gegenwart in unmittelbare Verbindung brachte, Wie hier auf dem Himmel- 
fahrtsbilde die Gläubigkeit und das Staunen, die Zuversicht und die Ergriffen- 
heit gemalt ist, verrät den großen Künstler, der von innen her die 
Menschen darstellt und nach eigenen Symbolen sucht, Das Werk 
wird in der Neuen Pinakothek in München aufbewahrt. 
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t Charies Hughes, der amerikanische Staatssekretär des Aeußern. 
E ZUR VERMITTLUNG AMERIKAS ZWISCHEN DEUTSCHLAND UND DER ENTENTE 
TEE ор 
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1 hoiolyn. Е Phot. Frankl. 


Kraftwagen mit Tiroler Bauern in Tracht, die zur Der schwedische Oberst Petersen spricht vor dem 
Abstimmuns fahren. Innsbrucker Landestheater zu den Tirolern. 


Phototyo. 
Landeshauptmann 
Schraffl, 
ein begeisterter För- 
derer der Anschluß- 
bewegung. 


: К Р ._ 4 € Rotor. 
Auswärtige Abstimmungsberechtiste werden mit Musik in Inn:bruck' eingebracht, > 


Ł hot. Frankl. Fhot. Lucian Reser, 
Auf dem Wege zum Icelberse. Abfahrt zur Abstimmung, 


Tirol für den Anschluß an Deutschland: Aus den Tagen der Abstimmung, 
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Werbeblatt für den „Andreas Hofer-Bund für Tirol“ von Th. Walch. 
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Welt-Fress-Phot. 
Der Zeremoniensaal des Wiener Kaiserschlosses als Variete. Der historische Raum, in dem früher die großen 
Hofemplänge stattfanden, dient heute zeitweise der Abhaltung von Gesangs- und Varietevorträgen. 
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Berliner Asphalt-Lenz. 
Ein Frühlingsbild vom Leipziger Ра von Fritz Koch-Gotha. 
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Deutsch-dänisches Hockey-Wettspiel in Berlin. B.S.V.92 Aus dem  Fubballsiadtewettkampt ‚Basel-Berlın im 
(Berlin) siegte gegen Boldklubben mit 7:1. Ein Mo- Stadion zu Berlin, der unentschieden 3:3 endete: 


ment aus dem - — — Ç Der Solera: 
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Phot. Ruge. 
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Die Frühjahrs- 
| Rechts: | tagung des 
Die aufgelöste Nordwestdeut- 
Von ehe schen. Hotel- 
erziehungs-An- besitzervereins 
stalt in Schloß in Bad Oeyn- 
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Phot. C. Schmidt, Phot. Richte 
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Kgl. по)рпой. Niederasirot 
Der Antike Tempel im Schmuck der zahlreichen Kränze. 
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Aus dem Innern des Antiken Tempels nach der Aulbahrung, Der mit dem бгоВеп Kranz des Kaisers 
geschmückte Sarg vor dem Altar. — Hofphot. С. Berger. 
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ROMANZE DES LEANDRO AUS FERRUCCIO BUSONIS 


"ARL ECG CHINO 


THEATRALISCHEM CAPRICCIO 


Voce di Leandro 


Andantino mosso. 
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„Da können Sie recht haben, lieber Tiedtge“, 


ſagte Frau Eckmann, und ein tiefer Seufzer entrang ſich 
dabei ihrer hochgewölbten Bruſt. 

„Nun alſo,“ fuhr Tiedtge bedachtſam fort, „und 
ſollte es fid) nicht empfehlen, daß wir Alteren uns für 
dieſen Fall bereits über die Perſon des Nachfolgers klar 
würden, den wir dem verſammelten Theatervolke vor⸗ 
ſchlagen wollen?“ 


„Jedenfalls“, meinte Frau Eckmann, „müßte das: 


eine Perſönlichkeit ſein, deren Lebensführung uns die 
Gewähr bietet, daß endlich einmal mit dieſer ekelhaften 
Paſchawirtſchaft aufgeräumt wird, die unſer Theater 
mit ſeinen vornehmen Überlieferungen zu einem 
Freudenhaus erniedrigt.“ 

Die Damen kicherten, und Fräulein Idel, die nicht 
mehr ganz jugendfriſche, vielerfahrene Naive, meinte: 
„Dann werden wir gut tun, entweder einen Siebzig⸗ 
jährigen oder einen Eunuchen zum Intendanten zu 
machen — denn ſonſt wechſeln wir nur den Mann, 
aber nicht die Methode. Ich wenigſtens habe bisher 


noch keinen Theaterleiter kennengelernt, der darauf 


verzichtet hätte, ſein Theater als ſeinen Harem zu be⸗ 
trachten. Und das wird unter der Republik nicht an⸗ 
ders werden, ſolange das Publikum auf der Bühne 


lieber junge und hübſche Schauſpielerinnen ſieht als 


Schreckſchrauben und Nachteulen. Unſer lieber Irr⸗ 
gang zum Beiſpiel müßte ſich doch noch ſehr verän⸗ 
dern, wenn er ſich als Chef zum Tugendſpiegel und 
Säulenheiligen entwickeln ſollte.“ 

„Dazu habe ich allerdings nicht die mindeſte Abſicht, 


liebe Idel,“ lächelte Irrgang, „aber man hat mich ja 


auch wohl gröblich mißverſtanden, wenn man ſich ein⸗ 
bilden ſollte, ich angelte nach der Leitung. Ich weiß 
recht wohl, daß ich viel zu ſehr Künſtler bin, als 
daß ich zum Verwaltungsbeamten taugen könnte.“ 

„Irrgang hat recht,“ ſagte Tiedtge behutſam, „für 
den Poſten eines Präſidenten der Theaterrepublik käme 
natürlich nur eine ältere, abgeklärte, überlegene, wohl⸗ 
wollende und doch energiſche Perſönlichkeit in Betracht.“ 

Da trat auf den feiſten Kollegen ein ſchmalwangiger 
Fünfziger zu, der bis dahin ſchweigend den erregten 
Auseinanderſetzungen gelauſcht hatte. Aus ſeinem tief⸗ 
durchfurchten Geſichte leuchteten unter buſchigen Brauen 
ein Paar kluge, tiefgründige Augen hervor. 

„Mit einem Worte alſo“, ſagte Herr. Thalhoff. der 
ewig verwandlungsfähige Chargenſpieler, „ein Mann 
wie unſer lieber Kollege Tiedtge, nicht wahr?“ 

Gegen das allgemeine Gelächter, das dieſen Worten 
folgte, hob Tiedtge beſchwörend die rundlichen Hände. 

„Ich glaube nicht, daß in meinen Worten irgend 
etwas enthalten war, das den Verdacht rechtfertigt, als 
hätte ich für meine Perſon geſprochen! In erſter Linie 
kommen doch wohl unfere beiden Herren Vorſtände in 
Betracht.“ 

„Ausgeſchloſſen, ausgeſchloſſen!“ proteſtierte alles. 
ein — die Herren Regiſſeure ſolle man von vorn⸗ 
herein aus dem Spiele laſſen. Doktor Lindenbaum ſei 


ein Phantaſt und Schwärmer, und der alte Geheimrat 
Gildemeiſter ſei dermaßen aus der Schule, daß man am 
beten täte, ihn zwangsweiſe zu penſionieren 

Die Damen ſtießen einander an und tuſchelten ſich 
gegenſeitig in die Ohren, es ſei ganz klar, die Herren 
würden einander die leitende Stellung ſo gründlich miß⸗ 
gönnen, daß auf eine Einigung niemals zu hofſen ſei. 

„Meine verehrten Kollegen und Kolleginnen,“ ſagte 
da Bernhard Irrgang mit Zurückhaltung, „ich darf mir 
wohl ſchmeicheln, die Stimmung der Maſſe unſerer — wie 
foll ich mich ausdrücken, ohne mich gegen den Geiſt der Zeit 
zu verſündigen? — unſerer beſcheideneren Mitarbeiter 
einigermaßen zu kennen und ihr Vertrauen zu genießen. 
Was werden Sie alſo wohl ſagen, wenn ich Ihnen mit⸗ 
teile, was mir infolge eben dieſes Vertrauens bekannt 
geworden iſt — daß nämlich in dieſen Kreiſen bereits 
eine ausgeſprochene Stimmung für ein beſtimmtes Mit⸗ 
glied unſeres Enſembles — vorhanden iſt?!“ 

Da ſteckte die ganze Gruppe der mehr oder weniger 
ergrauten Mitglieder die Köpfe zuſammen in erwar⸗ 
tungsvollem Lauſchen. 

„Alſo in drei Teufels Namen heraus mit der 
Sprache!“ knurrte Tiedtge, dem es ſchwer fiel, ſeine Ent⸗ 
täuſchung zu verbergen. 

Irrgang legte beide Arme vertraulich um den ſchwel⸗ 
lenden Nacken der Heldenmutter und den ſchlanken der 
ſchwarzlockigen Idel und flüſterte: „Bitte nicht er⸗ 
ſchrecken, meine Herrſchaften — der Favorit des linken 
Flügels ift kein anderer als — die Favoritin ...“ 

" Unter ben Damen brad) ein Sturm der Empörung 
5. ` 

„Nun,“ fauchte Frau Beckmann, „der Dame habe id) 
ja manches zugetraut. Ich habe mir niemals eingebildet, 
daß unſer hoher Chef der einzige ſei, der ſich ihrer Gunſt 


erfreut — aber daß ſie ſich ſo weit hätte erniedrigen 


können, die ihr geläufigen Mittel zum Karrieremachen 
ſo freigebig und ſo vorurteilslos zu verteilen — das hätte 
ich doch nicht für möglich gehalten.“ 

Und die zierliche Idel ziſchte: „So iſt's recht, ſo 
muß es kommen. Na, da wird ja die Betreffende in 
Zukunft alle abendfüllenden Rollen für ſich mit Beſchlag 
belegen — und für unſereinen werden überhaupt nur 
noch die Kammermädchen und Schleppenträgerinnen 
übrigbleiben!“ 

Auch die übrigen älteren Damen ſchnoben vor Ent⸗ 
rüſtung. Es ſei abgeſchmackt, ſolch eine Möglichkeit 
auch nur zu erörtern. Und wenn tatſächlich eine Strö⸗ 
mung aus der Tiefe die bewußte Dame für ein paar 
Tage in die Höhe tragen ſollte — die Entrüſtung des 
Theaterpublikums, der einmütige Widerſpruch der 
Preſſe würden ſie mit gleicher Geſchwindigkeit von 
hinnen fegen. 

Seltſam: während die Damen durch ihre glühende 
Auflehnung gegen eine Kandidatur der Gefeiertſten 
unter ihnen zu einem weißglühenden Block der Empö⸗ 
rung zuſammengeſchweißt wurden, waren die Herren 
ſamt und ſonders verſtummt, und ein jeder ſchien in 
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blitzesſchnellem Nachdenken bie Ausfichten zu überfinnen, 
welche der Übergang des Bühnenzepters in die Hände 
einer Kollegin für ihn perſönlich auffteigen laffen möchte. 

„Das Publikum?“ ſagte Tiedtge und neigte das 
feiſte Cäſarenhaupt abwechſelnd auf die linke und die 
rechte Schulter. „Vergeßt nicht, Herrſchaften — die ge⸗ 
wiſſe Jemand iſt ſein ausgeſprochener Liebling!“ 

„Die Preſſe?“ meinte der grübleriſche Thalhoff. 
„Der einzige unter ihren Vertretern, auf den es ernſt⸗ 
lich ankommt, der neue Kritiker der Landeszeitung, 
ſcheint ſich zu ſo etwas wie einem Schildknappen der 
Landolt entwickeln zu wollen. Und ſeien wir doch ehr⸗ 
lich, verehrte Kollegen und Kolleginnen — als Künſt⸗ 
lerin ſteckt die Landolt uns doch alle zuſammen in die 
Taſche —!“ : 

Die Jugend hatte, feit Srrgang fih dem Rate der 
Alten beigefellt, ihres Führers beraubt, unter fid) mit 
glühenden Wangen getufchelt. Für fie bedeutete das 
Chaos, das fic) antünbigte, nichts anderes als Ber- 
heißung und Aufſchwung. Nun würden doch endlich 
die Klärchen und Gretchen den Dreißigerinnen, die 
Mortimers und Romeos den Vierzigern entriſſen wer⸗ 
den und den Achtzehn⸗ und Zwanzigjährigen zufallen, 
in denen noch wühlte und ſchäumte, was dieſe hehren 
Dichtergeſtalten von ihren Nachſchöpfern verlangten: 
Inbrunſt — Glaube — Seele. 

In ihrer Mitte hatte als einzig Schweigender und 
Lauſchender ein dunkeläugiger Knabe geſeſſen, Hans 
Goll geheißen, in deſſen Hirn und Herzen die Gärung 
der Stunde verſchwiegen ſchwelte. Als Kriegsfreiwilliger 
war er vor einem Jahr ins Feld gezogen, aber ſchon 
vierzehn Tage nach dem Ausrücken im Lazarett⸗ 
zuge zurückgekehrt mit einem ſchweren Schulterſchuß. 
Die Beweglichkeit ſeines linken Armes war heute noch 
ſtark beeinträchtigt und gab Anlaß zu der Beſorgnis, 
daß die Bühnenleidenſchaft des jungen Invaliden 
dauernd durch ein ernſtliches Hemmnis in ihrer Entfal⸗ 
tung gehemmt werden möchte. 

Das großtueriſche Geſchwätz der Unreifen widerte ihn 
an, und voll ſehnſüchtigen Begehrens lauſchte er der 


halblauten Ausſprache der Reifen dort in der Ecke, in 


der ſchwachen Hoffnung, es möchte aus ihren Worten 
irgendeine Flamme aufſchießen, in der etwas blitzen 
und leuchten müßte von der ſchaurigen Größe der 
Stunde Vergebens. In der Jugend brodelte 
wenigſtens allerlei unklares Stürmertum, aus den Ge⸗ 
ſprächen der Fertigen klang nichts anderes zu dem Jüng⸗ 
ling herüber denn ödes Qun[tgetrátjd) . . . 

Da traf der Name der Landolt ſein Ohr — und der 
durchzuckte ihn, als fiele inmitten des Geplärrs an⸗ 
dachtsloſer Geſellen plötzlich die geheimnisvolle Zauber⸗ 
formel, deren Magie die Gottheit befdywort . . . 

Leiſe erhob ſich Hans Goll und ſchob ſich an den 
Klub der Penſionsberechtigten heran, als könne ihm 
hier Erleuchtung werden für die dunkle Rätſelfrage, die 
ſeit dem Tage, an dem er in dies weiße Haus ſeinen 
Einzug gehalten, auf ſeiner jungen Seele wuchtete. 

„Na ja, ich merke ſchon,“ dröhnte eben das grollende 
Organ ber Eckmann⸗Löhmer, „der Gedanke, eine Frau 
als Chef zu bekommen und noch dazu dieſe Frau — 
ſcheint den Herren Kollegen gar nicht ſo unſanft ein⸗ 
zugehen . . . Freilich — für unternehmungsluſtige 
Charaktere eröffnen ſich da allerhand Perſpektiven — 
äh — ich kenn euch doch! —“ 

In dieſem Augenblick öffnete ſich die Tür, und mit 
leicht geröteten Wangen, mit Augen, in denen noch Er⸗ 
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regung und Triumph einer Siegesſtunde flackerten, 
ſchwebte Juliane Landolt herein. Im Nu fuhren alle 
Köpfe zu ihr herum. Das Jungvolk ſchoß von den Sitzen 
und verneigte ſich, die älteren Damen gingen befliſſen 
der ſchönen Kollegin entgegen, und Agnes Idel flog ihr 
an den Hals: „Da ſind Sie ja endlich, Sie Göttliche — 
nun werden wir doch probieren können — bisher hätte 
es ja keinen Zweck gehabt — ohne Sie! —“ 

Irrgang aber neigte ſich tief auf Julianens Hand, 
und als er ſeinen Kopf, den Kopf einer antiken Jüng— 
lingsgemme, wieder hob, ſchoſſen ſeine dunklen Augen 
in ihre blauen zwei zackige Blitze ſchwärmeriſcher Hul— 
digung. 

„Sie haben das Glück gehabt, von Exzellenz empfan— 
gen zu werden? — Darf man fragen, wie drüben die 
Stimmung iſt? Vermutlich ſo etwas wie Götter— 
dämmerung, he?“ 

Juliane lächelte ihr überlegenſtes Königinnenlächeln. 

„Wenn ich Exzellenz richtig verſtanden habe,“ ſagte 
ſie mit deutlicher Abweiſung, „dann wird er ſich von 
dem bißchen Revolution da unten nicht aus der Faſſung 
bringen laſſen. Warum hat's hier denn eigentlich noch 
nicht angefangen? Etwa meinetwegen? Das iſt doch 
lächerlich! Ich habe ja im erſten Akt kaum drei Verſe! 
Alſo wollen wir nicht auf die Bühne? Doktor Linden— 
baum wartet ſchon mit Schmerzen.“ ' 

Sieh ba — der Volkstribun, der Revolutionär Irr— 
gang, war der Erſte, der zur Tür haſtete. Und Juliane 
folgte, vom Schwall der Kollegen und Kolleginnen um— 
ſchwänzelt. 

„Übrigens. — ich merke ſoeben, ich habe drüben im 
Wartezimmer meine Rolle liegen gelaſſen —“ 

„Darf ich? Darf ich?“ Von allen Seiten ſcholl's ... 

„Kleiner Goll — wenn Sie fo lieb fein möchten —“ 

Und erglühend wie ein Page, den das Auge der 
Majeſtät getroffen, ſchoß der ſchlanke Junge von binnen. 

Die Bühne lag im Halblicht der Proberampe ver— 
laſſen und froſtig da. Zwar hatten die Arbeiter, ehe 
ſie, der Ladung ihrer Parteigenoſſen aus den Zellſtoff— 
fabriken folgend, dem Herzogtum zu Leibe gegangen 
waren, noch die markierten Dekorationen für den erſten 
Akt aufgeſtellt. Nun aber waren ſie verſchwunden, und 
nur der alte Beleuchtungsinſpektor Hammer hockte träu— 
mend auf einem Schemel vor ſeiner Zentrale. Im 
Souffleurkaſten ſchwärmte der verwitterte Geiſt der 
Unterwelt, „Mäuschen“ genannt, über einem rühr— 
ſeligen Roman, und am Regietiſch ſaß nervös und 
erwartungsvoll der kleine Doktor. Auf dem Wege zu 
Exzellenz war er der Landolt begegnet und hatte ihr. 
ſein Leid geklagt. Die hatte ruhig erwidert: „Gehen 
Sie immer auf die Bühne, Doktor — ich werde die 
Probe ſchon in Gang bringen.“ 

Zwei Minuten ſpäter war die Probe in vollem Be— 
trieb, als ſei nicht vor einer Viertelſtunde die Künſtler— 
republik des Landestheaters ausgerufen — als ſei nie— 
mals die Zumutung, „Hermannsſchlacht“ zu probieren, 
als vorſintflutliche Abgeſchmacktheit mit allgemeiner 
Empörung abgelehnt worden. 

Während der Regiſſeur die Germanenfürſten Wolf, 
Thuiskomar, Dagobert und Selgar, von vier der jüng— 
ſten Neulinge dargeſtellt, für die Eingangsſzene an— 
ſetzte, geſellte ſich Irrgang an Julianens Seite im 
Halbdunkel des Umganges, wo beide ihres Auftritts 
harrten. 

„Übrigens meinen Glückwunſch, liebe Landolt, zu 
Ihrem jüngſten Verehrer!“ ſagte er halblaut, um nicht 


, 
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zu ſtören. „Wiſſen Sie ſchon Genaueres über den neuen 
Mann der Thüringer Landeszeitung?“ 
„„Ich habe keine Ahnung. Übrigens wiſſen Sie doch, 
lieber Freund, daß ich grundſätzlich keine Kritiken leſe.“ 
„Selbſtverſtändlich, ſo was tut man nicht“, grinſte 
„Merkwürdig nur, daß man trotzdem immer 
genau weiß, was drinſteht. Alſo hören Sie: Unſer 
jüngſter Richter und Ihr jüngſter Verehrer iſt identiſch 
mit dem neuen Chefredakteur des Blattes, deſſen 
politiſche Auffäße ſeit zwei Monaten weit über den Um⸗ 
kreis unſeres Herzogtümchens hinaus Senſation machen. 
Er heißt Doktor Wolfgang Schenck. Intereſſiert es Sie 
auch, noch etwas Perſönliches über ihn zu hören?“ 
„Es intereſſiert mich zwar nicht im mindeſten,“ ant⸗ 
wortete Juliane, „aber da Sie ja doch nun einmal Ihre 


Wiſſenſchaft los werden wollen — bitte.“ 


Und Irrgang berichtete: der Journaliſt ſei ein ge⸗ 
borener Waldburger, der aber bis zum Kriegsausbruch 
an reichshauptſtädtiſchen Blättern tätig geweſen ſei und 
ſich in Berlin einen geachteten Namen als Politiker und 
auch als Theaterkritiker eines liberalen Blattes gemacht 
habe, bis der Krieg ihn zu den Waffen gerufen. Im 
Felde ſei er zum Offizier befördert und mehrfach aus⸗ 
gezeichnet worden. Bei Begründung des neuen demo⸗ 
kratiſchen Organs in ſeiner Heimatſtadt ſei er, der vor 
kurzem nach Ausheilung eines ſchweren Nervenzuſam⸗ 
menbruchs aus dem Lazarett entlaſſen worden ſei, an 
die leitende Stelle des neuen Unternehmens berufen 
worden und habe durch ſein Organiſationstalent und 
durch ſeine ſcharfſinnigen Aufſätze zugunſten einer Um⸗ 


geſtaltung des geſamten politiſchen Aufbaues Deutſch⸗ 


lands ſeinem Blatt in kürzeſter Zeit die bekannte füh⸗ 
rende Stellung in ber Reſidenz und im ganzen Thü⸗ 
ringer Lande, ja über deſſen Grenzen hinaus erobert. 
Er wohne mit ſeiner alten Mutter zuſammen, der Witwe 
des ehemaligen Direktors des herzoglichen Gymnaſiums. 
Er ſelber, Irrgang, habe den neuen Mann durch das 
Guckloch ſchon öfter auf dem Stammplatz der Landes⸗ 
zeitung bemerkt und ſchließlich auch herausgebracht, daß 
er der Verfaſſer der aufſehenerregenden ешаеп 
der [eBten Woche fei. 

Juliane hörte mit brennendem Intereſſe zu, unb es 
gelang ihr nur ſchlecht, den Anteil, den dieſe für ſie ſeit 
heute doppelt wichtigen Mitteilungen in ihr erweckten, 
vor den lauernden Augen des Kollegen zu verſchleiern. 
„Bitte bie Herrſchaften des zweiten Auftritts!“ rief 
Doktor Lindenbaum. „Sie, Fräulein Landolt, kommen 
aus der zweiten Gaſſe links, Herr Mahr als Ventidius 
führt Sie an der linken Hand, es folgen Herr Irrgang 
als Hermann, Herr Frenzel als Scäpio und ein Gefolge 
von Jägern aus Herren des Schaufpielchors — dahinter 
ſoll nach. Vorſchrift des Dichters ein leerer römiſcher 
Wagen mit vier breitgeſpannten weißen Roſſen kom⸗ 
men — die habe ich natürlich geſtrichen!“ 


„Mein Buch, mein Buch!“ rief die Landolt. Und 


| da ſtand aud) ſchon Hans Goll neben ihr und überreichte 


ihr das Vergeſſene, demütige Huldigung auf dem leuch⸗ 
tenden Knabengeſicht. 

In dieſem Augenblick ſchwoll aus der Richtung des 
Zuſchauerraumes ein wüſter Lärm heran. Alles, was 
auf der Bühne verſammelt war, fuhr entſetzt zuſammen. 
Der kleine Doktor Lindenbaum ſtand entgeiſtert, an 
allen Gliedern zitternd, und ſtarrte wie alle anderen in 
das Dunkel des Hauſes hinein, in das nur durch eine 
Tür des zweiten Ranges, die offen ſtand, ein blaſſes 
Tageslicht hineindämmerte. Auch die Mitwirkenden, 
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die erſt im zweiten Akt aufzutreten hatten, waren aus 
dem Konverſationszimmer auf die Bühne geſtürzt, und 
zu einer beklommen lauſchenden Gruppe zuſammenge⸗ 
drängt, harrten die herzoglichen Hofſchauſpieler des her⸗ 
anbrandenden Schickſals. 

Jetzt wurde im Parkett und Parterre Tür um Tür 
aufgeriſſen, und ein Haufe wüſter Geſtalten, Männer 
und Weiber in buntem Gedränge, quoll in den Zu⸗ 


ſchauerraum. 


„Licht machen! Licht machen!“ ſchrien drunten rauhe 
Stimmen. Der alte Hammer fuhr entſetzt aus ſeinem 
Halbtraum, humpelte, ſo raſch ſeine gichtiſchen Beine 
ihn tragen wollten, auf Doktor Lindenbaum zu: „Soll 


ich, Herr Doktor?“ 


„Machen Sie's, machen Sie's um Gottes willen“, 
flüſterte tonlos, an allen Gliedern ſchlotternd, der Re⸗ 
giſſeur. Und eine halbe Minute ſpäter flammte der 
ganze Saal in blendendem Lichte der Decken⸗ und 
Seitenbeleuchtung. 

Entſetzen! Wo ſich ſonſt allabendlich die geputzten 
Scharen eines hohen Adels und eines löblichen Bürger⸗ 
tums der Reſidenz behaglich hereinplauderten, da ſtröm⸗ 
ten jetzt Haufen über Haufen von ſtruppigen Arbeitern 
in Werktagskitteln, verwilderten Soldaten in Waffen⸗ 
röcken, von denen ſie die Achſelklappen herabgeriſſen 
hatten, die Mütze im Genick — johlenden Fabrikmäd⸗ 
chen, kreiſchenden Proletarierkindern herein und füllten 
im Nu das ganze Parterre. 

Wortlos und regungslos ſtarrten die Mimen in das 
tolle Gewühl. Nun wurden lange, kalkbeſpritzte Leitern 
über die Schultern der Eingedrungenen nach vorn ge⸗ 
reicht und vor der großen Hofloge im Mittelgrunde des 
erſten Ranges wie auch vor der kleinen Herzogsloge 
an der rechten Seite des Proſzeniums aufgerichtet. Und 
ſchon kletterte hüben und drüben je ein junger Kerl, die 
rote Roſette im Knopfloch, zur Logenkrönung hinan, 
von aufmunternden Zurufen des Janhagels angefeuert. 
Bald praſſelten Hammerſchläge und trennten in wenigen 
Sekunden den vergoldeten Stuck, der die Herzogskrone 
darſtellte, von der Dekoration der Brüſtung. Ein wü⸗ 
tendes Freudengeheul durchbrauſte das widerhallende 
Haus. 


„Freiheit! Freiheit! Nieder mit den Tyrannen! 
Nieder mit den Volksfeinden! Hoch die ſoziale Re⸗ 
publik!“ 


Und hundert und aber hundert Arme wurden qes 
ſchwenkt, ſchweißige Mützen flogen in die Luft, rote 
Fahnen flatterten . . 

„Donnerwetter,“ flüſterte Thalhoff heifer inmitten 
der Kollegenſchar, „das nenn ich noch mal eine Bolts- 
ſzene! So ſchön können wir's nicht, was, Kinder?!“ 

Aber ſchon fand das Getöſe, das den Zuſchauerraum 
durchbrandete, im Bühnenhaus ein nicht minder ſchau⸗ 
riges Echo. Vom Treppenflur her klang Getrappel un⸗ 
zähliger Füße, erregtes Stimmengewirr, und alsbald 
füllte ſich von rechts und links her die Bühne, die im 
Widerſchein des hellerleuchteten Zuſchauerraumes felt- 
ſam fremd überglänzt dalag, mit einem Gewimmel er⸗ 
regter Geſtalten, die den Solomitgliedern gar wohl ver⸗ 
traut waren, und deren zuchtloſer Einbruch ſie dennoch 
anglotzte wie ein fremdes, unbegreifliches Schrecknis. 
Das waren die Herren und Damen vom Schauſpielchor, 
ein Teil der jüngeren Mitglieder des Hoforcheſters und 
vor allem die bluſenbekleideten Geſtalten der Bühnen⸗ 
arbeiter. Mit kameradſchaftlichem Grinſen begrüßten ſie 
die zuſammengedrängte Schar der Künſtler, die bis zu 
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Diefem Tage hod über ihnen gethront hatten, unerreich⸗ 
bar, allbeneidet . 

„Morj'n, Herr Thalhoff, Morj'n, Fräul'n Landolt, 
man keene Bange nich, Ihn' duhn mer niſcht, ihr ſeid 
ja alle Arbeiter, gerade ſo gut wie wir! Nur den Hof⸗ 
ſchauſpieler, den müßt ihr euch jetzt abſchminken — jetzt 
ſind wir alle gleich, alle gleich!“ 

Ein dröhnendes Gejohle, ein Getrampel vieler hun⸗ 
dert Füße antwortete von drunten. Und nun — nun 
erklang da unten ein Geräuſch, das den Mauern dieſes 
Hauſes gar wohl vertraut war — nur nicht in dieſer 
wilden Stärke, dieſer tobenden Erregung . . Erſt 
ſchlugen hier und dort ein paar Hände zuſammen — 
die Galerie, vom Olymp ins vornehme Parkett hinunter⸗ 
geſtiegen, ſpendete dem unerhörten Geſchehnis auf den 
Brettern droben einen Beifall, der raſch um ſich griff — 
und bald widerhallte das ganze Haus von einem don⸗ 
nernden, knallenden Applaus — 

Fritz Bummke, der Beherrſcher des Schnürbodens, 
trat an die Rampe vor, bat mit beſchwichtigenden Hand⸗ 
bewegungen um Ruhe, warf ſich in Poſitur und ſchmet⸗ 
terte nun in Haltung und Geſte des Volksredners über 
die Menge im Parkett: 

„Arbeiter, Kameraden! Genoſſen und Genoſſinnen! 
Hier det Haus, det hat ſchon manchen großen Dag er⸗ 
lebt! Aber noch nie nich ſo'nen jroßen als wie heute! 
Vor vier Jahren, da haben wir et eingeweiht for die 
Blutſauger und Ausbeuter — heute nehmen wir et in 
Beſchlag für det Volk ſelbſt!“ 

Und nun wandte er ſich mit halber Wendung zu der 
Gruppe der Hofjchaufpieler, die noch immer regungslos, 
mit kalkweißen Geſichtern, die Herren mit zuſammenge⸗ 
biſſenen Lippen, die Damen zum Teil dem Weinen nahe, 
eng zuſammengedrängt der Entwicklung harrten. 

„Und hier unſere verehrte Kollegen und Kolleginnen 
— die werden ſich eine Ehre und ein Vergnügen daraus 
machen. in Zukunft nich mehr für die Hochgeborenen zu 
fpielen, ſondern für euch, ihre Brüder und Schweſtern ..“ 

Es hatte den Anſchein, als ob Genoſſe Bummke in 


dieſem Stil noch eine halbe Stunde weiter zu reden 


entſchloſſen ſei. Da trat Juliane Landolt aus der Schar 
ihrer Kollegen vor, legte Herrn Bummke die beringte 
Hand auf die fleckige Bluſe und fagte friſch: „So, mein 
lieber Bummke — jetzt haben Sie uns allen 
eine wunderſchöne Rede gehalten und uns in den 
Geiſt unſerer neuen Aufgabe eingeführt. Nun aber 
ſchlage ich vor, Sie bitten die Genoſſen und Genoſſinnen 
da unten, daß ſie nun ein Haus weiter gehen. Wir 
aber möchten gern an unfere Arbeit! 

Etwas aus der Faſſung gebracht hatte Bummke den 
Worten der Schauſpielerin gelauſcht. Wurde er ganz 
ernſthaft genommen? Es galt doch wohl, irgendwie 
ſein Anſehen wiederherzuſtellen. Er ſtreckte Julianen 
die Rechte hin, ſtellte ſie mit der Linken dem ſeltſamen 
Auditorium da drunten vor: „Genoſſen und Genof- 
ſinnen! Hier ſeht ihr eine Dame, von der habt ihr alle 
ſchon gehört — es iſt unſere berühmte Juliane Lan⸗ 
dolt! Ihr wißt wohl alle, und wer es noch nicht weiß, 
dem ſage ich es: ſo elegant und vornehm, wie ſie heute 
ausſieht — die gehört zu uns! Die iſt auch mal mit 
dem Päckchen in die Fabrik gegangen, ſo gut als eine 
von euch. Und ſpäter iſt ſie eine große Künſtlerin ge⸗ 
worden.“ 

Jetzt hielt es Juliane denn doch für geraten, weitere 
Enthüllungen des Herrn Bummke abzuſchneiden. Mit 
energiſchem Griff zog ſie den Sprecher der Bühnen⸗ 
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arbeiter einen halben Schritt beiſeite und ſagte laut und 
feſt, ein tapferes Lächeln auf den Lippen: „Nun aber 
Schluß, lieber Freund! Ich glaube, jedermann in Wald— 
burg kennt meine Geſchichte und denkt ſich dabei ſein 
Teil. Wenn wir euch Komödie vorſpielen ſollen, dann 


müßt ihr uns Platz machen, damit wir für euch probie- 


ren können!“ 

Etwas verblüfft ſank Bummke aus der Haltung des 
Volksredners in die ſeines Handwerks zurück. 

„Janz, wie Sie meenen, Fräulein Landolt — aber 
probieren?! Arbeeten?! Heite? Nee, det jibt's nich! 
Heut is Feſtdag, heut is Nazionalfeierdag!“ 

Die ſeltſame Szene hatte ſich zu einem Dialog 
zwiſchen dem Volksmann und der Heroine ausgewach— 
ſen. Inzwiſchen hatten die Herren vom Bau angefan— 
gen, ſich von ihrem Entſetzen zu erholen. Sie emp— 
fanden es auf die Dauer doch als unwürdig, daß man 
die Vertretung ihrer Intereſſen einer Dame überließ. 
Aber der einzige, der den Mut und die Worte fand, ſich 
in den Strudel zu ſtürzen, war Bernhard Irrgang. 

Zu den Kopf an Kopf auf der Bühne fid) drängen: 


den Scharen der Chormitglieder und Theaterarbeiter 


gewendet, ſprach er nun: „Allerdings, meine lieben 
Mitarbeiter und Mitarbeiterinnen, Fräulein Landolt 
hat vollkommen recht: Wir werden uns über die 
Zukunft unſres Kunſtinſtituts, die ſelbſtverſtändlich 
unter ſtreng demokratiſchen Grundſätzen ſtehen wird, 
ausführlich, und zwar ausſchließlich im Kollegenkreiſe, 
zu beraten haben. Ich ſchlage zu dieſem Zwecke vor, 
wir berufen auf heute nachmittag um vier Uhr ins 
Foyer eine allgemeine Verſammlung ſämtlicher Mit— 
glieder des ehemaligen Hoftheaters ein. Selbſtverſtänd— 
lich gehört auch der Intendant dazu — er bekommt 
ſeine Einladung ſo gut wie jeder andere — und gleicher— 
weiſe ein gewiſſer anderer Herr, der uns alle bisher 
im Sack gehabt hat, wie der Feldwebel ſeine Rekruten!“ 

Da ging ein triumphierendes Grinſen über alle Ge— 
ſichter derer vom Bau. Ja, den Littke — den wollte 
man ſich gründlich vorbinden! Der ſollte einem zum 
letzten Male den Vorſchuß verweigert haben —! 

„Außerdem“, fuhr Irrgang fort, „müſſen die fehlen— 
den Herrſchaften des Soloperſonals eingeladen werden. 
Ich weiß nicht, ob die Herren Theaterdiener ſich zu 
dieſem Zweck zur Verfügung ſtellen?“ 

„Nee, keen Gedanke!“ riefen drei, vier Stimmen 
aus der Menge. „Dienſt wird heute keener gemacht!“ 

Juliane ſchien ſich das Zepter, das der Vertreter 
des arbeitenden Volkes ihr ſozuſagen bereits in die 
Hände gelegt hatte, nicht wieder entwinden laſſen zu 
wollen. 

Sie legte die Hand auf Irrgangs Arm. 

„Erlauben Sie, lieber Kollege, daß ich einen Vor— 
ſchlag mache. Wer von den jungen Herren und Da— 
men erklärt ſich freiwillig bereit, alles, was augen— 
blicklich nicht im Hauſe iſt, zur Nachmittagsſitzung ein— 
zuladen?“ 

Da ſtürmte die ganze Jugend vor: 
alle!“ 

Die dralle Hanſi Kern aber hob bettelnd die runden 
Pätſchchen: „Gnädiges Fräulein — darf id) zu Exzellenz 
gehen? Bitte, bitte!“ 

Aber Juliane winkte einem, 
letzten Linie ſtand. 

„Zu Exzellenz geht Herr Goll. Aber bitte manier— 
lich, verſtanden? Einſtweilen iſt der Baron noch immer 
unfer Chef!“ Fortsetzung folgt. 


„Ich! Ich! Wir 
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Vor einem tausendköpfigen Publikum aus aller Herren Ländern wurden im altgriechischen 
-Theater in Syrakus (Italien) die „Cho&phoren", das zweite Stück der Trilogie „Oresteia” von 
Äschylos, mit großem Erfolge aufgeführt. Unsere beiden ‘Aufnahmen geben Szenen aus dem 


zweiten Teil dieser einzigen uns aus dem Altertum vollständig erhaltenen Trilogie wieder. 
Foto Agencıa di Roma. à 
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745 war an einem trüben, najjen 
Morgen, der der Welt nur ſcheu 
das verdroſſene Geſicht zeigte, als 
er antrat. Er kam ohne An⸗ 
kündigung, er war einfach da. 
Er ſchob ſich zur Tür herein 
und trat auf ſeinen klappernden 
Holzſchuhen, die deckelloſe Bücher 
taſche unter den Arm geklemmt, 
völlig unbefangen und unbe- 
kümmert in die Schulſtube, in der 
das Gelichter des jüngſten Jahr⸗ 
: ganges {don vollzählig und eben 
leidlich geſammelt, in den Bänken hodte. Denn es war 
immerhin nur ein auf Widerruf mit der finſteren Lehr— 
gewalt geſchloſſener Kompromiß. Man war in der Fibel 
beim großen B.: Baum, Boden, Baſe. — Bruno hat ein 
Buch! Das war ſchwer und vielleicht nicht ſehr unter- 
haltend. Darum drehten ſich die fünfzig ſtruppigen Jungen⸗ 
köpfe, in deren Menge ein weißliches Blond die herrſchende 
Farbe war, im Augenblick ohne Ausnahme zur Tür. 
„Kiek em,“ ſagte einer flüſternd und ſtieß den Nachbar 
an, „do is hei.“ 

Und Karle Grudzus, der auf dem Eckplatz neben dem 
Eingang ſaß, zog den Ankömmling verſtohlen am 
Armel: „Jüm.“ 

Sie kannten ihn alle, ſo wie eben Kinder der Gaſſe, 
Spießgeſellen einer Bande, einander kennen. 

Nur der junge Lehrer, der Herr Gillweit hieß, kannte 
ihn nicht. Der war friſch vom Lande herverſetzt, vor 
ein paar Wochen erſt, und war dieſem Winkel der Stadt 
und dem ihm eigentümlichen Leben und Weſen ganz und 
gar fremd. Er ſah erſtaunt zu, wie dieſer Eindringling 
lid) mit ſelbſtverſtändlicher, ſchweigſamer Gelaſſenheit die 
leere, hinterſte Bank als Herrenſitz erkor. 

„He!“ rief er über die Klaſſe hinweg, denn er mußte 
ja doch ſein Hausrecht wahren. „Was willſt du denn?“ 

Der Junge ſtand ſchwerfällig auf: „Ick ſie nu all 
wedder do.“ 

„Komm mal her!“ 4 

Da fam er denn unter dem fortwährenden Klick-Klack 
ſeiner Holzpantoffeln auf den rohen Dielen gemächlich nach 
vorn und blieb vor dem Katheder ſtehen. Und nun fiel 
es ihm auch ein, daß es vielleicht angebracht ſein könnte, 
die Mütze vom Kopf zu ziehen. 

„Guten Tag, mein Sohn,“ ſagte der Lehrer Gillweit 
freundlich und intereſſiert, „wie heißt du denn?“ 

„Jüm Gries.“ 

„Soſo, das iſt ja ein hübſcher Name. Na, und ſonſt?“ 

Jüm ſtand und ſah ihn aus ſeinen verſonnenen blauen 
Augen ernſthaft an. Aber er ſagte nichts. Was ſollte 
er denn auch ſagen? Da war nichts, was das Reden 
verlohnt hätte. 

„Hör mal, Jüm Gries,“ ſagte der junge Lehrer, dem 
die Sache merkwürdig und beluſtigend vorkam, „wo kommſt 
du denn heute auf einmal her?“ 

Nun ſah der Junge ihn wieder an. Aber ehe er noch 
den Mund auftat, um zu antworten, wurde es ihm klar, 
daß man hier in der Schule ja eine andere Sprache 
redete als zu Hauſe auf dem Kahn „Philadelphia“, auf dem 
Waſſer, unter den Flößern und bei der Großmutter in 
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Schmaleningken. Es war die Winterſprache, auf die er 
ſich erft wieder befinnen mußte. 

A „Die Mutter ſchickt mich,“ ſagte er endlich, „ich ſoll nu 
8 wieder kommen.“ 

Y Da kam eine vorlaute Krähſtimme von hinten dazwiſchen: 
„Herr Lehrer, fie find all von vor zwei Wochen hier, ich 
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hab ihm immer am Waſſer geſehn. Der Kahn li / 
unten am Holſteiner Damm.“ 3 

„Ruhig!“ donnerte es zurück. „Du bift nicht gefragt, Wo 3 
biſt du denn fo lange zur Schule gegangen, Süm Gries? 8 
Du biſt doch überhaupt viel zu groß für dieſe Klaſſe.“ 3 

Der langaufgeſchoſſene kräftige Junge ſchüttelte febr ` e 
entſchieden den Kopf. Und allmählich, auf viele Fragen A — 
brachte er es dann mühſam und ſtockend heraus, bis es 
leidlich klar geworden war und der Lehrer Gillweit ihn 
zur hinterſten Bank zurückſchickte, die erwieſenermaßen fein | 
Stammſitz war. at en aM 

Das mar aljo Süm Gries, Sohn des Schiffers Peter 
Gries, 9 Jahre alt, wohnhaft auf dem Kahn „Philadelphia“. 
Der Kahn „Philadelphia“ lag den Winter hindurch am Hol⸗ 
ſteiner Damm. Aber den lieben langen Sommer durch, von 
den erſten warmen Tagen im Jahr bis in den ſpäten Herbſt 
hinein, war er zu Waſſer unterwegs, immer hin und her 
auf derſelben altgewohnten Fahrſtraße. Ein Dampfer 
ſpannte fid) vor und ſchleppte ihn. Es ging den Pregel 
aufwärts und dann die Deime hinunter durch den Fried- 
richsgraben und durch die Gilge, in die Memel und 
dann immer weiter ſtromauf bis dahin, wo die Memel 
ſchon Njemen hieß und die Leute Ruſſiſch ſprachen und die 
großen Wälder ſtanden, aus denen Peter Gries auf dem 
Kahn „Philadelphia“ das Holz abwärts führte bis zu den 
Königsberger Lagerplätzen. Jüm mußte mit, es wäre wohl 
nicht gegangen ohne ihn. Und wo hätte er auch bleiben 
ſollen? Daher kam es, daß er immer nur im Winter zur 
Schule ging und daß er, ſo groß er war, immer noch in 
der Fibel las. Und da war auch wenig Ausſicht, daß er 
jemals herauskommen würde. Denn was er im Winter 
mühſam ergriffen hatte, das flog ihm im Sommer auf der 
Memel vom Kahn „Philadelphia“ auf und davon. 

Jüm Gries ſaß wie ein Rieſe unter den ſechsjährigen 
Stiften der unteren Klaſſe. Sie hatten etwas wie Ehr⸗ 
furcht vor ihm, wennſchon ſeine Leſekunſt einer Fahrt 
über gefrorenen Sturzacker glich und das Rechnen bei 
ihm eine ganz und gar hoffnungsloſe Sache war. Aber 
da war die körperliche Ueberlegenheit: er wurde mit vielen 
auf einmal fertig, wenn es darauf ankam, obſchon ſich 
eigentlich nie einer an ihn wagte. Und da war der 
Hauch des Beſonderen und Abenteuerlichen um ihn als 
den Weltfahrer vom Kahn „Philadelphia“. 

Er ſprach nie davon, er hielt es nicht der Mühe wert, 
denn er war überhaupt nicht einer, der viel redete. Er 
dachte auch nicht gerade viel. Er [af ein wenig im Dunt- 
len auf ſeiner hinterſten Bank und rutſchte zuweilen 
darauf hin und her, weil ſie doch leer war und er alle 
Plätze darauf abſitzen mußte. 

Mitunter hörte er ein wenig zu, aber niemals ſehr lange, 
und manchmal las er mit, aber eigentlich nur, wenn er 
dran war. Meiſtens war es ſo, daß Karle Grudzus oder 
Hans Thiel, die vor ihm ſaßen, ihm mit dem Griffel die 
Zeile zeigen mußten, und dann war es oft noch eine 
falſche Seite. Am beſten war das Singen. Dann ſtanden 
fie alle und riſſen die Münder auf und ſchrien 
ſo laut und ſo hart, wie ſie nur irgend konnten. sums 
Stimme beherrſchte alle. Da war beſonders ein 
nachtslied, und Sim Gries kannte und fang es fo ſchon 
ſeit drei Jahren, und die Kleinen taten es ihm nach, 
denn ſo war es ihnen durchaus faßlich und verjtändlich: 
„Euch Ш ein Kindlein heut' geborn von einer Sung. 
frau aus Neukuhren!“ ... š 

Der Lehrer Gillweit hatte Jüm gern, denn der Junge 
war gutmütig und ehrlich und immerhin leidlich 8 
horſam. Er hätte gern etwas aus ihm gemacht und 9 0 
fid) die redlichſte Mühe mit ihm. Und es [dien zeitweiſe Ё 
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auch fo, als ob der Zunge einigermaßen gut mitfüme. 
Immerhin war es ihm ja alles ſchon gewohnte Wiſſen⸗ 
ſchaft, aber daß ſie ſich überhaupt auffriſchen ließ, war 


ſchon ein Erfolg. Nur freilich — fragen durfte man ihn 


nichts. Oder vielmehr, man konnte ihn wohl fragen, aber 


es waren meiſtens merkwürdige Dinge, die er als Ant⸗ 


wort herausbrachte. 

„Jüm, wie heißt der Vogel, der abends ſo ſchön im 
Fliederbuſch ſingt?“ 

Süm Gries ſtand und ftaunte und ſagte dann nach 
ſchwerem Nachdenken ſehr beſtimmt „die Katz!“ 

Oder man kam in der Fibel an die ſchönen Wörter mit 
O: Ofen, Orgel, Oheim, Orkan .., und der Lehrer Gills 
weit fragte nach vielfacher Erklärung zum ſoundſo 
vielſten Male: „Jüm, was iſt ein Orkan?“ Dann kam die 
Antwort prompt: „Ein Orkan iſt ein Onkel.“ 

In ſolchen Fällen kam dem Lehrer Gillweit ber, Ge⸗ 
danke, daß er vielleicht doch beſſer täte, den Jungen zeit⸗ 
weiſe ſtill auf ſeiner Bank ſitzen und Murmeln rollen zu 
laſſen; denn es gab wohl Dinge, die man nicht von ihm 
verlangen konnte. 

Jüm Gries ſaß und hatte die unbewußte Empfindung, 
daß er nun wohl für eine Weile Ruhe hätte. Es war 
eigentlich ganz behaglich. Man ſaß bequem und warm 
und konnte mit den Holzpantoffeln auf den Dielen hin 
und her fahren, wenn man wollte, nicht zu laut natürlich, 
damit der Lehrer Gillweit nicht merkte, von wo es kam. 
Man ſah zum Fenſter hinaus. Draußen war es klar 
und kalt. Ein winziges Stückchen blauen Himmels ſtand 
zwiſchen den Dächern. Die Hauswand drüben war hell 
von Sonne. Der Wind riß dem Schornſtein den Rauch 
vom Munde weg. Manchmal ſchneite es auch. Es 
ſchneite ganz dicht in lauter kleinen, körnigen Flocken. 
Sie ſahen eigentlich aus wie weißer Staub und erfüllten 
die ganze Luft. 

Jüm Gries ſah ganz verſunken mit großen Augen hin⸗ 
aus. Schnee war ſchön. Da ging man am Nachmittag 
am Krummen Berg rodeln. Und das Eis auf dem Pregel 
hielt auch. Aber dann fiel ihm doch wieder etwas anderes 
ein: Wenn es erſt wieder taute und das Waſſer frei 
wurde, dann brauchte er hier nicht mehr länger zu ſitzen. 

Und Jüm Gries träumte in der winterlichen Schulſtube 
ſeinen Sommertraum zum Fenſter hinaus: Die Dampfer⸗ 
pfeife ſchrie, der Dampfer zog an, und der Kahn „Phila⸗ 
delphia“, der den Winter über im Eis feſtgeſeſſen hatte, 


ſetzte ſich langſam in Bewegung. Der Himmel war blau, 


ging ihm um die Naſe und fuhr ihm durchs Haar. Der 


. mar ein Leben. 


und das Waſſer glänzte in der Sonne. hin 


Jüm lief 


und her und winkte und ſchrie, und Troll, der ſchwarze 


Spitz, ſprang hinter ihm her und kläffte wie beſeſſen. 
Der Vater und Janſchke ſtießen mit langen Stangen 
ab, um den Kahn flottzumachen und gut vorbeizukommen. 
Und langſam ging es davon. Der Lagerplatz blieb zu⸗ 
rück, die großen Speicher unb die Sägemühle ſchrumpften 
zuſammen und verſchwanden, und auf der engen Waſſer⸗ 


ſtraße fuhren ſie durch die Stadt, unter den Brücken 


durch, von denen die Menſchen neugierig ſtarrten, zwiſchen 
langen Reihen alter, ſchmutziger Häuſer hin. Und ſo 
fuhr man heraus, die Stad. wurde kleiner und ferner 
und verſchwand ſchließlich ganz. Und da waren Bäume 
am Ufer, und da waren Wieſen und einmal ein Haus 
mit einem Garten und einmal eine Mühle und einmal 
ein ganzes Dorf. Und alles zog wieder vorbei. Und da 
kamen Dampfer vorüber und Segelſchiffe und kleine 
Ruderboote, die auf den Kielwellen ſchaukelten. Das 
Die Flößer auf der Memel ſchrien 
auf litauiſch etwas herüber, was Jüm nicht verſtand, und 
der Vater antwortete im Vorbeifahren und lachte dabei. 


Er hatte die Arme in Hemdärmeln untergeſchlagen und 


rauchte ſeine Pfeife. Jüm ſtand neben ihm. Der Wind 
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Himmel war gang groß und hoch, die Schwalben jagten 
durch die Luft, und die Augen gingen, ſo weit ſie nur 
wollten. 

Aber da, was war das? Das war Lehrer Gillweits 
Stimme, die fragte: „Wieviel iſt acht und neun — Jüm 
Gries?“ 

Und Jüm fuhr in die Höhe, ſtand ſtumm. Acht und 
neun? Nein, er wußte es nicht. Wie ſollte er das bloß 
wiffen? 

„Junge, Junge!“ ſagte der Lehrer Gillweit, „was soll 
das mit dir werden? Wir wollen dich doch zu Oſtern 
endlich verſetzen.“ 

Nun, der Winter war Lehrer Gillweits Verbündeter. 
Es fror zum Erbarmen. Das Eis auf dem Pregel war 


ein paar Fuß dick. Der Wind fegte drüber her in die 
Straßen hinein und ließ alles Leben in einem einzigen 


Augenblick erſtarren; die Welt ſah aus, als könnte es 
darin niemals wieder Sommer werden. 

Der Kahn „Philadelphia · ſaß bewegungslos feſt und 
ſchlummerte unter einer kruſtig harten Schneedecke. Es 
hatte noch gute Wege mit ihm. 

Und dazu kam, daß der Lehrer Gillweit etwas beja, 
das das beite Geſchent des Himmels war für einen 
Mann wie ihn: das war eine nimmer ermüdende Ge⸗ 
duld. Und die half ihm dabei, auch in dieſen harten, ver⸗ 
nagelten Jungenſchädel im Laufe der Monate etwas Er⸗ 
leuchtung hineinzutragen. Es war nicht viel, und es 
koſtete harte Arbeit, aber es war doch etwas; eine ganz 
beſcheidene Grundlage, die vielleicht ausreichen würde, 
dieſen Winterggft unter Berüdfichtigung feiner Jahre zu 
Oſtern in die höhere Klaſſe herüberzuſchieben — voraus⸗ 
geſetzt, daß der Winter weiter Lehrer Gillweits Ver⸗ 
bündeter blieb. 

Es war gegen Ende Februar, daß der Lehrer Gill⸗ 
weit einmal ſagte: „Jüm, wenn wir bis Mitte März 
Froſt behalten, mußt du ſchon ohne die Finger rechnen 
können.“ 

Er hätte das lieber nicht ſagen ſollen, es war nicht klug 
von ihm. Er verriet ſich damit an die launiſchen Mächte 
der Natur, die es gar zu gern mit den Toren halten 


und ben Neunmalweiſen am liebſten einen Narren 


ſtreich ſpielen. 
Zwei Tage darauf ſchlug das Wetter um. Ein 


heulender Tauwind fuhr den Pregel hinauf, der Schnee 
wurde ſchmutzige Schlacke und das Eis zerbarſt und 
ſchwand dahin. Jüm Gries ſah fortan nachdenklich und 
erwartungsvoll zum Fenſter hinaus und vergaß alles 
wieder. 

Und es war dann an einem Tag um die Mitte März, 
drei Wochen vor Oſtern — man war in der Fibel ſchon 
bei den ſchwierigen Sätzen: „Adolf ſchenkt mir einen 
Apfel. Gute Kinder zanken ſich nicht.“ — an einem 
Tag, da in der Luft ſchon etwas war, das nach Erde roch 
und nach Frühling ſchmeckte, da kam Jüm zu ſpät in die 
Schule. Doch das erſchütterte ihn wenig. Er trat mit 
ſeinem bedächtigen Schritt bis zum Katheder vor, als 
ob er ſich entſchuldigen wollte. Der Lehrer Gillweit 
dachte das wenigſtens. Aber das war es nicht. Es war 
etwas anderes. 

Einen Augenblick ftand er ftumm, als fände er nicht 
das rechte Wort, zog ein paarmal heftig mit ber Nafe 
und fagte dann auf einmal ſehr langſam und nachdrücklich, 
indem er dem Lehrer ſtarr ins Geſicht ſah: „Ich komm 
nu morgen nich mehr.“ 

„Was?“ ſagte der Lehrer Gillweit erſchrocken und 
zornig. „Was ſoll das heißen?“ 

Jüm fah ihn aus feinen ſtillen blauen Augen unge⸗ 
rührt an. Und dabei ſuchte er in den Taſchen, zuerſt in 
der rechten — da war er nicht — dann in der linken. 
Und nun brachte er ihn heraus, einen kleinen, zuſammen⸗ 
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gefalteten, zerknitterten Zettel. Den legte er vor den 
Lehrer Gillweit ſchweigend auf den Tiſch. 

Der nahm ihn und las, was da von Peter Gries mit 
wuchtiger Hand geſchrieben und achtungsvoll unterzeichnet 
ſtand: „Geehrter Herr Lehrer! Ich melde meinen Sohn 
Jüm Gries hiermit von die Schule ab, weil morgen 
unſere Schiffahrt anfängt.“ 

„So!“ ſagte der Lehrer Gillweit und dann noch ein— 
mal: „So!“ Was hätte er auch weiter ſagen ſollen? 
Es kam ihm gar nicht zu, hier irgend etwas zu ſagen. 
Wenn Peter Gries kundtat, daß ſeine Schiffahrt anfing, 
ſo hatte man ſich einfach danach zu richten. 

Darum ſchüttelte er nur hilflos den Kopf und legte in 
Ergebenheit die Arme vor ſich auf den Tiſch. „Jüm, 
Jüm, und das Rechnen?“ 

In den derben Zügen des Jungen zuckte es. Zuerſt 
waren es nur die Mundwinkel, aber dann war es auch 
die Naſe, die ſich vergnügt in die Breite zog, und in 
den Augen ſprang ein Funke auf und wurde zu einem 
Leuchten, das das ganze Geſicht überſtrahlte und ver— 
klärte. Der ganze Jüm Gries war eine einzige, rieſen— 
hafte Freude. 

Und was hätte der Lehrer Gillweit ihm nun noch 
ſagen können? Er dachte nur — und empfand dabei 
etwas, von dem er nicht wußte, aus welchen Tiefen ſeines 
Innern es plötzlich aufſtieg —: „Glückliches Kind!“ 

Jüm aber, der noch immer unbeweglich vor ihm ſtand, 
machte aus der Fülle ſeines Freiheitsgefühles heraus 
ein großartiges Zugeſtändnis. Vielleicht fühlte er dunkel, 
daß er in dieſer Lage etwas wie einen Troſt ſpenden 
mußte. „Mutter ſagt,“ begann er ſtockend, „wenn wir 
nach Schmaleningken kommen bei die Großmutter, denn 
ſoll ich vielleicht da in der Schule gehen.“ 
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Am nächſten Morgen war die hinterſte Bank leer. Ein 
leuchtender Frühlingshimmel ſtand über dem Pregel und 
den Speichern und den alten krummen Gaſſen. Die 
Sonne ſchien hell und ſchon ordentlich wärmend in die 
dumpfe Schulſtube, in der die Jungen die Köpfe über 
die Tafeln beugten und mit den Griffeln quietſchend auf 
dem Schiefer entlangfuhren. 

Der Lehrer Gillweit ging geduldig von Bank zu Bank. 

Und dabei dachte er doch immerzu an einen, der es 
an dieſem Morgen beſſer hatte als er. Der fuhr auf 
einem Schleppkahn in die ſonnige Welt hinaus und ließ 
alles hinter ſich. 

Ihn aber band derſelbe unveränderliche Alltag voll 
Pflicht und Verantwortlichkeit heute wie geſtern, Sommers 
und Winters, jahraus, jahrein. 

Der junge Lehrer Gillweit, der der Stolz ſeiner alten 
Mutter und ein freudiger Täter ſeines Amtes war, ge⸗ 
ſtand es ſich mit Beſchämung und Verwunderung: daß 
er in dieſer Stunde all die Sicherheit und beſcheidene 
Würde ſeiner Stellung, die gewohnte und vertraute 
Feſſelung des Bürgerlichen mit Freuden hingegeben hätte 
für die glückſelige Freiheit dieſes armen, ſchmutzigen, un⸗ 
wiſſenden Schifferkindes. 

Es war Torheit, gewiß. Torheit der Seele, die da 
Sehnſucht heißt und von Wanderſchaft und Weite und 
fernen, verhangenen Zielen träumt. Torheit des Blutes, 
die auch im Mann, deſſen Leben längſt gelandet und ge⸗ 
bunden iſt, wohl noch einmal zuckt und ſchmerzhaft 
brennt an einem Tag, wie dieſer es war: da die erſte 
Lerche zum Himmel ſtieg, da der Wind wie ein jauch⸗ 
zendes Lied durch alle Gaſſen ſtrich und auf blankem, 
blauendem Waſſer der Kahn „Philadelphia“ vom Holſteiner 
Damm ſeine Frühlingsfahrt antrat. 
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Und Frühling! 
Trotziger deutſcher Rrühling 
Mit Gipfelfdynee und zitternden ieſenkelchen, 
Schneegeatmetem Wind und verheißender Sonne — 
Deutſcher Rrübling! 
Du tauſendjähriger Junger, 
Steh her! 
Dein Unik in den Kerker geworfen, 
Seine Gebirge zu Mauern, 
Seine Ströme zu Ketten gemacht, 
Genommen das Korn feiner Aether, 
Seiner Reben Saft 
Und das Feuer der Urgeſteine. 
In den Kerker geworfen 
Und hingenährt : ў t 
Mit Waffer und Krumen Brotes " DES 4 "D | 
Zu langfan ſchleichendem Tod. š ee ; E. | 
Ringsum reden die Sieger, >> Á 
Erniedrigt ju Peinigern 
Eines Wehrlofen, 
Doch im hohlen Herzen den Wurm, 
Den augenloſen, der Anglt. 
Was fürchten die Hauftgewaltigen? 
Ahnen — was? 
Daß kein Kerker Unendlichem, 
Und Cwigem nicht der Tod. 
Deutſcher Frühling, Bruder, Uerbündeter, 
Künde es ihnen! 
Blitze ſie an mit dem goldenen Zorn deiner Sonne, 
Nauſche es mit den gletſchergenährten Gewäffern 
Ihnen vorüber! 
Braufend erwecke die tiefe Uerſunkenheit 
Dächtigem Sternengeſang auklauſchenden 
Tannendunkelnden Wäldern. 
Priihling, geliebter. 
So lebt doch heines der Völker, 
So leblt du in keinem 
Wie in deutſchem Geſchlecht — 
Gewaltig und innig! 
Auferftehen wird es aus Ketten und Kerker, 
Hand in Hand und ſchreitend an deiner Seite 
Ueber die Welt hinwandeln 
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Woher kann dem deutſchen Volke m fommen? 


Eine Pfingſtbetrachtung von 


eedroht von Oft und Weſten, ſteht das 
: = deutfche Volk noch immer im Kampf. 
= Der Weltkrieg hat nur eine andere 

î Form angenommen. Eine Welle des 
Bates kam über unferen Erdteil und wird fid) 
vielleicht nach Amerika und Japan fortſetzen. Und 
in dieſem Spannungszuſtand bildeten wir Deutſchen 
den Mittelpunkt und die räumliche Mitte. Maſſen 
ſtanden gegen uns; doch unſre lebendige Mauer 
iſt nicht zerbrochen; Hunger und innere Zwiſte 
haben uns ſchließlich gebeugt. 

Und nun droht vom Often herüber die bolſche— 
wiſtiſche Zerſetzung, vom Weſten aber die wirt— 
ſchaftliche Erdroſſelung. Deutſchland iſt vor eine 
neue Aufgabe деје; fid) zu behaupten in feiner 
Eigenart gegen Oſt und Weſten. Erſt war es ein 
ſoldatiſcher, jetzt ein ſozialer Kampf. Und will man 
den Stabreim mit einem dritten Wort ergänzen, ſo 
füge man hinzu: die dritte Form des Kampfes iſt 
ſeeliſcher Art. Und dieſer Kampf und Sieg iſt der 
ſchlechthin wichtigſte. 

Soldatiſch, ſozial, ſeeliſch: — das find die drei 
Ringe. Es geht von außen nach innen. Das In— 
nerſte und Eigenſte iſt die Seele. Von ihr ſtrahlt die 
Kraft in die andren Gebiete aus. Da iſt der Sitz 
der Perſönlichkeit, der ſittlichen Macht. Steht es 
hier gut, ſo ſteht es gut um das Ganze. Denn hier 
iſt die Kernzelle des Ganzen. 

Damit aber ſind wir auch im Kern unſrer Be— 
trachtung. 

Woher kann dem deutſchen Volke Licht kommen? 
Mit ganzer Wucht muß man es euch einhämmern, 
ihr Deutſchen: nicht von links und nicht von rechts, 
ſondern nur von innen und von oben! 

Wir erwarten, daß in Neudeutſchland mit ein— 
mütiger Glut und Kraft die Erkenntnis wach wird 
wie eine Offenbarung: unſre Kernzelle muß erft 
geneſen, unſre Seele. Eine ſolche Erkenntnis iſt 
vergleichbar einem Licht, einer Flamme, erhellend 
und erwärmend, ja durchglutend den geſamten 
Menſchen in allen Parteien und Schichten. Was 
hülfe es dem Menſchen, wenn er die ganze Welt 
gewönne und nähme doch Schaden an ſeiner Seele? 
Und — was ſchadete es dem Menſchen, wenn er die 
ganze Welt verlöre und wüßte doch ſeine Seele 
kraftvoll und geſund? In letzterem Falle wird er 
eben die Welt wiedergewinnen, aber diesmal von 
innen heraus, ſchöpferkräftig, beſeelungsſtark. 

Das iſt die Pfingſtflamme, die wir in Deutſch— 
land erwarten. Wir können ſie nicht erzwingen 
durch Reden oder Vereine. Ach, die Vereine, die 
Organiſationen! Sie ſind wichtig zum äußeren 
Bau, aber das Edelſte oder Innerſte iſt und bleibt 
Himmelsgeſchenk. Große Männer wurden ge— 
ſchenkt wie die großen Stunden. Jeder Sänger und 
Seher weiß das. Man kann Bataillone aus der 
Erde ſtampfen, aber keine Genies. 
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So find mit allen bedeutenden Ereigniſſen der 
heiligen Geſchichte Licht-Erſcheinungen verbunden: 
gleichſam Geſchenke von oben. Ein Glanz kommt 
vom Himmel in der Nacht von Bethlehem und auf 
dem Berge Tabor. Als Lichtgeſtalt kann man ſich 
den Auferſtandenen vorſtellen. Und am Pfingſt⸗ 
feſt, dem abſchließenden der großen kirchlichen 
Feiertage, läßt ſich der Geiſt wie Flammenzungen 
auf die Jünger herab. d 

Denn fie waren aufnahmebereit: fie waren ein⸗ 
mütig beiſammen im Geiſte brüderlicher Liebe. 
Cinmütig! Wehmut durchrinnt uns Deutſche, A 
wenn wir das Wort nur ausſprechen. Wie fol 3 
denn der heilige Geiſt neuer und tieferer Erkennt⸗ 
nis über unfre zerriſſene Nation kommen?! бї Я 
muß der Wille zur Einmütigkeit jede parteiiſche 
Mißgunſt und Rechthaberei zerſchmelzen. 

Das Pfingſtfeuer, das wir erwarten, wird nicht 
nur Erkenntnis bringen, ſondern zugleich Wärme. 
Und in der Wärme Brüderlichkeit. Und in der 
Brüderlichkeit Einheit, die zuſammengefaßte Kraft E 
ijt, nicht nur Not⸗Einheit einer aufatmen en ШШ d ` 
ten Maſſe. 5 

O du heilige ſeeliſche Durchflammung le 5 
Deutſchen ohne Unterſchied der Schichten und 
Stände, der Parteien und Konfeſſionen — komm! 
Durchdringe unſer Innerſtes zu reiner Bruder- 
ſchaft, zu mutiger Arbeit, zu edlem Lebenswillen, 
damit wir aus dieſer Herzenskraft heraus eine ein⸗ 
mütige deutſche Lebensgemeinſchaft bilden! М 

Einheit und Reinheit — das ift es, was wir von 
Neudeutſchland erwarten. Eines bedingt . 
andere. 

Jeder nicht unedle, jeder wahrhaft lebendige 
Deutſche, ſtehe er rechts oder links, muß über das 
Trennende hinüber den Blick geradeaus auf die ge⸗ 
ſamtdeutſche Aufgabe richten. Es iſt fernerhin un⸗ 
möglich, daß der Sozialiſt nicht zugleich national 
fei; es ift eben fo unmöglich, daß der Nationalist ſich 
nicht mitbeteilige an der Löſung der ſozialen а: 
Jel. Die Außenwelt läßt uns im Stich, ja will uns 
vernichten, wir müſſen alſo von innen heraus die 
deutſche Lebensgemeinſchaft zu ſtärken ſuchen. Wir 
wollen weder Affen des weſtlichen Parlamen- 
tarismus noch Affen des öſtlichen Bolſchewis⸗ 
mus ſein, ſondern ſchöpferiſche deutſche 
Brüder. 

Es ſteht jetzt in Deutſchland ſo, daß immer deut⸗ 
licher verbrecheriſche Inſtinkte ſich abſondern don 
der edleren Geſinnung, die an das Wohl des Gan⸗ 
zen denkt. Wir erwarten das Heil von einer Aus⸗ 
leſe der Edlen, von einer Jüngerſchar, die mit Geiſt 
und Herzenskraft zu taufen gewillt iſt, nicht mit 
Blut. Solche Seelen ſind die rechten reinen Ge⸗ 
fäße für den Pfingſtgeiſt, der dann erſt wirken kann, 
wenn die Dämonen ber Ichſucht und des Partei- 
haders überwunden ſind. 


Of . . ET I . Ee $ 
— = — 
Б Е - — = — 


| 


` 


Google 


Die Woch 


S DLO SI TOF TIT 


T 


Alte Pinakothek, München. Phot. Hanfstaengl, München. 
sLandschaft mit Viehherde", Gemálde von Jan Siberechts (1627—1703) 


elch Entzücken! Es war um die hohe Stunde des Mittags, 
Lautlos alles, es schwieg selber der Vogel im Laub. 
Und ich zauderte noch, auf den zierlichen Teppich zu treten; 
Festlich empfing er den Fuß, leise beschritt ich ihn nur. Eduard Mörike, 
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Zur Ausſtellung im Berliner Kupferſtichkabinett. 


ПШПШ ШШЩ 


feen 
gerichtet, die 
ie rung) von 
heutigen Tage ver— 
anſchaulicht und von 
den höchſten Leiſtun— 
gen Beiſpiele zeigt. 
Die durch den ge— 
gebenen Raum Бе: 
grenzten Ausſtellungen 
des Kupferſtichkabinetts 


ИИ 


ИИ 


gewähren — wie Aus: - 


lagen im Schaufenſter 
— anregende Einblicke 
in den Lagerbeſtand, 
ſei es, daß das Werk 


eines hervorragenden 
oder repräſentativen 
Meiſters vorgeführt 


wird, ſei es, was eine 
Periode oder Gruppe 
von Meiſtern geſchaf— 


fen hat. 
Als lehrreich zu— 
mal haben ſich aber 


diejenigen Ausſtellun⸗ 
gen erwieſen, die, wie 
die gegenwärtige, ein 
techniſches 
durch die Jahrhunderte 
verfolgen. Die eng bei- 
einander ſtehenden 
Aeußerungen. mitein- 
vergleichend, 
wird der Beju- 


den 


Verfahren 


zm. Kupferſtichkabinett der ſtaatlichen Mu- 
iſt zurzeit 


den Weg der 


eine Ausſtellung ein» der ſogenannten kalten Nadel. 
Radie⸗ 
Anfängen bis zum 


alle die Mittel, die {pate 


cher eingeweiht 
in das ſpezifiſche 
Weſen des Aus⸗ 
drucksmittels und 
erkennt zugleich 
die Kräfte, die 
im Wandel der 
Zeiten das Ber- 
fahren umgeſtal— 
tet haben. 

In Albrecht 
Dürers „Werk“ 
ilt ſchon alles bei- 
einander, nämlich 
der eigentliche 
Kupferſtich, die 
Grabſtichelarbeit 
auf ihrer Höhe, 
und im Gegen- 
ſatze dazu die 
Radierung in 


Käthe Kollwitz: Arbeitslosigkeit (1909). 


Mit Genehmigung des Verlegers, der Kunsthandlung Emil Richter, Dresden. 


Von Geh. Rat Dr. Max J. Friedländer, Direktor an den ſtaatlichen Mufeen. 
beiden Formen, ſowohl mit der Übung wie mit 


Dürer erprobte 


zwiſchen 1512 und 1518 mit einigen Verſuchen 
r, nachdem die Seh⸗ 
weiſe ſich völlig ge⸗ 
wandelt hatte, den Ma⸗ 
lern willkommen und 
von 


ihnen bevorzugt 
wurden. Beim eigent⸗ 
lichen Kupferſtich wird 
die Platte bearbeitet, 
indem der Meiſter un⸗ 
ter kräftigem Drucke 
die Linien mit dem 
Stichel in das Metall 
eingräbt. Dieſe Tech⸗ 
nik, die aus der Gra⸗ 
vierung der Gold⸗ 
ſchmiedewerkſtätten er⸗ 
blüht war, erforderte 
bedächtiges, planmä⸗ 
ßiges Tun und gedul⸗ 
dige Handwerkstüchtig⸗ 
keit. Die ſich aus dem 
Material, dem Inſtru⸗ 
ment und der Hand⸗ 
habungergebendeßorm 
beſtand aus parallelen, 
ab⸗ und anſchwellen⸗ 


den reinrandigen Zü⸗ 


gen, die mit metalli⸗ 
ſchem Glanz und kla⸗ 


rer Plaſtik dem Geſtal⸗ 
tungswillen der Zeit 


entſprach. Dürer und 
Lukas van Ley⸗ 
den bedienten ſich 
des Grabſtichels, 
ſchöpferiſch pro- 
duzierend. Sie 
konzipierten das 
Werk im Geiſte 
dieſer Technik 
und führten es 
mit eigener Hand 
zu Ende. 
Als Dürer ſich 
in der Radie⸗ 
' rung verſuchte, 
wollte er gus. 
nächſt nur das 
Ziel der Grab⸗ 
ſtichelarbeit auf 
bequemere und 
raſchere Weiſe erz 
reichen. Chemiſch 
wirkend, Ka⸗ 
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Nummer 19 


mühenden Hand. 


rr 


Meiſter in den 


näle in die Kup⸗ 
ferplatte ätzend, 
tritt die Säure 
an die Stelle der 
ſich methodiſch 


Dabei wird der 


Stand geſetzt, 
flotter, mehr ſkiz⸗ 
gierend, ganz wie | 
auf dem Papier⸗ 
blatte zu zeichnen. 
Und die nämliche 
landſchaftliche 
Freiheit vermag 
er ohne Atzung 
gu erreichen, 
wenn er mit der 
Nadel die Kupfer⸗ 
platte leicht ritzt. 
In Dürers Ver⸗ 
ſuchen ſowie in 
denen Albrecht 


Altdorfers ſpürt man, wie die junge Technik zum 
Maleriſchen und Impreſſioniſtiſchen hinleitet. 

. Эт 17. unb 18. Jahrhundert wurde der eigent- 
liche Kupferſtich, alſo die ſchwere und ſyſtematiſche 
Führung des Stichels in den Händen der berufs- 
mäßigen Stecher, allmählich eine le ſub⸗ 


alterne oder virtuoſen⸗ 
hafte Übung, die, mit 
ſchöpferiſchen Geſtalten 
nicht mehr vereinbar, 
der Reproduktion 
dienſtbar gemacht wur⸗ 
de. Der Weg geht ab⸗ 
wärts von Dürer über 
Goltzius, Edelinck zu 
Drevet und Wille. Die 
Maler aber im 17. und 
18. Jahrhundert, 
ſich zum Bilddruck hin⸗ 
gezogen fühlten, wand⸗ 
ten іф entſchieden der 
Radierung zu. 


Jede Technik kann als 


eine gefangene Prin⸗ 
zeſſin betrachtet wer⸗ 


den, die irgendwann 


erlöſt wird und dann 
ihre hohe Zeit erlebt. 


die 


ё Die Woche 


Rembrandt: Ecce homo (1655), 


bild der Malerei.. 


So. ift das 15. Jahr- IE, 
D. ift bas Jahr: E 


hundert die Zeit, ba 


der Holzſchnitt autonom 
und original ift, das 
16. Jahrhundert die 


Zeit der Grabſtichelan⸗ 


beit, das 17. die der 
Radierung. Rembrandt 
aber iſt der Ritter, der 
die Radierung befreit. 


Gh ^C 
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Mit Ertaubnis des Verlags taut Caster berlin W. 
Max See Randzeichnungen zur „Zauberflöte“ von Mozart 
(„Schnelle Füße, rascher Mut") (1919). 


* J 


dividualität, die Neues in der 
bringt, greift auch in die Radierung ein, wenn auch 
zunächſt nur gelegentlich. Die Radierung der neue⸗ 
ren Zeit bietet ein lücken⸗ und launenhaftes Spiegel- - 
Die Spätblüte der venezianiſchen 
Kunſt, Giovanni Battiſta Tiepolos ſchwelgeriſches 
Spiel, Antonio Cana⸗ 


ſtiker unb 
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Coe 


Beſſer als the- 
oretiſche Erwä⸗ 
gung erſchließt 
die Betrachtung 
Rembrandtſcher 


Weſen dieſes Mit⸗ 
tels, deſſen Wir⸗ 


ten dieſer Meitler 
in ausdauern⸗ 
der Umgebung 
‘aft während fei- 
ner ganzen Lauf⸗ 
bahn 
und 

hat. Aber nicht 
vollkommen aus⸗ 

geſchöpft. 

Denn im 18. und 
19. Jahrhundert 
treibt die Radie⸗ 


ten. Faſt jede In⸗ 
Malkunſt hervor⸗ 


les flimmerndes Licht, 
taucht in der beſcheide⸗ 
nen Form des Schwarz⸗ 
Weiß auf, und viele 
der entſcheidenden Per⸗ 
ſönlichkeiten des 19. 
Jahrhunderts, wie Co⸗ 
rot, Manet, haben in 


der ſchmiegſamen Ra⸗ 


dierung eine ihrer Art 
gemäße Ausdrucksform 
gefunden, indem ſie 
fi der reinen Ätzung 
bedienten, Atzung mit 
Kaltnadelarbeit kombi⸗ 
nierten oder, wie Lie⸗ 
bermann und Slevogt 
oft in der jüngſten Zeit, 


ausſchließlich die Nadel 


ſpielen ließen. 

In Deutſchland wa⸗ 
ren im 19. Jahrhun⸗ 
dert einige hochſtre⸗ 
bende Meiſter, wie 
Max Klinger, Karl 
Stauffer = Bern und 


Otto Geiner, tätig, die 


Erzähler, Dichter, Pla⸗ 


jedenſalls 
nur halbe Maler 
waren. 


او ست ود 
Ki‏ 


Radierungendas . 


moe WIDE &724 4 ALS 


kungsmöglichkei⸗ 


vermehrt | À 
gefteigert ' 


rung friſche Blü⸗ 
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| M SUN | 
HAW ea 


VON 
WILHELM LENNEMANN 


Herr, zünd in uns ein Feuer an, 

Daß unsre Herzen stehn in Bränden, 
Wer sich da Tag für Tag besann, 
Soll seine Gaben heut verschwenden. 


Und wieder sollen Wort und Tat 

Wie Brände fliegen in die Weiten, 
Und eifernd soll die glühe Saat | 
Aufgehn in Dank und Seligkeiten. 


Schon haben Weh und Not um dich 
Viel Hunderten das Herz zerrüttet, 
Sie suchen dich und mühen sich 

Um Quellen, die der Sand verschüttet, 


Laß Petri Flamme rauschend wehn, 
Daß wir die Sucher an uns reißen: 
Es soll die Welt in Flammen stehn, 
Und alle sollen Brüder heißen! 


Himmelblau +» Bon Fritz Müller 


Hmmm 


fingjten war, und der Onkel mit feinem 
Sohne zu Beſuch. Wir hatten den Tiſch 
hinausgetragen vor das Haus, wo's grün 
war, und tranken unſeren Frühkaffee. Der 
Himmel war völlig blau und die Sonne völlig goldig 
und die Erde völlig grün, wie es eben zu Pfingſten 
ſein ſoll: Blau, Gold, Grün. 

Auf einmal guckt der Hans'l ſcharf in den Him— 
mel und ſagte: „Du, Papa, woher kommt das, daß 
der Himmel ſo blau iſt?“ 

Ich beſann mich. Aber da ſagte ſchon die 
Mutter: „Von der Luft, Hanſi.“ 

Darauf wiegte der Onkel langſam den Kopf 


ТТТ 


und fagte: „еіп, das Blau fommt vom Waſſer⸗ 
dampf in der Luft.“ CASU 
Jetzt aber ſchüttelte fein Sohn energi[d) den Kopf 8 


und fagte: „Dieſe Anficht ift überholt. Das Himmels⸗ | 


blau ijt eine Refraktionserſcheinung trüber Medien.” 

Und bann war ber Morgenkaffee vorbei, und 
wir wanderten über die Berge ins Blaue hinein. 
Das heißt, um genau zu ſein: Mutter wanderte in 
die Luft, Onkel in den Waſſerdampf, unſer Neffe, 
der Student, in die Refraktionserſcheinung trüber | 
Medien. Und nur der Hanſ'l, wofern ich ſeine 


Augen recht gedeutet habe, wanderte in ein Reich 
a 


voll lauter blauer Märchenwunder. 
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Pfingstmorgen in der Kleinstadt 
Nach einer Zeichnung fiir die „Woche“ von Fritz Koch-Gotha. 
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VON BUSONI IN DER BERLINER STAATSOPER AM 13. MAI 


Oberes Bild- 
Aus „Turandot“: Skizze 
zum Bühnenbild 1, Akt 
von Emil Pirchan. (Re- 
gie Prof. Ludw. Hörth). 


Vorchinagelbem Stadttor, das 
sich gegen den Himmel in 
Silhouette verliert, der bunt- 
gekleidete Zug mit dem 
Haupte des Prinzen yon Sa- 
markand, Als Proszeniums- 
abschluß rahmenhaft eine 
bronzefarbene Verkleidung 
und zwei goldgrüne groteske 
Löwenplastiken, 


Nebenstehendes Bild. 
Aus „Arlecchino“: 
Skizze zu der Deko- 
ration von Emil Pirchan. 


Regie Prof.Ludw.Hörth. 


Unter einem umrahmenden 
Schwibbogen die Sicht eines 
Plátzchens einer italienischen 
Kleinstadt. Die Háuser bunt- 
fleckig und grotesk in den 
Formen bis zur Unwirklich- 
keit. Das Ganze — bis zum 
Wirtshausschild — entmate- 
rialisiert und mit Absicht aut 
die Guckkastenbühne stili- 
siert; vorn, als zweiter Hand- 
lungsplatz, neutrale Nische 
dem Proszenium zugepassl, 
Alles dem Inhalt der „Nuova 
Com edia dell arte" zuge- 
deutet. Arlecchino vor Mat- 
teos Haus, 
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Phot, Böcker. t 
* Uraufführung von A. Presuhns Oper „Der Geiger von Th.Scheidl, vom 1,Augustab Mitglied der Berliner Staats- 4 
Gmünd” mit Fritz Soot als Geiger. oper, als Boris in Moussorgskys Oper ,,Boris Godunow". ; 
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ERSTAUFFÜHRUNGEN AM LANDESTHEATER IN STUTTGART. 
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Zweites Bild, zweite Szene: Eva Plaschke v. d. Osten, Kurt Tauscher und Robert Burg. N 
р URAUFFUHRUNG VON LEO KÄHLERS DRAMATISCHER OPER „LOMBARDISCHE iJ 
А SCHULE" AM NÜRNBERGER STADTTHEATER. 
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[2 WirkL Geh. Rat 
27 Dr. Carl Rothe + 


Geh. Oberresierungsrat Geh. Reg.-Rat 


von Specht Dr, Konrad Burdach, 


Prof, Friedrich Hirth, | 


der Altmeister der deutschen 
Vorsitzender des Verwaltungsrals wurde zum Präsidenten des Reichs- der bekannte Germanist, wurde Chinawissenschaft, 
der Deutschen Schiller-Stiitung. patentamts ernannt, zum Ehrendoktor der Universitat wurde 75 Jahre alt. 
Phot. Sennecke. 


Königsberg ernannt, 


Kultusminister Dr, Becker (1, Präsident Max Liebermann (2, Protessor Amerdorí.er, ständiger Sekretär der Akademie der Künste (3) _ 
Die Eröffnung der Schwarz-We.B-Ausstellung in der Berliner Akademie der Künste, 


— 


r => 


Geh. Reg.-Rat Dr. Karl Gerhard + Die Standarte für den Reichspräsidenten, ; 


Geh. Rat David Hilbert, 
Direktor der Universitštsbibliothek Schwarzer Adler mit rotem Schnabel, Zunge und Klauen cer hervorragende Got SE Mathe- 
Halle a. S., Mitbegründer der Kant- aut goldgelbem Grund mit rotem Rand, matiker, wurde von der 


niversität i 
8 gesellschaft, Kopenhagen zumEhrendoktor ernannt, 


er SE | 


Phot. Trampus. 
thot. Sennecke 
п Kongreß. 
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Die Berliner studentischen Korporationen bei der Trauerfeier der Studentenschaft für die Kaiserin im Dom zu Berlin, 


d 75 г г thot, W. Gircke, 
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HERRIN 


ROMAN VON WALTER BLOEM 
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4.Fortsetzung. — Nachdruck verboten. — Amerikanisches Copyright by August Scher! G. m. b. H., Berlin 1921. 


Über der Redaktion der „Thüringiſchen Landes⸗ 
zeitung“ lagerte die fieberhafte Spannung eines ganz 
großen Tages. ' 

Das ganze Perſonal der Druckerei ſowie aud) ein Teil 
der Bureauangeſtellten war beim Klang der erſten 
Schüſſe zum Marktplatz entſtoben, um den „Rummel“ 
mitzumachen. Aber der Chefredakteur hatte es doch 
fertiggebracht, eine kleine Anzahl ſeiner Mitarbeiter bei 
der Arbeit zu halten. Da das Telephon ſtreikte, hatte 
er ſchnell einen Patrouillendienſt organiſiert und die 
Lokalredakteure, zwei Redaktionsdiener und ein paar 
gewandte Stenotypiſtinnen nach allen Richtungen der 
Altſtadt geſandt mit genau umſchriebenen Aufträgen. 
Nun ſaß er mit einem einzigen ſeiner Kollegen am 
offenen Fenſter des jahrhundertealten Fachwerkhauſes, 
das die Redaktion und Expedition ſeines Blattes beher⸗ 
bergte, und ſpähte in die winklige Seitenſtraße hinaus, 
die zurzeit faſt menſchenleer dalag — nur, daß aus 
allen Fenſtern der Nachbarhäuſer verängſtigte Frauen⸗ 

geſichter, ältliche Kleinbürger, das Käppchen auf dem 
Kopf und die erkaltete Pfeife im Munde, gleich ihm in 
die Gaſſe hinauslugten. 

Und ſieh! Da kam ſchon Fräulein Wollmann her⸗ 
angeradelt, die erſte der Redaktionsſekretärinnen. 
Drunten ſprang ſie ab und ſtand nach wenigen Augen⸗ 
blicken glühend und zitternd vor Erregung dem Chef 
gegenüber. 


„Wie ſieht's aus?“ fragte Doktor Schenck. Und 


unterm frühen Grau ſeines ſorgfältig geſcheitelten 


Haares blitzten ſeine tiefbraunen Augen hinter kreis⸗ 
runden Eulengläſern in einer Spannung, in der ſich 
Unruhe und Leidenſchaft ſeltſam miſchten. Fräulein 
Wollmann berichtete, auf dem Marktplatze habe ſich die 
Maſſe der Aufrührer verſammelt und ſei von dort in 
wüſtem Zug unter flatternden roten Fahnen zur Ka⸗ 
ſerne des Erſatzbataillons gezogen. Dort habe ſich eine 
förmliche Schlacht entwickelt. Ein paar tapfere Unter⸗ 
offiziere hätten der Menge Handgranaten entgegenge⸗ 
worfen und auch ein paar Schüſſe mit einem Maſchi⸗ 
nengewehr abgegeben. Aber ſchnell ſeien die Braven 
überwältigt und von der Menge grauſam ermordet 
worden. ; | 

Die Hörer waren erbleicht. Mein Gott — Tote im 
friedlichen Waldburg. — Das war mehr als Revolu⸗ 
tion — das war Bürgerkrieg. Darauf ſei das ganze 


Erſatzbataillon wie ein Mann zu den Empörern über- 


gegangen. 

Und nun ſei der Schwall zum Marktplatze zurück⸗ 
geflutet, habe die wenigen Poliziſten, welche das Rathaus 
bewacht hätten, im Handgemenge überwältigt und ſei 


in den Sitzungsſaal eingedrungen, in dem die raſch zu⸗ 


ſammenberufene Stadtverordnetenverſammlung bereits 
faſt vollzählig beieinander geweſen ſei. Nach wenigen 
Minuten ſei auf dem Balkon des Rathauſes eine Menge 
Volks erſchienen und habe unter dem Jubel der auf 
dem Marktplatze Kopf an Kopf ſich drängenden Volks⸗ 


maſſe die Republik ausgerufen und den Übergang der 
Stadtverwaltung in die Hände des neu gebildeten 
Arbeiter⸗ und Soldatenrates angekündigt. 

Doktor Schenck ſaß einen Augenblick mit tief zuſam⸗ 
mengezogenen Brauen bewegungslos. Dann tat er ein 
paar lange Züge aus ſeiner Zigarre und ſagte: „Sehr 
gut, Fräulein Wollmann, ſchönen Dank! Kollege,“ 
wandte er ſich an ſeinen Mitarbeiter, „diktieren Sie 
Fräulein Wollmann ſchnell einen kurzen Bericht über 
ihre Beobachtungen in die Maſchine. Dann, liebes 
Fräulein, müſſen Sie wieder fort.“ 

Schon ſtand ein neuer Bote auf der Schwelle. Er 
kam von der Burg und meldete: dort fei noch alles 
ruhig, die Burgwache ſtehe alarmbereit, im Hofe ſeien 
die herzoglichen Kraftwagen vorgefahren, zwei Gepäck⸗ 
autos würden in der Haſt beladen. | 

„Gut, fahren Sie fofort zur Burg zurück.“ 

Ein neuer Bote vom Bahnhof: Die Morgenzüge 
aus Oſten und Weſten ſeien ausgeblieben, nur die Lokal⸗ 
züge verkehrten noch, und jeder aus dem Hinterlande 
einlaufende Zug bringe neue Haufen von Fabrikarbei⸗ 
tern und Frauenzimmern mit roten Fahnen und 
Schleifen, die ſich alsbald, unzweifelhaft einer ausge⸗ 
gebenen Loſung folgend, nach dem Stadtinnern in Be⸗ 
wegung ſetzen. 

Vor kaum zehn Minuten jer übrigens eine bis 
an die Zähne bewaffnete Abteilung Revolutionäre 
in den Bahnhof eingerückt, habe die Bureaus befegt, 
dem Bahnhofsvorſtand erklärt, daß ſie die Aufſicht über 
den Betrieb in die Hand nehme, und daß von jetzt ab 
kein Zug mehr auslaufen dürfe. : 

Inzwiſchen war der Bericht über bie Wahrneh⸗ 
mungen der Sekretärin fertig geworden. 

„So, Fräulein Wollmann,“ ſagte der Chefredakteur, 
„nun fahren Sie ſofort zum Hoftheater. Benehmen 
Sie ſich recht gewandt, damit Sie mir genaue Nachricht 
bringen können, was dort vor ſich geht.“ 

„Zum Hoftheater?“ fragte Herr Oeſterley, der Ver⸗ 
antwortliche des politiſchen Teils. „Was hat denn das 
Hoftheater mit der Revolution zu tun?“ 

„Ich habe ſichre Nachricht,“ ſagte Doktor Schenck, 
„daß das Hoftheater heute ſeine Spezialrevolution er⸗ 
leben wird. Und die liegt mir, offen geſtanden, mehr 
am Herzen als unſer ganzes Herzogtum.“ 

„Nanu?“ fragte der Kollege verwundert. 

„Allerdings. lieber Oeſterley. Was bedeutet ſchließ⸗ 
lich unſer Ländchen als Staat im großen Reichsganzen? 
Fragen Sie in Berlin oder in München irgendeinen 
Menſchen, was er von Waldburg weiß: er wird Ihnen 
antworten, daß es hier ein berühmtes Hoftheater gibt. 
Und wenn nun das Unvermeidliche ſich ereignet — 
wenn Deutſchland, oder was nach dem Friedensſchluß 
davon übrigbleibt, ſich in eine große unitariſche Re⸗ 
publik verwandelt — was iſt dann der einzige Wert, 
den unſer verfloſſenes Herzogtümchen für den Wieder⸗ 
aufbau des Vaterlandes einzuſetzen haben wird? Wem 
danken wir's, daß wir in ganz Deutſchland als ein 
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Kulturzentrum befannt waren — nicht als ein großes, 
aber doch immerhin als ein Kulturzentrum? Unſerm 
Hoftheater. Bleibt es uns nicht erhalten, wahrt es ſich 
nicht ſeinen alten Glanz oder erobert ſich gar einen 
neuen — dann iſt Waldburg nur noch ein Fabrikſtädt⸗ 
chen und allenfalls ein Penſionopolis zweiten oder 
dritten Ranges.“ : 

„Ich јере ſehr dunkel in die Zukunft bes Hof- 
theaters”, ſagte Herr Oeſterley. „Der Herzog zahlte 
bisher eine Subvention von — na, warten Sie mal, 
wie hoch war ſie noch?“ ! 


„— von vierhunderttaufend Mark“, ſagte Doktor 


Schenck. . 

„Nun ja — und wer foll bie in Zukunft tragen? 
Entſinnen Sie fih, daß Land und Stadt ſchon jetzt in 
einer Weiſe verſchuldet ſind, die wir vor vier Jahren 
für unmöglich gehalten hätten. Und wenn mich nicht 
alles täuſcht, ſo wird die Revolution die Finanzlage 
von Staat und Stadtgemeinde auch nicht gerade ver⸗ 
beſſern.“ | 

„Ja. es fiebt finfter aus“, ſagte Doktor Schenck, unb 
ſein feines, nachdenkliches Geſicht umdüſterte ſich noch 
tiefer. „Hätten wir das alles vorausgeahnt, als wir 
1914 ausrückten, trunken von Begeiſterung und Hoff⸗ 
nung .. . Glücklich, wer draußen liegen geblieben ift!” 

„Erinnern Sie ſich, Herr Doktor, wie wir uns kurz 
vor Kriegsausbruch, als Sie von Berlin aus bei Ihrer 
Frau Mutter auf Urlaub waren, über das Attentat 
von Serajewo und ſeine Folgen ausſprachen? Damals 
waren Sie bei all Ihrem politiſchen Liberalismus doch 
ein fanatiſcher Alldeutſcher und ein wütender Soldat. 
Sie ſcheinen da draußen einigermaßen umgelernt zu 
haben.“ | 

„Das habe ich“, fagte Doktor Schenck. „Wenn ich 
auch nur ein ganz gemeines Frontſchwein geweſen bin 
— hinter manche Kuliſſe hab ich doch geguckt — und 
der Dreck lag bergehoch. ..“ 

„Ich glaub's“, ſagte der Kollege. „Und nun müſſen 
wir's erleben, daß das mißhandelte, ausgepreßte Volk 
aufſteht und ſeine Rache nimmt. 
das Wenige, was die große Zeit von unſerm ſtolzen 
Deutſchland übriggelaſſen hat, nicht auch noch in Trüm⸗ 
mer gehen wird.“ 

„Das zu verhindern, ſoweit es an uns liegt, iſt unſre 
Aufgabe.“ : 

„Вар —“ knurrte ber Зое, „ein Haufen be- 
brudtes Papier gegen die Flammen des Weltunter- 
gangs. . ." 

Von drunten klang das Fauchen eines Motorrades. 
Schenck ſprang auf: „Das iſt Weſtmeyer — ich habe 
ihn heute morgen nach Halle geſchickt, um Zeitungen 
zu holen und Neuigkeiten aufzutreiben.“ 

Bald ſtand der junge Kollege vor dem Chef, kot⸗ 
beſpritzt und froſtverklammt, und legte ein dickes Bündel 
Zeitungen auf den Redaktionstiſch. In fliegender Haſt 


durchſtöberten die Herren die großſtädtiſchen Blätter. 


Es ergab ſich das Bild einer allgemeinen Auflöſung. 
In Münden war ſchon geſtern die ſoziale Republik 
ausgerufen worden, die Dynaſtie Wittelsbach abgeſetzt, 
Bayern zum Freiſtaat erklärt. Der Herzog von Braun⸗ 
ſchweig hatte abgedankt. In Berlin die Lage noch un⸗ 
geklärt, Generaloberſt von Linſingen, der Oberbefehls⸗ 
haber in den Marken, ſollte ſeinen Abſchied eingereicht 
haben, Hamburg, Wilhelmshaven in den Händen der 
meuternden Matroſen, in Bremen, Oldenburg, Han⸗ 
nover, Köln Arbeiter- und Colbatentüte. . . 
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Die Herren hatten einander Nachricht um Nachricht 
vorgelefen. | 

Nun hoben alle drei faft gleichzeitig die Köpfe und 
ſchauten fid) an. In ihren Gefichtern ſtand ein Graufen. 

„Demokratie?“ fragte Oeſterley. „Das Ganze еі 
mehr nach Chaos aus.“ 

Jetzt wurde es laut da draußen auf der winkligen 
Gaſſe. Die Herren flogen zum Fenſter und ſahen, daß 
von der Hauptſtraße her ein Menſchenſtrom heran⸗ 
flutete, von roten Fahnen überflattert. Und ſchon hatte 
ſeine Spitze das Betriebsgebäude der Landeszeitung 
erreicht. 

Ein wüſter Kerl, der den Befehlshaber machte, 
ſtellte rechts und links der Tür je einen mit Gewehr 
bewaffneten Poſten auf und verſchwand in der Ein⸗ 
gangspforte. Ein Dutzend fragwürdiger Geſtalten 
folgte ihm. | 

Die Tür des Chefbureaus flog auf, und polternd 
und zigarettenrauchend ſchob fid) ein Trupp Aufrührer 
in das friedliche Arbeitszimmer. 

„Sind Sie der Chefredakteur der ‚Thüringifchen 
€anbesgeitung'?" herrſchte der Anführer von drunten 
Doktor Schenck an, der ihm mit ruhiger Gelaſſenheit 
„Schön — ich belege hiermit 
Ihr Blatt und den ganzen Betrieb für die Kommu⸗ 
niſtiſche Partei mit Beſchlag. Die Landeszeitung hat 
aufgehört zu exiſtieren. Sie heißt von heute ab: Die 
Rote Fahne.“ E 

„Aber erlauben Sie mal, meine Herren,” ſagte Dot 
tor Schenck ſehr höflich, „das Blatt iſt Eigentum einer 
Aktiengeſellſchaft und politiſch durch Dauervertrag der 
Freiſinnigen Volkspartei verpflichtet.“ 

„Wiſſen wir“, ſagte der Volksmann. „Von heute 
ab gibt's kein Privateigentum mehr. Die Kommu⸗ 
niſtiſche Partei iſt die Vertreterin der Volksintereſſen. 
Die Bourgeoiſie mag ſich unſertwegen neue Zeitungen 
gründen. Was da iſt, gehört uns.“ 

„Und ich ſtehe hier als Vertreter der Intereſſen 
meiner Geſellſchaft und meiner Partei“, ſagte Doktor 
Schenck beherrſcht. Nur ſeine ſchlanken Naſenflügel zit⸗ 
terten leiſe, und die Rechte umfaßte mit krampfhaftem 
Griff eine Redaktionsſchere. „Ich weiche nur der Ge⸗ 
walt.“ 

„Gewalt?!“ lächelte der Eindringling. „Können Se 
haben. Alfo raus mit die Herren!“ 

Eine Sekunde ſpäter flogen die drei Redakteure, 
von rohen Fäuſten gepackt, durch das Spalier der Auf⸗ 
rührer auf den Treppenflur, ſie mußten noch Gott 
danken, daß ſie wenigſtens auf ihren eigenen Beinen 
die dunkle Stiege hinuntertappen durften. Hinter ihnen 
gellte brutales Hohngelächter. | 

Im Hausflur ſchüttelten fih die drei wie der Pudel 
nach dem Prügeln und zupften fid) die verknitterten 
Kragen zurecht. 

„Was nun?“ keuchte Oeſterley heifer. 

„Was nun?“ erwiderte Doktor Schenck mit ver⸗ 
biſſenem Lachen. „Nach Hauſe gehen. Allenfalls 
könnte man ſich mit dem Verlag in Verbindung ſetzen 
und eine Beſchwerde an den Machthaber der Stunde 
aufſetzen, an den Arbeiter⸗ und Soldatenrat. Wenn 
der auch nur den Schein der Demokratie wahren will, 
dann muß er uns unſer Blatt poſtwendend zurück⸗ 
geben.“ 

Die Herren hatten den winkligen Bau, deſſen Haus 
recht ihnen entriſſen worden war, verlaffen und reichten. 
einander draußen die Hände. 
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„Auf Wiederſehn, liebe Kollegen! Ich bin über- 
zeugt, morgen ſitzen wir wieder auf unſerm alten 
Platze.“ . | 
Tief geſenkten Hauptes ſchritt Wolfgang Schenck die 
faſt menſchenleere Gaſſe hinab, um unter Vermeidung 
der Hauptſtraße durch das Gewirr der Altſtadt die be- 
ſcheidene Wohnung zu erreichen, die er am Südende 
der Wallpromenade zuſammen mit der geliebten Mutter 
bewohnte. 

Er hatte ſich ſein Leben lang als Freund des 
niederen Volkes gefühlt, und ſeit er im Felde vier 
Jahre hindurch als Offizierſtellvertreter erſt und dann 
als Leutnant der Reſerve Schulter an Schulter mit 
dem gemeinen Manne gefochten und geblutet hatte, 
wähnte er ſich mit dem Denken und Streben der Un⸗ 
terdrückten lebenslang und unauflöslich verbunden. Die 
waren nun plötzlich Herren geworden — und ſiehe da, 
ſie gebärdeten ſich gewalttätiger und willkürlicher, als 
er es von den Machthabern der Vergangenheit jemals 
erlebt hatte. | | 

Ein Fröfteln durchrann den kaum von ſchwerer Er- 
ſchütterung des ganzen Nervenſyſtems geneſenen Kör⸗ 
per des Sournaliften. Wie entſetzlich hatte ſich das 
Geſicht der großen Zeit gewandelt, deren Brauſen 
Wolfgang Schenck einſt begrüßt hatte als die lang 
erſehnte Erlöſung aus einer Periode der Entſeelung 
und Materialiſierung des ganzen Lebensbetriebes der 
Nation und der Menſchheit! — Stand denn das Vater⸗ 
land nach vier Jahren unerhörter Opfer und Leiden 
etwa erſt am Anfang ſeiner ſchrecklichſten Prüfungs⸗ 
zeit?! | 

Oder — brach wohl gar Deutſchlands Götter- 
dämmerung an?! 

Eine Radfahrerin flitzte an ihm vorüber. 

„Fräulein Wollmann!“ ſchrie er. „Fräulein Woll⸗ 
mann!“ 3 

Seine Botin fprang ab, drehte das Rad herum und 
trippelte erregungglühend heran. 

„Gott fet Dank, daß ich Sie noch abgefangen habe! 


Die „Thüringiſche Landeszeitung! hat aufgehört zu exi⸗ 


ſtieren.“ | 

Das Mädchen, eine eifrige Jüngerin ihres Berufes, 
ſtand ſprachlos. Als der Chef ihr mit raſchen Worten 
berichtete, verzog ſich ihr friſches Geſicht, und in ihre 
enthuſiaſtiſchen Augen traten ein paar glühende Tropfen 
der Empörung. | 

„Nun, und was haben Sie erlebt?“ 

Fräulein Wollmann war in dem Augenblick vor dem 
Theater eingetroffen, als von der Stadt her der Schwall 
der aufgeregten Menge ſich gegen das weiße Haus mit 
der leuchtenden Säulenfaſſade herangewälzt hatte. Da 
war ſie ſchnell zum hinteren Bühneneingang gefahren, 
vor dem ſie ſo manches Mal mit einem Schwarm von 
begeiſterten Zuſchauerinnen nach der Vorſtellung das 
Herauskommen des allvergötterten Bernhard Irrgang 
abgewartet hatte, um ihm eine Huldigung darzubringen. 
Sie hatte die Portierloge leer gefunden, hatte bedacht⸗ 
ſam ihr Rad in einer dunklen Ecke verſteckt und ſich voll 
brennenden Pflichteifers kecklich in den Strudel der Ein⸗ 
dringlinge geſtürzt, welche die Pforten des Veſtibüls 
erbrochen hatten und dann in den Zuſchauerraum ein⸗ 

gedrungen waren. Noch fiebernd von dem Erlebten 
fch’Tderte fie das ungeheuerliche Schauſpiel, deſſenoleichen 
ſie ſich nicht hatte träumen laſſen, als ſie vor fünf 
Jahren droben auf dem Olymp, noch ein halber Back⸗ 
fiſch, der glänzenden Einweihungsvorſtellung des Hof⸗ 


Die Woehe 


hinausgebeugte Weißhaupt der Mutter. 
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theaters mit ſchwellender Begeiſterung beigewohnt habe. 
Und ein Name war's, der aus ihrer Erzählung immer 
und immer wieder auftauchte . . . Seine Trägerin ет» 
ſtand vor Wolfgang Schencks Augen als die eigentliche 
Heldin des Erlebniſſes, das ſich im Munde des regſamen 
jungen Mädchens zu einer Schilderung voll Farbe und 
Wucht abrundete. ; 

Mit bem Wohlgefallen des Schönheitfuchers lauſchte 
Doktor Schenck der Erzählung des jungen Dinges, in 
dem er bis zu dieſer Stunde nur die allzeit dienſtwillige 
und brauchbare Mitarbeiterin geſehen hatte. 

„Sie erzählen das alles ſo hübſch, liebes Fräulein — 
ich ſollte meinen, Sie müßten imſtande ſein, das auch 
in die journaliſtiſche Form zu bringen. Wie wär's mit 
einem Verſuch? Die Rote Fahne wird ja nicht ewig 
über dem Haus der Landeszeitung flattern. Und dann 
käme Ihr Bericht noch zu ſeinem Recht.“ 

Die Kleine ſah ihn an, als öffne er ihr die Pforte 
zum Paradies. \ 

In wunderlich verwandelter Stimmung ſetzte ber 
Redakteur den Heimweg fort. Er hatte Fräulein Lan⸗ 
dolt bisher nur auf der Bühne erlebt. Nun trat neben 
das Bild der kraftvollen, farbigen, beſeelten Künſtlerin 
die Geſtalt eines aufrechten Menſchen, der das Gute und 
Rechte nicht von den Dichtern allein zu entlehnen 
brauchte, ſondern im Leben zu finden und zu bewähren 
wußte. ; 

Als er in bie nebelverhangene Wallpromenade ein: 
bog unb bes Hauſes anſichtig wurde, deffen zweiter 
Stock feine drei Stübchen umſchloß, [аб er droben am 
Fenſter des gemeinſchaftlichen Wohnzimmers das weit 
Und in dem 
Jubelklang, mit dem ſie ſeinen Namen rief, zitterte 
überſtandene Angſt. Schon unter der Tür kam ſie ihm 
entgegen. 

„Schon ſo früh? Gottlob, daß du da biſt!“ 

„Keine Sorge, Mütterchen! Ich bin dir von drei 
Fronten glücklich zurückgekommen — das biſſel Um⸗ 
ſturz, pab!“ 

Tief aufatmend betrat Wolfgang Schenck das beſchei⸗ 
dene Reich ſeiner Gedanken und Träume. 

Gottlob — hier gab es nichts als Bücher und Noten. 
Finge das entfeſſelte Volk zu plündern an — in dieſe 
Stille würde es ſich nicht verſteigen. 

Die Mutter bezwang ihre Neugier, bis ſie dem heim⸗ 
gekehrten Sohne die Mahlzeit gerichtet. Erſt als die 
beiden Hausgenoſſen einander gegenüberſaßen, mußte 
der Sohn über die dampfenden Suppenteller hinweg 
berichten. 

Aber ſeltſam! Was er von der Wirrnis des Bater- 
landes zu erzählen wußte, gab nur ein blaſſes, ver⸗ 
ſchwindendes Bild .... In grell leuchtenden Farben 
aber erſtand aus ſeiner Erzählung das Widerſpiel jenes 
Auftritts im Theater, von dem er ſelber doch auch nur 
aus zweiter Hand zu melden wußte, ſo gut wie von der 
Umwälzung in München oder Braunſchweig. 

„Mir ſcheint,“ ſagte die Mutter, „das Schickſal 
unſeres Hoftheaters liegt dir faſt mehr am Herzen als 
Deutſchland — der Kaiſer — die Monarchie.“ 

„Liebe Mutter,“ ſagte Wolfgang Schenk, „du weißt, 
welch ein Theaternarr ich zeit meines Lebens geweſen 
bin. Der Schriftſteller in mir reicht nur für den Tag — 
ſonſt machte ich nichts als Dramen. Dazu kenne ich 
glücklicherweiſe zu genau meine Grenzen. Aber wenn 
mein Kopf der Politik gehört — dem Theater gehört 
mein Herz.“ 
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„Das weiß ich, lieber Junge. Als dein Vater ftarb, 
warſt du ja noch in den Brauſejahren, und man konnte 
noch nicht recht wiſſen, was aus dir werden wollte. Aber 
in den letzten Tagen, als ſchon der Todesſchatten über 
Vater hing, hat er mich immer wieder angefleht: Mut⸗ 
terchen, ſorge mir nur ja, daß der Junge nicht zur 
Bühne geht — das wäre ſein Unglück!“ 

Der Sohn träumte eine Sekunde lang in eine graue 
Ferne hinaus. 

„Wer weiß, Mütterchen ... Zwar zum Schauſpieler 
hätte ich ſchwerlich getaugt . . . aber ob ich nicht am 
Ende einen Regiſſeur abgegeben hätte? — Wer ein 
Theaterkritiker iſt, wie ich einer zu ſein glaube — und 
auch andere Leute ſind ja dieſer Meinung — wer eine 
Leidenſchaft für die Welt aus Leinwand und Schminke 
hat, wie ich ſie in allen Nerven ſpüre — ob der nicht 

eigentlich ſeinen Beruf verfehlt hat, wenn er nur 
über das Theater ſchreibt, anſtatt ſelber welches zu 
machen?“ 

„Ich ſollte meinen,“ lächelte die Mutter, indem ſie 
dem Sohne den Teller mit dem beſcheidenen Gemüſe⸗ 
und Kartoffelgericht des fünften Kriegsjahres füllte, 
„wer vier Jahre lang wie du geholfen hat, Weltge⸗ 
ſchichte zu machen, der könnte unmöglich noch Luſt 

haben, Theatergeſchichte zu machen.“ 

„Das verſtehſt du nicht, Mutter, entſchuldige das 
harte Wort. Die Bühnenkunſt iſt doch nun einmal die 
Kunſt ... unb wenn ich irgendeinen Menſchen auf ber 

Welt bene zde, fo ift es der Regiſſeur. Bedenk, er arbei- 
tet vor allen andern Künſtlern in dem edelſten Material! 
Das iſt der Menſch — und zwar der Menſch in der 
Geſamtheit all ſeiner Kräfte und Eigenſchaften! Hier 
iſt ein Buch — da ſteht ein Haus mit einem kunſtvoll 
durchgearbeiteten Apparat — drinnen harrt ein Haufe 
Menſchen, jeder einzelne im Beſitz eines hohen oder auch 
weniger hohen künſtleriſchen Vermögens — doch jeder 
ein Kerl für ſich, ſtrotzend von dem ungeheuerlichſten 
Egoismus, den in dieſem Rieſenmaß keine andere Men⸗ 
ſchenklaſſe kennt ... Das alles, Regiſſeur, ift bein — 
mach ein Kunſtwerk daraus! Das verwickeltſte, das 
flüchtigſte — und das wirkungsmächtigſte von allen 
Kunſtgebilden: die Aufführung! — Das zu können, das 
zu dürfen — Mutter, berauſchend iſt's.“ : 

„Gut, daß bid) ber Vater nicht hört — er würde im 
Grabe zittern, daß du auf deine alten Tage doch nod) 
abſchwenken möchteſt.“ 

„Auf meine alten Tage, Mutterchen? Wenn du 
ahnteſt, wie jung ich noch bin! Wie reich, wie unerlöſt! 
Auf meine alten Tage ſagſt du? Weil ich mit meinen 
Vierzig ſchon graue Haare habe? Du weißt doch, wo 
ich mir die geholt hab! Als ich am Chemin des dames 
in meinem Unterſtand verſchüttet lag, eingequetſcht 
zwiſchen zerſplitterten Balken, Steingeröll und den Lei⸗ 
bern meiner ſterbenden Kameraden — weißt du, daß 
ich mich da mit der Kraft der Verzweiflung aufgelehnt 
hab gegen den Gedanken, ſchon ſterben zu müſſen? 
Und warum, du Beſte, warum? Weil ich in dieſem 


Augenblick — weil ich in den langen qualvollen Stun- 


den, bis meine braven Kerls mich herausgebuddelt 
haben, mir das eine immerfort mit vollſter Klarheit 
geſagt hab: ich bin ja noch gar nicht fertig mit dem 
Leben ...“ 

Die Mutter griff ſich an den Kopf. Nein, ſo ein 
Junge! Vierzig Jahre hatte man nun mit ihm gelebt, 
und täglich gab er einem noch neue Rätſel auf. Aber 
vielleicht war es das eine, das er meinte — dieſes eine, 
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vor deffen Kommen das eiferfüchtige Mutterherz mehr 
denn zehn Jahre lang faſt allſtündlich gezittert hatte 
als vor einem Unentrinnbaren, das eines Tages ja doch 
einmal kommen müßte — bis allgemach die Sorge um 
jenes Etwas, das die eine Hälfte des Herzens erſehnt 
und die andere gefürchtet hatte als das Ende aller eige: 
nen Lebenshoffnung, ſich allmählich verflüchtigt hatte 
vor dem beglückenden Bewußtſein, man werde den ge⸗ 
liebten Einzigen, der einem nun das Leben ſelbſt bedeu⸗ 
tete — man werde ihn bei ſich behalten dürfen bis ans 
Ende der eigenen Tage — vielleicht war es dieſes Eine, 
das der grauköpfige Knabe da vermißte — um deſſen 
Fehlens willen er ſein reiches, ausgefülltes Leben als 
ungelebt empfand 

„Sieh mal, Mutter,“ fuhr der Sohn fort, „was kenn 
ich denn vom Glück des Daſeins? Du biſt ja ſtets 
meine Beichtigerin geweſen und weißt: auch ich habe 
meine Freuden erlebt. . . Hab meine Techtelmechtel 
gehabt und meine Strohfeuerleidenſchaften in allen Ab: 
ftufungen bis zu dem, was man wohl Erfüllung nennt 
— und was боф nicht mehr bedeutet als ein Glas 
Schnaps oder auch ein Trunk edlen Weines — wenn 
es nicht zuſammenfällt mit der Erlöſung vom Ich — 
mit dem Aufgehen in einem andern Menſchen — das 
zwei Leben in eines zuſammenrinnen läßt. Und dies 
Eine, du weißt es, ift mir nie begegnet .. Aber auch 
mein Beruf — ja glaubſt du denn wirklich, das könnte 
mich ſättigen: einer unbekannten, gleichgültigen Maſſe 
Tag für Tag die unüberſehbare Fülle des Weltge⸗ 
ſchehens zu einem Ragout zurechthacken, das ſie raſch 
hinunterſchlingt als gleichgültiges Horsd'oeuvre zwi- 
ſchen den nahrhaften Gängen des großen Lebens⸗ 
mahles? Gewiß, ich bin Journaliſt, wie man zu ſagen 
pflegt, mit Leib und Seele, aber gerade in einer Zeit 
wie der unſern empfindet man, wie erbärmlich es doch 
eigentlich iſt, aus dem brauſenden Ozean des Lebens 
täglich ein Näpfchen voll ſchöpfen zu müſſen, um Frem⸗ 
den damit kaum eben den durſtigen Gaumen zu 
netzen —“ 

„Euch Männern iſt nicht zu helfen,“ ſchmollte die 
Mutter, „daß ich das nun alles ſchon zum zweitenmal 
erleben muß! Unzählige Male hat mir dein Vater vor⸗ 
gejammert, das wäre ſo unbefriedigend, wenn man alles 
Beſte ſeines Geiſtes und Herzens in unfertige Menſchen 
hineinſchütten muß — was er mit heißer Liebe gegeben 
hätte, das nähmen ſeine Buben widerſtrebend in ſich auf 
und würfen es als läſtigen Ballaſt ſobald als möglich 
über Bord! Dein Vater träumte von großen geſchichts⸗ 
philoſophiſchen Werken — die würde er ſchaffen, wenn 
er nicht verdammt wäre, fic) als Schulmeiſter zu pers 


ſchleißen — du aber, du träumſt viel windbeuteligere 


Träume — du möchteſt dich Tag für Tag im Kampfe 
mit einer Menſchenſorte, die du ſelber oft genug Ge- 
ſindel nennſt, zuſchanden ſchuften — und für was? 
Für eine Spielerei, für eine Augenblicksſache . . . Nun, 
gottlob, du haft einen fünfjährigen Kontrakt . . . und 
wenn der abgelaufen ſein wird, dann hat ſich vielleicht 
doch die Unruhe gelegt, die heute in allen Menſchen 
ſpukt. So lange bift bu angeſeilt, bas ift mein ein- 
ziger Troſt.“ I : 

Und abermals verlor das braune Auge des Doktors 
hinter den funkelnden Brillengläſern den ſcharfen Ver⸗ 
ſtandesblick und tauchte in die Nebel, die draußen noch 
immer durch die kahlen Baumkronen ſtreiften. 

„Wer weiß, Muttchen, wer weiß?! Die Welt wird 
auf den Kopf geſtellt — — wer weiß, wer weiß?!“ 

Fortsetzung Jolgt. 
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EMA ҮТ ШИШИ ИИИ 


Der StraBenhandel in Berlin hat eine ungeahnte und 
nie dagewesene Ausdehnung erlangt. In allen Stadt- 
“teilen sieht man Straßenhändler, die alle erdenklichen 
Gegenstände feilbieten: Tuchstoffe, Hosenträger, Kra- 
watten, Schokoladen, Zigaretten, Seifen, Früchte, Tabak- 
pfeifen, Reinigungsmittel usw. Unsere Aufnahmen geben 
ein anschauliches Bild von diesem blühenden Kleinhandel. 


TTC 


чишон 


шшен 


Oberes Bild: „Feinste Ware, 
meine Herren! Prima Hosen- 
träger mit Lederschnalle!” 
Rechts: Der Tuchhändler an 
der Schleusenbrücke. 
Aufnahmen von Sennecke. 


минини 


шши: 


маншин 


Oberes Bild. „Das Allerneuste, meine Herrschaften! Hier 
haben Sie den Kitt, der jeden Bruch auf das sauberste 
zusammenfiigt!" Rechis: Eine lange Reihe von Straßen- 
Е handlern am Mühlendamm. 
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Im Wiener Wurftelprater 


Mit sechs 


as Frühjahrs⸗Harletinskoſtüm des Wiener 
Praterwürſtels erſcheint heuer etwas ge⸗ 
geflickt und abgelegt; die Budenbeſitzer 
haben ſich in ſchmerzlich bewegten Ver⸗ 
ſammlungen darüber beſchwert, daß ſie ihm, dem 
berühmten Würſtel, kein beſſeres Narrenkleid an⸗ 
ziehen können, und vor allem die Steuerbehörde, 

die ſich an den Clownftätten des Wür- 
ftelpraters allzu A ernſtlich beteiligen will, 
beſchuldigt, fie fei J 


daran ſchuld, 
wenn ſich der un⸗ 
ter den Prater⸗ 
bäumen ſeit Ge⸗ 


Zeichnungen 


2106161771717 


H 


Tuan 


nerationen eta- ſtädtler, bie grö⸗ 
blierte Bajazzo lend verſichern: 
zum Elendstod „da habt's mei 
hinlegte. letztes Krandl, es 
Nun, die Nach⸗ ift mir alles eins”, 
richten von ſeinem auf der Tingel⸗ 
Abſterben ſind tangel⸗Bühne, 
jedenfalls ſtark unter Lampions⸗ 
übertrieben und kränzen Artiſten 
verfrüht. Noch undEquilibriften, 
e dreht d Chanſonetten und 
das Wiener Rin- = Volksſänger, ber 
gelfplel, wenn es „Heut sein mir lustig — morgen a — Deutſchmeiſter⸗ 


auch nicht mehr ewig Spin iſt, wie in der 
üppigen Backhendl⸗ und Kaiſerzeit, ſondern mit⸗ 
unter ſchäbiger Alltag. Der alte Backhendl⸗ und 
Saſtbraten⸗Wiener vermeidet es überhaupt, noch in 
der Budenſtadt 

als Volksamüſe⸗ 

ments ſpazieren⸗ 

zugehen: denn N» 
die Luſtbarkeiten 
von heute, dieſe 
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ANOPTIKUM , 


x Bon Egon Dierrichſtein 


von Fritz Schinpflug. 


vergnügte Vergnügungsbetrieb — fagt der alte 
Wiener — wirkt auf ihn deprimierend wie ein 
fleiſchloſer Wochentag. Denn der alte Wiener 
kann nicht vergeſſen. Er hat im Paradies gelebt. 
Und eine Inſtitution dieſes Paradieſes, eine Luſt⸗ 
plantage dieſes Gartens Eden war der — Wurſtel⸗ 
prater: Ein wüſtes Tohuwabohu der Ringelſpiel⸗ 
werkel, überfüllte Schenken mit dem Salamutſchi⸗ 
mann, ber mit wahren Rieſenwürſten und Brot- 
T türmen zwiſchen 

den Tiſchen her⸗ 
umkutſchiert, auf⸗ 
geſchwommene, 
biererhitzte Vor⸗ 


gefreite mit der Mehlſpeisköchin Marianku beim 
Fünfkreuzertanz, der fid) zwar feſch und reſch über 
die Grenzen ber Bivilifation hinwegſchwang, aber 
noch immer ein Strauß⸗Walzer oder zum minde⸗ 
ſtens eine böh⸗ 
miſche Polka 
war. Vorſtadt⸗ 

kinder, mit 
Maiveigerln an 
Cafẽtiſchen Baus 


Dame ohne Un⸗ 
terleib, die ſich 
nicht mehr ſo vor⸗ 

ſchriftsmäßig 
ſchminken kann, 
wie es ſich ſür 
eine Animier⸗ 
attraktion ge⸗ 
hört, die man 
als Reklame⸗ 
figur vor das 
Panoptikum ge⸗ 
ſtellt hat, dieſe 
Budenausrufer, 
die ihr Geld aft 
` verlernt haben, 
weilzuränvefti- 
tion mindeftens 
zwei Fleiſchpor⸗ 
tionen täglich 
nötig ſind, die⸗ 
ſer ganze müh⸗ 
ſame und miß⸗ 
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„Alles ohne 
Extraangtróh!!" 


Dit DAME aie 
UNTER LEB |o f 


fierend, Bors 
ſtadlmütter mit 
SRiefenbutetten 
grellbunt aufge⸗ 
blaſener Luft⸗ 
ballone und ein 
Meer von Bier, 
Gulyasfauce,un- 
erſchöpflich ſpru⸗ 
delnde Heuri⸗ 
genquellen. Dies 
die Viſionen des 
Wieners aus 
jener Zeit, da 
„Militär vom 
Feldwebel ab⸗ 
warts” dieHaif- 
te zahlte und die 
Deutſchme fter: 
kapelle „ohne 
Pauſe“ ſpielte. 

Was iſt von 
alledem geblie⸗ 
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ben? Mehr, als mancher wohl glauben würde: die 


beſtehen noch (wenn auch nicht mehr ganz ſo herrlich wie am erſten 
Tag). Ja, verſchiedene Sehenswürdigkeiten ſind noch ſehens⸗ 
würdiger geworden; z. B. das Panoptikum. Dieſe Weltgeſchichte 
aus Wachsfiguren hat ausgiebigen Zuwachs an großen Helden und 
großen Verbrechern erhalten. Aber gerade die Helden und Kapa⸗ 
zitäten ſehen gegenwärtig nicht beſonders impoſant aus, Wurſtel⸗ 
praterdiebe haben dem ehrwürdigen Bürgermeiſter Lueger des 
Nachts ſeinen Frack, dem Seehelden Tegetthoff ſeine Uniform und 
ſeine Admiralsorden abgenommen. Das Panoptikum zeigt 
jetzt viele berühmte Männer im 9tegfige .. Dagegen klagen 
die Schießſtätten über ſchlechte Zeiten: der Krieg hat ihnen 

das Geſchäft verdorben, der „Kraftmeſſer“ iſt ſo gut wie 
D `’ we 


Већа Dich Gett, 


$ wär zw shon gewese W 


Die Luft- 
schaukel (drei- 
mal rum fünf 
Kronen). 


| 


unvergänglichen Denkmäler des Wurſtelpraters, der = | 
bedächtig rotierende Co afatti⸗Chineſe, die Luft⸗ außer Dienft geftellt wie der „Watſchenmann“, der 
ſchaukeln im tollkühnſten Flug, die wiegenden und früher von den reichlichen Ohrfeigenportionen, die 


wippenden Pferde, Feder⸗ ihm täglich verabreicht wur- 
büſche hinterm Ohr und | | B den, ganz gut leben konnte, 


Goldgeſchirr am rückwär⸗ 
tigen Teil, die Damen⸗ 
kapelle, bie fünf Konſer⸗ 
vatoriſtenmädchen, die ſeit 
heuer die „Lerchen von 
Hernals“ heißen, jugendlich 
weiß gekleidet, die Wirts⸗ 
hausnacht mit dem Ope⸗ 
rettenwunſch begleiten: 
EinSchwipſerl möcht ich haben, 
und wär er noch ſo klein, 
Ein ganz ein kleines Schwipſerl, 


H er kann heutzutage nicht 
mehr leben 

Man kann alſo feſtſtellen, 

daß dem Wurſtelprater 

zwar nicht ſeine beſten 


ſein Publikum, der echte 
Wiener, und ſein Ehrgeiz, 
Paradevorſtellungen des 
Übermutes zu geben, etwas 
abhandengekommen ſind. 
Der Wurſtel iſt für die 

von Liebe und von Wein. hohen Eintrittspreiſe noch 

Die Grottenbahn mit . immer pflichtgemäß luftig, 
dem als Lokomotive einge⸗ Hh Wee aber er ſchlägt, obgleich 
ſpannten dämoniſch fun⸗ ſein leerer Magen ihn dazu 
kelnden Drachen, die vier⸗ befähigen würde, auch 
dimenſionale Welt der Ra⸗ keine Purzelbäume. Er 
ritäten und Zauberkabi⸗ weiß: In ſeinem Flitter⸗ 
nette, das Labyrinth der budenreich gehen Fremde 
Irrgärten, die talmigold⸗ $ fpagieren, Fremde, aud) 


probigen Faſſaden ber Ki: wenn's Wienerfind: fremde 
nos und Nadhtlofale . . . Wiener. Sn den Prater- 
Diefe hohen Werke des fiakern fahren „Kavaliere 
Wurftelprater - Schöpfers Grand Varietöh auf der Freiluftbühne. mit Strupfen“, wie der 
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Wiener jagt, was 
man am beften mit 
Kavalieren von 


heute überſetzt, eine D 
JI 


trübe Flut ſpült ( MI 
das Gemiſch einer A ШМ 
ſehr gemiſchten Ge- 
ſellſchaft zu den 
Wurftelpraterlofa = 
litäten, die eben 
keine Buden mehr, 
ſondern Lofali- 
täten und zwar 


Luxuslokalitäten, 
keine Heurigen, ſon— 


a58; 
CU 


Е ` as 
3551 1j NN 
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dern Weinſtuben 
mit Champagner- 
exzeſſen geworden 
ſind. Die Tauſend— 
Kronen-Note iſt im 
Wurſtelpraterver— 
kehr eine kurante 
Münze, aber die F4 > 
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geflochtenen Zöpfen, find ausgeblieben, weil ihnen altbeliebten Wiener Wurſtel und dem fonnigen 
der Vater dieſen Ausflug in die Feen-Zauber- Wiener Humor. ; еи 
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Nie Reform des 
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zer Werdegang des Künſtlers vollzog fic 
in früheren Jahrhunderten ganz in der 
Werkſtatt der Meiſter, und nicht anders 
en als für jeden Lehrling ging die Unter- 
weiſung von Handreichungen und mechaniſchen, 
rein handwerklichen Vorarbeiten aus. Der Maler 
mußte mit Farbenreiben, mit dem Herrichten 
Des Malgrundes für Wand- und Staffeleibilder, 
der Bildhauer mit Tonkneten, mit der Zurich— 
tung der Steine und Metalle für das Bildwerk 
beginnen, und der Architekt wuchs in der Bauhütte 
auf, in der er an den Bauſtotfen ſelbſt die Elemente 
ſeiner Kunſt kennenlernte. Aus den Handreichun— 
gen ergab ſich nach und nach tätige Mithilfe, 
bis aus dieſer Mitarbeit heraus der Künſtler zur 
Selbſtändigkeit heranwuchs. Dieſe Art des Lehr— 
gangs, die den werdenden Künſtler in ſteter prak— 
tiſcher Übung ſeiner Kunſt hielt und ihn von früh— 
auf mit den techniſchen W des Materials 
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Sonderaufnahme der „ 


In der Zeichenklasse von Professor Ferdinand Spiegel: 
Zeichnen nach dem Modell in der Akademischen Hochschule fiir die bildenden Kiinste in Charlottenburg. 


Runftunferridfs 
ber Berliner Akademie der Künſte. 


vertraut machte, blieb in den Bahnen einer natur— 
gemäßen ſtetigen Entwicklung, die die Entfaltung 
der beſonderen Begabung und Eigenart des ein— 
zelnen in keiner Weiſe behinderte. Das Bedeut— 
ſame dieſer Künſtlererziehung lag einmal darin, daß 
ſie ganz vom Hondwerklichen des Berufes ausging 
und im engſten Zuſammenhang mit dem Hand— 
werklichen blieb, eine Gebundenheit, die keines— 
wegs eine Feſſel für den Kunſtjünger bedeutete, 
die ihn vielmehr innerlich frei machte, indem ſie 
ihm die ſichere Herrſchaft über die praktiſchen Grund— 
lagen ſeines Berufes verlieh, ſo daß ſich ſeine 
Schöpferkraft deſto unbehinderter entfalten konnte. 
Ein weiterer wichtiger Vorzug dieſer Werkſtatt— 
erziehung war der, daß der junge Künſtler an den 
Arbeiten ſeines Meiſters durch Anſchauung und 
Mitarbeit beteilgt war, daß er nichts Zweckloſes 
ſchuf, und daß ſeine eigene Arbeit ſo von Anfang 
an mit den praktiſchen Forderungen des Lebens in 
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Zuſammenhang ſtand. Einem Auftrage verdankte 

das Werk, an dem er lernend mitſchuf, ſeine Ent⸗ 

ſtehung, es diente einem beſtimmten praktiſchen, 
in ſeiner Auswirkung aber idealen Zweck, wenn es 
vollendet die Kirche, den Palaſt eines Mäzens oder 
die Stadt ſelbſt ſchmückte. Freilich, in jener glück⸗ 
lichen Zeit gab es noch keine Ausſtellungen, für 
die Kunſtwerke in Maſſen geſchaffen wurden, und 
deshalb auch keine Ateliers, in denen ſich die unver⸗ 
kauften Gemälde und Bildwerke häuften, wie heute. 

Noch die ganze Barockzeit hindurch und bis in die 
bürgerliche Zeit hinein blieb dieſer Zuſammenhang 
des Handwerkers mit der Kunſt, auch in der Er⸗ 
ziehung der Künſtler, beſtehen, obwohl es ſchon das 
ganze achtzehnte Jahrhundert hindurch Akademien 
gab, deren Anfänge noch viel weiter zurückreichen. 

Aber dieſe Akademien hatten eben die Beziehungen 

zum Handwerk noch nicht abgebrochen. Als die 

Kunſt, unfähig, einen eigenen neuen Stil zu finden, 

anfing, ſich im Nachahmen der Formenwelt früherer 

Zeiten zu erſchöpfen, da kam die große Zeit der 
Kunſtſchulen und Akademien, und — das iſt bezeich⸗ 
nend — je mehr die Kunſt verfiel, eine deſto größere 
Rolle ſpielten ſie. Das „Akademiſche“ hat in jener 
Zeit den Beigeſchmack eines Schmähwortes bekom⸗ 
men, mit dem man alles Erſtarrte bezeichnen will. 

Die erſten Klagen über das Verſagen der Kunſt⸗ 
ſchulen, beſonders der Akademien, ſind verhältnis⸗ 
mäßig früh erhoben worden. Schon 1846 hat der 
heute ſo hochgeſchätzte Wiener Maler F. G. Wald⸗ 
müller „aus eigenen bitteren Erfahrungen heraus“ 
eine gedankenreiche Denkſchrift über „Das Bedürf⸗ 
nis eines zweckmäßigeren Unterrichts in der Ma⸗ 
lerei und plaſtiſchen Kunſt“ geſchrieben, die viel 
Aufſehen erregte, dem Verfaſſer Anteindungen, 
aber nicht Wandel ſchuf. 1859 folgte ihm in Deutſch⸗ 
land Herman Grimm mit feiner Schrift „Die аре: 
mie der Künſte und das Verhältnis der Künſtler 
zum Staate“, deren Ausführungen über den akade⸗ 
miſchen Unterricht in vielem Weſentlichen durchaus 
ſchon unſeren heutigen Anſchauungen entſprechen. 
Sein Urteil über die Akademien lautet vernichtend, 
und das will beſonders viel ſagen bei H. Grimm; 
galt ihm doch noch Peter von Cornelius, der nie 
über das Zeichneriſche hinauskam und bei aller 
Größe in den Mitteln ſeiner Kunſt ſtets im 
Akademiſch⸗Korrekten blieb, als der größte 
„Maler“ ſeiner Zeit. 

Die Periode des Impreſſionismus, der immer 
ſtärker werdende Individualismus konnte die Ab⸗ 
neigung gegen die Akademien natürlich nur ver⸗ 
tiefen. Die Förderung der Reformierung der Kurft- 
ſchulen und Akademien wurde in Wort und Schrift 
immer wiederholt, doch blieben verwertbare Bor- 
ſchläge für eine durchgreifende Beſſerung noch aus. 
Pölzig, Bruno Paul und Dettmann waren in 
Preußen mit die erſten, die als Heilmittel für die 
altersſchwach gewordenen Akademien die Wieder⸗ 
herſtellung der verlorengegangenen Verbindung 
des Handwerks mit der Kunſt vorſchlugen. Von 
der neuen Bewegung im deutſchen Kunſtgewerbe, 
das durch die Mitarbeit einſichtiger Künſtler friſches 
Leben empfing, gingen dieſe Anregungen aus. 
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Neuerdings hat ber Kunſtreferent im preußiſchen 
Kultusminiſterium Geheimrat Dr. W. Waetzoldt in 
einer ſehr verdienſtvollen Denkſchrift „Gedanken 
zur Kunſtſchulreform“ einen Überbuck über das 
ganze Problem des Kunſtunterrichts, das er auch 
geſchichtlich beleuchtet, gegeben. Vom Standpunkt 
des erfahrenen Praktikers aus hat Bruno Paul ſchon 
1919 ſeine Forderungen für eine Reform in einer 
kurzen, aber inhaltreichen Schrift „Erziehung der 
Künſtler an ſtaatlichen Schulen“ formuliert. 

Eine Fülle von ſtaatlichen, ſtädtiſchen und pri: 
vaten Lehranſtalten ſorgt heute für die Ausbildung 
unſerer Künſtler, Kunſtgewerbler und Kunſthand— 
werker; das Schlimme iſt nur, daß in dieſer Fülle 
das Syſtem und die einheitlichen Geſichtspunkte der 
Organiſation fehlen, daß die Aufgaben und Ziele 
aller dieſer Schulen und Hochſchulen nicht klar ab- 
gegrenzt ſind, und daß ihre Arbeitsgebiete ſich im 
Laufe der Zeit immer mehr verſchoben haben. Die 
Handwerkerſchulen erfüllen ihren Zweck unvoll— 
kommen, weil in ihren Lehrerſtellen, die mit tüchtigen 
Fachleuten beſetzt ſein ſollten, mittelmäßige Künſt— 
ler Unterſchlupf gefunden haben. Die Kunſtgewerbe— 
ſchulen haben ſich durch Angliederung von Mal- und 
Bildhauerklaſſen, in denen Staffeleibilder und 
Ausſtellungsfiguren geſchaffen werden, zu Kunſt— 
ſchulen oder kleinen Akademien ausgewachſen, 
während die Akademien wieder ſich zum Teil Lehr: 
werkſtätten zugelegt haben. Was not tut, iſt alſo 
eine einheitliche Reorganiſation des geſamten Kom— 
plexes der der Kunſterziehung dienenden Anſtalten 
im Zuſammenhang und eine ſyſtematiſche Erneu— 
erung von unten auf. 

Wohl werden die Unterrichtsziele der verſchiede⸗ 
nen Schulgattungen klar zu trennen ſein, zugleich 
aber muß im Unterrichtsaufbau der Einheit aller 
künſtleriſch⸗ſchöpferiſchen Tätigkeit Rechnung getra— 
gen werden, denn die unberechtigte Scheidung 
des Kunſtgewerbes und Kunſthandwerks als der 
„angewandten“ von der „hohen“ Kunſt hat lange 
genug auch die Künſtler ſelbſt verwirrt und viele 
von ihnen dem praktiſchen Leben entfremdet. Dieſe 
allzu ſchroffe Scheidung ift es auch, bie bie Akade⸗ 
mien immer mehr iſoliert hat. Zwiſchen künſtleri— 
ſchen Schöpfungen, die — um mit den Worten der 
Kantſchen. Aſthetik zu ſprechen — einem „gewiſſen 
Gebrauchszweck“ dienen, und ſolchen, deren Haupt: 
abſicht der bloße Ausdruck äſthetiſcher Ideen iſt, 

darf keine verſchieden flaffifigierte Wertung mehr 
ſtattfinden. 

Die Akademien find trotz ihres Aufbaus in Ber- 
ſetzungsklaſſen und trotz der großen Verſchiedenheit 
der allgemeinen und künſtleriſchen Vorbildung 
ihrer Schüler äußerlich den wiſſenſchaftlichen Hoch— 
ſchulen nachgebildet und gewähren ihren Studieren- 
den akademiſche Freiheit, die den weniger Фетей: 
ten vielfach verhängnisvoll wird. Dem Univerſitäts⸗ 
vorbild verdanken fie auch den wiſſenſchartlich зи: 
geſchnittenen Unterricht in den Hilfsfächern (Ana⸗ 
tomie, Perſpektive, Farbenlehre u. a.). Theoreti⸗ 
ſierungsluſt und Wiſſenſchaſtlichkeit ſteckt dem 
Deutſchen nun einmal im Blute, auch dem deutſchen 
Künſtler, man denke nur an Dürer, an ſeine kon⸗ 
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Casseler Cemáidega erie, Phot. Franz Hanfstaengl, München. 


„Der Meister vor der Staffelei mit einem Schüler", 
Gemälde von Justus Juncker (1701—1767). 
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ftruierten Figuren und an feine theoretiſchen 
Schriften. Gegenüber dem Intellektuellen, bas im 
Kunſtunterricht, mehr als nötig und gut iſt, betont 
nurde, muß das Gefühlsmäßige und die reine An⸗ 
ſchauung wieder mehr geweckt und gepflegt wer⸗ 
den; das fordert mit gutem Recht auch Waetzoldts 
Schrift. 

Die Akademie will, obwohl iſoliert von der hand⸗ 
werklichen Grundlage der Künſte, deren Mutter, 
die Baukunſt, ſie überdies nur wie ein nebenſächliches 
Anhängſel mitumfaßt, die praktiſchen Anfangs⸗ 
gründe der Kunſt lehren und in ihrem weiteren 
Lehrgange zugleich zu den Höhen der Kunſt ſelbſt 
führen. An dem Zwitterhaften dieſer Aufgabe 
mußte ſie ſchließlich ſcheitern, denn es gilt vor allem: 
klar zu unterſcheiden zwiſchen dem, was lehrbar und 
lernbar iſt in der Kunſt, und dem, was durch Unter⸗ 
weiſung und Anregung nur geweckt und gefördert 
werden kann. Kunſt an ſich iſt nicht lehrbar, ſie 
muß als göttlicher Funke in des Menſchen Seele 
gelegt ſein. Wohl aber muß dieſer Funke angefacht 
und dem werdenden Künſtler das praktiſche Rüſt⸗ 
zeug, ſein Handwerk, vermittelt werden. Dieſes 
Handwerk, das alle Mittel des „materiellen Dar⸗ 
ſtellungsvermögens“, wie Waldmüller es einmal 
nennt, umfaßt, iſt das einzig Lehrbare. Auf prak⸗ 
tiſchen Vorausſetzungen beruhend, muß es auch in 
praktiſcher, wirklich handwerklicher Weiſe gelehrt 
werden, und dieſe Aufgabe fällt nach den Reform⸗ 
plänen der Unterſtufe des Kunſtunterrichts zu, die 
die Kunſtgewerbeſchulen und Baugewerkſchulen zu 


bilden haben. In dieſen Anſtalten ſollen nach ein⸗ 


heitlichem Plan alle jungen Kunſtbefliſſenen eine 
gleichmäßige praktiſche Vorbildung erhalten, die ſie 
befähigt, als Kunſtgewerbler oder Kunſthandwerker 
ihren Weg im Leben zu finden. Denen aber, deren 
überragendes Talent und deren Befähigung für die 
freie Kunſt ſich während der Zeit der Vorbildung 
untrüglich gezeigt hat — und das werden ſtets 
nicht allzu viele ſein — wird der Eintritt in die 
Oberſtufe der Ausbildung zu geſtatten ſein. Zu 
dieſer Oberſtufe werden die Akademien umgebildet 
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EG ап, der Ilm x 
P. mb ich geh meinen alten Gang meine liebe Wieſe 
U lang “ Der ſo ſchwärmt, iff der junge 
Z E 1 Goethe. E erfter Weimar⸗Zeit. Wohnt, 
ns wenn der Frühling kommt, in dem kleinen, 
Mensen Gartenhaus am Stern, das ihm der Bers 
zogliche Freund geſchenkt. „Tauche mich in die Sonne 
früh, bad ab im Monde des Tages Müh“, ſingſangt das 
Gedichtel weiter, „des Herren Nachbarſchaft“ im nahen 
Fürſtenhauſe wird geprieſen, die Worte „Leb in Liebes⸗ 
Klarheit und Kraft“ verherrlichen Charlotte. Auch ſie 
wohnt nicht fern. Durch die dünnen Bäume des Parks 
grüßt von der Ackerwand ihr helles Fenſter abends den 
Einſamen. 

Dies alles hat man hübſch zuſammen, ſteht man, von 
der tiefen Parkſtille in Träume eingeſponnen, an der 
Ilm. Wie damals ſtrömt ſie leiſe unter den hängenden 
Weiden dahin. Sie tragen noch ihre erſten grünen 
Blättchen, dieſe Weiden. Und auch die Blütenkerzen der 
Kaſtanien haben ſich noch nicht erſchloſſen. Nur der Schleh⸗ 
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werden miiffen. Nur aus Meiſterklaſſen beſtehend, 
mit freier Lehrerwahl, ſollen ſie das Talent der 
wenigen zur freien Kunſt Berufenen in voller Frei⸗ 
heit entwickeln, im Gegenſatz zur Unterſtufe, die in 
ſtreng geregeltem Unterricht durch einen wohltätigen 
Zwang die Schüler zur Reife führen muß. Ob die 
Anſtalten der Unterſtufe von der Oberſtufe, der 
Akademie, auch künftig getrennt bleiben oder ob ſie, 
wie Bruno Paul fordert, zur Einheitskunſtſchule 
vereinigt werden ſollen, darüber gehen die Meinun⸗ 
gen auseinander. Eine Vereinigung hätte jeden⸗ 
falls den großen Vorzug unmittelbarer Wechſel⸗ 
wirkungen beider Stufen untereinander und würde 
die Beziehungen zwiſchen Kunſt und Handwerk 
enger knüpfen. 

Der Einwand, daß die für alle Künftler gefor- 
derte kunſthandwerkliche Vorbildung einen großen 
Zeitverluſt für manchen bedeuten würde, kann nur 
völligem Mißverſtehen des Reformplans entſprin⸗ 
gen. Dieſe Vorbildung wird jedem Künſtler nur 
nützen, ihm ein ſicheres Fundament für ſeine Kunſt 


geben und denen, deren Begabung für die erfolg⸗ 


reiche Ausübung der freien Kunſt nicht ausreicht, 


die Möglichkeit bieten, ſich in einem der vielen 


Zweige der angewendeten Kunſt ihre Exiſtenz zu 
gründen. Sie werden ſo vor dem Schickſal, das 
Künſtlerproletariat zu vermehren, bewahrt bleiben. 
Daß die Neuregelung für beſonders liegende Fälle 
auch Ausnahmen von dem für die große Mehrzahl 
berechneten Lehrplan zulaſſen wird, ijt ſelbſtver⸗ 
ſtändlich, denn nirgend wäre ſtarre Schematiſierung 
weniger angebracht als in der Kunſt. 

Die Gedanken über die Reform des Kunſtunter⸗ 
richts find heute weſentlich geklärt, und es ijt, nach⸗ 
dem früher beſtehende Hemmungen beſeitigt ſind, 
zu hoffen, daß ſie zur Tat werden. In München 
ſteht die Vereinigung der Akademie und der Kunſt⸗ 
gewerbeſchule bevor, und auch in Preußen wird an 
der Verwirklichung der Reformpläne gearbeitet. 
Aus kulturellen wie ſozialen Gründen iſt zu wün⸗ 
ſchen, daß die Schwierigkeiten, die ihr noch ent⸗ 
gegenſtehen, bald überwunden werden. 


Von Ludwig Gternaur 


dorn ſchäumt in ſeligem Blütenüberſchwang, und die 
Wieſenflächen rings umher ſind mit gelben und weißen 
Sternen dicht beſät. Oben am Römiſchen Haus klopfen 
die Spechte, ein Kuckuck ruft, im Graſe ſpazieren gravi⸗ 
tätiſch die ſchwarzen Amſeln. 

„Frühling!“ frohlockt das Herz. Die Vogelſtimmen 

geben Echo, hundertfältiges. Der ganze Park iſt ein 
inbrünſtiges Geſtammel. Und die Erinnerung zitiert, 
immer bereit: „Pfingſten, das liebliche Feſt, war ge: 
fommen; es grünten und blühten Feld und Wald . 
Und fo weiter. Reineke Fuchs. Der Anfang. Klaſſiſch, 
ewig. Und man lächelt, verſunken Glockentönen hin⸗ 
gegeben, die dem altersbraunen Weimar die Feiertage 
ankündigen. Denn dieſe Verſe ſind Gemälde des Parks, 
wie er in jedem Frühling von neuem grünt und blüht. 
Auch er klaſſiſch, ewig. 


Gartenhaus, Ackerwand, Frauenplan, — eine halbe 
Stunde Umkreis: Goethe⸗Welt. Das Herz Deutſchlands 
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Ein paar Schritte, und man ijt hier, ift dort. Feier- laue Duft der Erde, der fie aus ihrem Zauberſchlafe weckt. 

lich das große, gelbe Haus am Frauenplan. Kein * 
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Baum, fein Strauch. Stein, ber Legende geworden. 
Eine kühle Elegie, die nicht Sommer, nicht Winter kennt. 
Aber hinten im Garten, wo die Sonne die Trauben an 
den Spalieren reift, da lacht der Frühling. Die putzigen 
kleinen Fenſter ſpiegeln bunte Pracht, ſo luſtig, als ob 
nicht hinter ihrer einem — Herz, fei ſtill! — einſt nach 
müdem Kampf bie Goethe-Augen brachen . . . die Augen, 
denen die Gärten des Lebens kein Wunder vorenthalten 
und die doch dies beſcheidene Gärtchen an der Ackerwand 
vor allen anderen geliebt. Melancholie ſieht den Greis, 
der den Enkeln Bogen und Pfeil zeigt; Eckermann ſteht 
aufmerkſam daneben und notiert's. Melancholie ſieht 
den Greis, der, die empfindlichen Augen mit einem 
grünen Schirmchen geſchützt, ſeine Roſenſtöcke betrachtet. 


Kalt, von Trauer umwittert das fenſterreiche Haus am 
Park, in dem die Stein gewohnt. Die Mauer bröckelt. 
Die Quadern, die früher die Orangenbäume und Oleander 
trugen, ſtehen leer; die Orangerie oben am Belvedere 
hütet ſie noch vor dem Froſt der Mainächte. Denn die 
Nächte ſind kühl. Ganz unpfingſtlich. Hat es doch neulich 
erſt noch geſchneit! 

Dafür aber blüht im Park der Faulbaum. Schwüle 
Duftwellen ſtreicheln die Fenſter, von denen aus Char— 
lotte einſt ſooft in die Dunkelheit hinaus nach dem 
Freunde gebangt. Und der Nachtigall gelauſcht, die dort 
in ſchwarzen Büſchen ihre Liebeslieder ſchluchzte. Goethe 


hat ſie beſungen, dieſe Nachtigall. „Dich hat Amor gewiß, 
o Sängerin, fütternd erzogen .. 


.“ Und hat Corona 


Phot. Schöniger, Weimar. 


Der Garten an Goethes Haus am Frauenplan: In der Mitte die von Goethe selbst gepflanzte Blutbuche. 


So verſickerte dies Leben, das Feuergarbe geweſen. 
Aber ſchon winkt Troſt: der Apfelbaum vor Chri— 
ſtianens Fenſtern, über und über an allen Zweigen von 
Blütenſchaum umkräuſelt, wird Sinnbild der Auferſtehung, 
die Roſenſtämme der Wege, der knorrig veräſtelte Wein 
an der Hauswand entfalten erſte Blättchen, und im 
jungen Laub der rieſigen Blutbuche glüht rot das Sonnen— 
gold. Da ſteht auf einmal die Demoiſelle Vulpius in 
der Tür, mit Auguſtchen auf dem Arm, gewiß nicht Iphi⸗ 
genie, aber Madonna; da kommt Riemer, der Getreue, 
ſtols in junger Ehemannswürde, mit Caroline Ulrich, die 
hier ſo lange als Hausgeiſt heimiſch geweſen, die Treppe 
herunter, Aurikeln in den Händen, die ſie im Park für 
Goethe gepflückt; da lächelt ſelig ein kleines Mädelchen 
in den blühenden Apfelbaum und zeigt dem Großvater — 
denn es iſt Alma, die Jüngſte — ein Rotkehlchen, das 
da in Frühlingswonne ſchaukelt ... 
Bilder aus dem Totenreich, die einen wie die anderen. 
Der ſtille Garten hegt ſie alle. Und ſie erſchüttern wie der 
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Schröter, die Vielumworbene, gemeint. Der erſte Schmerz 
Charlottens, die nur ſich bedichtet wiſſen wollte! Der 
frühe Anfang vom ſpäten Ende. 

Charlotte iſt geſtorben. Dann kam Maria Paulowna 
und quartierte hier ihre ruſſiſchen Prieſter ein. Die 
Räume, in denen ein Goethe zu den Füßen der Geliebten 
um Erhörung ſeiner jugendheißen Wünſche gebettelt, 
Treuſchwur und Schmeichellaut erklang, füllte Orgelton. 
Aber auch die Prieſter zogen wieder aus, und nun hauſt 
hier der Alltag. Der Fremde findet „Logis und Penſion“. 

Doch wenn der Faulbaum blüht, träumt das alte Haus 
vom Geſtern, das einmal, himmelhoch jauchzend, zu Tode 
betrübt, ein Heute BCE 


Jene Nachtigallenverſe auf Corona kann man in Ties 
furt auf einer Steintafel leſen. Da ſteht, am Ufer der 
Ilm, die Bank, der dieſe Tafel Rückenlehne. Und auch 
Amor ſitzt da, ein Marmorfigürchen, die Hand, die den 
Pfeil hielt, hat ein Wicht zerſchlagen . . . wie fo vieles 
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andere hier und dort, als der Umſturz 
gegen alles Heilige Sturm lief. 

Ach ja, Tiefurt! Das iſt der Früh— 
ling, das iſt die Jugend. „Fließe, fließe, 
lieber Fluß! / Rimmer werd' ich froh, 
So verrauſchte Scherz und Kuß / Und die 
Treue ſo.“ Der Fluß iſt die Ilm. Mit 
Glitzerwellchen und Blumenrand, mit 
Nebelwieſen und Uferhang. Bühne 
für Goethes „Fiſcherin“, einſt hier in 
lauer Sommernacht aufgeführt, Erlkönig— 
Landſchaft, Kuliſſe für ein ſterbendes 
Rokoko, das im „Tiefurter Journal“ 
Anna Amalias Hiſtorie geworden. 

Und die geleitet hier nun auf Schritt 
und Tritt. Erzählt Märchen. Die Pap— 
peln, ſchon ganz ſilbergraues Laub, 
rauſchen Begleitmuſik, die Birken wiegen 
ſich. Weiß und roſa, wie hingehaucht, ab 
und zu in all dem drängenden Grün ein 
blühender Obſtbaum. Und im unendlichen 
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Fhot. SHIT Weimar. 
Auf dem Neuen Friedhof am Silberblick. 


und Herrin Tiefurts, in ber Stadtkirche bei Herder. Knebel in 
Jena, Corona, einſam und vergeſſen, in Ilmenau. Die kleine bud- 
lige Göchhauſen . . wer weiß wo? Einſiedel, Coronas Freund 

wer weiß wo? Vielleicht auf dem Jakobsfriedhof, deſſen 
Gräber eingeebnet ſind. Wieland im nahen Oßmannſtedt. 

Nur Carl Auguſt, Luiſe und Goethe ſind zuſammen geblieben. 
Ruhen in der Fürſtengruft. Und nebenan, ein paar Schritte ab, 
hat man Charlotte gebettet. Über ihrem Denkmal ſchwankt dunkel 
eine Trauerweide. Dafür blühen um die ſteinerne Gruft der 
andern die Vergißmeinnicht. Spiegeln auf Beet und Weg in 
hellem Blau den Himmel, der dieſe Stätte letzten Friedens barm⸗ 
herzig überwölbt. Auch Flieder und Kaſtanien drängen ſchon zu 
Duft und Blüte. Und damit ein Gruß von all dem Blütentraum 
den einſamen Särgen in der kalten Gruft nicht fehle, hat liebe⸗ 
volle Hand hier kleine Sträuße niedergelegt — ein Unterpfand 
der Treue, die nimmer aufhört, Erſatz für die Kränze aus Gold 
und Silber, die Wahnwitz entwendet. 

Still liegen ſie auf dem purpurnen Samt und duften im 
Vergehen wie der ewigjunge Frühling, der draußen das Lied 
des Lebens und der Hoffnung ſingt. 
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Phot. Schöniger, Weimar. 


An der Bibliothekim Park. Der Turm 
ein Teil der alten Stadtbefestigung. 


SILL 


Himmel die Vögel. Oder nachts die 
Sterne. Holder Traum belebt diefe 
Gründe mit Elfen und Nymphen ... 
ganz wie Wielands Verſe am Sockel 
ſeiner Büſte es wollen, Bilder und 
Silhouetten im Schlößchen es ſchildern. 

Schloß und Park ein Schattenſpiel 
der Seele. Im Flüſtern und Rau— 
ſchen der Bäume, im Duft, der über 
die bunten Wieſen fächelt, im Gaukeln 
der erſten zarten Falter gewinnt es 
neues Leben. Aber die es einſt emp- 
findſam ſchnitten, ſind alle tot. Kein 
Frühling ruft ſie leber, 


Sind tot und ſchlafen den ewigen Pral SERE Weimar. 
Schlaf. Anna Amalia, bie Herzogin Der Tiefurter Park mit dem Musentempel Anna Amalias (um 1780). 
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Bewachung des 

Polnische Aufständische mit ihrer weiblichen 


Ein Flüchtlingszug auf der Oderbrüc 
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Begleitung. — Phot. Gircke. 


Ein lransport Verwundeter in Oppeln. 


Die von den Polen gesprengte Eisenbahnbrücke bei Oppeln. — Phot. Ruge. 
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e rde OCTO B ERSC HL E S LEN. 


Polnische Korſantybanden auf einer oberschlesischen Landstraße, — Phot. 
Gircke. Links: Demonstration von Flüchtlingen in Oppeln. Atlantic-Phot. 


BE deutsche Schutzpolizei, die nach dem Willen der Entente nicht zum Schutze Oberschlesiens 
eingreifen durfte, — Phot. Hennecke. 
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ES Prof. Dr. Pannwitz, Dr. Adenauer, Kommerzienrat Karl Knorr, Dr. Georg Grupp, 

= der hervorragende Tuberkulose- Oberbürgermeister von Köln, Inhaber der bekannten Nahrungs- Bibliothekar beim Fürsten Ottingen- 
„forscher, feierte seinen 60. Ge- wurde zum Vorsitzenden des mittelfabrik in Heilbronn, starb Wallerstein, bekannter Kultur- 
= burtstag. — Phot. Clichothek. preußischen Staatsrats gewählt. im Alter von 78 Jahren. historiker, wird 60 Jahre alt. 


ини 


Melle, 


er V. 


Dr. Wern Der bekannte Miinchener Maler Der finnländische Komponist 

Präsident der hamburgischen wissenschaftlichen Professor Eduard von Grützner, Johann Sibelius 

Stiftung, wurde zum Rektor h, c. der hamburgi- wird am 26, Mai 75 Jahre alt. wurde zum ordentlichen Mitglied der Berliner 
schen Universität gewählt. Phot. Kester Akademie der Künste ernannt. — Phot. Atlantic 


= ; LAT j 


Ansprache Dr. Luthers-Schmiedeberg, eines Nachkommen des Reformators, am Lutherdenkmal ^ Neben ihm 
Prof. Dr. Wernel, Rektor der Universität Eisenach. — Phot. Ruge. 


VON DER LUTHERFEIER IN EISENACH 
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Zeichnung von Franz Heinrich 


DERN АВСЕЗАСТЕ WELTUNTERGANG 


Nachdem der Halleysche Komet im Mai 1910 stolz an der Erde voriibergegangen war, ohne sie in seinen 
schweifenden Schleier zu hüllen und so den Erdbewohnern eine besondere Abwechslung zu geben, haben dies- 
mal einige Weise, die berufsmäßig Weltkatastrophen prophezeien, für den 25. bis 27. Juni dieses Jahres einen 
Zusammenstoß mit dem Pons-Winneckeschen Kometen vorausgesagt. Dieser 1819 von Pons entdeckte und dann 
besonders von dem deutschen Astronomen Winnecke beobachtete Komet hat sechs Jahre Umlaufszeit und ist 
schon mehrmals, so 1869 und 1892, unserem Planeten bedenklich nahegekommen. Der Planet Jupiter hat störend 
auf die Bahn des Kometen eingewirkt, und aus diesen Störungen haben die Unglückspropheten besonders pein- 
liche Störungen für die Erde berechnet, Aber diese Berechnung ist falsch — so behaupten die Sternkundigen, 
die es doch besser wissen müssen. In einer Entfernung von vielen Millionen Meilen wird der Weltenbummler 
vortiberzjehen, also nicht so nahe, wie es unser Zeichner nach der Phantasie eines Astronomen dargestellt hat. 
Es ist daher wieder nichts mit dem „Weltuntergang“, und selbst das kosmische Gratisfeuerwerk eines stärkeren 
Sternschnuppeníalles, auf das man rechnen zu können glaubte, ist nicht mehr gewiß, 


i 


Seite 450 Die Woche Nummer 20 


22221122222 1212171122222: 2122221222222 2022 2 2:22 2 0 0 0 2 020022222227 


2222221112112: 


22122117 


1. Mediceischer Krater, 2. Die Gruppe aes Nil. 3. Herakles-Farnese. 4. Der borghesische Fechter. 5, Apollon Kitharoedos (der Kithara 
schlagende Apollo), 


Die neueröffnete Sammlung der Gipsabgüsse in der Berliner Universitat. 


Vita-Phot. 


Neueinstudierung des „Fiesko“ im 
Staatstheater, Berlin. 
Oben: Fritz Kortner als Verrina. 
Links: Rudolf Forstner (Gianettino 
Doria) und Ernst Legal (Muley Hassan). 
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Rechts: „Abrüstung“, 
Neues amerikanisches 
Riesengeschütz mit 
bombensicherem 
Stahlunterstand, 
(Tragweite 35 engl. 
Meilen, GeschoBge- 


wicht 510 Tonnen). 
Phot, B. I. G. 
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Unten: Wohnungsnot 
in Amerika. Eine 
Hausbootkolonie bei 
Neuyork. Phot. B. B. В. 
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225771 


wagen für 
Land- und Wasser- 
fahrten. Phot. B. J. G. 


Links: Selbstschutz 
gegen Räuberbanden 
in einer Gemeinde in 
Oldenburg. Schran- 
ken an Wegkreuzun- 
gen, die auf telephoni- 
sche Meldung eines 
Uberfalls geschlossen 
und von bewaffneten 
Einwohnern besetzt 
werden. Photothek. 
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HERRIN. 
ROMAN VON WALTER BLOEM 


5, Fortsetzung. Nachdruck verboten.—Amerikanisches Copyright by August Scherl G. m. b. H., Berlin 1921. 


VI. 
Alſo um vier Uhr nachmittags im Foyer. 
Durch Julianens Sinne ratterte das wie eine 


Marſchmelodie, wie der gewaltige Rhythmus einer 


Schlachtſinfonie. Einſam hatte ſie das Mittageffen, 
das Mathilde ihr gekocht — was man, im November 
1918 fo kochen nannte — faſt unbewußt in fid) hinein- 
gelöffelt, hatte eine halbe Stunde traumdämmernd auf 
ihrem Liegeſofa geruht und war dann hinausgeflüchtet 
unter die braunen Schäfte des Eichenhochwaldes, der 
den Kapellenberg umzog — die ſtädtiſche Bergpark⸗ 
anlage jenfeit der Villenvorſtadt. Ganz einſam war 
es heute da und ſtill wie am Sonntag. In den ga 
brifen hatte jener bewußte ftarte Arm alle Räder ftill- 


geſtellt. Die D-Züge, deren fonft juft um diefe Nach⸗ 


mittagſtunde nach beiden Richtungen mehrere das {tille 
Saaletaal durchraſten, ſchienen irgendwo hängenge⸗ 
blieben zu ſein. Aus der Stadt im Grunde klang dann 
und wann taktfeſter Geſang — wohl der Siegeshymnus 
des Volkes, bas feine Befreiung bejauchzte. . 
Was ging alles bas Julianen an?! Sie war nie 
eine Patriotin geweſen und nie eine Politikerin. Immer 
hatte ihr Ich den Mittelpunkt ihres Daſeins gebildet. 


Dem Egoismus der tiefeinſam ſich aufwärts ringenden 


Frau, bie fid) {chon in erſter Jugend von Kaſte und Fa⸗ 
milie losgeriſſen, um ſich ſteilen Fluges in nie erträumte 
Höhen emporzuſchwingen, hatte ſich die zielſtrebige 
Selbſtſucht der Künſtlerin gefellt. Und das Band, bas 
ſie ſchon alsbald, nachdem ſie ſich vom Wurzelboden 
ihres Daſeins gelöſt, an einen Mann geknüpft hatte, der 
ihr Gönner, Förderer, Liebesgenoß war, und der den⸗ 
noch niemals Kamerad, niemals Vertrauter, niemals 
Geliebter hatte werden können, weil er ihr Chef, ihr 
Brotherr war und zudem einer Kaſte angehörte, die ſich 
ſtreng in ſich ſelbſt abſchloß — das hatte ihre Verein⸗ 
ſamung erſt vollſtändig gemacht. 
Welches Band aber hätte beſtehen ſollen zwiſchen 
ihrem aller Bindung ſo wunderlich entrückten Lebens⸗ 
gang und zwiſchen jenen Mächten, denen der heutige 
Tag Sturz und Vernichtung brachte?! Hatte Juliane 
Landolt einmal etwas wie ein Elternhaus gehabt? Längſt 
war es hinter ihr verſunken, lebte in ihrer Erinnerung 
nur noch fort als Alpdruck und Widerwärtigkeit — als 
die Erinnerung an Zank und Mühſal, an Hunger und 
Prügel, an Häßlichkeit und Niedrigkeit. Den Eltern 
ſchickte ſie alljährlich zwei oder drei braune Scheine, den 
Beſuch der Geſchwiſter hatte ſie ſich ein für allemal ver⸗ 
beten — er kam doch immer nur auf Bettel heraus. 
Hatten dieſe Menſchen, von denen ſie ſtammte, den Be⸗ 
griff des Vaterlandes überhaupt geahnt?! Verhaßte 
Arbeitsfron mit dem Zweck der Sättigung primitivfter 
Daſeinsforderungen — das war das Ethos des Men— 
ſchenhäufleins geweſen, aus deffen Mitte fie fid) 105 
gerungen hatte. ` 
Das Fürſtenhaus? Nun ja — die Luft, in der fie. acht 
Jahre lang geatmet hatte, war fo etwas wie die ver- 


bünnte Außenſchicht der Hofatmoſphäre geweſen, an- 


gefüllt von dem Weihrauchgewölk, mit dem die 
Überlieferung eines winzigen Ländchens Verſtand und 
Gefühl ſeiner Lenker umdunſtet und von jedem Anhauch 
der Wirklichkeit ihrer Zeit abgeſchloſſen hatte. Wie 
ſchnell verwehten und entſtoben all dieſe Nebelgebilde 
vor dem eiſigen Hauch des Schickſals! In Julianens Her⸗ 
zen wenigſtens zerriß nicht eine einzige Saite bei der 
Vorſtellung, daß es nun aus fei mit Herzog und Herzog- 
tum, mit höfiſchem Weſen und Hofſchauſpielerſchaft. Die 
Proletarierin war nicht lange genug im Bann des höhe⸗ 
ren Lakaientums geweſen, um eine Untertanin zu 
werden 

Immerhin hatte der Riß, der ſie von der Welt ihrer 
Jugend getrennt hatte, früh und tief genug eingeſchnit⸗ 
ten, um ſie zugleich von jener Maſſe unklarer Zielſetzun⸗ 
gen und verworren leidenſchaftlicher Weltverbeſſerungs⸗ 
träume zu trennen, die in jenen Schichten, denen ſie ſich 
entrafft hatte, als politiſche überzeugung gelten mochten. 
Was galt ihr „die Sache des Proletariats!? Eine Pro- 
letarierin war ſie nicht mehr — eine Bürgerin war ſie 
nicht geworden. In einer Großſtadt würde ſie vielleicht 
den Anſchluß an die Bohême gefunden haben. In 
Waldburg hatte es niemals ſo etwas gegeben, am wenig⸗ 
ſten beim Hofſchauſpiel. So ermangelte ſie auch der 
inneren Beziehung zu den Gedanken der politiſchen 
Umwälzung, die in dieſer Stunde das alte Deutſchland 
zertrümmerte. 

Und ſo war es denn immer nur ihr Einzelgeſchick, 
deſſen jähe Wende die Welt ihrer Gedanken und Ge⸗ 
fühle durchſchütterte, während fie, den koſtbaren Stunts 
bis an die ſchlanke Naſe hochgezogen, in ihren feinen 
Lackſtiefelchen durch den quietſchenden Moder der ſcharf 
duftenden Herbſtblätter ſtapfte, welche heute hier draußen 
die ſonſt ſo ſorgſam gepflegten Promenadenwege be⸗ 
deckten. Noch einmal durchlebte ſie die ſchickſalsträchtige 
halbe Stunde, welche ihr die Loslöſung von der Ver⸗ 
gangenheit der letzten acht Jahre — welche ihr die 
. . . Freiheit gebracht hatte. Und nun, da ber erſte 
Rauſch des Erlöſungsgefühls verflogen war, begann' 
in ihr denn doch auch die nüchterne Erwägung ihrer 
Lage ſich geltend zu machen. Jawohl, ſie hatte im 
Käfig geſeſſen — aber dieſer Käfig war immerhin reich 
vergoldet geweſen. ... An Pflege und Futter hatte es 
nicht gefehlt. 

Das würde nun wegfallen. In einem Augenblick, 
da die Teuerung aller Lebensbedürfniſſe, die der Krieg 
ohnehin von Jahr zu Jahr geſteigert hatte, aller Vor⸗ 
ausſicht nach ſich noch bedeutend ſchärfer geltend machen 
würde, ſank die Hand zurück, die ſie bis zu dieſem Tage 
vor jeder Berührung mit der Härte der Zeit befdiikt . . 

Aber mit dem ganzen derben Leichtſinn ihres Tem: 
peraments ſcheuchte Juliane den Anſturm der Sorge 
um die Außendinge des Lebens von ihrer weißen Stirn. 
Pah — fie würde Intendantin werden ... dann hätte 
ſie es nicht mehr nötig, ein Daſein zu führen, deſſen 
Entwürdigung ihr, der Robuſtheit ihrer Natur zum 
Trotz, doch manche heimliche Träne eingetragen. 


Seite 454 


Intendantin —! Das bedeutete den endgültigen Ab⸗ 
ſchied von ber Klaſſe ihres Urſprungs — die Befiege- 
lung ihres Aufſtiegs in die Schicht des Bürgertums 

Und in dieſer Stunde, da ſie Abrechnung hielt mit 
dem ganzen Lebensabſchnitt, an deſſen Ende ſie ſtand 
— da kam es ihr völlig deutlich zum Bewußtſein, wie 
ſehr dieſe Entwicklung einem tiefen Bedürfnis ihres We⸗ 
ſens entſprach. Sie war immer eine gute Rechnerin ge⸗ 
weſen, hatte bei aller Leichtherzigkeit ihre Einkünfte, die 
legitimen wie bie illegitimen, als ſorgſame Haushälte⸗ 
rin verwaltet und zuſammengehalten. Selbſt ein Bank⸗ 
konto nannte ſie ihr eigen, dem ſie mit ängſtlicher Ge⸗ 
wiſſenhaftigkeit Monat um Monat einen feſten Prozent⸗ 
ſatz ihrer Bezüge zugeführt hatte. Ja — das Kind des 
Fabrikviertels war in all ſeinen Sehnſüchten unglaublich 
ſchnell heimiſch geworden in der Welt der geordneten, 
ſichergeſtellten, feſtgegründeten Behäbigkeit, für deren 
Vertreterinnen ſie allabendlich nach dem Geheiß des 
Dichterwortes die Räuſche und Beſeligungen einer un⸗ 
endlich freieren Daſeinsauffaſſung im Spiel darbieten 
mußte 

Nur eins — nur eins trennte ſie, ſie wußte es 
wohl, für ihr ganzes Leben von der Möglichkeit des völli⸗ 
gen Übergangs in dieſe Lebensſphäre, zu der ſo viele 


bewußten und unbewußten Neigungen ihres Weſens ſie 


hinzogen ... Dies eine war — jenes Etwas, das fie 
von Stund an ihre Vergangenheit nennen durfte, wäh⸗ 
rend es noch geſtern ihre Gegenwart geweſen war. 
Dieſes Eine — Gott, Juliane, wenn du das wegwiſchen 
könnteſt — ausſtreichen aus deinem Schickſalsbuch — 
was gäbſt du drum! 

Denn irgendwo in der tiefſten Tiefe deines Weſens 
niſtet eine philiſterhafte Sehnſucht — nach jener letzten 
Weihe der Bürgeclichkeit, welche die Frau nun einmal 
lebenslang doch nur erlangt auf dem Umweg über Stan⸗ 
desamt und Altar. . 

Statt deffen mar fie „frei“. 

— für wen?! 

Oh, ſie wußte: Hatte man ſich, ſolange ſie gebunden 
geweſen war, gelegentlich doch ſchon hier und da por: 
ſichtig an ſie herangetaſtet — nun würde ſie einen An⸗ 
ſturm erleben ... Und mit heimlichem Lachen verſuchte 
ſie ſich vorzuſtellen, wer alles ſchon in den nächſten 
Wochen verſuchen würde, die Erbſchaft ihres Freundes 
anzutreten. 

Und wiederum ſtraffte ſie ſich in der ſtolzen Genug⸗ 
tuung dieſes Wiſſens, daß keiner — keiner ſolchen An⸗ 
ſturm verſuchen könnte auf Grund eines Schattens von 
Hoffnung, den ſie ihm gegeben hätte. Nein — da war 
niemand, der ſich ihr hätte nähern dürfen unter Be⸗ 
rufung auf irgendein Zeichen des Wohlgefallens, das 
fie ihm gegeben . Und was noch ſchöner, nod) bes 
glückender war: ſie wußte auch niemand, dem ſie ein 
folches Zeichen hätte geben mögen. 

Sie war frei, wirklich und wahrhaftig frei. 

Aber — würde ſie es bleiben? Sie kannte ſich ſelbſt 
zu gut. Nein — ſie war nicht geſchaffen, allabendlich 
Liebe zu ſpielen, ohne ſie auch zu leben. 

Was harrte ihrer? Sie kannte ganz Waldburg. Der 
Kreis der Möglichkeiten, die es bot, war begrenzt und 
lag offen vor ihr. Da war die Ariſtokratie, waren die 


. Frei — wozu?! Frei 


Herren der Hofgeſellſchaft, alle die eleganten, gepflegten, 


lebensſicheren Herren von fünfundzwanzig bis fünfzig, 
welche bislang aus den Logen des Hoftheaters, das Glas 
am Auge, auf ſie herniedergeſtarrt hatten — in Uniform 

und Zivil, mit Friedens- und Kriegsorden behangen, 


Die Woche. 


Nummer 20 


Bezieher auskömmlicher Hof- und Staatsgehälter, 
Eigentümer behäbigen Grundbeſitzes, Inhaber glänzend 
ausgeſtatteter Aufſichtsratspoſten ... Da waren ein 
paar Sprößlinge der reichen, alteingeſeſſenen Fabri⸗ 
kantenfamilien. Da waren endlich ein paar Künſtler 
— ein Bildhauer, drei bis vier Maler von Namen, zwei 
Dichter, deren Romane und Dramen über den Kreis 


der Literatenzunft hinaus dem ganzen deutſchen Volke 


etwas bedeuten... Das etwa war der Kreis der Männ⸗ 
lichkeit, die nach Stellung und Vermögenslage ſich be⸗ 
rechtigt glauben durfte, ihre Hand nach einer Frau 
auszuſtrecken, die durch ihren Beruf nach den geſell⸗ 
ſchaftlichen Anſchauungen der vergangenen Jahrzehnte 
zur guten Priſe geftempelt war . 

Hahahaha! Ihr werdet euch wundern —! 

Nun — dieſe Kreiſe würden in der nächſten Zeit 
ohnehin Veranlaſſung haben, aus der ffentlichkeit, 
die bis dahin nichts als Glanz und Weihrauch für ſie 
übriggehabt hatte, ſich für einige Zeit ein wenig zu⸗ 
rückzuziehen 


Nein — ſo nicht, ſo nicht! Wenn man Juliane 


Landolt heißt, ſo verkauft man ſich nur einmal im 


Leben ... das ſollte vorbei fein — das dürfte nicht 
wiederkommen 

Man hatte ſich das Recht erobert, ſich zu ver⸗ 
ſchenken. Freilich nur dies ... Der ſtolze Tauſch, 
der Leben gegen Leben, Schickſal gegen Schickſal ſetzt 
— dies höchſte Recht des Menſchen ше man fid) pers 
ſcherzt — unwiederbringlich verſcherzt. 

„Darüber kommt ein Mann hinweg. A Oh, man 
hatte nicht umſonſt Hebbels Klara gefpielt . . Birt- 
ſchaftlich durfte Juliane fid) zur Bürgerlichkeit zählen 
— ihr н würde niemals anerkannt 
werden . 

Das war der Wermut, der fid) in ben [d)dumenben 

Trank des Freiheitsbechers miſchte. Nein — den 
Tauſchwert — den hatte Julianens Leben verloren. 
Alſo — ſich verſchenken — — Der eine, der ſolcher 
Gabe wert war — vielleicht käme der doch noch 
einmal. . 
Juliane hatte die Höhe des Kapellenberges er- 
klommen. Von den Stufen des einſamen Heiligtums, 
das feine Spitze krönte. ließ Juliane den Blick über 
die weite Landſchaft ſchweifen, die ſich zu Füßen des 
Berges hinzog. Aber die Novemberſchwaden hüllten 
die jüngſt noch ſo anmutreiche Schau in falbe Schleier. 
Aus dem Brodem, der das Saaletal überlagerte, hoben 
ſich kaum die Türme der Kirchen, des Rathauſes, der 
Reſte der alten Stadtumwallung. Nur der Schloßberg 
und die wuchtige Maffe der alten Herzogsburg durch⸗ 
ſtießen die laſtenden Dünſte. Und ſiehe da! Von der 
Zinne des Bergfrieds, auf der noch heute morgen die 
blaugelbweißen Farben geflattert hatten, trotzte nun 
ein grelles Rot . 

Das Herzogtum Waldburg war im Strudel der 
Weltgeſchichte verſunken. 

So wenig Juliane ſich innerlich der Dynaſtie des 
Landes verbunden gefühlt hatte — das gab ihr denn 
doch einen Ruck. Der Sturz des Throns bedeutete zu⸗ 
gleich die Erſchütterung des Baues, in deſſen Schutz 
Juliane fie ſelber geworden шаг... 

Ach was — Waldburg iſt nicht die Welt . 
Lagen in ihrem Schreibtiſch denn nicht die Anträge von 
Dresden, von München — 

Aber auch dort gab es ja ſeit heute kein Hof⸗ 
theater mebr ... 
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Blieb Berlin .. Ob wohl aud) ba in dieſem 
Augenblick über dem koloſſalen Steinwürfel am Spree⸗ 
ufer, den ein Hohenzoller aufgetürmt, die rote Fahne 
wehte? Einerlei! Einerlei! War man nicht Juliane Lan⸗ 
dolt? Hatte man es nicht auf ſo manchem Schnitzel 
bedruckten Papieres ſchwarz auf weiß, daß man zu den 
Sternen der deutſchen Bühne zählte?! Wer etwas kann 
— wer etwas iſt — was gilt ihm der Wechſel der Re⸗ 
gierungsform? Und (me der Bolſchewismus — fo: 
lange Menſchen atmen, werden ſie niemals darauf ver⸗ 
zichten wollen, das erhöhte Abbild ihres Lebens im 
Bühnenſpiel zu ſchauen 

Alſo Mut, Juliane, Mut! Dir kann nix g'ſchehn! 

Das Mädchen wandte ſich zum Abſtieg. Es wurde 

auch Zeit. Ein Blick auf ihre Armbanduhr belehrte fie, 
daß die Stunde der Verſammlung näherrückte. Und 
während ſie mit wippenden Knien talwärts ſchritt, 
ſtellte ſich wieder die Marſchweiſe ein, deren geheimes 
Klingen ihren Anſtieg gefördert: Um vier Uhr nachmit⸗ 
tags im Foyer! .. . 

Und eine prickelnde Luſt quoll auf — heiße Daſeins⸗ 
wonne durchzuckte die geſtrafften Glieder der rüſtig da⸗ 
hinſchreitenden Frau. Kämpferin ſein — Siegerin — 
wie ſooft in der Kunſt, heute einmal im Leben 

* 


Dieſen breitausladenden Treppenbau hinan waren, 
ſolange dieſes Haus ſtand, an jedem Vorſtellungsabend 
die geputzten Schwärme der Waldburger Geſellſchaft 
emporgeflutet. Heute ſchob ſich ein ſeltſam gemiſchter 
Menſchenſchwall bie Marmorſtiegen hinauf. Die andert⸗ 
halb Tauſend, die ſich ſonſt allabendlich jenſeit des eiſer⸗ 
nen Vorhangs verſammelten, das bunte Spiegelbild 

„ihres Lebens zu zeigen, hatten heute vom Reich der 
Genießer Beſitz ergriffen. Der Sturm der Stunde hatte 
ſie alle zu ungeahnter Gemeinſamkeit durcheinander⸗ 
gewirbelt. Neben den friſierten, parfümierten, pelzbe⸗ 
hangenen Figürchen der Solodamen ſtapften die vier⸗ 
ſchrötigen Geſtalten der Bühnenarbeiter, der Helden⸗ 
vater neben dem Portier, die Stenotypiſtin neben dem 
lockenumkräuſelten Gehilfen vom Malerſaal, die ſchnip⸗ 
piſche Ballettratte neben der verwitterten Souffleuſe, 
der gelehrte Dramaturg neben der Schneidermamſell 
aus dem Koſtümatelier. 

Droben im Foyer, von deffen Wänden ein Gemim: 
mel mythologiſcher Geſtalten herniederſchaute, hüben 

die Komödie, drüben die Tragödie darſtellend, war die 
Zurüſtung zu einer Volksverſammlung getroffen. An 
der Schmalwand unter der Allegorie der Komödie war 
ein Podium aufgebaut, mit Tiſch und Stühlen, Tinten⸗ 
fäſſern und Waſſergläſern für das Bureau. Ihm zu 
Füßen in langen Reihen Stuhl an Stuhl. Auch ein 
Preſſetiſch war vorgeſehen, an dem fich die Vericht⸗ 
erſtatter der Tageszeitungen niederließen. 

Und nun quoll es herein, ein bunter Schwarm von 
Menſchen, denen allen, ſo verſchieden ſie ſchienen an 
Herkunft und Erſcheinung, an Weſenheit und Lebens⸗ 
zielen, doch die Zugehörigkeit zum Bau den Stempel 
einer gewiſſen Gemeinſamkeit und Gleichartigkeit auf: 
geprägt hatte. All dieſe Leutchen waren aufgeregt — 
weit aufgeregter noch als alle Welt an dieſem Schick⸗ 
falstage. Auch all die beſcheidenen Unſichtbaren, die 
dem großen gemeinſamen Werk nur im verborgenen 
zu dienen berufen waren, hatten in der beſtändigen 
Berührung mit jenen Auserwählten, die an der Wetter⸗ 
feite der Kunſtleiſtung ftanden, einen Zug von Romö- 
diantentum angenommen. 


i 
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War es tiefinneres, farbechtes Gemeinſamkeitsgefühl 
— war es ein Haſchen nach Volkstümlichkeit in dieſer 
Stunde, da Maſſe Trumpf war — oder war es ein⸗ 
fach feige Kapitulation vor der entfeſſelten Gewalt der 
vielen: es ſchien, als ſuchten grade die geſellſchaftlich 
und künſtleriſch am höchſten ſtehenden Mitglieder dieſer 
ſonderbaren Menſchengemeinſchaft heute ihren Stolz 
darin, in der Menge unterzutauchen und, ſtatt nach den 
vorderen Reihen zu drängen, ſich irgendwo im dickſten 
Gewühl der Kleinen ein Plätzchen zu ſuchen. Und im 
Gegenſatz zu dieſer plötzlichen Beſcheidenheit der Gro⸗ 
ßen ſah man die Nichtigen beinahe platzen im rauſch⸗ 
haften Überſchwang junger Gleichheitswonne. 

Noch ehe der Zuſtrom abgeebbt war, der ſich durch 
die hohen Spiegeltüren des Foyers immerfort hinein⸗ 
ſchob, zwängte ſich durch das Gewühl der Platzſuchenden 
der Genoſſe Bummke zu dem noch leeren Vorſtands⸗ 
tiſch hindurch. Droben angekommen pochte er mit 
einem leeren Waſſerglas heftig auf den Tiſch und kom⸗ 
mandierte: „Bitte Platz nehmen, daß wir anfangen 
können!“ : : | 

Stille ward, und Herr Bummke erklärte im Namen 
des Aktionsausſchuſſes, von deſſen Exiſtenz bis dahin 
noch kein Menſch etwas gewußt hatte, die Verſamm⸗ 
Uung für eröffnet. Mit der parlamentariſchen Schulung 
des erfahrenen Gewerkſchaftlers ſchlug er die Bildung 
eines Bureaus vor, das je einen männlichen und einen 
weiblichen Vertreter aller Klaſſen der Theaterangeſtell⸗ 
ten umfaſſen würde — er zählte ſie ſelbſtverſtändlich in 
umgekehrter Reihenfolge auf: Techniſches Perſonal, 
Beamte, Chormitglieder, Ballett, Orcheſter, Soloperſo⸗ 
nal. Als Vorſitzenden brachte Herr Bummke „auf allge⸗ 
meinen Wunſch“ den Senior der Verſammlung, den 
alten Beleuchtungsinſpektor Hammer in Vorſchlag. 

Das alles ſchien ſo gut vorbereitet, daß ein Wider⸗ 
ſpruch ſich gar nicht erſt hervorwagte. Die Vorgeſchla⸗ 
genen wurden durch Ahſtimmung gewählt. Alle nahmen 
an, beſtiegen das Podium und gruppierten ſich um das 
Tintenfaß und die Waſſerkaraffen. 

Von den Schauſpielern wurden Herr Thalhoff und 
Fräulein Idel der Ehre gewürdigt, dem Bureau anzu⸗ 
gehören. 

In weniger als fünf Minuten waren die Förmlich⸗ 
keiten erledigt. 

Meiſter Hammer hatte ſich heftig geſträubt, das 
Amt des Vorſitzenden anzunehmen, und Bummke hatte 
ihn faſt mit Gewalt auf den Präſidentenſtuhl zwingen 
müſſen. Er ſelber hatte als Vertreter der Bühnenarbei⸗ 
ter rechts von dem Vorſitzenden Platz genommen und 
war nun der eigentliche Leiter der Verſammlung. Der 
unglückſelige Papa Hammer mußte ſich von ihm jedes 
Wort vorſagen, jede Bewegung vormachen laſſen. 
Mit einem kräftigen Knuff brachte Bummke ſeinen 
Strohmann in die Höhe, und wie Bummke ihm ſouf⸗ 
flierte, ſo ſprach nun der Greis mit zitternder Stimme: 
„Ich erkläre hiermit — ich erkläre hiermit — Kollegen 
und Kolleginnen — ich erkläre hiermit die Verſamm⸗ 
lung . . . für eröffnet!“ 

Wiederum heftiges Getuſchel Bummkes, dann ſtot⸗ 
terte Hammer: „Ich erteile dem Genoſſen Littke das 
Wort.“ 

Ein allgemeines Hallo war die Folge. Und aus der 
ganzen Verſammlung ſchollen heftige Rufe: „Nein! 
Den wollen wir nicht hören! Abzug Littke! Der 
Theaterfeldwebel ſoll froh ſein, wenn er ſeine Knochen 
ganz behält!“ 
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Bummte [dob dem alten Hammer eine Klingel in 

die tatternde Rechte und ſchüttelte Hand und Klingel 
zu ſchrillem Geläut. Und dann ſtammelte der Beleuch⸗ 
tungsmeiſter: „Der Genoſſe Littke hat uns einen Erlaß 
Seiner Exzellenz —“ 
Heftiger Knuff von Bummke — hinter vorgehaltener 
Rechten neues haſtiges Diktat, folgſames Geſtammel des 
Herrn Vorſitzenden: „— des Bürgers Stockhauſen — 
einen Brief des Bürgers Stockhauſen vorzuleſen.“ 

Abermaliger wilder Tumult. Stimmen von aller⸗ 
wärts: „Soll ſelber kommen! Das können wir ver⸗ 
langen! Herholen! Wollen ihn ſelber hören!“ 

Bummke bat ums Wort, und als Hammer hilflos, 
pagodenhaft Gewährung genickt hatte, ſprach er alſo zu 
der Verſammlung: „Genoſſen — ich gloobe, mit dem 
Bürger Stockhauſen — mit dem ſein wir alle mitein⸗ 
anner fert'g — aber ood) gänzlich fert'g!“ 

„Jawohl!“ brauſte es auf. „Fertig! Schluß! Nieder 
mit dem Paſcha!“ 

Und eine der Garderobieren, ein verhutzelte⸗ altes 
Weiblein, das vor vielen Jahrzehnten, ſo ging die Sage, 
einmal an einer Schmiere jugendliche Liebhaberin ge⸗ 


weſen ſein ſollte, kreiſchte grell in den Saal hinein: 


„Stockhauſen an die Laterne!“ 

Mit herrſcherhaft ausgeſtreckter Rechten gebot 
Bummke Ruhe. Und ſagte mit einer Geſte der Groß⸗ 
mut, die er haargenau Herrn Irrgang abgelauſcht 
hatte: „Ich höre, Genoſſen, ihr ſeid alle meiner Mei⸗ 
nung — und darum daß wir mit dem Bürger Stock⸗ 
hauſen ganz und gar fertig ſind — ſo iſt es unter 
unſerer Würde, daß wir noch unſere Macht gegen ihn 
gebrauchen, um uns an unſerm Großmogul zu rächen. 
Ich ſchlage vor, wir wollen hören, was er uns ſchreibt 
— dann können wir ja noch immer beſchließen, ob der 
Bürger Stockhauſen ſelber herkommen ſoll oder nicht.“ 

Noch flackerte etlicher Widerſpruch. Hofrat Littke 
hatte ſich in einer der letzten Sitzreihen erhoben und 
ſtand totenbleich, mit tatternden Knien, der Entſcheidung 
der Verſammlung gewärtig. Aber ſchon hatten ihn 
kräftige Fäuſte gefaßt und ſchoben ihn in den Seiten⸗ 
gang, drängten ihn dem Podium zu. Er machte ſich 
haſtig los und kletterte hinauf. 


Wiederum ſoufflierte Bummke, und Meiſter Ham⸗ 


mer lallte mit matter Stimme: „Ich erteile dem Ge⸗ 
noſſen Littke das Wort.“ 

„Is kein Genoſſe“, rief's aus der Menge. 

„Ruhe! Ruhe!“ 

Der Hofrat betupfte ſich die ſchweißbedeckte Stirn 
und fing dann an zu leſen: 

„Meine lieben Mitarbeiter und Mitarbeiterinnen!“ 

„Oho! Jetzt auf einmal! Früher hieß es immer 
nur: Leute! Leute! Der hat aber mal raſch umgelernt!“ 

„Ruhe! Weiterleſen laſſen!“ i 

Und Qittte las, derweil ihm die Bühne zuſammen⸗ 


ſchlugen: 


„Ich habe Ihre Einladung zu einer EE er⸗ 


halten, auf der, wie ich annehme, Beſchluß gefaßt werden 
ſoll, in welcher Weiſe die Zukunft der bisher von mir 
geleiteten Bühne den Veränderungen angepaßt werden 
kann, welche die politiſche Umwälzung des heutigen Tages 


zur Folge haben muß. Ich bitte es mir nicht zu ver⸗ 


übeln, wenn ich dieſer Einladung nicht perſönlich Folge 
leiſte. Ich bin vierundfünfzig Jahre alt und fühle mich 
außerſtande, den Umſchwung aller der Verhältniſſe, 
die für mich bisher die Grundlage meines Denkens und 
Handelns gebildet haben, im Laufe weniger Stunden 
Шир Ich fürchte alſo, daß ich in einer münd⸗ 
lichen Verhandlung den Ton nicht finden möchte, der 
dieſem Umſchwunge Rechnung trägt.“ 
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„Dho! Den wollen wir ihm ſchon beibringen!“ 

„Herholen, herholen!“ riefen andere Stimmen. 

„Ruhe!“ befahl Bummke. „Genoſſen und Genoſſin— 
nen, ich erſuche euch um einen anſtändigen Ton!“ 

„Wer iſt denn eigentlich Vorſitzender, Bummke oder 
Hammer?“ 

Und wiederum umfaßte Bummke mit ſeiner rieſigen 
Tatze die klapprige Rechte des Vorſitzenden, welche die 
Der Hofrat las 
weiter: 


„Ich ſtehe indeſſen nicht an, Ihnen hiermit ſchriftlich 
gu erklären, daß id) mich vollkommen auf den Boden der 
durch ef Umſchwung der Verhältniſſe geſchaffenen Tats 


lache ſtelle. 
„Aha! Alſo doch! Siehſte woll? Er kommt uns 
ſchon! Er kriecht ſchon zu Kreuze! : 


. und daß ich mid) der Verſammlung zur Verfügung 
ſtelle und bereit bin, unter Anerkennung der Grundſätze 
der Demokratie unſere Bühne wenigſtens ſo lange noch 

weiterzuleiten, bis der Uebergang in die neuen Verhält⸗ 
niſſe vollzogen iſt. Ich kann das allerdings nur unter 
der ausdrücklichen Bedingung, daß die Verſammlung der 
Mitglieder unſerer Bühne mir einſtimmig erklärt, daß 
ich ihr volles Vertrauen beſitze.“ 


Abermals brach die ganze Verſammlung in ein toſen⸗ 
des Hohngelächter aus. 

„Ich bitte ums Wort!“ Das klingende Organ des 
„jugendlichen Helden“ durchſtieß wie eine Fanfare das 
wilde Getöſe der Verſammlung, die überſchäumte von 
der Seligkeit, nach ſo vielen wohleinſtudierten Volks⸗ 
ſzenen einmal eine improviſierte ſpielen zu dürfen. 

Klingelzeichen, abebbender Sturm. 

„Das Wort hat der Genoſſe Irrgang!“ 

Ein zyniſches Lächeln auf dem ſchönen Geſicht, 
ſprach Bernhard Irrgang: „Ich ſtelle den Antrag, über 
den Brief des früheren Intendanten zur Tagesordnung 
überzugehen — und damit zugleich über ſeine Perſon.“ 

Ein toſender Beifall der Hände und Füße war die 
Antwort der Verſammlung. 

Da ſprang in der dritten Reihe der blondmähnige, 
ſchmalwangige Friſeur Kiedaiſch auf, ſonſt ein ſtiller, 


in ſich gekehrter Menſch, in deſſen tiefliegenden Augen 


noch immer das Grauſen der Trommelfeuerwoche 
niftete, die er im Jahre 1916 an der Somme über⸗ 
ſtanden. Er hatte da draußen ſeinen linken Unter⸗ 
ſchenkel liegen gelaſſen. Ohne die Erlaubnis des Bore 
figenden abzuwarten, ſchrie er in die Verſammlung 
hinein: „Und ich beantrage, daß der Intendant 
Stockhauſen förmlich und feierlich abgeſetzt wird!“ 

Es war ausgeſprochen. Und ſeltſam! Die Menſchen, 
die in dem vornehm ſchlichten Raume des Foyers ſich 
zuſammengeballt hatten — faſt ohne Ausnahme waren 
fie hergekommen mit dem feſten Entſchluß, dieſem Un: 
trage, den jeder erwartet hatte, zuzuſtimmen. Und nun. 
da irgend jemand ihn geſtellt hatte, legte ſich auf die 
Schar der Empörer ein fröſtelndes Verſtummen. Und 
in jedem der Haſſer und Stürmer wurden die Erinne⸗ 
rungen wach ... an die langen Jahre und Jahrzehnte. 
in deren Verlaufe der Mann, deſſen man ſich nun mit 
dem Ruck einer Sekunde entledigen wollte, für alle dieſe 
Menſchen der Führer geweſen war. Kein genialer, kein 
großer Führer, aber immerhin der Führer, unter deſſen 
Leitung der ſtattliche Apparat, deſſen Rädchen und 
Räder heute wie irrſinnig durcheinanderſchnurrten, ge⸗ 
arbeitet hatte, regelmäßig, zuverläſſig, und wenn auch 
ohne überragende Leiſtung, doch im weſentlichen zu 
allgemeiner Zufriedenheit. 

Fortsetzung folgt. 
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Carlo Siviero: аа 
Die berühmte 
Galerie der Uf- 
fizien hat eine 
Besonderheit: 
eine Sammlung 
von Künstler- 
Selbstbildnis- 
sen, die einen 
Überblick über 
das . Selbst- 
porträt vom 
Quattrocento ` 
‚ (vom 15, Jahr- 
hundert) bis zur 
Gegenwart 
gibt. Man sieht 
da u, а. Bild- 
nisse von Filip- 
pino Lippi, 
Raffael, Tinto- 
retto, Vero- 
nese, Holbein 
d. J., Rem- 
brandt, Ru- 
dens. Reynolds, 
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NEUE SELBSTBILDNISSE IN DEN UFFIZIEN IN FLORENZ, 


Neuerwerbungen für die Portrštgalerie. 
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Halfdan Ström: Porträt des Künstlers (1918). 


2228722777: 


2227277778777: 


= ИНН 1 ПИРИ A 


Е. 


ШГ 777777; РО Z ОТТ Z 77777777 Z 
Antonio Mancini: Selbstbildnis. 
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ingres, Corot, 
Puvis de Cha- 
vannes, Fantin- 
Latour, Kroyer 
und Anders 
Zorn. Von deut- 
schen Malern 
sind vertreten 
Overbeck, Ed. 
v. Gebhardt, 
Max  Lieber- 
mannundFranz 
v. Stuck. Wah- 
rend im Kriege 
die Mittel feh!- 
ten, um die 
Sammlung zu 
ergänzen, wur- 
den jetzt die 
hier abgebilde- 
ten dreiSelbst- 
bildnisse von 
noch lebenden 
bekannten Ma- 
lern erworben. 
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Lebens fuder 


Der 


Bon 


Kann іф Wirkender mein Schickſal wenden, 
Deſſen Schatten ſchauernd mich umgleiten? 
Oder muß ich wellenlos vollenden, 

Was mir vorbeſtimmt ſeit grauen Zeiten? 


Eines Menſchen Name ohne Klang 
Geſtern noch vorbeiſtrich, ungedeutet. 
Heute meinen Schritt begleitend ſchreitet 
Er wie mir vertraut jahrzehntelang. 


Iſt der Fremde wollend ſelbſt, der andre, 
Oder nur geſchoben und geſtellt, 

Daß er Eingang hätte meiner Welt 

Und vereint mit mir im Dunkel wandre? 


Wie ich ganz umringt von Rätſeln ſtehe, 
Tappend walle meinen Weg, wie Blinde, 
Bin ich Wunderbarſtes Liber, finde 

Nur von mir, was ich im Spiegel ſehe: 


CITXCCTEIIITIITTTIIA 


— we = ч? 
S 


Heinrich Leis 


Unergründet meines Weſens Schein. 
Fremd iſt mir mein Auge, Mund und Haar. 
Manchmal dünkt es mich: Ich war 

Schon von eh und werde immer ſein. 


Weil in mir ſich formen und geſtalten 
Wünſche aller Welten, und ich ahne, 
Meine Fauſt trug einſt die Heldenfahne 
Und hat auch den Bettelkrug gehalten. 


Herr und Knecht und Tier bin ich geweſen, 
König oder Sklav' im Wellenſchaum 

Der Jahrtauſende. Iſt dieſer Traum, 

Aus des Herzens dunklem Sinn geleſen, 


Wahrer nicht als Leben, das in Raum 
Und in Zeit mich eingeſchloſſen hält, 
Das zerblättert aus den Händen fällt, 
Mich bewußt macht meines Blutes kaum? 


— PPP FSH DDPISD . — SEPP ̃ ̃ — ͤ — 


Wie iſt das Innere der Erde beſchaffen? 


Von Geh. Bergrat Profeſſor Dr. C. Gagel. 


aach der Kant⸗Laplaceſchen Hypotheſe, die fid) noch 
immer einer faſt allgemeinen Anerkennung er⸗ 
š freut, foll unfer ganzes Sonnenſyſtem aus 
nA einem ungeheuren, rotierenden Ellipſoid von fein 
verteilter (gasförmiger? ſtaubförmiger?) Materie entſtan⸗ 
den ſein, das ſich bei erfolgender Verdichtung und Rotations⸗ 
beſchleunigung allmählich zu den einzelnen Planeten und 
ihren Trabanten zuſammenzog bzw. dieſe von der Haupt⸗ 
maſſe abſchleuderte, bis zum Schluß der Reſt ſich zu dem 
Zentralgeſtirn der Sonne zuſammenballte. Durch die Zu⸗ 
ſammenballung und Verdichtung der urſprünglich ſehr fein 
verteilten Weltmaterie zu den einzelnen Planeten und 
der Sonne ſoll der glutflüſſige Zuſtand ſich gebildet haben, 
in dem die Sonne jetzt noch ſich befindet und der z. B. 
vom Erdinnern noch vorausgeſetzt wird; die vulkaniſchen 
Eruptionen ſollen den ſichtbaren Beweis für das „feurig 
flüſſige“ Erdinnere bieten. Nun hat aber ſchon vor zwei 
Menſchenaltern der engliſche Phyſiker Lord Kelwin mathe⸗ 
matiſch nachgewieſen, daß das Innere der Erde nicht 
flüſſig ſein könne, ſondern mindeſtens die Feſtigkeit von 
Stahl haben müßte, da es ſonſt eine der Ebbe und Flut 
des Meeres entſprechende Gezeitenbewegung aufweifen 
müßte, was nicht der Fall iſt. Daß das Erdinnere aber 
auch nicht aus denſelben Geſteinen beſtehen kann wie die 
Oberfläche, ergibt ſich mit Evidenz aus dem ſpezifiſchen 
Gewicht der Erde, das auf ſehr verſchiedene Methoden 
übereinſtimmend zu etwa 5,5—5,7 berechnet iſt, während 
das ſpezifiſche Gewicht der die Oberfläche bildenden Ge⸗ 
ſteine nur 2,5—2,7, in Ausnahmefällen etwa 3 beträgt. 
Das Innere der Erde muß alfo aus ſehr viel ſchwereren 
Metallmaſſen beſtehen, und da kommt man nach dem 
ſpezifiſchen Gewicht etwa auf Nickelſtahl. Von den 
fremden Weltkörpern, von denen wir unmittelbare, augen⸗ 
ſcheinliche Kenntnis haben, den Meteoriten, beſtehen reich⸗ 
lich 95 Prozent aus „Meteoreiſen“, das iſt chemiſch eben⸗ 
falls kriſtalliſierter Nickelſtahl, und nur etwa 5 Prozent 
der Meteoriten beſteht aus lavaähnlichen Geſteinen; das 


wäre das nächſte Argument für den überwiegend großen, 
feſten Nickelſtahlkern der Erde. 

In den gewaltigen Bafaltmaffen Grönlands finden fic) 
auf der Inſel Ovifack rieſige Blöcke von reinem Nickel⸗ 
ſtahl, die tief aus dem Erdinnern ſtammen und als augen⸗ 
ſcheinlicher Beweis für deſſen Beſchaffenheit vorliegen. 

Endlich iſt die ganze Erde, wie ſich aus den Er⸗ 
ſcheinungen des Magnetismus, des Kompaſſes und der 
Nordlichter ergibt, nichts als ein einziger, ungeheurer 
Magnet; die einzigen bekannten magnetiſchen Stoffe find 
aber Nickel und Eiſen, das iſt das letzte Argument für 
die Beſchaffenheit des inneren Erdkörpers, das in der⸗ 
ſelben Richtung liegt. 

Schon vor längerer Zeit hat nun der Wiener Geologe 
Ed. Sueß nachgewieſen, daß ſich die Geſteine der Erdober⸗ 
fläche auf zwei weſentlich verſchiedene große Gruppen ver⸗ 
teilen, auf die hellen Urgebirgsgeſteine, den Gneis und 
gewiſſe Granite, die zum weſentlichen Teil aus Kieſel⸗ 
ſäure (Silizium) und Tonerde (Aluminium) beſtehen, die 
Sueß deshalb abgekürzt Sal (oder wie man heute beſſer 
ſagt Sial) nannte, und die das ſpezifiſche Gewicht von 
etwa 2,5—2,7 haben, und auf die weſentlich ſchwereren, 
dunklen vulkaniſchen Geſteine, die als charakteriſtiſche Be⸗ 
ſtandteile Kieſelſäure (Silizium) und Magneſia (jowie 
Eiſen) enthalten, die er deshalb abgekürzt Sima be⸗ 
nennt und die das ſpezifiſche Gewicht von etwa 3—3,3 
haben. 

Aus verſchiedenen geophyſtkaliſchen Beobachtungen 
(Fortpflanzung der Erdbebenwellen uſw.) und Erwägungen 
ſcheint ſich nun zu ergeben, daß die leichten Urgeſteine, 
das Sial. die etwa 100—120 Kilometer dicke Rinde bilden, 
die Lithoſphäre, und daß darunter in einer Dicke von etwa 
1500 Kilometer die weſentlich ſchwereren, „glutflüſſigen“ 
Simageſteine, die Baryſphäre, ſich befinden, während der 
etwa 9500 Kilometer im Durchmeſſer haltende feſte Kern 
der Erde aus Nickelſtahl (abgekürzt Nife aus Nickel und 
Ferrum⸗Eiſen) beſteht. 
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FELIS 


Nun [predjen aber verſchiedene erwieſene und ein» 
deutige Tatſachen dafür, daß die oberen Schichten, die 
Lithoſphäre und die Baryſphäre, nicht gleichmäßig über 
die Erdrinde verteilt ſein können, ſondern daß die 
Lithoſphäre (ebenſo wie die ungeheuren Waſſermaſſen 
der Weltmeere, die Hydroſphäre), im weſentlichen nur 
auf beſtimmte Teile der Erdkruſte beſchränkt iſt und die 
Kontinente bildet, während unter den Tiefſeeböden nicht 
die leichten Geſteine der Lithoſphäre, ſondern im weſent⸗ 
lichen die viel ſchwereren Geſteine des Sima, der Ba⸗ 
ryſphäre, vorhanden ſind. 

Es iſt nämlich zunächſt und vor allem eine unbeſtrittene 
Tatſache, daß überall auf der Erde im weſentlichen die 
Schwere (die Maſſenanziehung) gleich groß iſt, daß überall, 
ſei es im Hochgebirge oder an der Meeresküſte oder über 
der Tieffee im großen ganzen Druckgleichgewicht, „Iſoſta⸗ 
ſie“, herrſcht, während doch im Hochgebirge 3000—7000 
Meter anziehende Geſteine mehr vorhanden ſind als am 
Meeresſpiegel und über der Tiefſee ſtatt der Geſteine vom 
ſpez. Gewicht 2,7 4000—6000 Meter Waſſer vom ſpez. 
Gewicht 1 vorhanden ſind, alſo ein erwieſenes Maſſen⸗ 
defizit von 4000—6000 Meter und dem ſpez. Gewicht 1,7 
vorliegt. Wenn trotzdem die Maſſenanziehung im weſent⸗ 
lichen überall auf 
der Erde gleich 


groß ift, [о müſſen | Durchschnitt des Erd- 
der anſcheinende innern nach den neueren 
Maſſenüberſchuß Anschauungen. 

in den Hochgebir- 

gen und Hochlän⸗ 


dern und das er · 
wieſene Maſſen⸗ 
defizit über den 
Ozeanen irgend» 
wie anders „kom; 
penſiert“ ſein. 
Bei ben Gebit» 

gen hat man ſich 
bisher meiſtens 
mit hypothetiſchen 
„Maſſendefekten“, 
die unter ihnen 
vorhanden ſein 
ſollten, geholfen, 
obgleich über Natur und Entſtehung dieſer „Maſſendefekte“ 
niemand etwas Genaueres zu ſagen wußte; von der theore⸗ 
tiſch zu großen Schwere über den tatſächlichen Maſſen⸗ 
defekten im Bereich der Weltmeere hat bis vor kurzem 
überhaupt niemand eine Erklärung gegeben. Nehmen 
wir aber an, daß die Kontinentalſchollen der Lithoſphäre 
auf dem ſpezifiſch ſchwereren, „flüſſigen“ Sima der 
Baryſphäre ſchwimmen, nach Art der Eisberge im 
Meereswaſſer, alſo der Hauptmaſſe nach tief in dieſe ein⸗ 
getaucht ſind, und gehen wir von der Beobachtungstatſache 
aus, daß alle Urgebirgsgeſteine der Lithoſphäre — der 

Gneis — auf das ſtärkſte gefaltet und zuſammengepreßt 
ſind, daß die Hochgebirge, wie z. B. die Alpen, nachweis⸗ 
lich auf den 4. bis 6. Teil ihrer urſprünglichen Breite 
zuſammengeſchoben ſind, ſo kommt man von ſelbſt zu der 
Vorſtellung, daß die urſprüngliche Erſtarrungskruſte der 
Erde, die Lithoſphäre, vor undenklichen Zeiten in ein⸗ 
zelne Teile zerriſſen ſei und daß dieſe einzelnen Teile in 
ſich immer intenfiver durch die Gebirgsbildung zuſammen⸗ 
gefaltet und zuſammengeſchoben ſind und ſich dadurch zu 
den jetzigen Kontinentaltafeln umgebildet und aus dem 
urſprünglich die ganze Erde gleichmäßig bedeckenden 
Urmeere als Feſtländer erhoben haben, während unter 
der Tieffee die von der nun in den Kontinentaltafeln zu⸗ 
ſammengeſchobene Lithoſphäre entblößte Baryſphäre, das 
Sima, unmittelbar an den Meeresboden ſtößt. 
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Wenn bisher hier von der „flüſſigen“ Baryſphäre ge- 
ſprochen iſt, ſo bedarf dieſer Begriff auch noch einer 
Erläuterung. Bei den ungeheuren Drucken, die in den in 
Betracht kommenden Tiefen von 100—1500 Kilometer 
herrſchen, haben unſere Begriffe von „flüſſig“ naturgemäß 
nur bedingte Gültigkeit. Das Sima ijt „flüſſig“ etwa in 
dem Sinne wie Schuſterpech, das aus der Form einer 
Kugel im Verlauf einiger Wochen in eine flache Scheibe 
auseinanderfließt, oder in dem Sinne, wie roter Siegel⸗ 
lack „flüſſig“ ijt, der, wenn man eine Stange in je einer 
Fadenſchlinge an den beiden Enden horizontal aufhängt, 
nach Verlauf einiger Monate ſich ganz ſenkrecht nach 
unten durchgebogen hat, aljo „gefloſſen“ ift. Die Tempt- 
ratur der Erde nimmt auf je 100 Meter Tiefe etwa um 
3 Grad zu, wie іф aus Beobachtungen in tiefen Bohr- 
löchern, Bergwerken und Tunnelbauten erweiſen läßt; an 
der Unterſeite der Kontinentaltafeln, der Lithoſphäre, 
alſo durchſchnittlich in 100 Kilometer Tiefe, muß ſie reich⸗ 
lich die Schmelztemperatur der vulkaniſchen Geſteine — 
des Sima — erreicht haben, während die Geſteine der 
Lithoſphäre erheblich ſchwerer ſchmelzen. Das Sima 
würde alſo nach unſeren Begriffen von der Erdoberfläche 
flüſſig ſein, wenn nicht der ungeheure Druck der Kontinen⸗ 
taltafeln darüber 
läge. Sowie aber 
durch Aufreißen 
von Spalten in 
der Erdkruſte oder 
ſonſtige Umſtände 
eine lokale Drud- 
entlaſtung eintritt, 
wird das Sima 
wirklich flüſſig und 
kommt in Geſtalt 
von Lava und ſon⸗ 
ſtigen vulkaniſchen 

Produkten zu⸗ 
tage. Wenn ſich 
nun ein Gebirge 
durch Faltung unb 
Zufammenpref-. 
fung ` auftürmt, 
fo muß es ent. 
ſprechend 
erhebung über die Umgebung auch mit ſeiner Unterlage 
tiefer in das „йе“ Cima eintaudjen, wie eine mit 
einem Stein beſchwerte Eisſcholle tiefer ins Waſſer taucht, 
bis das Gleichgewicht, die Iſoſtaſie, wieder hergeſtellt iſt. 

Wir haben alſo unter jedem Hochgebirge und Hochland 
eine entſprechende Verdickung der leichten Kontinental⸗ 
ſchollen nach unten zu erwarten, durch die ſie bis zur 
Herſtellung des Druckgleichgewichtes in das ſchwerere 
„іде“ Sima eintauchen und dieſes verdrängen, während 
am ſcheinbaren Rande der Kontinentaltafeln, am Meeres⸗ 
ufer, dieſe ihre „normale“ Dicke haben und an ihrem 
wirklichen Rande unter den Flachſeeböden ganz wefent- 
lich ſchwächer ſind, während ſie über den Tiefſeeböden 
ganz fehlen und durch das ſchwerere Sima ganz erſetzt 
ſind, das hier unmittelbar an den Meeresboden heran⸗ 
reicht und dort natürlich oberflächlich längſt ausgekühlt 
und wirklich feſt geworden iſt. 

Dadurch, daß das [dere Sima ohne Bedeckung der 
leichteren Geſteine der Lithoſphäre, unter den Tiefſee⸗ 
böden ſo hoch, bis auf 4—6 Kilometer unter den Meeres⸗ 
ſpiegel, in die Höhe kommt, wird das Maſſendefizit des 
Meereswaſſers in bezug auf die Schwerkraft ausgeglichen 
und die „Iſoſtaſie“ mit den Kontinentaltafeln hergeſtellt. 

Was wir von augenſcheinlichen, beobachtbaren Proben 
der Tiefſeeböden durch Tiefſeelotungen und Dredgezüge 
heraufbekommen haben, beſtätigt durchaus dieſe ud 
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Tiefsee 


Festland 


— — — 


Durchschnitt durch einen Festlandsrand von der Tiefsee bis zum Faltengebirge. 


tiſchen Ableitungen aus der Iſoſtaſie; es find rote Tiefſee⸗ 
tone, alſo ganz zerſetztes vulkaniſches Material und 
unzerſetzte vulkaniſche Aſchen, die durchaus den Sima— 
geſteinen entſprechen. Daß durch örtliche Vermehrung 
bzw. Erhöhung ihrer Maſſen, wie ſie die Gebirgsbildung 
darſtellt, die Kontinentalſchollen tatſächlich iſoſtatiſch in 
das ſchwerere Sima herabgedrückt werden, dafür bieten 
einen ſehr anſchaulichen Beweis die Verhältniſſe der 
diluvialen Eiszeit. 

Als ſich zur Eiszeit ganz Nordeuropa und das ffandi- 
naviſche Hochgebirge mit einer 800—1200 Meter müd)- 
tigen Eiskappe bedeckte (wie es jetzt noch in Grönland 
der Fall iſt), wurde dieſer Teil des Kontinents alſo er— 
heblich belaſtet und tauchte etwa 200 Meter tief unter 
ſein bisheriges Niveau in die Baryſphäre ein. In 
dieſes nun etwa 200 Meter tief verſenkte ſkandinaviſche 
Gebirge gruben dann die Meereswogen ihre Strandlinien 
tief ein und lagerten ihre Muſchellager auf den neu 
gebildeten Strandlinien ab. Als nun am Schluß der 


S ch u 6 


des 
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4 faltengebirge 


SC? Se 'Lifhosphaere 
'" Barysphaere 


Ve © 


Entworfen von С. Gagel. 


Eiszeit die 800—1200 mächtige Eiskappe wieder ab: 
ſchmolz, mußte der verſenkte Kontinentalteil, der nun 
|o viel leichter geworden war, wieder entſprechend auf- 
tauchen, und fo {ереп wir jetzt in Norwegen und Weit: 
ſchweden die diluvialen Strandlinien und Muſchellager 
200 Meter hoch über dem Meeresſpiegel liegen als ſicht⸗ 
baren Beweis für das iſoſtatiſche Auftauchen des Konti- 
nentes und für die „Flüſſigkeit“ und Nachgiebigkeit ſeiner 
Unterlage. 

Wie langſam dieſe Maſſenbewegungen bei der Schwer⸗ 
„flüſſigkeit“ des Sima vonſtatten gehen, ergibt jid) aus 
der Tatſache, daß das iſoſtatiſche Aufſteigen Skandinaviens 
jetzt — 20 000 Jahre nach Schluß der Eiszeit — noch nicht 
ganz abgeſchloſſen iſt und ſich im Maßſtabe von etwa 
1 Meter in 100 Jahren noch immer fortſetzt. 

Es gibt auch noch andere augenfällige Beweiſe für ein 
derartig iſoſtatiſches Verſinken von belaſteten Kontinental⸗ 
ſchollen, fo daß wir dieſes als eine feſtſtehende Tatſache 
betrachten müſſen. 
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MODERNE 
KÖRPERKULTUR 
Mitincreme Mitinpasta 


nach Dr. Jessner nach Dr. Jessner 
bewirkt zarten rosigen Zur erfolgreichen Verdek- 


Teint und macht rauhe, Коре ungesunder Haut 


farbe und Wiederver- 
Tissige, spröde Haut glatt tethung natürlicher Haut- 
und geschmeidig. 


beschaffenhelt. 
. зо 
Lichtmitin nad Dr. Jessner 
Lichtschutzcreme 
verhOlet die bekannten Schädigungen durch über- 
mässige Sonne, Sonnenbrand, Gletscherbrand und 


beseitig! Sommersprossen, Leberllecke und sonstige 
. Haufunschönhelten. 


Formoform-Streupulver 


1. Юг Damen, in eleganter Packung 
Wohlriechendes, kühlend, wohltuend und mild 
wirkendes, absolut sicheres Mittel gegen übermäßige 

Schwelssbildung besonders Achselschweiss. 

2. für Touristen und Sportsleute usw. 
beseltigt übermässige. Schweissbildung en allen 
Körperteilen, vorzüglich aber die auf Märschen und 

Touren so störenden Fusschwelsse. 
Beide карен färben im Gegensatz zu anderen 
schweißwidrigen Mitteln die Wäsche nicht, sie machen 
sofort gerumles und sind gänzlich unschädlich, 


Perhydrolmundwasser 
Dos ideale absolut harmlose Mundwasser der Gegen- 
wart. Es entwickelf beim Gebrauche aktiven Sauer- 
golt konserviert und bleicht dle Zähne, verachafft dem 
Gebiss ein elegantes Ausseres, vernichtet die schädli- 
chen Bakterien der Mundhöhle, verhütet Anstekun- 
gen und macht Mund und Zähne sofort geruchlos. 


Perhydriimundwassertableiien 


Zur sofortigen swanglosen Herstellun 
Perhydrolmundwasser auf Märschen, Reisen 3 


Perhydrolzahn- ^| Perhydrolzahn- 
pulver pasta 
Ein angenehmes, Eme allen Anforde- 


prompiwirkendes rungen entsprechende 
pulver Zahnpasta 


Einzelverkauf durch Apoiheken u. Drogerien 
Prospekte durch 


Rrewel Co., G. m. d. H., Köln a.Rhein 


Generalverireier Юг Bertin und Umgegend: 
Arcons- A Berlin N 37, AEG T Tel. 
Amt Humboldt 1711 u. 5825. Generalvertreter für 
Oesterreich: M. Kris, Alte K k. Feldapotheke, Wien L 
Siefanplets $. Generalvertreter für die Schweiz:. 
Apotheker J. Baer, Rómersdilosa- Apotheke, Zürich V. 


Dr. Hoffbauer’s ges. gesch. 


e E 
Yohimbin-Tabletten š 
Reinsies Yohimbin ohne jeden Zusatz < 

4 St 29.50, 100 St 58.—, 200 St. 115.— Mark, 2 
Literatur diskr. n. grat. Elefanten-Apoiheke, — 
Berlin $32, Leipziger Str. 74 (Dönhoffplatz). Zentr. 7192. 


аймен (сайра баш! unter voller Natius der Stadt Caberg. 
zio Mi und Reserven rund 


Ein 
Neunzig Millionen Mark 
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parirückzahilbar Sieherale bewegl, Geldamlagel Prospekte. 


StädtischeSparkasse Coburg, gegr.1821. 


% Zinsen flr Depesiten. — 4% Sparkassenscheine 
mit halbjahrl. Zinsscheinen — ohnd Schlußnotenstempel — zu 


„Die Frau“ 
das Buch von Frau А. Hein, 
frühere Oberhebanime an der 

eburtshililichen Klinik der 
arité Berlin. 3.50 M. Alle Be- 


darísartikel f. Frauen a.besten 
und billigsten. Katalog gratis. 


Frau Anna Heln, Berlin 9f, 


Potsdamer Straße 1068. 


| -Spirale ,Polyp‘ 0.82. 
a zeitlebens entwurz., 

ersp. Damen alle Nachbez, 
and, Mittell Konkurrenzlos М. 16 
»Semaphor*, friedrickıkafen а В. W. 


Tragen Sie cin 


künsfliches бері? 

| Sitzteslose? Dann gebrauch. Sie 

Gebift-Sange-Pulver 
Alles! 


u. Ihr Gebiß sitzt absolut fest u. 
sicher. Zahnärztl. empi, Streu- 
| dost M. 8,-. Hersteller u. Versand 


| Ewald Loham, AdL-Drogerio. | 


Sorau N/L 1. 
| Vertreter gesucht 


Zahle Geld 


zurück, wenn Sie 
| mit meinem Bart- 
| forderungsmittel 
keinenErfolg hab. 
Starke i Mk, 6 — 
extrastark M. 10.- 
Porto und Ver- 
packung extra. 
| Sanitätshaus, Planer 
Charlottenburg 4, Abt. P. $6. 


| 1 
Petri 8 Lehr 


Gifenbach x Bisi 
Katalog A über Selbatiahrer, Kat, 
über Krankenfahrst, т. Schieben. 


ven StridMinfrationes 


Auguſt Scherl S. m. b. H. 
| Kifhee-Rdistinng, 
| Bertin SW 65, Sunmerſtr. 55-41. 


PERF 
Kriegsnotgeld! 
50 тэй. krraarirkahe шш М. 42. — 
10 >< . e = M- 
| 200 , D x. 170.— 
| gegen Nachnahme oder Vorein- 
sendung а. Betrages. Umtausch 

ern gestattet. М. Stege, 


ree 3 | 
BettnAsse.| 
Befreiung sofort, Alter 
u. Geschl. angeb. Ausk, 
ums. diskr. Margonal 
U. m. b. H., Berlin 29/188. | 
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ammover D, Liebipstrafe ІП. | 


Werten Sie Redner! 


Lernen Sie frei u. einfiußreih reden! 

Gründliche Ausbildung zum freien Redner 

durch den von dem Direktor der Bertiner 

Redner-Akademie Р. A. Brecht heraus- 

egebenen tausendfach bewährten 

Feenkursus f. praktische Lebens. 
kunst, logisches Danken, 


freie Vortrags- und Redekuns!. 


Nach unserer altbewáhrten Methode kann 
sich jeder unter Garantie zu einem logi- 
schen, ruhigen Benker, zum freien, einfiußreichen Redner u. 
fesseinden, interessanten Gesellschafter ausbilden. Rede- 
farcht u. Monschenscheu werden radikal beseitigt, u. das nach 
Brechts System geschuite @edächtals erian seine höchste 
Leistungsfähigkeit o. Rücksicht a. Schulbild., Wissen u. Alter, 
Ob Sie als Gesellschaftsredner eder in öffentlichen 
Versammlungen auftreten, eb Sic in Vereinen eder 
In Diskussienen das Mert ergreſten, ob Sie 
Kanzel eder im Gerichts eder im Parlament 
stehen, ob Sie als Geschä 4 
äußern, immer und überall werden Sie nach d 
Ausbildung imstande sein, Über Jeden 
schöner, schmuckvolleru. Oherzeug 
zu reden und die Hörer fOr Ihre Ideen zu gewinnen. 
rloige über Erwarten! Anerkennungen aus allen Kreisen. 
Ausführliche Broschüre versendet vollständig kestenles 


Redner-Akademie L Halbeck, Berlin 2, Potsdamer Str. 1058. 


b 2o ge A Sie 
und fte ber фиг ten ihtéanft, permitist 
ЕВ 


Thüringiſche Handelsſchule Ilmenau 


Theoreti(He u. praktiſche Ausbildung. Ganz nach Alter 
und Vorbildung 4, Ae % Is, Jahres- u. Zwelſahres⸗ 
furſe. Prop. 1 W u. fede gewänſchte Auskunft umfonft. 


Ein neuer Beruf 


ist heute die Borge von Tausenden, dis ihrer bisherigen 
Tätigkeit, ihres Lebensberufes beraubt sind. Allen, dis 
umlernen müssen, empfehlen wir daher, ungesfiumt ihre 

orbereitung zu treffen, die Allgemeinblidung zu heben, 
Examina oder Prüfungen nachzuholen, fehlende kauf- 
männische oder banktechnische Kenntnisse zu ergänzen, 
eine landwirtschaftliche Fachbildung zu erwerben oder 
technisches und fachwiszensehaftliches Können zu vervell- 
kommnen. Verlangen Sie daher noch heute unseren aus- 
führlichen Prospekt R 35 über die Selbstunterrichtemsthods 
Rustin oder für technische und gewerbliche Fachbildung 
den заза т]. Prospekt К 96 über das System Karnack- 
Hachfeld kostenlos. Stand und Beruf bitten wir ansu- 
geben. Bonne & Hachíeld, Verlag, Potsdam. 


| Kaufmännisches Personal 


Inserate haben im „Berliner 
Lokal-Anszeiger* großen Erfolg. 


Der immer gespitzte Füllbleistift 
| ist in guter, alter Qualität in allen 
| Schreibwarenhandlungen erhältlich, 
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alter deulſcher Weinbrand. 
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VORWERK-TEPPICHE 


NUR ECHT MIT DEM NAMEN 


La bppaste S d { Passagiere, Frachtu. Post noch 
erfrischend — SÜD- AMERIKA 


starkdesinfizierend = Rio de Janeiro, Santos, Monte- 
video, Buenos Aires 


EE CUBA MEXICO 
< На 


сосен ae vanna, Vera Crus 


NORD- AMERIKA 


Waku u 


en Jede Lichileltung anzuschlicben 
4 Größen für alle Ansprüche I 0 mar en 
Verlangen Sie Prospekt y/ mit modernen Dret- und Doppel- ey 
Mitteldeutsme Industriegeselischait WEN MERTZ TI dampfern regelmäßig in kurzen Abständen ab Amsterdam 
m. p. H. WA à Y Boker Q Kleeberg Moderne schnelle Frachidampfer nach obengenannten 
CHEMNITZ 6 / Zöllnerplaiz 26 2 Wi Chemnitz 12, Häfen sowie nach Pernambuco und Bahía 
2 Spezicller 14tägiger Frachtdienst nah New York 
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Alle Auskünfte über Passage und Frachf durch 
die Gesellschaft in Amsterdam oder die in den 
2 meisten Großstädten befindlichen Vertretungen 


N | Haag Hele gsmarken. 


Tafel⸗ und WB 
Kaffeegeichirre 


Sable 


Leipzig 


Beste deutsche Marmelade 


Mame 


August Scherl G. m. b. E. 


Berlin SW 68 — — Zimmerstr. 36-41. 
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Klischee - Abteilung 


Lieferung von Klischees In Autotyple und 
Strichmanier, Photographlen, Galvanos. Aktu- 
elle Sirichillustreiton und Originaltexte für 
Tageszeitungen im Abonnement. Eigenes 
Zeichner- Atelier. Kartographisches Institut 
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In allen Feinkosthandlungen erhältlich! 


$8chs.Conserven-Fabrik Paul Augustin, Leipzig 3 
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DIE WOCHE 


23. J RANGO 


„Schiffe im Gewittersturm", lad Rembrandt-Schule. 


. } 

Der Weng i 
Von Staatsminiſter Or. 
„em fünfzigſten Jahrestage der lintergeid)- 
A nung des Frankfurter Friedens hat der 
Deutſche Reichstag durch die Annahme 

"mmm? des Entente-Ultimatums fic) einem gwei- 
ten und ſchlimmeren Verſailler Frieden unterworfen. 
Reichstag und Reichsregierung haben unſeren 
unerbittlichen und erbarmungsloſen Feinden alles 


in die Hand gegeben, deſſen ſie bedürfen, um das 


deutſche Volk in allen Formen des Rechts abzu— 
würgen. 


Unſere Wehrloſigkeit nach außen und innen 


wird in der raffinierteſten Weiſe auf einen Grad ge⸗ 


ſteigert, der noch weit über die harten Bedingungen 
des Verſailler Diktats hinausgeht: Angeſichts der 
Polen- und Bolſchewiſtengefahr die ſelbſt dem Ver- 
ſailler Vertrag hohnſprechende Desarmierung der 
Oſtfeſtungen und die Verkrüppelung des 100 000⸗ 
Mann-Heeres durch erdroſſelnde Beſtimmungen 
über deſſen Organiſation und Ausrüſtung! Ange⸗ 
ſichts der kommuniſtiſchen Drohung im Innern die 
weitere Einſchränkung unſerer Polizeikräfte und 
deren Entwertung durch Zerſtörung jeder ſachge— 
mäßen Ausrüſtung und. Gliederung! 

Unſere Rechtſprechung wird rückſichtslos unter 
der Gewalt der Entente ausgeliefert: Wir haben 
uns zur beſchleunigten Aburteilung der fog. Kriegs- 
verbrecher verpflichten müſſen, d. h. zur Aburteilung 
ohne geordnetes Verfahren und ohne Vernehmung 
der von der Entente noch immer nicht benannten 
Zeugen. Das Reichsgericht in Leipzig deſſen hohe 
Anſehen ſelbſt ein Lloyd George anerkannt hat, ſoll 
entwürdigt werden zum Werkzeug der von der 
US befohlenen Rechtsbeugungen und Juſtiz⸗ 
morde 


Unfer Hab unb Gut, unfere Arbeitsleiſtung unb j 


Arbeitskraft wird ben Feinden überantwortet. Auf 
einen Gegenwartswert von 182 Milliarden Gold: 
mark hat die Reparationskommiſſion die von 
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né Dunkle 


Helfferich, Mitglied des Reichstags. 


Deutſchland auf Grund der Lüge von der Schuld 


am Kriege zu zahlende Summe feſtgeſetzt; ihr fot- 


gend, haben die Ententemächte diefe Summe in 
ihrem Ultimatum uns aufgezwungen; deren Druck 
ſich fügend, hat die deutſche Regierung mit Zuſtim⸗ 
mung der Mehrheit des Reichstags durch ihre Un⸗ 
terſchrift dieſe Schuldſumme anerkannt. 

Zur Verzinſung und Tilgung dieſer Schuld 
haben wir Jahr für Jahr einen feſten Betrag von 
2 Milliarden Goldmark, dazu einen variablen Be⸗ 
trag von 26 Prozent des Wertes unſerer Ausfuhr, 
gleichfalls in Gold oder Goldwechſeln, zu entrichten. 
Unfere Ausfuhr hat im Jahre 1920 etwa fünf Mil- 
larden Goldmark betragen; die 26 Prozent machen 
alſo 1,3 Milliarden Goldmark aus. Auf Grund der 
gegenwärtigen Ausfuhrwerte würde ſich alſo unfer 
Jahrestribut auf 3,3 Milliarden Goldmark ſtellen. 
Ein ſolcher Jahresbetrag würde rund 100 Jahre 
lang gezahlt werden müſſen, um neben der Ber- 
zinſung auch die Tilgung der uns auferlegten 132 
Milliarden zu den von der Entente feſtgeſetzten Be⸗ 
dingungen zu bewirken! 


3,3 Milliarden Goldmark — das find beim, 


gegenwärtigen Kurſe unſeres Papiergeldes rund 
50 Milliarden Papiermark! Was diefe für ein Jahr- 
hundert von uns, unſeren Kindern und Kindeskin⸗ 
dern jährlich aufzubringende Summe bedeutet, mag 
man daraus ermeſſen, daß die geſamten ordent⸗ 
lichen Einnahmen des Reiches, einſchließlich der zur⸗ 
zeit dem Reichstag vorliegenden neuen Steuern, 
auf einen Jahresertrag von rund 35 Milliarden 
Papiermark geſchätzt werden. Um ſeine Verpflich⸗ 
tungen aus der Annahme des Ultimatums gegen: 
über der Entente zu erfüllen, würde alſo das 
Deutſche Reich — ganz abgeſehen von dem mit 


Sicherheit zu erwartenden weiteren Rückgang der 


deutſchen Papiermark — ſeine direkten und indirek⸗ 
ten Steuern und alle ſeine ſonſtigen Einnahmen auf 
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Durchſtaffelung bis zu 150 Prozent! 


das 2 fache erhöhen müſſen! Unſere Einkommen⸗ 


[teuer ift bis auf 60 von Hundert durchgeſtaffelt: 
eine Steigerung auf das 25 fache wäre alfo eine 
Unſere Erb⸗ 
ſchaftsſteuer iſt ſogar für Kinder und Ehegatten bis 
zu 70 Prozent durchgeftaffelt; eine Steigerung auf 


das 27 fache wäre alfo eine Durchſtaffelung bis auf 
175 Prozent!! Das Reichsnotopfer ift bis zu 65 Pro- 


zent der Vermögen durchgeſtaffelt; fein Ertrag wird 
auf ganze 45° Milliarden Papiermark geſchätzt, alſo 
auf weniger als den Betrag eines einzigen Jahres⸗ 


tributes an die Entente! — Aus den großen Ein⸗ 
kommen und Vermögen iſt alſo der Tribut an die 


Entente nicht herauszuholen. Denn ſchließlich kann 
auch das größte Einkommen und das größte Ver⸗ 
mögen nicht mit mehr als 100 Prozent beſteuert 
werden. Der größte Teil des ungeheuren Druckes 
des Ententetributs wird alſo notwendigerweiſe von 
den breiteſten Schichten der Bevölkerung in irgend⸗ 
einer Form getragen werden müſſen. 


ſchen Volkes iſt nicht entfernt ausreichend, um unter 
Aufrechterhaltung eines auch nur kärglichen Exi⸗ 
ſtenzminimums die eigenen Bedürfniſſe des Reichs, 


der Einzelſtaaten und Kommunen und dazu die 


Jahreszahlungen an die Entente aufzubringen. 
Bleibt die Papiergeldpreſſe! Sie iſt für die 
Deckung des inneren Bedarfs ein vorübergehendes 
Auskunftsmittel, über deſſen verhängnisvolle Fol- 
gen — Wettrennen von Preiſen und Löhnen — 


heute kein nachdenkender Menſch mehr im Zweifel 


ſein kann. Für die Zahlung unſeres Ententetributs 
ſcheidet ſie aber von vornherein aus; denn die 
Entente will von uns nicht Papier, ſondern Gold 
und Goldeswert. | 

Welche Möglichkeiten haben wir, Gold und Gol- 
deswert in ſo ungeheuren Summen — Jahr für 
Jahr nahezu in dem Betrag der ganzen franzd- 
ſiſchen Kriegsentſchädigung von 1871 — zu be⸗ 
ſchaffen? — Es gibt nur zwei Möglichkeiten: ent⸗ 
weder durch unfere in einen Überſchuß der Ausfuhr 
über die Einfuhr verdichtete Arbeit oder durch die 
Ausantwortung der Subſtanz unſeres Volksver⸗ 
mögens. Unſere Ausfuhr betrug 1920 5 Mil⸗ 
liarden Goldmark; ſie blieb hinter unſerer Einfuhr 
in Höhe von 7% Milliarden Goldmark um 214 Mil- 
liarden zurück. Dieſer Fehlbetrag von 2% Milliar⸗ 
den muß erſt ausgefüllt werden, und weitere 
3,3 Milliarden Goldmark müſſen hinzukommen, 
wenn unfer Ausfuhrüberſchuß ben Jahrestribut an 
die Entente decken ſoll. Eine Steigerung der Aus⸗ 
fuhr hat aber bei einem rohſtoffarmen Lande, wie 
Deutſchland, eine Steigerung der Einfuhr zur un⸗ 
bedingten Vorausſetzung. Außerdem aber erhöht 
ſich mit jeder Zunahme unſeres Ausfuhrwertes der 
auf 26 Prozent bemeſſene variable Teil unſeres 
Ententetributs. Die Beſtreitung des Ententetributs 
aus unſerer Ausfuhr würde unter dieſen Umſtänden 
erſt bei einer Ausfuhrhöhe erreicht werden, die den 
Wert unſerer Ausfuhr vor dem Krieg um ein viel⸗ 
faches überſteigt. 

Wir ſind alſo von vornherein zu dem Eingriff 
in unſere durch Krieg. Revolution, Waffenſtillſtands⸗ 
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Ich gehe 
weiter: Das heutige Geſamteinkommen des deut⸗ 


und Friedensvertrag ſchon entſetzlich verkümmerte 
Vermögenſubſtanz gezwungen. Die Regierung 
wird zunächſt den noch vorhandenen Goldbeſtand 
der Reichsbank (rund 1 Milliarde Mark) angreifen 
und damit unſere Valuta vollends ruinieren; ſie 
wird außerdem die noch in deutſchem Beſitz befind⸗ 
lichen neutralen Wertpapiere zugunſten der Entente 
enteignen, was wenige 100 Millionen bringen wird. 
Und dann? — Dann kommt unſer nationales Pro⸗ 
duktionsvermögen an die Reihe. Aber auch hier 
ſind die Möglichkeiten beſchränkt. Nur ein Teil 
unſeres noch vorhandenen produktiven Vermögens 
kann auf dem Weltmarkt gegen Gold mobiliſiert 
werden. Das geſamte Nominalkapital unſerer 
Aktiengeſellſchaften berechnete ſich Ende Februar 
dieſes Jahres auf 35 Milliarden Papiermark. Zu 
einem Durchſchnittskurs von 300 Prozent, der hoch 


gegriffen iſt, iſt das ein Kurswert von wenig über. 


100 Milliarden Papiermark gleich rund 7 Milliar⸗ 
den Goldmark. Der größere Teil dieſes Wertes 
kommt auf mittlere und kleinere Unternehmungen, 
für die das Ausland keinerlei Intereſſe hat. Ein 
großer Teil der Aktien der international bekannten 


deutſchen Unternehmungen iſt im Lauf der letzten 


Jahre bereits in einem erſchreckenden Umfang in 
auswärtige Hände übergegangen. Man kann ſich 
danach ausrechnen, daß aus dem am leichteſten zu 
mobiliſierenden Teil des deutſchen Produktionsver⸗ 
mögens mit Hängen und Würgen kaum mehr als 


2 Milliarden Goldmark herauszupreſſen ſein wer⸗ 
den. Die Erkenntnis deffen, was eine ſolche Ber: 


ſchleuderung des deutſchen Produktivvermögens an 


die Entente bedeutet, iſt bis in die Reihen der Un⸗ 


abhängigen Sozialdemokraten hinein vorhanden: 
auf der einen Seite die ſchrankenloſe Herrſchaft des 
Ententekapitals, geſtützt auf die Bajonette und Ma⸗ 
ſchinengewehre der Ententemächte, auf der anderen 
Seite die wehrloſe und rechtloſe Arbeitsſklaverei 
des deutſchen Volkes, für ein Jahrhundert verbrieft 
und verſiegelt. Wir werden nicht nur zu Bettlern. 
wir werden auch zu Knechten. j 

Das alles kraft unferer eigenen Unterſchrift! 

Um dieſen Preis haben wir einige matte Hoff- 
nungen und eine „Atempauſe“ gewonnen! — Für 
wie lange? — Niemand, auch die Unterzeichner nicht, 
wagen darauf eine Antwort zu geben. Die Fran: 
zoſen aber veröffentlichen den Terminkalender der 
Verfalltage für unſere Verpflichtungen zur Selbſt⸗ 
entwaffnung und Selbſtenteignung. Hinter biejem 
Terminkalender fteht die mobil gehaltene frango- 
ſiſche Streitmacht und lauert auf ben Augenblick, in 
dem eine erſte deutſche „Verfehlung“ automatiſch die 
„Sanktion“ des Einmarſches in das Ruhrgebiet 
auslöſt. Dann werden die Franzoſen nicht nur mit 
ihren Kriegsmaſchinen, ſondern auch mit einem 
deutſchen Rechtstitel bewaffnet ſein. 

So führt unſer Weg weiter ins Dunkle. Licht 
kann es erſt wieder werden, wenn das deutſche Volk 


die Grundwahrheit der Völkergeſchichte aller Zeiten. 


wieder begriffen hat: die Rettung für ein Volk in 
äußerſter Bedrängnis kommt nicht aus lintermer: 
fung, ſie kommt nur aus dem alles wagenden und 
alles tragenden Widerſtand. | 
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führen, daß Gelbjt- 
zucht zum Schaffen 


prägten Form, die 


man auch in dem 


'feben, in dem man 
den Manen des Bild- 


Die Schwarz-Weiß -Ausſtellung 
der Berliner Akademie der Künſte 


N 


in den ſchönen Räumen der Akademie der Künſte am 
Pariſer Platz iſt eine große Schwarz ⸗Weiß⸗· Ausſtellung 


Von Räume füllt und ſämtliche Techniken der Griffelkunſt, wie 
Zeichnung, Lithographie, Holzſchnitt und Radierung, berückſichtigt. 


Um der Ausſtellung ſchon äußerlich etwas mehr Abwedflung zu 


geben, wurden auch Aquarelle und Guaſcharbeiten und eine große 
Anzahl Bildhauerwerke aufgenommen. Der Vorzug der Dar- 


bietung iſt, daß hier alle ernſthaften alten und jungen Graphiker 


ohne Rückſicht auf die Partei, der fie angehören, zu Worte fom. 
men. So ſpaziert man durch eine Ausſtellung, in der es keinen 


Künſtlerhader und keine Künſtlerfehde gibt, ſondern die ſtärkſten 


Gegenſätze wie etwas ganz Selbſtverſtändliches genoſſen werden 
können. Der Graphik Max Klingers ijt der größte Saal ein- 
geräumt worden — ſicher nicht ohne Vorbedacht: man wollte der 
heutigen Künſtlerjugend, die in ап ſchönen Seine oft die 
Form wie mit Dyna⸗ 
mit fprengt, einmal 
oftentativ vor Augen 


notwendig ift, und 
daß das alte Goethe- 
Wort von der „де: 


lebend fid) entwickelt“, 
immer noch die beſte 
Umſchreibung für das 
iſt, was wir „Kunſt“ 
nennen. Das kann 


Saal bewahrheitet 


hauers Adolf v. Hil- 


Otto Heinrich: | 
„Spreekähne" 
(Lithographie). | 
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eröffnet worden, die alle dort zur Verfügung ſtehenden 


, 
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WilhelmOesterle: 
„Tanzende“ 


(Radierung). 


debrand huldigt. Ein 
Kenner und ein Kön⸗ 
ner in einem. Wenn 
man ſeine formal ſo 
feinempfundenen 
Büſten und Statuen 
ſieht, hat man das 
Gefühl, daß hier ein 
Nachfahre der Grie⸗ 
chen zu uns redet von 
der Schönheit einer 
wohlgerundeten, har- 
moniſchen, ausge⸗ 
glichenen Form. 
Nichts Zerklüftetes, 
ſondern überall Ruhe, 
Ebenmaß, Wohllaut, 
feinſte Rhythmik. Daß 
die Entwicklung nicht 


ері, НЕ allein 
Sache des geſtaltenden Tem- 


peraments und der ſchöpferi⸗ 
ſchen Konzentriertheit. Die 
zeichneriſchen Techniken laſſen 
dem Talent den weiteſten 
Spielraum. Wir veröffent- 
lichen hier drei Arbeiten von 
ganz verſchiedenen Begabun⸗ 
gen: neben dem etwas ſchwer · 
blütigen Philipp Franck, der in 
ſeinen „Springenden Pferden 
unter Gewitterwolke“ eine fei» 
ner ſtimmungsvollſten Ra⸗ 
dierungen geſchaffen hat, ſteht 
ein ſehr befähigter junger 
Landſchafter, der Ulrich-Hüb⸗ 
ner ⸗Schüler Otto Heinrich, dem 
Hd) der kapriziös in Linien⸗ 
ſpielen ſich auslebende 


Wilhelm Oeſterle anſchließt. 


Philipp Franck: „8 pri n- 
gende Pferde unter 
Gewitterwolke“. 
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Bayrſche Trachtenſchau + Von Eva Gräfin von Baudiſſin 


„Groß wird der 
Tag und ſchö da⸗ 
gua, Dirndln und 
Burſchen kemma 

gnua zur Trach⸗ 
tenſchau, dös is a 
Wort. Dazua is 
Münkaa a ber richti 
Ori" — fo hieß 
es treuherzig im 
„Willkommen“ 
des Programms 
für die Trachten⸗ 
ſchau, die vom 
Pfingſtſonntag an 
bis zum 


Phot. Hoffmann. 
Benediktbeurer Schiitzen. 


Dienstag nad den Feiertagen 
in ber bayriſchen Hauptſtadt 
tagte. Den Anlaß zu der 
vortrefflichen und in jeder 
Hinſicht vollgelungenen 
Idee gab eine Fahnen⸗ 
weihe des Gebirgstrachten · 
Erhaltungsvereins Ulm- 
rauſch Edelweiß, der dazu 
die ihm befreundeten Ver. 
eine aus ganz Bayern, 
Oſterreich und Tirol entboten 
hatte, die denſelben Zweck der 
Trachtenerhaltung verfolgen. Es 
hatten ſich 169 Vereine mit einigen 
tauſend Mitgliedern eingefunden. 
Was für köſtliche Bilder ſich ergaben 
in Straßen, Kirchen und den „Bräus“, 
wo die eigentlichen Feſtnachmittage und 
eabende ſtattfanden, dies läßt fih kaum beſchreiben. 


Oberbayrischer Trachtenwagen im Zuge. 


Es kommt dazu, daß dies alles in München abſolut 
bodenſtändig wirkt; die Bevölkerung iſt ja noch zum 
guten Teil mit Landbewohnern durchſetzt, die „kurze 
Wichs“ oder „Krachlederne“ ſieht man überall in der 
Stadt, ebenſo täglich Bäuerinnen in ihren kleidſamen 
S'radjten aus ben verſchiedenſten Gegenden Bayerns; und 


Phot. See 


Die Münchner felbft find durchaus feine „Großſtadt— 
menden“, die dem Lande und feiner Art und Sprache 
entfremdet ſind. 

Die allumfaſſende katholiſche Kirche, die das Der, 


kömmliche zu ſanktionieren verſteht und an allen Greig» 


niſſen des bürgerlichen Lebens vollen Anteil nimmt, trägt 
ungeheuer zum Zuſammenſchluß aller Kreiſe bei. So 
begann auch dies Trachtenfeſt mit einem Gedächtnis— 
gottesdienſt für die gefallenen und in der Heimat ver— 
ſtorbenen Mitglieder des feſtgebenden Vereins in der 
Heiliggeiſtkirche — und am Pfingſtſonntag fand in Der» 
ſelben Kirche feierlich die Weihe der neuen Fahne ſtatt. 
Ich muß ſagen, daß mir dieſer Akt — die noch in 
ſchwarzem Bezug ſteckende Fahne wurde von einem 

hiſtoriſchen Feſtzug, den 
die hiſtoriſchen 
Schützenkom⸗ 
pagnie 


Phot. 
Hoffmann. 


Altfränkische und 
schwäb'sche Trachten. 


Barnſtoana Benediktbeuern in grünen, mit 
Thalerknöpfen beſetzten Joppen, hohen Hüten 
und ausgeſtattet mit uralten Gewehren abſchloß, 
vom alten Gaſthof⸗Markthof übergeführt — den 
tiefſten Eindruck gemacht hat. Durch die hohen, 
bunten Kirchenfenſter fiel leuchtende Sonne auf 

die alten und jungen Geſichter, über die Фор: 
pelreihen der Paare erhoben fih die {фет 
ſeidenen, beſtickten und mit vielen Gedenk⸗ und 
Ehrenbändern gefdmiicten Fahnen und Stans 
darten. 

Der Geiftlihe auf der Kanzel im ſchön— 
geſtickten Chorhemd bat, der heilige Georg auf 
der neuen Fahne möchte die üblen Eigen⸗ 
ſchaften, wie Gehäſſigkeit, Neid und Streitſucht, 
die ſooft das Vereinsleben verdürben, nieder⸗ 
reiten — ein frommer Wunſch, deffen Erfüllung 

' fid) nur alle Vereine angelegen fein laffen foll- 
ten! Dann wurde die Fahne am Hochaltar 
eingeſegnet. 

Von beſonderem Intereſſe waren bei den Feiern im 
Hofbräuhaus und im Münchner Kindl-Reller bie Tänze, 
die meiſtens mit unverbrüchlichem Ernſt wie eine heilige 
Handlung ausgeführt werden. Beim Innviertlertanz 
z. B. wurde der wechſelnde Rhythmus ſtets durch einen 
Liedvers des Vortänzers angegeben — die hiſtoriſchen 
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Tänze der Ampertaler⸗Dachauer, der Gebirgsſchützen 
Benediktbeuern, der Koaſerer⸗Kufſtein, der Gauplattler 


Iſargau und Rhein —Maingau wie auch die Reigen ber 


Schlieracher Münden und шеша; ber Steckentanz 
ber Almrösler⸗Gundel⸗ 


(agen, bie Manner dagu e langen Leibröden und reis 
ſpitzen, andere Schwaben in gelben kurzen Hoſen und 
kurzen Wämſern, die Puſtertaler mit ihren hohen Hüten, 
Frauen aus der Donaugegend mit breiten, hellen, blu⸗ 


fingen u. a. m., in Grund- 
tempo und »art ziemlich 
gleich, gaben dennoch einen 
ſpringenden Beweis der 
verſchiedenen Tempera⸗ 
mente der einzelnen Gaue. 
Man hatte bei den Tän⸗ 
zen auch die ſchönſte Ge- 
legenheit, die Koſtüme und 
Trachten zu ſtudieren. 
Eine Nebenbemerkung für 
Norddeutſche: das Dirndl⸗ 
oder Deandklkleid, beſon⸗ 
ders beliebt bei älteren, 
dickeren Damen, dem 
bayriſchen Eingeborenen 
ein Greuel! iſt keine 
Tracht; es war auch bei 
der Trachtenſchau, wenig⸗ 
ſtens für die Prämiierung 
und den Feſtzug, nicht zugelaſſen. Es iſt ein aus Be⸗ 
quemlichkeitsrückſichten entſtandenes Kleid und ſieht an 
Kindern und jungen Mädchen ſehr gut aus, vor allem 
an „Weiberleut“, die bayriſche Mundart ſprechen und 
immer oder viel „am Land“ leben. Wonach ſich zu richten. 

Der Feſtzug am Pfingſtſonntag hatte viel Tauſende 
angelockt. Untersberger Reiter mit den Standarten der 
acht Kreiſe Bayerns eröffneten ihn, alle Ver⸗ 


zwiſchen Muſiker, Trommler und Pfeifer, eine 
alte gelbe Poſtkutſche aus der Taxiszeit mit 
altfränkiſch gekleideten Inſaſſen und jener Zeit 
entſtammendem Gepäck; die Tiroler kamen mit 
einem gar löſtlichen Wagen, auf dem ber Ane 
ſchlußgedanke durch umgelegte Grenzpfähle dar⸗ 
geſtellt war, die Ulmerinnen mit ihren hochſtehen⸗ 
den Goldmützen und ſchwarzen Kinnbändern, 
Württembergerinnen mit roten Blumenkronen, 
in denen rotdurchflochtene Zöpfe 


eine mit Feſtwagen nahmen daran teil, da⸗ N 


" Der Tiroler Klub in München mit seiner Fahne. 
о 
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Frnchlehwagen. der ,Ettaler Mandl“, \ 


mengeſchmückten Stroh. 
hüten, vielerlei Franken, 
die bekannteren Typen der 
Tegernſeer, Schlierſeer, 
Miesbacher Gegenden — 
eine unendliche Pracht an 
bunten Farben, ſchönem 
Schmuck, luſtig wehendem 
Adlerflaum, ftolgemGams- 
bart und Silberverſchnü⸗ 
rungen, ketten und ⸗mün⸗ 
zen auf faſt allen Ge⸗ 
wändern. Das Amt der 
Preisrichter muß nach alle- 
dem kein leichtes geweſen 
fein; von den Gebirgs⸗ 
trachtenvereinen haben die 
Schlieracher mit 94 Punt- 
ten den erſten Preis ge⸗ 
wonnen, von den hiſtori⸗ 
ſchen und Volkstrachten 
wurden die Almrösl-Gundelfinger, die Schwaben aus dem 
Ulmer Kreis, die Dachauer, die hiſtoriſchen Schützenkom⸗ 
pagnien, die Koaſerer⸗Kufſtein und der Tirolerklub⸗ 
München mit ſeinem herrlichen „Saltener Weinberghüter“ 
beſonders ausgezeichnet. Auch die Feſtwagen und Reiter- 
gruppen erhielten Ehrenpreiſe. — Das Felt, bas uns nahe⸗ 
brachte, wieviel Gutes, Schönes unb Eigenartiges unfere 
Heimat noch birgt, wird ſicher auf Teilnehmer 
und Zuſchauer gleich anregend und anſpornend 
wirken. Feſter denn je müſſen wir an dem 
halten, was unſerer Eigenart, unſerem volts. 
tümlichen Weſen entſpricht. Mag man ſich auch 
in Norddeutſchland und Berlin ſagen, daß es 
eine verkehrte Taktik iſt, eine volkstümliche — 
keine Luxustracht — wie die Lederhoſe mit 
einer Steuer zu belegen. Wenn man hier 
auch über den Gedanken lacht, ſo würde bei 
der Durchführung dieſer grotesken Idee doch 
viel verſtimmender Arger entſtehen. 


Phot. Hofmann \ 


Phot. Hoffmann. 
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Die Siegerin x Bon Martin proskauer 


N 


Же 
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dn ber „Reichsftelle zur Bewirt⸗ 
ſchaftung von Sommerſproſſen 
in Liqu.“ herrſchte eifriger Зе: 
trieb. Beſonders 
U Bra (Einfuhr von Фот: 
|] merfproffen aus den ehemals 
A verbündeten Ländern) ſaß fein 
А Menih unbeſchäftigt. 
A kretär Herr Nude [tubierte den 
Kurszettel, bie Regiſtratorin 
feilte ſich die blank lackierten 
Fingernägel, die erſte Stenotypiſtin Fräulein Stibbecke 
ſtickte ein Filet⸗antique⸗Muſter und die zweite, Fräulein 


Fräulein Machnicks 


Ally (Alwine) Fiddel puderte ſich die Naſe, zog die Augen⸗ | 


brauen nach und verbefferte bie natürliche Farbe ihrer Lip: 
pen. Alles war eifrig bei der Arbeit, als plötzlich bie Tür⸗ 
klinke heruntergedrückt wurde. Die Haſt, mit der Kurs⸗ 


zettel, Nagelfeile, Häkelzeug und Lippenſtift verſchwanden, | 


war überflüffig geweſen. Es war nur der Bureaudiener, der 


langſam angeſchlurrt kam und Fräulein Ally Fiddel einen. 


Brief überbrachte. Die Empfängerin öffnete ihn und las. 
„Hach, ſüß!“, jauchzte ſie. 
Die beiden anderen Damen näherten ſich intereſſiert. 
„Von meinem Bräutigam“, erklärte Fräulein Ally. 
„Von Otto, mit dem ſchwarzen Schnurrbart?“ fragte 
Fräulein Stibbecke. 


„Pöh — is nich mehr,“ machte Fräulein Fiddel ſchnip⸗ А 


piſch, „der Brief НЕ von einem viel Beffen — hach — 
mein Max — mein Max — —“ fang fie hoch, aber 
falſch. „Er will ſich morgen mittag um eins mit mir 
treffen, wir wollen zur Baumblüte fahren!“ 


„Na — aber wie willſt du Urlaub kriegen?“ fragte E 


Fräulein Machnicks. „So mitten in der Woche?“ 
„Pöh —“ machte Ally wieder, ſtand auf, tupfte ſich 
noch einmal mit der. Buderquafte auf bie Nafe und ging 
ſtracks auf eine Tür zu, an der ein Pappſchild klebte: 

„Bureauvorſteher Oberſekretär Wichtle II B /F 61”. 
Sie klopfte, wartete kaum das „Herein“ ab und trat ein. 
Hinter ſeinem Schreibtiſch hockte Herr Wichtle, ein kleiner, 
dicker Herr mit Zottelſchnurrbart und choleriſch roten 
Wangen. 

„Sie wünſchen, Fräulein Fiddel?“ knarrte er ſie an. 


Ally Fiddel machte einen Schritt auf ihn zu, ſah ihn 


mit kindlich flehenden Augen an und ſchwenkte neckiſch 
den reichlich kurzen Rock. 


Als Herrn Wichtles Blick von ihren Seddenſtrümpfen 


(das Paar 80,— M., Fräulein Fiddels Monatsgehalt 
900,— M.) wieder zu ihrem Geſicht heraufgewandert 


war, hielt ſie den pſychologiſchen Augenblick für getom-. 


men und fagte: 
„Hach, Herr Oberſekretär, ich wollte Sie bloß bitten 
Wichtle ſprang auf und ſchrie: 
„Nein! Nein! Und nochmals nein!“ 
„Aber ich möchte doch nur fragen, ob ich .. .:“ 
„Nein!“ rief Wichtle und ſchlug mit der Hand auf den 
Tiſch. „Ich erlaube es nicht! Ich weiß, was Sie wollen, 
aber ich laffe mich nicht von Ihnen zum Narren halten 
— verſtehen Sie mid! 
Fräulein Ally wedelte mit dem Rock und ſchob das 
eine ſeidenbeſtrumpfte Bein vor: „Aber, Herr Oberſekre⸗ 
für... 
, Gang ausgeſchloſſenl“ 
Stunde laſſe ich Sie frei! 


tobte Wichtle. „Nicht eine 
Sie ſind jetzt zehn Monate 


im . Bureau - 


Der Se⸗ 


Es gibt feinen Urlaub mehr!“. 


hier in Stellung, wiſſen Sie, wie oft Sie gefehlt haben?“ 
Er wandte fid) zu einem Regal und nahm ein Aften- 
ſtück heraus. 
„Hier, ich habe es notiert: Sie haben gefehlt bisher 
mit folgenden Begründungen: 


Blinddarmreizung es 8 mal 
‚ Beerdigung von Onkels und Tanten „ 12.0 
Taufe im engen Familienkreis РИ O 
Zahnarzt yor Ar, 
Hochzeit eines Bruders ‘baw. einer 
Schweſter 20 „ 
Plötzliche Erkrankung der Eltern bate: 
der Großmutter £o 4855 
* Berteprstörung à Der r GtraBenbabn эк EEN 
Geburtstag PM 8-, 
| | Е suain . 106 mal 


Einhundertſechsmal in kaum zehn Monaten, 
Fiddel, was ſagen Sie dazu?“ 
Fräulein Fiddel zog ein ganz kleines Taſchentuch, be— 


Fräulein 


cy ipik die. Augen und rieb heftig die Naſe, die raſch rot 


wurde. Mit weinerlichem Geſicht ſagte ſie: 

„Ach, Herr Oberſekretär — es tut mir fo leid. 

„Und da haben Sie noch die Stirn, wieder FREE 
men und mich um Urlaub zu fragen .. .?“ 


„Ich wollte .. wollte ja heute gar kein ... keinen 


Urlaub“, ſchluckte Fräulein Fiddel. 


„So?“ ſchnaubte ber Oberſekretär. „Wann denn? Für 


morgen, was?“ 


„Nein 
„Aber für übermorgen Malali — oder ſchon für vier- 
zehn Tage im voraus? Zu einer Beerdigung, wie?“ 


| fragte Wichtle höhniſch. 


Fräulein Fiddel ſenkte, ganz gekränkte Unſchuld, die 
Augen: „Nein, ich wollte nur mal wegen Gehaltszulage 
fragen“, erklärte ſie beſcheiden. 

Der Oberſekretär ſah ſie verblüfft an: 

„So, пит. wegen Gehaltszulage? Es ijt gut, Fräu— 
lein Fiddel, Sie können wieder gehen!“ 

Fräulein Fiddel verſchwand. In ihrem Bureau lauer— 
ten ſchon die Kolleginnen: 

„Nun, haſt du frei?“ 

„Nein, noch nicht, aber ich weiß jetzt eine neue Ausrede.“ 

„Eine neue? Eine gute?“ 

„Na ob!“ — — 

Als am nächſten Morgen die Arbeit in der „Reichsſtelle 
zur Bewirtſchaftung von Sommerſproſſen“ und damit auch 
in dem Bureau II B/ F 61 begann, als der Sekretär den 
Kurszettel las, die Regiſtratorin frühſtückte und die erſte 
Stenotypiſtin ſich die Nägel feilte, blieb Fräulein Ally 


$1055 Platz frei. 


Der Oberfefretär - Wichtle aber fand unter der Poft 
einen Brief: : 

„Sehr geehrter Herr Oberſekretär! 

Ihre geſtrigen Vorwürfe habe ich mir ſo zu Herzen 
genommen, daß ich vor Aufregung einen Fieberanfall 
bekommen habe. 

Ich hoffe aber, übermorgen wieder zum. Delt 
erſcheinen zu können. ‘ 
Hochachtungsvoll 
Ally Fiddel.“ 
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Photoaktuell, 177: SE F hot. A. Frankl. | 
Beisetzung der Gattin des Feldmarschalls v. Hindenburg, geb. v. Sperling, auf dem Stóckener Friedhof in Hannover. | 
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ERÖFFNUNG DER GROSSEN BERLINER KUNSTAUSSTELLUNG 


„Ringergruppe” a 
von Hermann-Joachim ls (Verein 

Berliner Künstler) Phot. Wolter. „Gondoltere“ 
von Alexander Archipenko (Freie 
Sezession) Fhot. Sennecke. 


„Schreitender” In der Mitte: „Aegyptische Tänzerin" 
von Ernesto de Fiori (Freie Geh. Rat Dr, Wätzoldt, Reichs- von Friedrich Zuchantke (Verein 


Sezession) Phot. Wolter. präsident Ebert, Dr. Meißner. Berliner Künstler) Phot. Wolter. 
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‚GEH. RAT PROFESSOR DR. CARL HEINRICH BECKER, 
der neue preußische Kultusminister. 
USE : Originalradierung für die „Woche“ von Ernst Schäffer. 
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Schriftsteller Arthur Silbergleit, 


Preistrager der Johannes-Fastenrath-Stiftung. 
Phot. Lore Bahse Diehl. 
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Bildhauer Wilhelm Gerstel, 


9 Ferruccio Busoni, 

Š wurde als Lehrer an die akademische Hoch- dessen Opern „Turandot“ und „Arlecchino“ 
x schule für die bildenden Künste in Char- in der Berliner Staatsoper  aulgelührt 
9 lottenburg berufen, Phot. Atlantic. wurden, Photothek. 
9 


XOXOXOX 


XOXOXOXOXOXOXOXOXOXOXOXOXOXOXOXO: 


Swatosch. 


Max Kalbeck + 


der hervorragende Wiener Schriftsteller. 


Arpad Schmidhammer T 


der bekannte Miinchner Zeichner. 


GOAT S4 d 


Fhot. Schaefer. 


Tanja Somaroff, 
trat in Berlin als „Schlaftänzerin" auf, 
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Willy Steffen, Dr. ing. h. c. Hugo v. Maffei T Kommerzienrat Reichstein, 
L Dirigent der Chemnitzer Philharmonischen der bekannte Münchner Großindustrielle. wurde anlaBlich des 50jahrigen Bestehens 
Konzerte, wurde als Gastdirigent nach War- Phot. Lützel. der Brennabor-Werke zum Ehrenbürger von 
schau verpflichtet, Phot. Eikan. Brandenburg а, H. ernannt, Phot. Schroeder. 
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SCH Hee Lucie Mannheim als Jugend. 


spielhaus spielte in Lienhards ,Luther auf der Wartburg" die Titelrolle. Ferdinand Raimunds „Der Bauer als Millionär" 
Die Lutherfestspiele auf der Wartburg. auf der Volksbühne, Berlin. 
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á 5 Von links: Viktor Danger, Else Müller, Paul Westermeier. Eine Szene aus dem 6, Bild. Phot. S. Genthe. 
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Das Singspiel „Der Traum vom Glück" im Berliner Uraufführung von Е. Reck-Malleczewens „Joannes 
ç Wallner-Theater, — Phot. Zander & Labisch. im Alten Theater, Leipzig. 
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Ein beschneiter Garten. Rosen im Schnee. 


Am Himmelfahrtstag fiel in Thüringen so starker Schnee, daß mitten im Frühling ein eigenartiges Landschaftsbild erstand: belaubte und 
blühende Bäume unter einer starken Schneelast. Unsere beiden Aufnahmen stammen aus einem Haus zarten in Gotha. 
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Pfingsten am Wannsee. 


WINTER UND HOCHSOMMER IM MAI 
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2 A thot, Riebicke. 3 у 1 achypkotı. 
Frau Lucie Simon, Siegerin im Damenspiel. Sprung über die Tribünenhürde. 
Von den Spielen um den Golípokal Von den Pfingstrennen im Grunewald. 
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17 0L. Lirixe, по. vennccke. 


Herr Rahe beim Vorhandschlag. Altmeister Froitzheim. 
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Die 
Spanierin Frl. de Alvarez, Lhotothek. 
eine hervorragende jugendliche > 5 A d otothek. 
Tennisspielerin, Blick auf den neuen Meisterschaftsplatz am Hundekehlensee während eines Wettspiels. 
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- not. Linaema in, Stettin. 
Landung des ersten Post- und Passagierilugzeugs in Stettin auf der Fahrt von Königsberg nach Berlin, Passagiere: Frau Prot, Else Heims- 
Reinhardt und Theodor Becker vom Berliner Staatstheater. 


Die Eröffnung der Flugpostlinie Berlin—Stettin—Danzig—Königsberg. 
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Das Kraftwerk wurde kürzlich in seiner ersten Etappe mit dem Durchbruch des 656 Meter langen Wassertunnels durch den Conrodt fertig- 2 
gestellt, Unser Bild zeigt das Saaleb-tt an der Stelle, wo das Wasser abgeleitet wird, 9 

Das Riesenkrafiwerk zur Ausnutzung der Wasserkraft der Saale, 0 

X 


OXOXOXOXOXOXOXOXOXOXOXOXOXOXOXOXOXOXOXOXOXOXOXOXOXOXOXOXOXOXOXOXOXOXOXOXOXOXOXOXOXOXOXOXOXOXOXOXOXOM 


—— — 


Nummer 21 


Die Wo obe 


HERRI 


Seite 476 


N 


ROMAN VON WALTER BLOEM ` 


6. Fortsetzung. Nachdruck verboten. Amerikanisches Copyright by August Scherl G. m. b. H., Berlin 1921. 


Aber bas war nur das Stutzen eines Augenblicks, 
währenddeſſen ein jeder ſich für eine Sekunde aus 
der Maſſe loslöſte, ſich zurückfand in ſein eigenes Ich. 
Einen Moment ſpäter hatten alle Köpfe ſich wieder 
gehoben, hatte der Sturm des Maſſengefühls die gehei⸗ 
men Hemmungen der Einzelſeele wieder hinweggefegt. 
Und dieſe Maſſe wollte ihren Willen. Kein Widerſpruch 
wagte ſich hervor. Saß auch hier und dort eines der 
ergrauten Mitglieder des Hauſes ſtumm und in ſich zu⸗ 
ſammengeſunken inmitten der brauſenden Empörung — 
mehr denn hundert Arme reckten ſich, mehr denn hun⸗ 
dert Münder öffneten ſich zu einem wilden, ſchrillen 
Schrei: „Abſetzen! Herunter mit ihm! Abzug Stock⸗ 
hauſen! Nieder mit dem Paſcha! Hoch die freie Theater⸗ 
republik! Hoch das Waldburger Landestheater!“ 

Aſchfahl ſtarrte der Hofrat in das Getöſe. Neben 
ihm um den Tiſch mit den Karaffen und Tintenfäſſern 
ſaß das Bureau — die Soloherrſchaften beklommen und 
regungslos, mit verſchloſſenen Dienſtgeſichtern die Be⸗ 
amten — die Chormitglieder aber, die lockenmähnigen 
Mißvergnügten aus dem Hofßorcheſter, und allen 
voran die ſtarken Männer vom Schnürboden ſtrahlten, 
ſchlugen mit geballter Fauſt auf den Verhandlungstiſch, 
winkten aufmunternd und anfeuernd der Verſammlung 
zu . . . In ihrer Mitte ſtand mit wackelnder Kinnlade, 
verblödeten Auges der Herr Vorſitzende — neben ihm 
ragte wie ein Klotz der rieſige Bummke, ſchwang die 
muskelgeſchwellten Arme, die ein ſchweres kaſchiertes 
Verſatzſtück wie eine Zigarrenſchachtel heben konnten, 
und brüllte durch die hohlen Hände wie durch ein 
Sprachrohr: „Abſtimmung! Abſtimmung!“ ; 

Und nad) wenigen Minuten wilden Tumultes war 
es geſchehen: bie Maffe, bis heute dem Willen eines 
einzelnen gefügig zu forgfam geöltem Zuſammenwirken 
eines ſchier unüberſehbaren Räderwerks — die Maſſe 


hatte ſich ihres Hauptes entledigt. 


Hofrat Littke bat mit heiſerer Stimme noch einmal 
ums Wort: „Ich erlaube mir, die Verſammlung zu 
fragen, ob ſie noch Wert darauf legt, daß ich auf 
meinem Poſten —“ 

Weiter kam er nicht. Eine Sturmflut des Haſſes 
tobte ihm entgegen, ein Orkan der Wut über allerlei 
winzige, belangloſe Zuſammenſtöße, die den gewiſſen⸗ 
haften, aber auch vom Dünkel des zu hohem Einfluß 
emporgeſtiegenen Subalternen geſchwollenen Mann im 
Laufe der Zeit faſt zu jedem Mitgliede des Hauſes in 
Gegenſatz gebracht hatten. i 

„Nein! Wir wollen Sie nicht länger! Raus, Littke, 
raus!“ 

Und hier und dort ſchrillte es gar: „Haut ihn, den 
Halunken! Schlagt ihm die Knochen entzwei, dem 
Pfennigfuchſer!“ 

Und ſo bedrohlich ſtaute die Wut ſich empor — den 
hageren Mann im abgewetzten Bratenrock, in deſſen 
Knopfloch immer noch die blaugelbweiße Roſette des 
Ritterkreuzes zweiter Klaſſe des Gelben Falken 
prunkte, packte plötzlich eine knieerweichende Angſt. Er 


raffte ſeine Aktenmappe auf, ſprang mit einem Satz 


vom Podium hinunter und floh wie ein huſchender 


Schatten durch die ſchmale Gaffe an der Fenſterwand - 
des Foyers entlang dem rettenden Ausgang zu. Wiis 
tendes Gelächter begleitete ſein Entweichen. 

Kapitän und Steuermann waren ausgebootet. 

Ein paar Minuten lang ſchütterte der ganze Saal, 
klirrten die Fenſterſcheiben vom tollen Ausbruch des 
Triumphs der Menge. Dann glättete ſich der Spiegel 
des aufgewühlten Froſchteichs. Was nun? — 

Es war dunkel geworden inzwiſchen. Und es war, 
als lege ſich dieſe wachſende Finſternis plötzlich be⸗ 
klemmend auf jede Bruſt. Nun, da das Entſcheidende 
geſchehen, der Führer gefallen war. Und faſt gleich⸗ 
zeitig klangen Rufe aus allen Ecken des Saales: „Licht 
aufdrehen! Beleuchtung!“ 

Der Herr Vorſitzende bezog dieſen Ruf gewohnheits⸗ 
mäßig auf ſich und machte Anſtalt, ſeinen Platz zu ver⸗ 
laſſen, um dem Befehl der Verſammlung Folge zu 
leiſten. Bummke mußte ihn feſthalten ... Einer der 
Gehilfen ſprang hinaus. : 

Abermals erbat nun Srrgang das Wort und holte 
zu einer gewaltigen Rede aus. 

„Kollegen und Kolleginnen,“ hub er an, „Genoſſen 
und Genoſſinnen! Aus der Wirrnis dieſes Krieges 
reckt ſich die Zukunft empor. Wenn ich Zukunft ſage, 
ſo meine ich die Zukunft an ſich, die Zukunft als Idee, 
die Zukunft als Inkarnation des ewigen Werdens. 
Hinter uns liegt die Vergangenheit, entſeelt, weſenlos, 
gerichtet — die Zukunft aber, die unendliche Zukunft 
liegt vor uns als Aufgabe, als Beſtimmung, als Not⸗ 
wendigkeit und zugleich als unendliche Freiheit. All 
ihre Möglichkeiten aber ruhen als Keim und Same in 
der Gegenwart dieſes Augenblicks. Und dieſer Augen⸗ 
blick — er ſteht unter der Herrſchaft des gewaltigen 
Zauberwortes, das die Herrſchaft über die Zukunft in 
unſere eigene Hand legt, der Revolution!“ 

„Bravo! Bravo!!“ 

„Kollegen und Kolleginnen! Wir haben ſoeben 
die Vergangenheit abgeurteilt. Rückwärts war ihr 
Auge gewandt — ihr einziger Zweck die Verherr⸗ 
lichung, die Vergöttlichung des Ewiggeſtrigen, der 
Kniefall, die Anbetung vor roſtigen, verſtaubten, ver⸗ 
ſchimmelten Dingen, Inſtitutionen, Menſchen 
Noch betäubt die Gegenwart unſer Hirn mit dem 
Krachen des ſtürzenden Gebälkes, das jene trug. Die 
Zukunft aber wird ſein die Erfüllung aller Glücksmög⸗ 
lichkeiten, welche in der Menſchheit unſerer Tage und 
kommender Jahrhunderte enthalten liegen als brün⸗ 
ſtig gefühlte, heilig gewollte und eben darum von den 
Menſchen der Vergangenheit leidenſchaſtlich gefürchtete 
und wütend unterdrückte Forderung!“ 

Erwartungsvoll lauſchend hatte die Verſammlung 
den Beginn der Rede des Kollegen entgegengenommen, 
der unter den Männern dieſes Verbandes unzweifelhaft 
der Erſte war. Gerade die ausſchlaggebenden Elemente, 
die Menſchen aus der Tiefe, waren von den politiſchen 
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bezogen, was für ſie die Lebensimpulſe bedeuteten, an 


unverdaulichen Phraſenbrei gewöhnt. Aber dieſer Brei 
mußte doch als nahrhafte Biſſen jene ihnen geläufigen 
Schlagworte enthalten, die ſie irgendwie auf ihre per⸗ 
ſönlichen Hoffnungen und Träume beziehen konnten. 
Was aber war nun dies? Länger und länger wurden 
die Geſichter — hier und dort begann ein leiſes Tuſcheln 
oder gar ein unterdrücktes Kichern. 

„Dieſer Zukunft Diener, Hoheprieſter — und zugleich 
Geburtshelfer zu ſein — das, Genoſſen und Genoſſin⸗ 

nen, iſt die heilige, verpflichtende Aufgabe, die dieſer 
Tag uns ſtellt, indem er uns zurückreißt in das ewige 
Chaos, aus dem noch von je die neuen Welten ſich los⸗ 
rangen. Denn wir ſind Künſtler — das heißt Send⸗ 
boten Gottes, der in der Kreatur ſich ſelbſt erfüllen, das 
Geſchaffene zu ſich ſelbſt erlöſen will!“ 

In dieſem Augenblick dröhnte der rauhe Baß des 
Herrn Bummke durch den Saal: „Ich bitte ums Wort 
zur Geſchäftsordnung.“ f 

Und da Vater Hammer, wohl inftruiert, Gewäh⸗ 
rung nickte, ſchmetterte Bummke über die Köpfe der 
Verſammlung: „Genoſſen und Genoſſinnen — was der 
Genoſſe Irrgang uns da erzählt — das iſt mir zu hoch 
— und ich glaube, euch auch!“ 

„Bravo! Bravo, Bummke! Sehr richtig!“ 

„Wir ſind hier nicht im Theater“, fuhr Bummke fort. 

„Doch! Doch!“ rief Thalhoff, der die Entwicklung 
mit mephiſtopheliſchem Grinſen verfolgt hatte, ironiſch 
dazwiſchen. 

„Zur Sache! Zur Sache!“ klang es von geſchulten 
männlichen und alsbald von einem Chorus einfallender 
weiblicher Stimmen. 

Auf Irrgangs weißleuchtender Stirn ſchwoll die 
Zornesader. „Habe ich das Wort — oder habe ich es 
nicht?!“ 

Papa Hammer ſtotterte nach, was Bummke ihm 
ſoufflierte: „Jawohl, Herr Irrgang — Sie haben das 
Wort — aber Sie müſſen uns hier keine gelehrten Re⸗ 
den halten — wir wollen von Ihnen hören, was jetzt 
werden ſoll.“ 

„Was jetzt werden ſoll?“ wiederholte Irrgang. „Die Зи: 
kunft ſoll werden! Unſere Zukunft aber heißt Freiheit!“ 

„Freiheit! Bravo! Bravo!“ echote die Verſammlung. 

„Aber, Genoſſen und Genoſſinnen,“ redete der Hel⸗ 
denſpieler weiter, „auch zur Freiheit bedürft ihr — ich 
meine, bedürfen wir alle eines Führers. Dieſer Führer 
aber kann nur ein Mann ſein, aus deſſen Herzen, das 
ganz nur der Kunſt und der Wohlfahrt feiner Mit⸗ 
menſchen geweiht iſt, das Ethos der Zeit wie eine ſteile 
Flamme zum Himmel brennt. Wie aber heißt das 
Ethos der Zeit? Es heißt — Syntheſe!“ 

„Schluß! Schluß!“ klang es nun voll Entrüſtung 
von allen Seiten. 

„Das iſt uns zu hoch! Das iſt Quatſch!“ 

„Ich bitte ums Wort!“ ſchrie Bummke, und ohne die 
Genehmigung des Vorſitzenden abzuwarten, hub er an: 
„Genoſſen und Genoſſinnen! Im Waldburger Hof- 
theater hat bisher der Bürger Stockhauſen regiert. Den 
haben wir ſoeben zum Teufel gejagt — wir können uns 
ſelber regieren! Wir ſind jetzt eine Republik, wir auch! 
Eine Republik aber muß eine Verfaſſung haben — und 
die wollen wir jetzt alſo machen!“ 

„Bravo! Eine Verfaſſung!“ lärmte das Haus. 

Und nun zeigte ſich, daß Bummke nicht umſonſt 
durch die Schule des Parteiparlamentarismus gegangen 


Die Woche 


Nummer 21 


war. In gang verftändigen Worten legte er dar, daß 
eine Verfaſſung nicht von einer Plenarverſammlung 
gemacht werden könne. Das ſei eine Aufgabe, die könne 
nur von einer Kommiſſion gelöſt werden. Er bean: 
trage alſo die Erwählung einer Verfaſſungskommiſſion 
und ſchlage vor, dieſe Aufgabe dem augenblicklich be— 
reits amtierenden Bureau zu übertragen. 

Die Verſammlung, froh, endlich Ergebniſſe ſchaffen 
zu können, beſchloß einſtimmig in dieſem Sinne. 

Frau Eckmann⸗Löhmer, die bis dahin ſchweigend, 
mit der Miene einer Kaſſandra die Geburtsſtunde der 
neuen Theaterrepublik über ſich hatte dahinbrauſen 
laffen, meldete fid) nun zum Wort und begann: „Liebe 
Kollegen und Kolleginnen — ich will Ihnen nicht ver⸗ 
hehlen, daß unſere heutigen Beſchlüſſe mich mit tiefer 
Sorge für die Zukunft unſerer Bühne erfüllen. Was 
nützt uns eine Kommiſſion, die vielleicht in ein paar 
Wochen mit ihrer Arbeit fertig ſein wird? Wir ſind 
doch ſchließlich ein Theater — heute abend kann natür⸗ 
lich nicht geſpielt werden, das iſt ja klar, aber was wird 
denn morgen abend? Das Repertoire für die Woche 
ſteht ja glücklicherweiſe feſt — aber wer ſoll am Freitag 
die Regieſitzung leiten? Den Hofrat Littke habt ihr 
ebenfalls weggejagt — wer verwaltet die Kaſſe, wer 
führt die Dienſtaufſicht? Soll das alles die Kommiſſion 
machen?“ 

Die Menſchen alle, die da ſich zuſammengefunden 
hatten, durcheinandergewirbelt vom Glutatem der Re⸗ 
volution, entnervt von grenzenloſen Leiden der vier 
blutigen Jahre, niedergeſchmettert vom Gefühl einer 
ungeheuren nationalen Rataftrophe — in dumpfer, 
triebhafter, zielloſer Empörung hatten ſie nach einem 
Sündenbock für ihre Qual geſucht und keinen anderen 
gefunden als die bisherigen Leiter der kleinen Geſamt⸗ 
heit, der ſie angehörten. Bei den nüchternen Fragen 
der nicht ſonderlich beliebten, aber immerhin allgemein 
geachteten Kollegin kam ihnen ein ernſtes geſtaltloſes 
Ahnen von der Kopfloſigkeit ihres Tuns, der Zielloſig⸗ 
keit ihres Wollens. Und ſeltſam — gerade die Gebil⸗ 
detſten unter ihnen fühlten ſich am tiefſten gelähmt 
durch die Erkenntnis der beginnenden Zerrüttung aller 
Grundlagen ihres Daſeins. Sie waren Künſtler, das 
heißt, große begabte Kinder, die wohl ſpielen konnten, 
wenn eine ſtarke Hand von droben ihr Spiel ordnete, 
die aber nicht gelernt hatten, ſich ſelber die Ordnung zu 
ſetzen 

Die andern — die vielen — die Kleinen — die 
wußten, was ſie wollten. Und ſie wußten auch, wie's 
gemacht wird. | | 

„Ich frage noch einmal,“ rief Frau Eckmann in bie 
tiefe, nachdenkliche Stille hinein, die ihren Worten ge: 
folgt war, „wer foll uns leiten? Die Rommiffion? 

Und wieder ſchoß in der dritten Reihe der blaſſe 
Friſeurgehilfe in die Höhe: „Sind wir eine Republik, 
oder ſind wir's nicht?“ rief er ſchrill. „Eine Republik 
muß einen Präſidenten haben! Ich verlange Präſi⸗ 
dentenwahl! Es lebe der Parlamentarismus!“ 

Dies Sprichwort verſtanden ſie, die Männer vom 
Schnürboden, von der Untermaſchinerie. 

„Bravo! Präſidentenwahl! Vorſchläge machen! 
Bureau ſoll Vorſchläge machen!“ 

Thalhoff, der hagere Meiſter des Chargenfpiels, - 
batte äußerlich mit andächtiger Aufmerkſamkeit, innen 
mit ironiſchem Schmunzeln die Entwicklung verfolgt. 
Nun rief er voll Enthuſiasmus: „Вити! Ich ſchlage 
den Genoſſen Bummke vor!“ 


lichen Vierkantgeſicht malte 
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In biefem Augenblick flammte im faſt völlig in 


Dunkeheit verſunkenen Saale jählings das grelle Licht 


des kriſtallumhangenen Kronleuchters auf. Ein allge⸗ 
meines kindliches „Ah!!“ miſchte ſich in den knallenden 
Beifall, mit dem Bummkes Spezialkollegen den Vor⸗ 
ſchlag des Herrn Thalhoff begrüßten. Seine Ironie 
hatten ſie nicht durchſchaut. | 


Die Damen vom Soloperſonal hatten grüne Naſen⸗ 
ſpitzen. Bummke als Вафа... brrr . . . Ihm würde 


der Mund bald wäſſern ... Pfui Teufel... 

Nur Agnes Idel, die Vielerfahrene, bekam glän⸗ 
zende Augen. Einmal etwas ganz, ganz anderes 
Und Muskeln hatte der Kerl ... Sie zitterte und 
ſchmachtete verſtohlen an dem ſchwitzenden Recken 
empor. E 

Und — Herr Bummke —?! | 

Er war „ein alter Theaterhaſe“ — der blendende 


Beleuchtungseffekt, mit dem 


der Zufall die Nennung ſei⸗ 
nes Namens verklärt, war 
ihm in die Knochen gefahren. 
Er war mit der ehrlichen 
Abſicht gekommen, den Ab⸗ 
gott aller Männer am The⸗ 
ater und das Ideal der 
Frauen aus der Unterſchicht, 
die ſchöne, bemitleidete und 
beneidete Landolt, zur Prä- 
ſidentin vorzuſchlagen. Da 
war ſein Name gefallen — 
und aufflammendes Licht, 
aufbrandendes Beifallge⸗ 
trampel hatten ihn begrüßt 
und das Spottgelächter der 
Minderheit übertdubt . . . 
Cr fag ſtumm und ſchwer⸗ 
atmenb — auf feinem ehr: 


fd das Widerſpiel ges ` 
ſchmeichelter Eitelkeit, auf- 
dämmernden Machtkitzels, 
ahnungsvollen Bewußtſeins 
der eigenen Geiſtesleere . 

Da geſchah etwas Unvor⸗ 
ausſehbares. | 

Zu dem Berichterſtatter, den bas Organ der Mehr- 
heitsſozialiſten, die „Freie Preſſe“, zu der Verſamm⸗ 
lung entſandt hatte, trat ein Laufburſche der Redaktion 
heran und überreichte ihm einen Briefumſchlag. Der 


kleine, ſchiefſchulterige Journaliſt erbrach das Schreiben 


— las mit aufglänzendem Geſicht — dann trat er an 
das Podium und bat ums Wort. 

„Meine Damen und Herren — verzeihen Sie, wenn 
ich als Fremder in Ihrer Mitte das Wort nehme — 
aber ich habe Ihnen eine Mitteilung zu machen, die 
Sie alle mit Begeiſterung erfüllen wird. Der Telegraph 
ſcheint wieder zu arbeiten, denn meine Redaktion hat 
ſoeben aus Berlin folgende Drahtnachricht erhalten: 
Kaiſer Wilhelm hat abgedankt — Kabinett Max von 
Baden demiſſioniert — in Berlin Generalſtreik, Repu⸗ 
blik ausgerufen, Garniſon zur Republik übergegangen, 
Ebert vorausſichtlich Reichskanzler.“ 

Stand die Erde noch feſt? Hielt dies ſichergegrün⸗ 
dete Haus noch gufammen?! | 

Sturm, Weltenſturm fauchte durch den Saal. Was 
zum roten Banner ſchwor, brach in ſchrille und don⸗ 
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eine Würdigung der verſtorbenen Monarchin und bringt 

neben zahlreichen Bildern aus ihrem Leben die beſten 
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nernde Jubelrufe aus. Bühnenarbeiter und Chordamen, 
Scheuerfrauen und Muſikantenjünglinge, Logen⸗ 
ſchließer und Schreibfräulein fielen einander in die 
Arme, der junge Nachwuchs des Soloperſonals führte 
Indianertänze auf. Aber in manches Auge der älteren 
Mitglieder ſchoſſen jähe Tränen. | 
Srrgang fprang auf feinen Stuhl und fang in 
Tumult hinein: 
„Allons; enfants de la patrie — 
le jour de gloire est arrivé —" - 
„Schämen Sie fid), Irrgang!“ ſchrie Frau Eckmann 
und ſuchte den Kollegen herunterzuzerren. Der dicke 


den 


Tiedtge ſprang ihr bei: „Pfui Teufel, Irrgang — das 


iſt gemein!“ —und riß ihn herunter. | 
Die Arbeiter aber, bie fid) in der Mitte der Ber- 


‚ fammtung als feſtgeſchloſſene Gruppe beifammengehal- 


ten hatten, ſtimmten mit taktfeſtem Geſang ihr Trug- 
` a lied an: | 
Völker, höret die Signale! 
Auf zum letzten Gefecht! 
Die Internationale 
Erkämpft der Menſchen Recht. 
In dies wüſte Tohuwa⸗ 
bohu von Begeiſterung und 
Entſetzen, von Rauſch und 
Grauſen ſchrillte die Glocke, 
die in des alten Hammer 
kraftloſen Händen lag, aber 
von Bummkes Fauſt ge⸗ 
ſchwungen wurde. St 
„Ruhe, Genoffen!” äng- 
ſtete des Herrn Vorſitzenden 
krächzende Stimme durch 
das abklingende Toſen. 
„Die Beratung geht weiter! 
Genoſſe Bummke hat das 
Wort!“ | 

„Kameraden!“ tief 
Bummke, die Rechte gebie- 
teriſch ausgeſtreckt. „Ich 
glaube, in euer aller Sinne 
zu ſprechen, wenn ich ſage: 
das iſt der größte Augen⸗ 
blick unſeres Lebens! Wer 
р Е auch јо denft als wie іф, 
der rufe mit mir aus: Es lebe die deutſche Republik!“ 

Frau Eckmann brach in Schluchzen aus. Thalhoff 
hielt das ernſte, durchfurchte Haupt in den Händen ver⸗ 
graben. Der dicke Tiedtge ſaß mit zurückgelehnter Stirn 
und ſtarrte ins grelle Licht des Kronleuchters. Irrgang 
hatte die feſche Hanſi Kern erwiſcht und drückte und 
küßte ſie ſymboliſch ab. | 

„Und nun, Genoſſen und Genoſſinnen,“ rief 
Bummke aus, „nun frage ich euch: iſt es euer Ernſt, 
daß ihr mich zum Präſidenten haben wollt? Und ſoll 
der Beifall, mit dem ihr die Nennung meines Namens 
begrüßt habt, als Wahl per Akklamazion gelten?!“ 

„Jawohl!“ brüllten ſeine Genoſſen. „Bummke ſol 
Präſident ſein! Einſtimmig gewählt! Ohne Wider⸗ 
ſpruch! Hoch Intendant Bummke!“ | 

Aber nun faßten bennod) bie Gegner Mut. 

„Ich proteſtiere!“ rief Frau Eckmann und tupfte fid) 
mit dem naßgeweinten Tuche die glühenden Augen. 
„Von Abſtimmung ift noch keine Rede geweſen!“ 

„Ich verlange ordnungsmäßige Abſtimmung!“ 
ſchnaufte Tiedtge. „Die Perſon unſeres Kollegen 
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Bummfe in allen Ehren! Aber als Intendant kann 
ich mir ihn beim beften Willen nicht vorftellen! Dazu 
gehört denn doch allerhand, was unſerm guten Fritz 
Bummke ferner liegt als der Schimboraſſo!“ 

„Wieſo denn?“ gab Bummke von ſeinem erhöhten 
Platze her treuherzig ſelbſtbewußt zur Antwort. „Haben 
Sie nicht gehört, Herr Tiedtge, wer Reichskanzler in 
Deutſchland wird? Soviel wie Fritze Ebert von der 
Politik verſteht, ſo viel verſteht Fritze Bummke vom 
Theater noch allemal!“ 


„Na und ob!“ ſchrien die Gleichgeſinnten. „Fritze 


Bummke iſt ein Kerl! Fritze Bummke hat Haare auf 
den Zähnen! Der wird bet Kind ſchon {фаш Їп!“ 

„Ich kenne Leute,“ rief Bummke, „die ſtellen fid) bei 
die Generalprobe neben Fritze Bummke und lauern, wie 
dem det Stück gefällt! Bummke, ſagen die bewußten 
Leute, wenn der ſagt, et wird wat, dann wird et ooch 
wat! Nicht wahr, Herr Doktor Lindenbaum? Fritze 
Зитиие, haben Sie mir öfter geſagt, Sie haben mehr 
Ahnung vons Theater als unſere Dramaturgen und der 
Chef dazu! Und wenn Sie ſich bei die Generalprobe 
mopſen und gehn in die Kantine einen nehmen, ſtatt 
daß ſie wie angewurzelt hinter die erſte Kuliſſe ſtehen⸗ 
bleiben und zuhören, bis es aus is — dann is der uff⸗ 
gelegte Durchfall fertig! Na, Doktor Lindenbaum — 
haben Se det geſagt — oder haben Se nich?“ 

„Hab ich, hab ich!“ nickte der kleine Regiſſeur, 
glückſelig, in dem Gedanken, ſich unbewußt bei dem 
kommenden Mann einen Stein ins Brett geſetzt zu 
haben. . 

„Abſtimmung! Abſtimmung!“ brüllten bie Kuliſſen⸗ 
ſchieber. 

— — Juliane Landolt hatte ganz ff in der 
zweiten Reihe von hinten geſeſſen, zwiſchen Logen⸗ 


ſchließern und Garderobefrauen, und das halb grauen⸗ 


volle, halb lachhafte Schauſpiel einer auf den Kopf ge⸗ 
ſtellten Welt genoſſen wie den gut gebauten und voll⸗ 
endet geſpielten Mittelakt einer ſatiriſchen Komödie. 
Nur zuweilen hatte es ſie geſchüttelt: die Welt, die da 
in Gärung und Zerſetzung verſank, das war ihre 
Welt ... Und da war's ihr wohl durch die Seele ge⸗ 
fröſtelt mit Irrgang⸗Hamlets Tonfall, in dem ein Ab⸗ 
grund von Seelennot ängſtete: Е 
Die Beit ift aus den Fugen — Schmach und am, . 
| Dab 10 Е Melt, о 8 2 


Aber ſolche Beklemmung war nicht von Dauer ge⸗ 


weſen. Zu ſpaßhaft war's. die Kollegen zu beobachten, 
wie ſie da ſaßen „in ihres Nichts durchbohrendem Ge⸗ 
fühle“, ſchlotternd im Grauen vor der Beſtie Maſſe, 
die fic) plötzlich aus der trägen Lethargie ihres dumpfen 
Gehorſams erhob und auf ihre rohen Kräfte beſann. 
Andere aber hatten ſich mit ſchmählicher Haſt „auf den 
Boden der Tatſachen geſtellt“ — wie der verfloſſene 
Freund es ausgedrückt hatte ... Sie ſtrömten über von 
Vertraulichkeit gegenüber all den biederen Leutchen, die 
ſie geſtern noch kaum begrüßt, wenn ſie im Theater an 
ihnen vorbeigeſtreift . . . fie klatſchten ſtürmiſch Beifall 
zu Bummkes Klobigkeiten, miſchten ihre klangvollen 
Organe in das heiſere Grölen der Schnürbodenmänner 
. . . Um Irrgang vollends, deffen Begeiſterung der Miß⸗ 
erfolg ſeiner Programmrede keineswegs abgekühlt hatte, 
ſaß ein ganzer Schwarm ultraradikaler Jünglinge und 
hyſteriſcher Backfiſche zuſammen und lauſchte glückſelig 
den phantaſtiſchen Stachelworten, die er in die nüchtern 
klotzige Erörterung hineinſpritzte. Ach ja — es war ein 
Theater — — 


Die Wo ehe 


den. Und er ſelber traut ſich's zu. 


Reichskanzler vom Regieren. 
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Und fie war ihrer Sache ganz fidjer. Ihr Stichwort 
war noch nicht gefallen — es würde fallen. 

Aber plötzlich wurde ſie unruhig. Das Unvorſtellbare 
trat ein: die Kandidatur Bummke. 

Nein, meine Lieben — ſo weit wie im Deutſchen 
Reich — ſo weit ſind wir denn doch noch nicht beim — 
Landestheater! Den Miniſterſeſſel Bismarcks mag im⸗ 
merhin nach dem rötlichen Prinzen ein knallroter бан, 
lermeiſter erklimmen — da hat Juliane Landolt kein 
Wort dreinzureden. Aber der Mann vom Schnürboden 
als Intendant — da machen wir nicht mit. Eher Bretti 
oder Kino. 


Und plötzlich ſcholl durch das Getöſe der tobenden 


Arbeiterkehlen, das Gekreiſch der Reinmachefrauen und 
Garderobieren, ſtieß quer durch die ganze Länge des 
Saales eine klare, ſchwingende Frauenſtimme: „Herr 
Vorſitzender, ich bitte ums Wort.“ 

Hundertfünfzig Köpfe fuhren herum wie am Faden 
gezogen. Und Stille ward, als wolle die Pythia weiss 
ſagen. : 

Ehrerbietig nickte Papa Hammer, und hochaufgerich⸗ 
tet, ſieghaft in ihrer ſchlichten Eleganz inmitten der Un⸗ 
gepflegten und von der Kriegsnot Geſtempelten, hob 


Juliane an: „Meine lieben Kolleginnen und Kollegen! 


Mein Freund Fritz Bummke ſoll alſo Intendant wer⸗ 
Er meint, er ver⸗ 
ſteht vom Theater mindeſtens ebenſoviel wie der neue 
Das gebe ich ihm ohne 
weiteres zu. Und Leute, die ſich was trauen, habe ich 
gern. Mein Freund Fritz Bummke weiß, daß ich ihn 
deshalb nicht gering ſchätze, weil er einen Kittel trägt 
ftatt eines Sadetts. Mein Vater und meine Brüder 
tragen auch Kittel.“ 


Ein Beifallsgebraus unterbrach ſie. Ja — Juliane 


Landolt war ein Kind des Volkes. Und ſie hatte es nie 


vergeſſen — das wußte das ganze Theater. 

„Ich verſtehe nichts von der Politik“, fuhr Juliane 
nach lächelndem Danke fort. „Aber unſer Theater 
ift ein Kunſtinſtitut! Kollege Bummke, Sie haben recht. 
— Sie verſtehen was vom Theater. Sie können ein 
Stück beurteilen — wenn's erſt auf der Bühne ſteht. 
Aber können Sie auch aus den ſiebenhundert Büchern, 
die bei unſerer Bühne alljährlich eingereicht werden, die 
zwölf Novitäten herausſuchen, die wir bringen können? 

„Darderfiere is der Dramaturche da!“ rief Bummke 
dazwiſchen. 

„Der Dramaturg ſchlägt vor — entſcheiden muß der 
Chef. Können Sie das, Bummke? Und weiter: Können 
Sie ein Repertoire aufſtellen? Einen Kaſſenrapport bes 
urteilen? Einen Schauſpieler, der auf Engagement 
gaſtiert?“ 

„Det nu uff jeden Fall!“ triumphierte Bummke. 
„Immer wenn die Gaſtſpieler gekommen ſind, hab ich 
nach einer halben Szene ſagen können: der muß ab: 
reifen — oder: der bleibt bei uns. Und da hab’ id) mid 
nie geirrt!^ I | 

„Zugegeben“, fagte Juliane. „Aber wenn Sie 
einen neuen. Regiſſeur engagieren wollen, oder einen 
Dramaturgen, oder einen Bühnenmaler — wie wollen 
Sie das anfangen? Können Sie einen berühmten Dichter 
empfangen, der zur Uraufführung ſeines Stücke⸗ 
kommt? Lieber Freund, von all dem hab ich vor 
neun Jahren auch noch nichts gewußt, als ich in 
Vogels Garten in Erfurt die ſchwarze Sophie in 
„Opfer des Molochs' ſpielte. Inzwiſchen hab ich's 
aber gelernt!“ Foríseizung folgt. 
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Fünfzig Jahre Hanſiſchen Geſchichtsvereins 


Von Senatsſyndik 


Bürgermeister Dr. Neumann in Lübeck, 
der jetzige Vorsitzende des Hansischen 


Geschichtsvereins, 
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us Dr. Joh. Kretzſchmar, Lübeck. 


„ am 24. Mai 1870 
A grüßten von 
dem Rathaufe 
anuman in Stralſund, 
dem bekannten köſtlichen 
Juwel unter den nieder- 
deutſchen Stadthäuſern, 
die Flaggen der ebes 
maligen Hanſeſtädte die 
Teilnehmer einer eigen 
artigen Feier; fie galt 
der Erinnerung an den 
vor 500 Jahren in den 
Mauern Stralſunds ge- 
ſchloſſenen Frieden zwi- 
ſchen den Hanſeſtädten 
und Waldemar IV. von 
Dänemark. Niederdeut- 
ſche Bürgerkraft, vereint 
in dem Hanſebunde und 
geleitet von kühnen und 
wagemutigen Männern, 
hatte den Dänen Без 
ſiegt und dem deutſchen 
Kaufmann das Überge⸗ 
wicht in der Oſt⸗ und 
Nordſee er⸗ rungen: 
eine Tat, die] wohl 
wert war, f in dem 


ининин; 
ИЩ 


Dr. Karl Koppmann, 


von dem die Anregung, den Hansischen Ge- 


schichtsverein zu gründen, ausging. 


Das Rathaus in Stralsund, in dem die Gründung des Hansischen Geschichtsvereins stattfand. 


Gedächtnis der Nachkommen feſtgehalten zu werden. Die 
anweſenden Vertreter der Geſchäftsvereine von 
Greifswald und die 3 noch beſtehenden Hanſeſtädte Lübeck, 
Bremen und Hamburg faßten damals auf Anregung von 
Dr. Karl Koppmann aus Hamburg den Entſchluß, ſich mit 


QXOXOXOXOXOXOXOXOXOXOXOXOXOXOXOXOXOXOXO XOXOXOXOXOXOXOXOXOXOXOXOXOXOXOXOXOXOXOXOXOXOXOXOXOXOXOXOXO. 


vereinten Kräften der Erforſchung der Geſchichte der Hanſe 


Stralſund, und ihrer einzelnen Städte zu widmen und das Andenken 


an jene große Tat des niederdeutſchen Bürgertums und 
Kaufmanns auch in weiteren Kreiſen wieder wachzurufen 
und lebendig zu erhalten. Zu Pfingſten 1871, vor 50 
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Jahren, rief Lübeck, das Haupt der ein|tigen Hanfe, die 
Freunde hanſiſcher Geſchichte, die fih in dem neuen „Han— 
ſiſchen Geſchichtsverein“ zuſammengetan hatten, zur erſten 
gemeinſamen Verſammlung in ſeine gaſtlichen Mauern, 
um über Mittel und Wege zu beraten, das Ziel, das man 
ſich geſteckt hatte, zu erreichen. Hier war es die kundige 
Hand von Georg Waitz, die dem Schifflein den rechten 
Kurs wies. Zweierlei Aufgaben ſtellte man ſich: einmal 
eine rein wiſſenſchaftliche, die Erforſchung und Veröffent— 
lichung des Quellenmaterials zur Geſchichte der Hanſe, 
von deſſen Reichhaltigkeit die beginnende Forſchung wohl 
Proben gegeben, die aber alle gehegten Erwartungen bei 
weitem übertroffen hatte; und dann als zweite Aufgabe: 
den Zuſammenhang zu finden mit den Freunden hanſiſcher 
Geſchichte, vornehm⸗ 
lich in den ehemali- 
gen Hanſeſtädten 
ſelbſt, ihnen die Er⸗ 
gebniſſe der neuen 
Forſchungen mitzu— 
teilen und ſo das 
Intereſſe an der Ber- 
gangenheit lebendig 
zu halten und die 
großen Taten der 
Vorfahren als Vor- 
bild und Anſporn 
den Nachkommen vor 


Augen zu führen. 
Beide Wege beſchritt 
man mit friſcher 


Kraft und mit vol⸗ 
lem Erfolge. Ein 
Aufruf an die Ma- 
giſtrate der dem ehe— 
maligen Hanſebunde 
angehörigen Städte, 
die Mittel für die 
Durchführung der 
wiſſenſchaftlichen 
Pläne, durch Beiträge 
zur Verfügung zu 
ſtellen, fand faſt 
überall freundliches 
Entgegenkommen, 
ebenſo fand der Ver⸗ 
ein ſelbſt gaſtliche 
Aufnahme, wenn er 
mit feinen Mitglie- 
dern zu den Pfingſt⸗ 
verſammlungen bei 


ihnen, an jährlich 
wechſelnder Stätte, 
einkehrte. Durch die Pfingſtverſammlungen vornehmlich 


wurde die Erinnerung an die Hanſezeit in weitere Kreiſe 
getragen, anregende Vorträge und Führungen durch die 
Städte ſelbſt mit ihren ſtummen und doch ſo beredten 
Zeugen aus dieſer Zeit, Ausſtellungen, nicht zum wenigſten 
die Pflege behaglicher Geſelligkeit trugen vornehmlich dazu 
bei. Dadurch, daß der Verein für niederdeutſche Sprach- 
forſchung ſeine Jahresverſammlung regelmäßig mit der 
Pfingſtverſammlung des Hanſiſchen Geſchichtsvereins Ders 
band, wurde auch nach außen hin die Tatſache betont, 
aus welcher Wurzel dieſer ſtolze Baum emporgewachſen 
war, 

Das Rückgrat des Vereins bildete aber feine 
wiſſenſchaftliche Tätigkeit, auf die er heute nach 50 Jahren 
mit Befriedigung zurückblicken darf. Seine Veröffentlichun⸗ 
gen ſind in der wiſſenſchaftlichen Welt als muſtergültig 


Das Rathaus in Lübeck. 


Im ersten Stock lag der frühere Hansesaal, in dem die Hansetage abgehalten wurden. 


anerkannt, groß in der Anlage und peinlich genau in 
der Durchführung. So ſteht der Verein mit an erſter 
Stelle unter den Inſtituten, die der Erforſchung vater⸗ 
ländiſcher Geſchichte dienen. In erſter Linie ſteht die 
Ausgabe der Rezeſſe, der Abſchiede der Hanſetage, mit 
den dazugehörenden Akten und das Urkundenbuch. Die 
Serie der Rezeſſe liegt jetzt abgeſchloſſen in 24 ſtattlichen 
Bänden bis zum Jahre 1530 vor, von ihnen ſind die 
erſten acht im Auftrage der hiſtoriſchen Kommiſſion der 
bayriſchen Akademie in München herausgegeben worden, 
Das Urkundenbuch ift bis zum Jahre 1500 geführt, Beide 
Werke bilden fortan für jede Unterſuchung und Darſtel⸗ 
lung aus der hanſiſchen Geſchichte die Grundlage. An ſie 
ſchloſſen ſich Ausgaben einzelner beſonders hervorragender 
Quellenwerke an, In 
den „Hanſiſchen In⸗ 
ventarien“ zog man 
bereits das 16. Jahr⸗ 
hundert in den Be⸗ 
reich der Forſchung 
und ging hier ſchon 


über die Grenzen 
des deutſchen Rei⸗ 
ches hinaus: aus 


niederländiſchen Ar⸗ 
chiven wurde das 
Material geſammelt, 
und für die Pyre⸗ 
näiſche Halbinſel 
war die Arbeit in 
Vorbereitung. Eine 
Reihe ausgezeichne⸗ 
ter Männer trat 
in den Dienſt der 
hanſiſchen Sache. Um 
nur einige zu nen⸗ 
nen: Koppmann, v. 
d. Ropp, Höhlbaum, 
Frensdorff, Weiland, 
Stein, Kunze, Te⸗ 
chen u. a. m. Die 
erſte vom Verein 
am Stiftungstage ge⸗ 
ſtellte Preisaufgabe: 
„Die deutſchen Han⸗ 
ſeſtädte und König 
Waldemar von Dä⸗ 
nemark“ fand ihren 
Bearbeiter in Diet⸗ 
rich Schäfer, der da⸗ 
mit in den Kreis 
der hanſiſchen For⸗ 
ſcher eintrat; er iſt 
ihm während ſeines ganzen arbeitsreichen Lebens treu 
geblieben. Nicht nur als Bearbeiter von 9 Bänden der 
Rezeſſe hat er an der Ausgeſtaltung der alten Pläne mit⸗ 
geholfen, von ihm gingen vor allem ſpäter, als er ſelbſt 
dem Vorſtande angehörte, Anregungen aus, die dem Ver⸗ 
ein neue Wege wieſen und neue Gebiete erſchloſſen. Er 
ſchlug vor, die Forſchung auf alle Gebiete des Handels und 
Verkehrs, der Wirtſchafts- und Seegeſchichte auszudehnen, 
ſich nicht mehr allein auf Quellenveröffentlichungen zu be⸗ 
ſchränken, ſondern auch Arbeiten darſtellender Art anzu⸗ 
regen. So wurde den älteren Serien jetzt eine neue „Ab⸗ 
handlungen zur Verkehrs- und Seegeſchichte“ hinzugefügt, 
die dem Verein ein weiteres Feld fruchtbarer Tätigkeit er⸗ 
öffnete. In ihr kamen vornehmlich ſeine eigenen Schüler 
zu Wort, die ein fröhliches Gedeihen der hanſiſchen Ge⸗ 
ſchichtsforſchung auf lange Zeit hinaus zu ſichern ſcheinen. 
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E Aufnahmen der „Woche“, . Я a 
An der Friedrichsgracht in Berlin. 4 ^ à Innenhof in Alt-Berlin. 


Maienblüte zwiſchen Großſtadtmauern 


Nüchtern und unfroh ſtarren endloſe Fenſterreihen der Straßen. Dürftige Bäume ſtrecken viele Monate 
aus vielen Stockwerken grauer eintöniger Häuſer. Glatt ihre Zweige zu dem ſchmalen Himmelſtreifen hinauf 
breitet ſich, ein erſtarrter Fluß, Afphalt von Ufer zu Ufer Einmal aber, an einem hellen Morgen, zieht ein leiſer 


хо, 


— — — АГ 


+ Eine Seltenheit in Deutschland: Blühende chinesische Paulowna-Bäume im Berliner Humboldthain. 
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Aus dem engen 


aus feinem Erd⸗ Schacht eines 
geruch und Hofes grüßt er 
erſtem Blühen, vom blühenden 
durch die Groß⸗ Kirſchbaum den 
ſtadtmauern da⸗ vorüberpoltern⸗ 
her. Dann bes den Stadtbahn⸗ 
ben die Men⸗ zug, und im 
ſchen, die ſich ſorgſam erhalte⸗ 
in Haſt und nen, jahrhun⸗ 
Arbeit nicht Zeit dertealten Hofe 
noch Muße eines Altberli⸗ 


laſſen für die 
Natur, andäch⸗ 
tig den Kopf 
in die Höhe und 


ner Hauſes, den 
ſteilgereckte 

Nachbarn der 

neuen Zeit um⸗ 


ſchließen einige drängen, träumt 
koſtbare Sekun⸗ er grün und 
den die Augen. blühend von den 
Und ſie wiſſen: gemütlichen Ga⸗ 
nun iſt der wirk⸗ lerien herab . . 
liche Frühling Still und ver⸗ 


da. Und wiſſen, 
wo fie ihn fin- 
den inmitten der 
dumpfdüſteren 
Großſtadtmau⸗ 
ern. Auf einen 
alten Kaſtanien⸗ 


ſchwiegen naht 
der Frühling 
dem Herzen der 
Großſtadt, nicht 
üppig und ju⸗ 
belnd an allen 
Wegen, wie in 


о 


XOXO24 


baum, ber wie der unbeengten 
aus verwun⸗ Natur, aber ſein 
ſchenem Gärtchen über das kurze Stück einer Mauer in Blühen iſt eine Koſtbarkeit für alle Menſchen, die die 
die Straße hineinlugt, hat er leuchtende Kerzen geſteckt. dunklen Großſtadtmauern umſchließen. Rh. 


Schluß des redaktionellen Teils. 


Blühende Kastanienbäume am Neuen Tor. 
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Beste Verpflegung, 
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ULZBRUN 


Kurfension Oberschierke 


Schierke 1 Harz Fernsprecher 58 


Aufnahme von Erholungsbedürftigen 
und Kranken 

Zentralheizung, 

trisches Licht, Bad, W. C. 


Sommer und Winter geöffnet. 


M 


Allg. = 


elek- 


Waldsanatoriam schwarze 


in Bad Blankenburg, Thür.W 
Prosp. f. nervOse u. innere are 


SchwereLelden 


sind häufig die Felgen ver- 
nachläsaigt. Krampfadern. 
Bei SET Oo- 
schwulst, Beinge Ur, 
Kinds- od. A ет, 
Fisobton allor Art 
Gelenkerkrankungen, 


PlattiuG Rheuma, Gicht, Ischias, 


es TR Elefentiasis verla: ver! -Sie Кш: 
Ce 8: . геп ats ge 
erversand für Boln- und Mautlelden und 
Окопотіе. deren Selbstbehandlung von 
Bs. Eros Stradi G, m. b. L, Hamburg W. 


Nordseebad Noordwyk aan Lee 


Palace-Hotel 


(Holland) 


Oranje-Hotel 


| Kurhaus Huis ter Dnin 
Rembrandt-Hotel 


. e e 


Pension Hoek 


Pension Hollander - Pension Noordzee 


Tennis 
sport 


* 


. Golf 


Kasino - 


- Turniere 
Konzerte - 


Reitstall 


- Wasser- 
Tanzabende 


Ermäßigte Preise für Pension und Zimmer bis 15. Juli und im 
September. 7 Prospekte und Auskunft durch die Hotels und alle 


Freiherr, akad. geb. kaufm. Direktor 


selbst vermögend, freidenkend 
Weltmann in jeder Beziehung, sehr 
esufid, wünscht sich mit Dame mit 

ion zu verheiraten. Vermittler verbeten. 
oder don Eltern und Verwandten. Zuschriften unter M. N. 1680 
an Ala-Haasenstein & Vogler, München. 


-Sauger von 30 Pi. ап. Gesichts-Schwämme 


4 5, 6, 8 M. 


Hygiene, Hausmittel, Toilette 
Offerte gratis und franko, А. 
enstr. 84, 


Vorbandswatte 100 gr 2 М. — Wasserdichte 
Unterlagen für Kinder 3 M, für Große 12 M. — Ане Artikel zur 


ttbillig. — 
Maas 2 Co., Berlin 42, 


größeren Reisebüros. 


Erscheinung, 35 Jahr, 
ermögen nicht unter einer 
Zuschriften direkt 


ya 


Fieber-Thermometer 4, 5, 6 И. 


Ausführliche 


Gegründet 1890. 
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Für Schwerhörige! 


Herr К.К. in H. schreibt wörtlich: 
„Die Hörtrommel hat bei mir 
Wunder getan. Ich bin wie neu- 
geboren und kann.meiner Freude 
nicht genug Ausdruck geb., daß ich 
jetzt d. leis. Gespräch verstehe.“ 


bei Schwerhörigkeit 
ist A. Plobner's (Allei1- 
erfinder) ges.gesch.Hór- 
trommel unentbehr- 
lich Kaum sichtbar 
im Ohr getragen, wird 
sie mit großem Erfolg 
bel Ohrensausen, nervös. Ohren- 
leiden usw. angewendet Tausende 
im Gebrauch. Unzählige Dank- 
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Vor minderwertigen Nach- 
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Am Hofe der großen Katharina 
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Historischer Roman 
von 


Ilse Reicke 
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nach kurzem Liebestraum nach dem eln- 
samen SchlößchenLohde verbannt wird. 
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Glied mit Werken von Marc und Schmidt-Rott- Erregte entwerfen flüchtig und ſkizzenhaft. Ange- 

el] ШИ gerückt. Aber flammende Entrüſtung ſeitens borener Schwachſinn arbeitet beſonders nach Art 
H der Futuriſten antwortet der Parallele mit &unf: der Kinder und primitiven Völker, voll en face 

| ſchöpfungen Irrſinniger. oder Ganzprofil, meiſt naiv ideoplaſtiſch. 

Ч Eine Irrenkunſt an fid) gibt es freilich nicht. Bei Epileptikern überraſcht oft bie pedantiſche 

Aber mancher pſychiſch Kranke, ſelbſt wenn er bis- Exaktheit der Zeichnung und Schrift, wie geſtochen 

lang der Kunſtausübung fernſtand, drückt feine erſcheinen ihre Zeichnungen. Mediziniſch inter- 

J Leiden, Vorſtellungen und Triebe auch bildlich aus, effant find bie Darftellungen der Wahnideen von 
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BERLIN, DEN A. 


JUNI 1921. 23. J ALBO GUN G 


Aus der Psychiatrischen Klinik der Universitat Hamburg. 


„Gretchens Schande“, farbiges Aquarell eines Offiziers, der an Paralyse (Gehirnerweichung) leidet und in 
gesunden Tagen nur etwas zeichnete. 


und 


Runf 


Wahnfinn 


Bon Profeſſor Dr. phil. et med. W. Weygandt, Pſychiatriſche Aniverſitätsklinik, Hamburg. 
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2051 mande Nervenärzte wurden fchon, gleich 
mir, von Befhauern extremer moderner 
Kunſt um Rat in ihrer Beſtürzung anges 

mn gangen. Zur Verwandtſchaft mit den 

Kunſtausübungen der Kinder und Naturvölker be— 

kennen ſich offenherzig manche Expreſſioniſten, iſt 

doch bei der diesjährigen Sezeſſionsausſtellung in 

Hamburg eine Originalnegerplaſtik in Reih und 


je nach Art und Krankheit wie auch nach Vorbil— 
dung ungemein mannigfach, doch oftmals ſelbſt 
diagnoſtiſch verwertbar. 

Beginnende Paralyſe (Gehirnerweichung) läßt 
manchmal dem motoriſchen Drange, der größen— 
wahnſinnigen Phantaſtik und der Urteilsſchwäche 
entſprechend plump phantaſtiſche, derb kontraſtreiche 
und techniſch unbeholfene Gebilde erſtehen. Maniſch 
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Paranoifern, etwa ihrer Erfindungen und Syſteme, 
oder auch die techniſch meiſt ſchwierige Wiedergabe 
von Viſionen bei Halluzinanten, Alkoholdeliranten 


u. a. Am bedeutſamſten ſind die Erzeugniſſe von 
Kranken aus der großen Gruppe der jugendlichen 
Verblödungsprozeſſe Dementia praecox oder 
Schizophrenie). 

Der aſſoziative Zuſammenhang iſt geſpalten, 
das logiſche Denken verzerrt, autiſtiſche Vorſtel— 
lungen mißachten den Widerſpruch mit der Wirk— 
lichkeit, dunkle Symbole verdrängen inbaltflace 
Begriffe, Einzelheiten kehren ſtereotyp immer 
wieder. So zeigen auch die ſchriftlichen und bild— 
neriſchen Außerungen oft wirre, bizarre Züge, 
bruchſtückhafte Andeutungen, eintönige Wieder— 
holungen, Begriffsmalerei, manchmal unter ſexu— 
ellem Einſchlag, gelegentlich auch unter Verwen— 
dung fremden Materials. 

Laſſen ſich nun Beziehungen, Ahnlichkeit oder 
Verwandtſchaft zu der futuriſtiſchen Kunſt er— 
weiſen? 

An ſich braucht die Idee der Ausdruckskunſt 
keineswegs dahin zu führen. In ihren ſchroff— 
ſten Auswüchſen aber wirkt die Ahnlichkeit oft 
überraſchend. Damit iſt freilich durchaus nicht 
erklärt, daß etwa deshalb ein ſolcher Künſtler 
ſelbſt pſychiſch erkrankt fei. Aber bie Analyſe er- 
gibt öfter eine Verwandtſchaft der Einzelzüge, 
nach Abſicht und Technik. 

Vergleichen wir die Schweizer Landſchaft von 
Paul Klee mit dem ſchizophrenen Irrenbild auf 
Seite 485: vorherrſchend die ſtereotype Wieder— 
kehr eines Grundmotivs, eines Stückes Vieh in 
kindlicher Manier gezeichnet, eine primitive Wir- 
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Mit Genehmigung des Verlags Julius Springer, Berlin. 
Schrift und bildliche Darstellung unter Verwendung „echten Materials" (Briefmarke, 
Uhrrädchen, Zeitschriftenausschnitte, Blätter) von einem paranoiden Schizophrenen. 


ſtiſch wirkungsvolle Werk Schmidt⸗Rottluffs, dem 
es auf eine Floſſe ſtatt Hand oder auf einen halb 
in die Luft gezeichneten Mund nicht ankommt. 


Kurt Schwitters: „Konstruktion für edle Frauen.“ Mit Ver- 
wendung „echten Materials“ (Holzstiicke, Trichter, Fahr- 
radbestandteile, Kinderwagenrad usw.). 


kungsſteigerung durch 
Wiederholung, wie bei 
Kindern und Natur⸗ 
menſchen, dabei ſymbo⸗ 
liſche Zutaten und 
weitgehender Verzicht 
auf weſentliche Züge. 
Die Linearkompoſitio⸗ 
nen von Klee, Bod- 
dien u. a. finden ihr 
Gegenſtück in den Pro⸗ 
dukten einer Hyſteri⸗ 
ſchen im Dämmerzu⸗ 
ſtand. Die Begriffs- 
malerei Picaſſos u. a. 
treffen wir wieder bei 
den Erzeugniſſen para⸗ 
noider Kranker, die 
ihre wahnhaften Ideen 
ſymboliſtiſch und zu⸗ 
nächſt höchſtens für ſie 
ſelbſt verſtändlich wie⸗ 
dergeben. 

Derbes Draufgän⸗ 
gertum der Technik 
mit unbegrenzter Er⸗ 
klärungsmöglichkeit er⸗ 
gibt manches kolori⸗ 
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Mit (ЛЕШЕ gang des Verlags Paul Steegemann; Hannover. 
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Mit Genehmigung d. Verlags J. A. Barth, Leipzig. 

Zeichnung eines verblódeten Katatoni- 
kers auf die Aufforderung „Zeichnen 
Sie, was Ihnen einfällt!” 


Die oche. 


Ahnliches | 
finden mir 


| auch, ſelbſt 


in der bra⸗ 
vuröſen Зет: 
wertung von 
Farbenkon⸗ 
traſten, bei 
Irrenbil⸗ 
dern, bei⸗ 
ſpielsweiſe 
bei dem Bild 
„Gretchens 
Schande“, 


das ein Pa⸗ 
ralytiker in 


Aquarell 
malte, der 
mit einer 
Unzahl ſol⸗ 
cher Werke, 


mit Opern⸗ 


kompoſitio⸗ 


| | nen und ans 
deren Leiſtungen Millionen erhoffte (Titelbild). 
Verzicht auf techniſche Korrektheit, Einbeziehung 
von Spritzern und Flecken ſelbſt bei einem 
Porträt und anatomiſche Unmöglichkeit finden 
wir ſchon bei Cézanne, bei Kokoſchka, beſonders 
draſtiſch bei Morgner, wie wir es auch bei ſchizo⸗ 
phrenen Werken, wie den manierierten, wirklichkeits⸗ 
abgewandten, ins Ornamentale übergehenden Bild⸗ 
niſſen eines derart erkrankten Tiſchlers erkennen. 
Andere Parallelen laſſen ſich ziehen zwiſchen 
der den Tierkörper ſchematiſierenden und verge⸗ 


Seite 485 


des Dadais⸗ 
mus unter 
Verwendung 
„echten Ma- |i 
terials” fin- || 
den ihr Wie 
derſpiel in 
der Patho- | ` 
logie. Wie | 
Picaſſo 
einem Por⸗ 
trät eine 
wirkliche 
‚ Tonpfeife in 
den Mund 
ftedt, Otto 
Dir $nüpfe 
auf bas Bild 


C 
klebt, Schwit⸗ Aus d. Psychiatr. Klinik der Universitat Hamburg. 
ters Gummi- Porträt in farbiger Kreide von einem 

` ftempel, an Schizophrenie leidenden Tischler. 
Stoft, und Drudpapierfegen ſowie Altmaterial ver- 
wendet, derartige Bizarrerien ſieht man auch des 
öfteren bei den Schizophrenen. 

Was Yefim Golyſcheff 1920 in Berlin ausſtellte, 
ein Porträt aus vier Papierſtückchen beſtehend, ein 
Selbſtbildnis aus einem Stück Brot mit Knopf als 
Auge und Seife als Naſe zuſammengeſetzt, oder 
ein Blatt mit Heringsgräten, an Kunſtwert unter 
dem Schneemann der Kinderwelt, damit würde ſich 
kaum ein Idiot zu brüſten wagen. | 

All bie verblüffend ähnlichen und verwandten 
Züge zwiſchen Irrenkunſt und den Auswüchſen 
modernſter Richtung berechtigen noch nicht, die 
Maler ſolcher Bilder ſelbſt als geiſteskrank hinzu⸗ 


ſoluten Male⸗ 


* gas 
ehm 1 LA 


waltigenden Kunſt von Franz Marc unb den Er» ſtellen. Aber die Verwandtſchaft in einzelnen 
zeugniſſen mancher Schizophrenen, ebenſo wie auch Zügen, in ber Hemmungsloſigkeit, Flüchtigkeit, tech⸗ 
die ſpäteren Bilder des allmählich in Geiſteskrank⸗ niſchen Roheit, Kritikloſigkeit, Bizarrerie, unklaren 
heit verfalle⸗ А — | Symbolik, gris 
nen van Gogh maſſenhaſten 
mit ihrer Auf⸗ Phantaſtik 
löſung der Ve⸗ wie auch in 
getation und der maßloſen 
Atmoſphäre in Selbſtüber⸗ 
kommaartige ſchätzung be⸗ 
Striche, Spi⸗ deutet eine 
ralen und Abirrung vom 
Schnörkel in Wege nor⸗ 
der Zeichen⸗ malen Den⸗ 
technik Geiſtes⸗ kens und Füh⸗ 
kranker ihre lens, eine Ent⸗ 
Spiegelbilder || artung, bie in 
finden. unſerer kran⸗ 
Vollends die ken und aufe 
überſpannte⸗ gewühlten 
ſten. Richtun⸗ Zeit weſent⸗ 
gen des Mo⸗ lich dazu bei⸗ 
dernismus im trägt, die Wür⸗ 
Sinne der ab⸗ de der Menſch⸗ 


heit noch tie⸗ 


— 


rei Kandins⸗ 
kys wie auch 
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Paul Klee: Schweizerlandschaft (1919). 


fer finfen zu 
laffen. 


- Mit Genehmigung von Hans Goltz, München. 
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Tauſend Scheler Fant " 


VON HANS BAUER, 


Freund, Peter erhielt eines 
Tages tauſend Schweizer Franken 
ausgezahlt. Dieſe tauſend Fran⸗ 
ken waren ſein Anteil auf eine 


hinterlaſſen hatte. 

Peter kam zu mir und fragte, 
was mit dieſem Gelde zu tun ſei. 
Ich ИЕ ibn an eine Bank, wo er das Geld wechſeln 
ſolle. Peter fragte, wieviel deutſche Mark er dafür er⸗ 
halte. Ich ſagte: „Etwa 10 000.“ 
ihm nicht die genaue Anzahl angeben könne. Ich holte 
eine Zeitung und ſtellte feſt, daß der Markkurs in Zürich 
9,22 Centimes notiere. Peter fragte, was das bedeute. 
„Für 9,22 Franken“, ſagte ich, „erhältſt du 100 deutſche 
Mark. Für 1000 Franken alſo — ich rechnete nach — 
für 1000 Franken alſo 10 840 Mark.“ 
er heute einwechſelte, bekäme er ſo viell 

„Und morgen?“ fragte Peter. „Und morgen,“ gab ich 
dem Unbeholfenen Beſcheid, „morgen wirſt du ungefähr 
ebenfoviel dafür erhalten. Vielleicht allerdings auch 
etwas mehr, vielleicht auch etwas weniger.“ 

Wovon das abhinge? 

„Von dein Valutaſtand.“ 

Und wenn er nun die 1000 Franken ſpäter ein: 
wechſelte? 


Dann kriegte er entweder ebenſoviel dafür wie heute 


oder mehr oder weniger. 

Was ich ihm riete? 

„Je nun: da könne man nichts raten. Es ſei nicht 
- abzufehen, ob die Mark falle oder ſteige.“ Peter ward 
daraufhin nachdenklich und beſchloß, den morgigen Tag 
abzuwarten. Ergebnis: 9,20 Centimes. Die Mark war 
alſo gefallen. Peter kriegte heute noch etwas mehr als 
geſtern. Wie gut, daß er gewartet habe. Und ich ſolle 
morgen nur einmal ſchauen: Die Franken würden jetzt 
von Tag zu Tag ſteigen. Nächſter Tag: 9,32. Peter 
zog ein Eſſiggeſicht, kriegte das Zittern und meinte, ob 
es wohl auch geſchehen könne, daß ſeine Franken ganz 
wertlos würden? 

Ich forderte Peter auf, ſich männlicher zu benehmen. 

Er bat um Verzeihung, aber er habe ſo etwas noch 
nie durchgemacht und den Handelsteil einer Zeitung 
bisher nur für einen ſchlechten Scherz gehalten. 

Die Deviſe Zürich pendelte. Peter zögerte den Ver⸗ 
kauf von Tag zu Tag hinaus. War die Zahl ihm günſtig, 
ſo hielt er es für ausgemacht, daß ſie morgen noch 
günſtiger würde. War ſie ungünſtig, ſo war er über⸗ 
zeugt, daß von morgen an die für ihn günſtige Wendung 
einträte. 

Peters Gedichte wurden ſchlechter und ſchlechter. Von 
nachmittags 2 Uhr an ſchob er in Ungeduld durch die 
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Jeter, der lyriſche Dichter und mein 


Erbſchaft, die eine Züricher Tante. 


Peter fragte, ob ich 


Das hieße, wenn 


Straßen, um die Abendausgabe einer Zeitung, die den 
neueſten Kursbericht brachte, ſo früh wie möglich zu er— 
haſchen. War die Schweizer Deviſe geſtiegen, ſo er— 
rechnete er den Gewinn gegenüber dem geſtrigen Kurs, 
rieb ſich die Hände und geſtattete ſich ein Extraabendbrot. 
War der Kurs gefallen, ſagte er ſich, er werde ſchon 
morgen wieder ſteigen und nahm ein einfaches Abend— 
brot ein. 

Peters Gedichte wurden noch ſchlechter. 

Statt gute Gedichte zu ſchreiben, balancierte er mit 
Begriffen wie Deviſenmarkt, Baiſſekonjunktur, feſte Hal— 
tung, uneinheitliche Tendenz und ſo weiter herum, daß 
mir die Haare zu Berge ftanden. 

Sein Antlitz war immer zerquält. Er ſchwankte be: 
ſtändig: Soll ich, ſoll ich nicht? Er holte Ratſchläge von 
national⸗ökonomiſchen Theoretikern und Leuten aus dem 
praktiſchen Leben, von Juriſten und Politikern, von Zei— 
tungsleuten und ſeiner Scheuerfrau ein. Die Ratſchläge 
lauteten widerſprechend. 

Peter ſchrieb keine Gedichte mehr. Er hatte nicht 
mehr die Muße dazu. Er mußte den ganzen Tag über 
Zeitungen leſen. Ausländiſche und inländiſche, rechts⸗ 
und linksſtehende. Peter war nämlich einen Schritt 
vorgerückt. Er kümmerte ſich nicht nur mehr um die 
Deviſennotierung an ſich, ſondern auch um die tieferen 
Gründe ber Valutenänderung, wie außen- und innen: 
politiſche, wirtſchaftliche und finanzielle Vorgänge. Er 
bemühte ſich, ſelbſt die Fähigkeit zu erwerben, richtige 
Valutenprognoſe zu treffen. 

In dieſer Periode ſchrieb er nicht nur ſelbſt keine 


Lyrik mehr, ſondern verlor auch die der früheren Kon— 


kurrenz aus den Augen. 

Bis er eines Tages las, daß das deutſche Buch und 
ſein Abſatz im Ausland ein beachtlicher Faktor ſei, der 
bei dem Zuſtandekommen der Deviſen wohl mit in Reds 
nung zu ſetzen wäre. Von dieſem Tage an ſchor ſich Peter 
wieder um Literatur im allgemeinen und das Ver— 
hältnis vom Schweizer zum deutſchen Buch im beſon— 
deren. Peter begann wieder zu leſen, und wie er wieder 
las. mußte er auch felb[t wieder fchreiben. - 

So kehrte Peter auf dem Umwege der Anteilnahme 
an ſeinen tauſend Schweizer Franken zu feiner eigent- 
lichen Beſtimmung zurück. 

Der Frank pendelt inzwiſchen heute noch. Peter plant 


an jedem Tage, ſeine Franken am nächſten Tage ganz 


beſtimmt zu verkaufen. Aber an jedem nächſten Tage 
iſt es nicht ausgemacht, ob am nächſten Tage ſich nicht 
günſtigere Bedingungen bieten. So wartet Perr 
immer, immer weiter. Und es iſt kein Wunder, daß alle 


Gedichte Peters aus der letzten Zeit einen Unterton von 
Sehnſucht und Hoffnung, Glauben und Zuverſicht tragen. 

Möge eine künftige Kritik dieſen Unterton recht 
deuten! | 
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einer der volkstiimlichsten Truppenführer aus dem Weltkriege, den die zur Verteidigung ihrer Heimat bewaffnete 
“deutsche Bevölkerung in Oberschlesien zu ihrem Führer wählte, 
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Die feindlichen Kriegsverbrecher unbestrait — i 
die.deutschen vor den Schranken des Reichsgerichts h 
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i Š XE PARIR Ж, 
Der Angeklagte Heynen mit seinen Verteidigern vor dem Reichsgeriehtsgebäude, x 
Von links: Dr. Dittenberger, der Angeklagte Küfer Heynen, während des Krieges Unteroflizier im Kriegsgefangenen! 

Dr. von Fórster, Dr. Cüppers. — Phot. Sennecke. р 
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Der englische Sollicitor-General Die englischen Zeugen. ч 
Sir Ernest Po lock. Einige der englischen Hauptzeusen beim Verlassen des Gerichtsgebäudes. р 
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Ein Verhandlungstag in Leipzig. Zeichnung für die „Woche“ von Max Zschoch. 
Sanz links hinter den Schranken die drei Verteidiger, vor ihnen der Angeklagte Heynen. Auf erhöhtem Sitz der Vorsitzende Senats- 
prüsident Schmidt bei der Vernehmung des englischen Zeugen Parry. Neben dem Vorsilzenden steht der Dolmetscher. 


wn ü D u n ü hn > “+ W N H WU H N n Mn WV M «€ n vun 


ooo au u u и и. о 9 U U ü € y Q U u 9 9 B O 9 OD 9 J GU 9 U U Q о OU 9 O 9 U € O 0 9 J 6 bh P^ h Uu ü H n n n n Û u 9 ц 


Geite 490 Die Woehe Nummer 2 | 


p s no n n n n n n n n n n л пев nonno s o no ss sg dn n i pn n An ou no n De m n b sn n ow nb n Mm nn nn n rere: 


u n n ú n H H n €" H n n n uu nn gg «e um e G e „4 


nou 


тон" wu 


“а 


стун. " w» W € RW 
— "oW OW wow Wo" uw ‚ mM M 


Won mom uw n Ww D H u m m H m H m n n n u n H m u HUDD w im 


Won u H H mu 


"ow H H 


Das 1918 errichtete Deutsche Kriegerkurhaus in Davos-Dorf, in dem Hunderte Heilung von der 
fanden, ist durch den Mangel an Geldmitteln in Gefahr, Deutschland verlorenzugehen. 
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Блог. Jat iner. 
Eine aus deutschen Oberschlesiern zusammengesetzte Freiwilligenkompagnie zieht durch Ratibor. 


VOM VERTEIDIGUNGSKAMPF DER DEUTSCHEN IN OBERSCHLESIEN. 
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^ HOL, | CTULCCKE. 


Moment aus dem 90-km-Rennen aui der Opelbahn. 


AUTO-BAHNRENNEN IN RÜSSELSHEIM. 
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Won n u n mon uo wo" 


Ministerialdirektor Heilbron, 
Chef der Pressestelle der Reichregierung, trat zurück. 
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Geh. Bergrat Dr. E. Hilger 

wurde zum Ehrenmitglied der Char- 

lottenburger Technischen Hoch- 
schule ernannt. 


Dr. Adolf Köster 
wurde mit der kommissarischen 


Leitung der Pressestelle der 
Reichsregierung betraut, 


) " Hn np n n n M W n H m m um 


Der bekannte Chemiker 
Geh. Reg.-Rat Dr. Classen 
wurde zum Ehrendoktor der 
Technischen Hochschule, Char- 

lottenburg, ernannt, 


Frl. Elsa Brandström, 
Stockholm, die autopfernde Für- 
sorgerindeutscherKriegsgefangener 
in Rußland, wurde zum Ehrenmit- 
glied der Universität Halle ernannt, 


Dr. Karl Mantzius + TE E JEN rh Minister а. О, Dr, Spahn, 
der bekannte dänische Schau- — i : З — : der bekannte Politiker und irühere 


spieler und. trühere Direktor ces Phot. безе: спали, Charlottenburg. Führer der Zentrumspartei, wurde 
Kopenhagener Königl. Theaters. 75 Jahre alt. 


Alois Wohlmuth, 

der frühere Münchner Hofschauspieler, wurde zum Ehrenmitglied 

der Genossenschaft Deutscher Bühnenangehöriger ernannt, 
Nach dem Gemälde von Fritz v, Uhde. 
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Gesandter Dr. Rosen ` х Gustav Amberg, — Friedrich Brodersen, Minister Scheel, 
wurde zum Reichsminister, des der bekannte deutsch-ameri- der Münchner Kammersänger, der neue norwegische Gesandte 
Aeußern ernannt. kanische Theater-Fachmann $ konzertierte erfolgreich in Berlin. , А in Berl n. 
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sports. 


meisterschaft 1894. 


as ost, 


Strecke vom Karolinen- | 
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| mann бег, Sieger, der 
iidäs Ziel in 


die Karl Freiherr 
Drais von Sauerbronn 
erfunden hatte, blieb 
zunächſt ziemlich uns 
beachtet; ihr Schöpfer 
erntete Spott und Hohn 


als der Franzoſe Mi⸗ 
chaux im Jahre 1862 
die ſchwerfällige Ma⸗ 
ſchine mit Tretkurbeln 
verſah — nach einer 


Radfelgen mit einem 


u, 6 n n n w n n n n p» d » ee H n H. wu ww u CC p nm w n n n 


Ge Aug. Lehr, der: Altmeister: 
‘des deutschen Radrenn- 


d Sieger in’ der Amateur- Welt 
Kilometer langen 


platz zum Nymphen⸗ 
burger Schloß ein Drä⸗ 
| ſinenrennen ſtatt. 20 
bayriſche Taler ‘ge’. 
n 31% Minu- 
‘Hen erreichte. Die Drä⸗ 
‘fine, eine Laufmaſchine, 


Bache 


-] Das Radfahren — ein Bolfsfport 


Bon Kurt Doerry. 


DU im Jahre 1835 wurde 

AS in Deutichland die 
Perte Eiſenbahn⸗ 
ar linie eröffnet; fie 
führte von Nürnberg nad) 


Tu 


| ба. Wenige Jahre Dors 


her hatte der Vorläufer 
einer anderen bedeutſamen 
techniſchen Erfindung, die 
dereinſt berufen ſein ſollte, 


ſpielen, eine Art Feuer⸗ 


April 1829 fand nämlich in 
München auf der etwa 


eine gewaltige Rolle im 
Dienſte des Verkehrs zu 


taufe erhalten. Am 20. 


ſchlauches, den übrigens nicht der engliſche Tierarzt Dun⸗ 
[op (1888), ſondern lange vor ihm der Amerikaner Thomp⸗ 
ſon erfand, die Erſetzung der Holzradien durch. Draht⸗ 


ſpeichen, die Umwandlung des Hochrades in das Nieder⸗ 


rad, die Erfindung der Überſetzung (Verbindung des 
Hinterrades mit einem Antriebrad durch eine Kette) und 
der Kugellager ſchufen im Verlauf weniger Jahrzehnte 
das moderne Fahrrad, das heute nicht nur eine gewaltige 
Induſtrie beſchäftigt und ſomit zu einem bedeutſamen 


volkswirtſchaftlichen Faktor geworden iſt, ſondern auch 


als Verkehrsmittel in Stadt und Land ſowie als Sport⸗ 
gerät eine wichtige Rolle ſpielt. Ja, das Radfahren iſt 


beute ein Volksſport im wahren Sinne des Wortes. 


In Deutſchland wurden die erſten Radfahrvereine im 
Jahre 1869 gegründet, die erſten Rennen in den 70er 


Jahren gefahren. Die erſte deutſche Radrennbahn wurde 


am 26. Juni 1880 in 
München eröffnet. Im 


Aus der ersten 


ſtatt Anerkennung. Erſt ZeitderSteher- 
Der be- 


Fünfsitzer 
Mulder. 


anderen Verſion ſoll dies bereits 
zehn Jahre früher der Schweinfurter 
Inſtrumentenmacher Fiſcher getan 
haben — als das Fahrzeug einen 
Sattel erhielt und bald darauf die 
elaſtiſchen 
Gummireifen verſehen wurden, als 
ſchließſich im Jahre 1869 die Holz- 
konſtruktion einer ſolchen aus Stahl 
wich, da hatte das „Fahrrad“ all- 
mählich wirkliche Gebrauchsfähigkeit 
erlangt. Wohl war es damals noch 
ein richtiger „Knochenſchüttler“ — 
bone-shaker nannten es die Englän⸗ 
der — aber nun vervollkommnete es 
ſich bald. Die Einführung des Luft⸗ 


Jahre 1881 fanden in 


lottenburg „Veloziped⸗ 
Wettrennen“ ſtatt; das 
Hauptrennen gewann 
der Bremer Koop gegen 
den Engländer Walker. 
Jetzt nahm der Rad⸗ 
rennſport ſchnell einen 
großen Aufſchwung. 


Lehr, der ſpäter die 
engliſche Meiſterſchaft 
|| unb die Weltmeiſter⸗ 
|. ай (1894 in Antwer⸗ 


pen) gewann, Johannes 


rennen: 


rühmte 


der „Flora“ in Char: i 


Der Frankfurter Auguft ` 
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Die Woche 


Pundt, E. Emberg, Louis 
Stein, A. Vater, Brambor, 
ber Holländer Kiderlen, 
Spitzig und Tiſchbein waren 
die Helden jener Zeit. Ihnen 
folgten ſpäter die Brüder 
Opel (vor allem Fritz und 
Carl Opel), Paul Albert, 
der Amateur = Weltmeijter 
von 1898 Wien, Engelmann, 
der Weltmeiſter von 1903, 
der Hamburger Präſent und 
viele andere. Im Berufs- 
fahrerſport ſtellte Deutſch— 
land ſpäter gleichfalls be— 
rühmte Vertreter; Willy 
Arend-Hannover, der heute 


noch mit Erfolg fährt, der Münchener Thaddäus Robl (+), 


Flieger-Wettkampl: Weltmeister Rütt schlägt Schür- 
mann, Ellegaard und Moretti. 
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Rad dem Arbeiter geworden, 
den es zur Arbeitsſtätte 
trägt, dem Landmann, der 
auf ihm zum entfernten 
Acker, zum nächſten Dorf 
oder zur Stadt fährt, um 
Einkäufe zu machen, dem 
Forſtmann, der ein weit⸗ 
läufiges Revier zu betreuen 
hat, und ſchließlich dem Land⸗ 
briefträger, der in der guten 
alten Zeit endloſe Kilometer 
auf Schuſters Rappen zu⸗ 


rücklegen mußte. Gerade in 


der heutigen Zeit mit ihrer 
gewaltigen Verteuerung 
aller Verkehrsmittel iſt die 


volkswirtſchaftliche Bedeutung des Fahrrades größer denn 


die Berliner Arthur Heimann und Paul Mündner ſowie je zuvor. Dies ſpürt insbeſondere der Großſtädter, deſſen 


Der volkstümliche Radrennsport: Sonntagsrennen im Sportpark Treptow. 


die Frankfurter Franz und Alex Verheyen waren die 


namhafteſten unter ihnen. 


In den letzten 20 Jahren iſt das Radfahren ungemein 
Tauſende und aber Tauſende 


volkstümlich geworden. 
wohnen Sonntag für Sonn— 
tag den Wettkämpfen auf 
den Rennbahnen und der 
Entſcheidung großer Fern— 
fahrten bei, weitere unge— 
zählte Tauſende finden auf 
Tourenfahrten, die ſie aus 
der dumpfen Luft der 
Städte ins Waldesgrün und 
aufs Land hinausführen, 
Erholung und friſche Kraft 
zur täglichen Arbeit; das 
Rad vermittelt ihnen die 
Kenntnis von Land und 
Leuten und zeigt ihnen die 
Schönheiten unſeres Vater— 
landes. 

Ebenſo unentbehrlich wie 
dem Sporttreibenden iſt das 


Wohnung meiſt weit von ſeiner Arbeitsſtätte entfernt iſt, 


und der infolgedeſſen gezwungen iſt, irgendeine Fahr⸗ 


gelegenheit zu benutzen. Von dieſer macht ihn das Fahr⸗ 
rad unabhängig, ja, es ſetzt ihn ſogar in den Stand, 


ſeine Behauſung weit drau⸗ 
Ben vor den Toren der Stadt. 
zu wählen. Dort kann er 
ſich einen Garten halten, ſein 
Land beſtellen und den An⸗ 
ſchluß an die Natur gewin⸗ 
nen, den viele Bewohner der 
Großſtädte ſo ſchmerzlich ent⸗ 
behren. Er entrinnt damit 
der Unraſt der Millionen- 
ſtadt und der Enge ihrer 
Straßen, gewinnt draußen 
in friſcher Luft wieder Le⸗ 
bensfreude und Arbeitskraft. 
So begünſtigt das Fahrrad 
indirekt die heute ſo lebens⸗ 
wichtige Kleinhausſiedelung 
und erfüllt damit eine über⸗ 
aus wichtige Sulturaufgabe. 
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Doch Fritz Bummke gab das Spiel noch nicht Ders 
loren. „Ich bin ooch nich uff'n Kopp gefallen!“ rieſ er. 
„Wat Werkmeiſter Max Landolten ſeine Tochter gelernt 
hat, warum ſoll det in Fritz Bummken ſeinen Wollkopp 
nich ooch ringehn?“ 

„Schön —“ ſagte Juliane, immer mit dem gleichen 
friſchen guten Lächeln, „wenn's brin 
Intendant — heute nicht.“ 

„Det woll'n wir doch mal ſehen!“ knurrte der 
Schürmeiſter. Aber ſeine Haltung hatte das ſieges⸗ 

ſiche re Selbſtbewußtſein verloren... und feine An⸗ 
hänger waren kleinlaut geworden. Die Landolt 
hatte recht. e | 

„Kollegen,“ ſprach das tapfere Mädchen, „ich bin 
eine ſo gute Demokratin wie eine von euch. Und ich 
bin ſehr für gründliche Reformen. Sitz und Stimme 
in der Regieſitzung — das müßt ihr bekommen, ihr 
vom techniſchen Perſonal — und der Chor und das 
Orcheſter und die Beamten. Das wird die Geſchäfte 
der Leitung nicht erleichtern, aber es iſt gerecht. Ihr 
habt euch oft genug bei mir beſchwert, daß die Herren 
endloſe Proben anſetzen an Tagen, wo ihr abends 
ſchwere Stücke habt mit plaſtiſchen Dekorationen und 
unzähligen Umbauten. Das ſoll anders werden.“ 


„Vor allem verlangen wir Lohnerhöhung!“ rief 


ein junger Kerl, der erſt vor vierzehn Tagen irgend⸗ 
wie von der Front nach Hauſe gefunden hatte — 
man erzählte als Deſerteur — und der bei dem ſtarken 
Mangel an Arbeitskräften auf ſein Angebot hin ſofort 
eingeſtellt worden war. 

„Und Achtſtundentag!“ rief's aus einer andern Ecke. 

„Und zwei arbeitsfreie Abende in der Woche!“ 
rief ein dritter. 

„Ueber das alles wird fid) reden laffen“, antwortete 
Juliane entſchloſſen, obgleich ihr ein wenig beklommen 
wurde. 

„Wir vom Chor müſſen auch zwei Abende frei 
haben wöchentlich!“ rief aus anderer Gegend eine 
Frauenſtimme. „Die Soloherrſchaften haben manch⸗ 
mal eine ganze Woche frei — wir armen Luder 
faſt nie!“ 
` „Das ijt асе übertrieben, liebe Frau Gaßmann“, 
erwiderte Juliane. „Es gibt Stücke genug, in denen 
der Chor nichts zu tun hat. Und daß Rückſicht genom⸗ 
men wird und Fürſorge getragen, damit niemand 
überanſtrengt wird, dafür werden eure Vertreter ſchon 
ſorgen, die ihr ins Regiekollegium entſenden werdet.“ 

„Sehr gut, ſehr gut!“ murmelte es ringsum. Fritz 
Bummke hatte ſich geſetzt und ſein breites Kinn in die 
Fäuſte geſtützt. Er war ganz ſtille geworden. 

„Kollegen,“ fuhr Juliane fort, getragen vom Ge⸗ 
fühl einer Sicherheit, die ſie ſich niemals zugetraut 
hätte, „ich habe heute nachmittag allerhand gehört von 
Zukunft und Freiheit, von Gehaltserhöhung und Acht⸗ 
ſtundentag — aber ein Wort habe ich nicht gehört. 
Das Wort heißt: Runft... Sind wir hier in einer 
Zellſtoffabrik — oder ſind wir in einem Theater? 


iſt, werden Sie, 


der wuſchligen Künſtlermähne. 


Künſtler ijt. 


Produzieren wir Ware für Händler und Alltagsge⸗ 
brauch — oder iſt es nicht der Stolz von uns allen, 
daß wir den Menſchen Feierſtunden beſcheren, an 
denen ſie ihren Alltagskram und ihr Eintagsſchickſal 
vergeffen?! Und dazu tragen wir alle bei, jeder an 
ſeinem Teil, auch der Beſcheidenſte, der Verſteckteſte. 
Das Lehrmädchen aus dem Schneideratelier ſo gut wie 
die jugendliche Liebhaberin, der Mann am Eiſernen ſo 
gut wie der Hamlet und der Glockengießer Heinrich.“ 
„Sehr richtig!“ rief der nervöſe Friſeurgehilfe mit 
„Mir ſind alle gleich 
wichtig! Darum miſſ'n m'r auch gleich gut bezahlt 
werden! Weg mit den Rieſengehältern! Weg mit 
den Gaftſpielen! Freiheit! Gleichheit! Brüderlichkeit!“ 
Und wie der Beifall der Kleinen ihrem Sprecher 
entgegenſtürmte, wie ringsum die Geſichter der Solo⸗ 
mitglieder immer tiefer ſich verdüſterten, immer herber 
ſich verſchloſſen — da fühlte auch Juliane aufs 
neue jenes ahnungsvolle Bangen ... Sie zwang's 
hinunter und erwiderte mit ruhiger Feſtigkeit: 
„All dieſe Fragen und Probleme ſind zu ſchwer 
und ernſt, als daß wir ſie in dieſer Stunde entſcheiden 


könnten. Nur das eine dürft ihr keinen Augenblick ver⸗ 


geſſen: unſer Inſtitut iſt ein Kunſtinſtitut, wir alle ſind 
Künſtler, Mithelfer am Werk der Kunſt. Und führen 
kann uns nur, wer in den Tiefen ſeines Weſens ein 
Die Zeit iſt vorgeſchritten, wir müſſen 
zum Abſchluß kommen. Das Hoftheater — unſer liebes 
Theater wollte ich ſagen, es wird ja wohl in Zukunft 
Landestheater heißen — hat keinen Intendanten und 
keinen Rendanten mehr. Wir dürfen heute nicht aus⸗ 
einandergehen, ehe wir der Vorſtandſchaft und der Ver⸗ 
waltung neue Köpfe gegeben haben. Was die Ren⸗ 
bantur anbetrifft, fo ſchlage ich vor, wir beauftragen 
Herrn Sekretär Doppler mit der vertretungsweiſen 
Verſehung des Kaſſenweſens und ſo weiter. Wer aber 
ſoll Intendant werden? Darüber müſſen wir jetzt Be⸗ 
ſchluß faſſen — wenigſtens einen vorläufigen . . denn 
wir werden ja nun wohl auch eine neue Regierung be⸗ 
kommen in Waldburg — und die wird auch ein 
Wörtchen mitzureden haben. Lange genug hat uns ein 
Mann geführt, der nur ein Hofmann war, und... 
das haben wir alle bitter genug empfunden. Und wenn 
wir jetzt einen Volksmann wählen, ſo ſind wir um 
nichts gebeſſert — auch wenn es einer iſt, der beim 
Theater alt und grau geworden iſt — denn das war 
der Baron auch. Nein, unſer neuer Intendant muß 
eine ſelbſtändige künſtleriſche Perſönlichkeit ſein, die ſich 
auch das Vertrauen der neuen Behörden erobern kann. 
Schon wegen Zuſchuß — ihr wißt, was das zu be⸗ 
deuten hat.“ 

Da meldete fic) Fritz Bummke zum Wort. 

„Genoſſen und Genoſſinnen!“ ſagte er in gänzlich 
verwandeltem Ton. „Ich ſchäme mich ganz gewaltig. Ich 
hab 'n Koller gehabt — "n Revolutionskoller. Und ich 
bedanke mir bei unſre liebe Kollegin, daß ſie mir auf 
ſo 'ne anſtändige, auf ſo ne — noble Art hat zur 
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Räſong gebracht. Jawohl, wir müſſen 'n Intendanten 
wählen. Und was unſre neue Regierung ſein wird, die 
wird ihn natürlich beſtätigen müſſen. Mir — mir hätte 
fie wahrſcheinlich nicht beſtätigt, hahahaha! Aber ich 
weiß jemand, den wird ſie beſtätigen! Haben wir ihn 
denn nicht ſchon, unſern neuen Intendanten? Da ſitzen 
unſre Herren Vorſtände — der Herr Geheimrat Schnei⸗ 


der und der Herr Doktor Lindenbaum! Haben die auch 


nur den Mund aufgetan?! Mucksmäuschenſtill ſind ſie 
geworden, ſeit wir angefangen haben mitzureden — 
wir Volk, wir Bühnenvolk. Verkrochen haben ſie ſich. 
Nur eine hat den Mut gehabt, ſich gegen die Mehrheit 
zu ſetzen — und die eine, die gehört zu uns. Die er⸗ 
kennen wir alle an, die — entſchuldigen Sie, Fräulein 
Landolt, aber et ſtimmt! — die haben wir alle lieb. 
Und wir alle freuen uns mit fie, daß fie 'n jetzt los is 


— ihren ollen Ausbeuter — ich wollte ſagen Anbeter.“ 


Da entlud ſich die aufgeſtaute Spannung der Ver⸗ 
ſammlung in einem plötzlichen, donnerartig ausbrechen⸗ 
den Gelächter. Und dies Lachen war echt, es kam weit⸗ 
aus den meiſten der Verſammelten aus einem ehrlich 
anteilnehmenden Herzen. Von wenigen Rivalinnen 
grimmig beneidet, vom gefunden Gefühl der großen 
Mehrzahl aufrichtig verſtanden und verſtändnisvoll be⸗ 
mitleidet hatte Juliane das Joch einer Verpflichtung 
getragen, bie ihr Erfolg, Aufſtieg und Sorgenfreiheit 
gebracht hatte — und die dennoch Sklaverei geweſen 
war und Erniedrigung. Juliane war ſtets gut ge⸗ 
blieben und klug genug geweſen, die Macht, die ihre 
Beziehung zum Chef ihr verlieh, niemals zu miß⸗ 
brauchen. Nun erntete ſie die Früchte eines Verhaltens, 
das Natur und Verſtand ihr gleicherweiſe vorgeſchrieben 
hatten. | | 

Die Herren Vorſtände hatten jid) inzwiſchen von 
ihrem Schrecken über Bummkes Anzapfung erholt. Ge- 


heimrat Schneider meldete ſich zum Wort, ein feiner, 


geiftvoller Theatermann, einſt einer der Vorkämpfer der 
naturaliſtiſchen Epoche, jetzt jn Routine erſtarrt, hilflos 
gegenüber den Forderungen einer Zeit, die von der 
Bühne das Widerſpiel ihres flimmernden, flackernden, 
rauſchhaften, orgiaſtiſchen Weſens verlangte ſtatt der 
edlen Harmonie der Klaſſiker und der grauen Lebens⸗ 
photographie des Impreſſionismus. : 

„Ich fpreche zugleich im Namen meines Kollegen 
Lindenbaum, meine Damen und Herren,“ begann er 
in ſeiner verbindlichen, anmutigen, überreifen Art, 
„wenn ich mit zwei Worten erklären möchte, weshalb 
wir geſchwiegen haben in dieſer bedeutungsvollen Ber- 
ſammlung, welche zum erſten Male den Betrieb eines 
Theaters unter die Weltanſchauung und die Betriebs⸗ 
formen des Parlamentarismus, der Demokratie, viel⸗ 
leicht des Sozialismus ſtellt.“ 

„Von Sozialismus merkt man nicht mehr viel!“ 
knurrte irgendwoher ein Mißvergnügter. „Ich finde, hier 
riecht's {фот wieder {tart nach Reaktion!“ 

„Immerhin, verehrte Kollegen — der Umſchwung 
iſt in die Augen ſpringend“, fuhr der gepflegte Weiß⸗ 
kopf fort. „Wir Vorſtände können nicht innerhalb 
weniger denn vierundzwanzig Stunden ſo gänzlich um⸗ 
lernen. Darum ſind wir ſtill geweſen und ſchweigen 
auch jetzt noch. Darum verzichten wir auf den leiſeſten 
Verſuch, uns für die Aufgabe einer Führung zu empfeh⸗ 
len, deren Übernahme auch Wohlwollende uns, die wir 
uns lebenslang als treue Diener des Mannes betrachtet 
haben, den wir alle noch geſtern unſern gnädigſten 
Herrn nannten, verübeln müßten! Immerhin ſind wir 
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aber Künſtler genug, wir fühlen uns dieſem Hauſe feſt 
genug verbunden, um uns der Mitarbeit an feinen Auf, 


gaben nicht zu entziehn, ſolange man uns nicht fort: 


jagt.“ | 
„Aber man wird euch fortjagen!“ krähte der Mif: 
vergnügte. 

„Nein, nein!“ riefen viele Stimmen. 
Herr Geheimrat! Weiterarbeiten!“ 

Der Oberregiſſeur hatte ſich mit ſcharfem Blick dem 
Zwiſchenrufer zugewandt. „Jedenfalls werden Sie, jun 
ger Mann — oder ich kann auch junger Herr fagen, 
das entſpricht vielleicht beffer dem Geiſte der Zeit, dem 
ich in Formalien gern entgegenkomme — alſo Sie, 
junger Herr, find für mich, kurz gejagt, nicht maß. 
gebend. Noch einmal: wir beide, Herr Lindenbaum 
und ich, denken nicht daran, uns um die erledigte Qei: 
tung zu bewerben, um ſo mehr, als ſolche Bewerbung 
ja vollkommen ausſichtslos wäre. Sie iſt aber, wie ich 


„Dableiben, 


mit Vergnügen und Vertrauen feſtſtellen kann, auch 


überflüſſig. Meine verehrte Vorrednerin war {don 
immer der hellſte Stern unfrer Bühne — das willen 
wir alle. Heute hat fie bewieſen, daß fie das Zeug hat, 
feine Sonne zu werden. Ich beantrage, die Verſamm⸗ 
lung wolle, vorbehaltlich der Beſtätigung durch die dem⸗ 
nächſtige Regierung des heute ausgerufenen Volksſtaats 
Waldburg, Juliane Landolt zur Intendantin unferes — 
unſeres Landestheaters ernennen.“ 8 

Juliane hatte ſich dem Schwarm der Glückwünſchen⸗ 
den entwunden, die ſie umdrängt hatten, die Mehrzahl 
in aufrichtiger Anteilnahme, die und jene Kollegin mit 
mühſam zurückgedrängter Gehäſſigkeit, viele in wider. 
wärtiger Huldigung vor dem aufſteigenden Geſtirn. 
Raſchen Schrittes hatte fie den weiten Vorplatz des 
Theaters überquert. An dem riefigen. Gastandelaber, 
ber hier in ſchöneren Zeiten allabendlich tagbelles Licht 
auf feſtliche Menſchenwogen und endloſe Kolonnen har 
render Herrſchaftskaroſſen und ungeduldig ftampfender 
Kraftwagen ergoffen hatte, brannten nur zwei amm 
ſelige Flämmchen. Juliane hatte es leicht, in der Fin 
jternis der Wallpromenade zu verſchwinden, die aud 
nicht die kläglichſte Andeutung einer Beleuchtung zeigte. 
Armes Deutſchland — wie tief die Nacht. 

War es recht, ſich zu freuen — am Spätabend des 
neunten November?! 

Juliane freute ſich. Sie wollte — wollte ſich freuen. 
Hatte ſie nicht allen Grund dazu? Sie hatte ſich nie 
mals als Patriotin gefühlt, hatte ſelbſt an den gemal: 
tigen Seelenſtürmen des Kriegsbeginns nur eben einen 


nervöſen, gewiſſermaßen äfthetiihen, genießeriſchen An: 


teil genommen. Das langſame, grauenvoll unentrinn 
bare Heraufbrauen der nationalen Kataſtrophe hatte ſie 
in der Enge ihrer bruchſtückhaften, mühſam .errafften 
Bildung, in der Beſchränkung ihres Berufs, der fie an 
eine Welt der Künſtlichkeit bannte, kaum tiefer denn 
als eine Störung ihres glanzvollen Aufitiegs empfunden 
Und nun hatte der Tag, der das Reich, den Kaiſer⸗ 
thron, das Herzogtum, die heimiſche Dynaſtie ftürzte, 
ihr eine jähe, äußerſte Erhöhung gebracht, die fie fÓ 
noch geſtern um dieſe Zeit nicht im Traum vorgeftelt 
hatte. Juliane war glücklich — wollte es ſein. 
Und doch — ſie fröſtelte in dieſer trübſeligen Finster 
nis, unterm feuchten Druck der Vorwinternebel, in der 
Einfamkeit, in die ſie geflohen war aus dem nn 
der Menſchen, mit denen ihre ganze Entwicklung fie fe 
Jahren verbunden hielt, und zu deren Führerin die um 
faßbare Schickung dieſes Tages ſie berufen. 
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O — jetzt einen. Menſchen haben — einen einzigen, 
dem man Stolz und Bangen, Glück und Beklemmung 
anvertrauen könnte. | 

Sie hatte keinen — fie ftand allein — ſeit heute 
pöblih ganz allein. | 

Noch geſtern abend hatte fie in ihrer Garderobe, wie 
vor jeder Premiere, einen Blumengruß ihres Freundes 
gefunden — hatte beim Betreten der Bühne ſeinen ermu⸗ 
tigenden, huldigenden Blick aufgefangen, nach der Bor- 
fiellung feinen glückwünſchenden Händedruck .. Und 
daheim hatte Mathilde ſie mit einem Haſenbraten über⸗ 
Wë, den — er aus feiner Jagdbeute von der vor- 
geltrigen herzoglichen Treibjagd für fie geſpendet. 


ah — an Blumen und Gaben würde es auch künf⸗ 


tig nicht fehlen — im Gegenteil 
Aber .. . dieſe Geſchenke würden ebenſoviel unver- 


ſcämte, zudringliche Werbungen bedeuten — ftatt der 


ritterlichen Aufmerkſamkeit eines längſt Erhörten, doch 
unwandelbar Dantbaren. . . 
Eines Freundes i 


Denn bas — in dieſem Augenblick, da fie zum erften . 


Male ganz deutlich empfand, daß fie ihn für ewig ver- 
[oren hatte — bas — war er ihr geweſen. Ein Freund. 
Nicht ein Geliebter . . . obwohl fie, nicht nur im Sinne 
des abſchätzigen Sprachgebrauchs, fondern in ber tief 
innerlichen Bedeutung des mißbrauchten Wortes, für 
ihn die Geliebte geweſen war. Er hatte ſie geliebt — 
ſoweit eine Jahre, fein Vorleben, fein Charakter ein 
[фев Gefühl überhaupt hergaben. Und ganz ohne 
Vorbehalt: er war ihr ein Freund geweſen. à 
Vorbei — vorbei. ; 
„Dennoch — achtundzwanzig fein — der vollen Ent- 
faltung künſtleriſchen Vermögens froh. . . und täglich 
vor dem Spiegel ſich ſelbſt geſtehen dürfen, daß man 
die Macht beſaß, den Sehnenden mit unerhörten Glück⸗ 
feligteiten zu begnaben. . . 

Brauchte man fih zu grämen — um einen ver- 
lorenen: Freund — der weit mehr als dies bod) immer 
noch — Chef дешејеп шаг... und Ariſtokrat ... und 
— Serr?! 

Ein anderer würde fommen — einer, dem jeder 
Nerv entgegenjauchzen würde in Hingebung und Ver⸗ 
langen. 5 

Wo bift bu — Geliebter? Künſtiger .. . Geliebter?! 

Ich warte dein — ich will dich küſſen, als wären 
meine Lippen noch unentweiht — nichts ſollſt du ent⸗ 

behren, nichts | 
Selig ſollſt du fein — felig mill id) fein — felig wir 
eide, wir zwei, bu und ich, ich und du... ` 
_ Seltſam ohne es ſelbſt zu bemerken, war Ju⸗ 
liane von der Wallpromenade abgebogen in die breite 
lantanenallee hinein, welche die Villenvorſtadt durch⸗ 
GE Wie oft hatte fie dieſen Weg einſtens noch nad) 
er Vorſtellung eingeſchlagen, um an der Villa vorbei⸗ 
исеп, hinter deren erleuchteten Fenſtern er jetzt 
eim Abendeſſen ſaß. 
" dert deſogen hatte ſie ſich in ſolch einſamen Nacht⸗ 
an n mit der Bitterkeit der Enterbten, ber Empor- 
i en der Niederung, welche ihr dennoch antlebte, 
3 Osbar . , Und fie zur Paria ftempelte, zum 
vi T, бит ewig Grniedrigten. . . Und ihr bod) bas 
ohn Machtgefühl nicht rauben konnte, das Gefühl des 
3 Ge wider bie Privilegierte ba drinnen, bie trob 
et minen unb Bildung ihren Lebenskameraden nicht 


cht kannte, nicht be lückte, nicht erlöſt hatte 
Und heute ! t beg ones 


Die. Woche 


vollzählig verſammelt. 
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Heute rettete er ſich vielleicht in ihren Arm — floh 
er vielleicht zu ihr als zur Geſellin ſeines Geſchicks, zur 
Standesgenoſſin, zu der er dennoch, dennoch gehörte — 
wenn nicht im Glück, fo doch im Leid. .. im Glenb . . . 

Schau! Auf der Rampe der Villa Stockhauſen hielt 
ein Automobil mit dem herzoglichen Wappen. Grell 
ftießen die Lichtkegel der Karbidlampen in die Nebel: 
nacht. Der Chauffeur mit Fangſchnüren und falken⸗ 
beſtickter Kragentreſſe half dem Diener des Barons Ge⸗ 
päckſtücke auf dem Dache zu verſtauen. Und nun — 
nun ſchob ſich aus dem hell übergleißten Flur eine be⸗ 
pelzte Dame, unnahbar vornehm, unbeweglichen An⸗ 
geſichts. . . Eine ſchlanke Blondine hinterdrein — die 
Schwiegertochter... Und nun — ег... 

Sein weißer gepflegter Bart blinkte im Glanze der 
Torbeleuchtung — unterm Schatten der Krempe des 
grünen Jagdhutes ragte nur die ſchmale, raſſige Naſe 
vor. Doch nun hob der Baron den Kopf: regnet's? 
nein ... und einen Augenblick {апо fein ſchmales 
Geſicht in der Helle — müde, zerſorgt . . . und war 
wieder im Schatten verſunken — und die ſchlanke, un⸗ 
gebeugte Geſtalt ſchob ſich in den Wagen, die Kurbel 


knackte, die Dienerſchaft ſtand in tiefen Verneigungen 


erſtarrt 
Juliane hatte 


ſich in den Schatten einer mächtigen 
Platane geflüchtet. 


Die Räder zogen an, fauchend ſchob 


ſich das mächtige Ungetüm in die Nebel, die zwei Licht⸗ 


kegel fuhren in jäher Wendung herum und ſchleuderten 
SE grellweiße Flut auf bie filbergleißende Straßen⸗ 
äche : : 

Und ſchon war der Spuk davongerattert, entſtoben 
wie ein Zauberwagen 

Juliane biß die Lippen ... Tränen?! Lächerlich 
um was denn.—?! | К 

| УП. 

„Meine Herren,“ fagte bie Intendantin, „wir. wol- 
len anfangen.” ` 

Das Regiefollegium bes Landestheaters war 
Seine Kopfzahl hatte fih 
vermehrt. Die beiden Regiſſeure, der Dramaturg 
Doktor Weſtphal, der Hofkapellmeiſter, der Hof- 
theatermaler, der Bühnenmeiſter, der ſtellvertretende 
Rendant — ſie ſtammten noch aus der alten Ordnung. 
Aber am unteren Ende des langen Tiſches hatten ſeit 
der großen Umſchichtung die Vertreter der Maffe Platz 
genommen. Ein blutjunger, hitzköpfiger Bratſchiſt ver⸗ 
trat das ehemalige Hoforcheſter, das ſich jetzt Landes⸗ 
orcheſter benannte, der rieſenlange und unfaßbar bagere 
Herr Plümecke den Schauſpielchor, die Stenotypiſtin 
Fräulein Meyer, deren ſchnippiſche Niedlichkeit durch 
einen kecken Klemmer einen leiſen altjüngferlichen Zug 
erhielt, die Beamtenſchaft und — ſelbſtverſtändlich — 
Fritz Bummke das techniſche Perſonal. 

„Herr Geheimrat Schneider“, begann Juliane, 
„wird die Freundlichkeit haben, uns über ſeine Be⸗ 
ſprechung mit der neuen Landesregierung Bericht zu 
erſtatten.“ | | | 

Der alte Herr putzte umſtändlich fein Augenglas, 
klappte ſein Notizbuch auf, räuſperte ſich und begann 
ſeinen Vortrag. mE 

Die herzogliche Regierung, jo erinnerte er, fei mit 
einem einzigen Miniſter ausgekommen. Herr Hanne⸗ 
mann, der Präſident des Volksſtaates Waldburg, bisher 
ein ehrſamer Klempnermeiſter, übrigens ſeit ſieben 
Jahren Vertreter der Stadt Waldburg im Reichstage, 
habe ſoeben ſeine Regierung gebildet und gleich drei 
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Staatsminiſter ernannt, deren jeder einer der nunmehr 
zur Herrſchaft gelangten Parteien angehöre. Der Poften 
bes Minifters des Innern fei durch einen Herrn vom 


Zentrum, das Finanzminiſterium durch einen Mehr⸗ 
Für das Landestheater komme. 
wohl i in erſter Linie das neugebildete сии 


heitsſozialiſten beſetzt. 
in Betracht. 


„Und nun, Frau Intendantin, und Sie, meine Herr⸗ 


ſchaften, machen Sie fid) auf eine überaus vertrauen⸗ 
erweckende Mitteilung gefaßt. Das Kultusminiſterium 


iſt der demokratiſchen Partei überlaſſen worden und. 


dieſe deſigniert — den Herrn Profeſſor Doktor Magis 
milian Petter.“ 


„Petter — Petter — wer ift denn das eigentlich? ⸗ 
„Ich habe nur eine dunkle Grimes. 


fragte Juliane. 
rung. Ӯ 


„Ich will Ihrem Gedächtnis nachhelfen, Frau Ine 
ſagte Geheimrat Schneider in feiner ge⸗ 


tendantin“, 


laſſenen Liebenswürdigkeit. „Herr Petter ift- Oberlehrer 


am herzoglichen — Verzeihung, am ſtaatlichen Gym⸗ 


naſium. Ich kenne ihn ſeit Jahren als einen der Lehrer 
meiner Jungen. Unter uns darf ich es offen aus⸗ 
ſprechen: er führt im Munde ſeiner Schüler den Ehren⸗ 
namen: „das Roß'.“ | 

„Ach {о — das Roß!“ lachte Juliane. „Ja, das kenne 


ich natürlich. Das iſt doch der Herr, der mal ein paar 


Wochen lang für die neugegründete Thüringer Landes⸗ 
zeitung Theaterkritik verbrochen hat, bis er auf drin⸗ 
gende Vorſtellungen des Barons abgeſägt wurde?!“ 

„Genau derſelbe“, beſtätigte der Geheimrat. „Ein 
arroganter Quatſchkopp, mit Erlaubnis zu ſagen. Vor 
Jahren war er ein begeiſterter Patriot, 
Kaiſerreden im Gymnaſium und am 27. Januar waren 
berüchtigt wegen ihrer Langweile und ihres plumpen 
Byzantinismus. Allmählich iſt er dann wegen ſeines un⸗ 
verträglichen Charakters in immer ſchärferen Gegenſatz 


zu ſeinem Direktor, ſeinen Kollegen, ſeinen Schülern 
Mehrfach. ift ` 


und damit auch zur Elternſchaft geraten. 
er diſziplinariſch gemaßregelt worden wegen gröblicher 
Kränkung, ja übermäßiger Züchtigung ſeiner Schüler. 
Da hat er ſich denn nach und nach immer radikaler ent⸗ 
wickelt und war ſchließlich auf dem linken Flügel der 
Demokratie angekommen, als der Umſturz kam .. . Geit- 
dem iſt er einer der Führer ſeiner Partei geworden. 


Das iſt alſo unſer zukünftiger Brotherr — denn von 


ſeiner Entſcheidung wird es letzten Endes abhängen, ob 
die vierhunderttaufend Mark Zuſchuß, die Seine Hoh — 


ich wollte ſagen der Herzog, ſeinem Hoftheater jährlich 
aus ſeiner Privatſchatulle zahlte, auf die Landeskaſſe 
übernommen werden. Alſo, Frau Intendantin — mit 


dieſem Herrn werden Sie ſich zu ſtellen haben.“ 
„Haben Sie ſchon mit ihm geſprochen?“ fragte Ju⸗ 
liane mit zuſammengezogenen Brauen. 
„Nein — er iſt ja noch nicht offiziell ernannt. Ich 
habe mich einſtweilen an a Herrn Landespräfidenten 
halten müſſen.“ Š 
„Nun, unb ber —?" | 
„— würde fid) freuen, Ihren perſönlichen Beſuch zu 
erhalten, Frau Intendantin. Übrigens ein kreuzbraver, 


ſehr umgänglicher Mann — Herr, wollte ich fagen. 


Verzeihen Sie, Herr Bummke.“ 


„O bitte, bitte, hat jar niſcht zu ſagen“, ſchmunzelte 


Bummke. „Karle Hannemann is 'n Duzbruder von 
mir — den wer’ id mir ſchon vorbinden. Wehe, wenn 
der uns Schwierigleiten macht. 
hinter ſeine Olle.“ 


| Die 29 о cbe. 


unb feine 
empfehlen“, geftand der Dramaturg. 


gen... 
. fid) nicht von der Rampe in bie Intendantenloge zurück 


Dann ſteck ick mir 


* | 
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„So —“ ſagte der Geheimrat, und hinter ſeinen 
haglicher Bosheit, „na, das iſt ja ſehr ſchön, Herr 
Bummke, daß Sie einen gewiſſen Einfluß auf unſer 
neues Staatsoberhaupt beſitzen. Das kann unſerem 
Inſtitut nur von Vorteil ſein.“ 

„Alſo gut,“ ſchloß Juliane ab, „ich werde dem Herrn 


Staatspräſidenten im Laufe der Woche meine Aufwar 
tung machen. 


Herr Sekretär, wollen Sie ſich mit der 
Regierung wegen eines Termins in Verbindung (eben? 
Schön — nun alſo das Repertoire. 


turg hat das Wort.“ 


Doktor Weſtphal, ein hagerer Dreißiger, hub an: 
„Sie haben mich beauftragt, Frau Intendantin, für 


die nächſten Wochen, unter völliger Umſtoßung des Ent: 


wurfs der abgetretenen Intendanz, einen Spielplan 


auszuarbeiten, der den Zeitumſtänden Rechnung trägt, 


Ich habe das dahin aufgefaßt, daß vor allem diejenigen 


Autoren und Stücke zu ihrem Rechte kommen ſollen, 


denen unſere Hofbühne ſich aus allerhand Rückſichten, 
namentlich auf die Anſchauungen gewiſſer hoher Da 
men, verſchloſſen hat.“ 


„So habe ich es auch gemeint“, ſagte Juliane, ger 
ſpannt, tatenluſtig. | 
„Ich ſchlage alfo als Neuheiten vor: Frant, Wede 


kind: Frühlngserwachen.“ 

Allgemeines „Aha! Gut — ſehr gut!“ 

„Schönher, der Weibsteufel.“ 

„Habe ich auch geleſen“, fagte die Intendantin. Aber 
ich bin dagegen. Es iſt ein Reißer ohne inneren Wert 
— meiner Anſicht nach.“ 

„Fräulein Idel hat mich gebeten, das Stück zu 
„Sie ſpannt ай 
die Rolle.“ 

„Den Gefallen tun wir ihr nicht“, entſchied bie In 
tendantin. 

„Weiter, Doktor!“ 
„Eulenberg, Belinde oder Simſon —“ ſchlug Bel 
phal weiter vor. 

Herrgott — Belinde — zuckte es durch Jullanens 
Herz. Mene Leidenſchaft „Wir haben keine Be⸗ 
linde ...“ fagte fie mit Ueberwindung. : 
„Nun — Sie felber, Frau Intendantin!“ rief der 
kleine Lindenbaum begeiſtert. Er ſelber hatte ꝛſich fer 
nerzeit lebhaft, doch vergeblich für das Stück eingeſeh. 

„Nein, meine Herren“, erwiderte Juliane.“ „Man 
ſoll nicht ſagen, ich ſchnitte das Repertoire auf meine 
Perſon zu. ..“ 

„Es wäre ein großer Fehler, wenn Sie es nicht 
täten, liebe Lan — Verzeihung: Frau Intendantin“, 
ſagte der Geheimrat mit ehrlicher Eindringlichkeit. 


| Brillengläſern funkelten feine munteren Augen in bee. 


Der Herr Drama: | 


„Sagen Sie ruhig weiter: Liebe Landolt“ lächelt | 


> 


Juliane. „Sie dürfen's. 
„Werde mich hüten!“ wehrte der alte Schneide 
ſchmunzelnd ab. „Extrawürſte liegen ſchwer im Mo 
Aber im Ernſt, Frau Intendantin: Sie dürfen 


ziehen — ſonſt gute Nacht, Landestheater. ..“ 
„Vielleicht ſpäter wieder“, entſchied Juliane. 


Aber ba: wir nun Eulenberg endlich werden bringen 

dürfen — ſpielen wir trotzdem Belinde. 

fid) nicht lange nötigen laſſen. . . Doktor, telegraphieren 

Sie dem Dichter — er wird іф freuen. Ach — e ift doch 

ſchön, wenn man die Ellbogen frei hat . . .“ 
Fortsetzung folgt. 


„Bor: | 
läufig werde ich faum Zeit für große Rollen haben. . 


Die Jdel wird 
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Oben:Frühlingsgenien 
bringen eine junge “in- 
de, die als Symbol für 
Deutschlands Wieder- 
aufblühen gepflanzt 
wird. — Rechts; Die 
Kiinstler pflanzen die 
Linde. — Unten: An- 
sprache des Münch- 
ner Oberbürgermei- 
sters Schmid, ` 


ry шиити 


ЕШШ ШИШИШИ ИШИ 


A Je 
Se Gelände des Münchner Ausstellungsparkes fanden die „Münchner Maispiele“ statt, die von den Kunsthochschülern selbst ver- 
Wied et wurden. Die Feier wurde damit eingeleitet, daß die Künstler eine junge Linde pflanzten, wodurch die Hofinung auf Deutschlands 
eraufblühen versinnbildlicht werden sollte, Der Münchner Oberbürgermeister Schmid und namhatfe Vertreter der Kunst, wie Prot. 
Frhr. von Habermann, Angelo Jank, Adolf Hengeler, Ernst von Wolzogen u, a.. nahmen an der Eréifnungsfeier teil. 


Die Münchner Maispiele zum Besten notleidender Kunsthochschüler. 
Aufnahmen von Kester & Co. 
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Moderne Dorträt-Slihouekten 


Von Franz Servaes. 


zie Kunſt der Schattenſchnitte, im achtzehnten Jahrhundert fo Без 
liebt, hat ſeit dem letzten Drittel des neunzehnten eine launige an⸗ 


ТОТО 


D mutige Auferſtehung er: 


nn [ebt, Durch Konewka und 
Dieffenbach hat die Schere das 
Erzählen gelernt, und zumal 
aus dem Kinder- und Elfen- 
reich heraus wußte fie aller- 
liebſt und humorhaft zu plau— 
dern. Entzückende Sachen 
hat ſpäter der bekannte Ra⸗ 
dierer Profeſſor Heinrich Wolff in 
Königsberg veröffentlicht, Wilhelm Rep- 
ſold brachte luſtige Indiskretionen aus 
dem intimeren Atelierkreiſe, Ernſt Pen- 
zoldt erging ſich mit Phantaſie in allerlei 
Illuſionen, und ein Heer begabter jün— 
gerer Damen bemächtigte ſich bald mit 
Enthuſiasmus der hübſchen neuen 
Mode, die ſo munter geſtaltete Grazie 
mit Schelmerei in Scherenſchnitt 
zu verbinden. Indes jene 
eigentliche Kunſt der Silhou— 
ette, die ſich vor allem im 
achtzehnten Jahrhundert ſolch weite Popularität 
verſchafft hatte, die der Porträt-Schneidekunſt 
vermochte nicht wieder zur Blüte zu kommen. Der 
Grund liegt auf der Hand: die Photographie hatte 
ſich dazwiſchengedrängt. Dieſe war ſo viel bequemer 
und billiger und ſchließlich auch getreuer. Daß 
ihre Treue eine mechaniſche war, verſchlug einem 
Zeitalter wenig, das auf die Freiheit perſönlicher 


nima 


Kapellmeister 
Wilh. Furtwangler 


Rechts: 
Thomas Mann 
am Vortragstisch, 
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scherenschnitten 


für die „Woche“ 


Wirkl. Geh. Rat Professor von Wilamowitz-Möllendorff am Schreibtisch, 


Empfindung nur den allergeringſten Wert legte, 
dafür um fo größeren auf ſachlich-nüchterne Richtige 


keit. Als aber die Photographie, 


hauptſächlich 


durch die Bemühungen der Amateure, jo weit ge 
langt war, daß ſie die Enge mechaniſcher Bande 
zu ſprengen vermochte und künſtleriſchen Ehrgeizen 
nachtrachten durfte, da war es auch mit ihrer Billige ` 
Somit ware alfo eigentlich bie Bahn für 


keit vorbei. 


von Evelyne 
von Maydell ` 
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tiſche ab: wie er daſitzt mit über . 
geſchlagenen Beinen, Bücher vor ſich 
aufgeſtellt, und mit einem Feder⸗ 
Loder ift es vielleicht gar noch Gänſe⸗ 
; Hel?) .eifrig ein Papier bekritzelt. 
Thomas Mann wird am Vorleſe⸗ 
tiſch gezeigt, das gehobene Manu⸗ 
fkriptblatt von der Tiſchlampe be- 
ſtrahlt; Kapellmeiſter Furtwängler, 
mit dem Dirigentenftabe in der Hand, 
kühn und ſicher über die Partitur 
wegblickend, und ſein unſichtbares 
Orcheſter meiſternd. Gewiß hätten 
Barbara Kemp und Lucie Höflich 
gleichfalls in ihrer Berufstätigkeit er⸗ 
reicht und gleichſam in flagranti der 
E Bühnenkunſt wiedergegeben werden 
können. Aber dann wären fie es 
nicht mehr ſelbſt, dann wären es 
ihre Rollen geweſen, die uns vor⸗ 
geführt würden. Für Künſtlerinnen, 
die ſich berufsmäßig unaufhörlich ver⸗ 
wändeln müſſen, übt es aber gerade 
beſonderen Reiz, ſich in Zivil zu 
zeigen, als Damen der Geſellſchaft 
oder im intimen häuslichen Schlepp⸗ 
gewande. Sie wollen einmal un. 
verkleidet ſein und ſind dadurch für 
den fremden Beſchauer erſt recht in 
eigenartiger Weiſe verkleidet. Wie 
Evelyne von Maydell dies im Scheren⸗ 
ſchnitt ausgedrückt hat, iſt vergnüg⸗ 
lich zu betsad)ten. Es ift kein Grund, 
einzuſehen, warum dieſe Kunſt nicht' 
eine neue Beliebtheit oder, wenn 
| | . man will, .eine 
Modernität fidh 
erringen ſollte, 
SÉ an der ше: 
die Bildnistunft der Scherenſchnitte wieder frei geworden, um fo mehr tere Volkskreiſe 
als ſich auch in immer weiteren Kreiſen ein Verſtändnis für individu⸗ . Gefallen finden. 
ellere Ausdrucksweiſen in der Porträtwiedergabe zu entwickeln beginnt. E 
Es bedarf vielleicht nur eines kleinen Anſtoßes, um fie wieder in die 
Höhe zu bringen. Die Talente, ſie auszuüben, würden ſich ſicher ſehr 
raſch finden, ſobald nur erſt die Nachfrage derart ſtark würde, daß den 


: ` Die Schauspielerin Lucie Höflich in ihrem Heim, 
Talenten der Mut wüchſe, fid) mit friſchen Kräften in dieſer hübſchen 
= 


* 
= 
= 
= 
= 
= 
= 
= 
= 
= 
z 
= 
= 
= 
а 
з 
= 
= 
= 
= 
= 
z 
а 
з 
= 
= 
z 
a 
= 
з. 
э 
з 
= 
= 
= 
= 
= 
= 
= 
> 
= 
= 
5 
= 
= 
= 
= 
= 
= 
= 
a 
= 
= 
= 
= 
= 
a 
= 
= 
5 
s 
= 


Ausdrucksweiſe zu ergehen. Wir zeigen hier eine Anzahl Porträt- ; JE 
Silhouetten, die eine junge baltiſche Baronin, Evelyne von Maydell, Š B 
zur Urheberin haben. Es ſpricht für die nod) um ihre Эт: l- 
erkennung kämpfende Künſtlerin, daß gerade Künſtlerkreiſe : 
ihr Vertrauen ſchenkten, daß bedeutende Schriftfteller, Diels ` а 
umworbene Bühnenbeherrſcherinnen ihr Modell gefeffen find. : 
Evelyne von Maydell beſchränkt ſich nicht darauf, eine ſcharſe Ë 

Profil⸗Silhouette des Kopfes herauszuſchneiden. Dies : 
wäre ja natürlich das bequemſte unb billigſte. Ihr . 

Ehrgeiz geht vielmehr dahin, den ganzen Menſchen zu : 
erfaſſen, wie wir derartige Leiſtungen beiſpielsweiſe < 
aus dem Kreiſe des jungen Goethe be[ipen. Sie Е 
will den Menſchen in feiner körperlichen Erſchei⸗ e 
nung, mit.einem Teil feiner ſeeliſchen Atmoſphäre, И 

ſozuſagen in feinem geiftigen Berufe wiedergeben. ; — . 
Darum bildet fie den großen Gelehrten Ulrich š 


` von Wilamowitz⸗Möllendorff an feinem Studier⸗ 
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REISELUXUS IN ARGENTTNIEN 


u u uu u 


Luxus im Speisewagen der argentinischen Eisenbahnen. 


Um den Reisenden die Zeit während der langen Eisenbahnfahrten angenehm zu verkürzen und ihnen Unterhaltung zu bieten, sind die 
mit Blumen und Gewächsen geschmückten Speisewagen mit Klavieren und Musikinstrumenten ausgestattet. 


Schluß des Ye dak tion ebl -èen Teils. 
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Der orthopädische 


rustformer 


wirkt. — Anerkannt 
das Beste. Damen 
fun gut, meine Bro- 
schüre mit Abbild. 
u. ärztlich. Gutacht. 
d. Herrn Oberstabs- 


arztes Sanitätsrat 
Dr. Schmidt и. and, 
Aerzte zu lesen. — 
Die Erfinderin 
men harten Glas- Fr. B. A. Schwenkler. 
oder Metallring, der schädlich | ,Charis Berlin W 57, Potsdamer Str, 06 B. 
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Das Dörfchen Oo 


Pfingſttage in Wieringen ж Bon Karl Rosner 


sterland auf 


der Insel Wieringen. 


eigentlich iſt in Amſterdam der ausſtrahlende wiſſen, wenn zwiſchen ihnen ein Deutfcher in den 
Puls des Kontinents zu Ende. Bis hier- abgelegenen, ſtillen Teil des Landes fährt: Der will 
her pocht das große Leben, haſten und doch „zeker naar Wieringen ten Kroonprins!" — 
jagen hinter der rieſigen, heiß keuchenden In Eweijksluis, das als ein Fiſcherdorf von einer 
Maſchine die eiligen Menſchen mit ihren Plänen Handvoll ſauberer Puppenſtubenhäuschen am 
und Entwürfen, mit ihren Koffern und Aften- Strande liegt, ijf auch die Schagener Tram zu Ende. 
taſchen, mit ihren von Valutaproblemen, Börſen⸗ Aber im Hafen liegi das kleine Motorboot, das in 
kurſen oder Frachttarifen beſchwerten Gehirnen. der guten Jahreszeil täglich zweimal mit Poſt und 
Was aber dann noch weiter auf der Achſe bleibt ein paar Paſſagieren die kaum einhalbſtündige 
und hinter der beſcheideneren und beſchaulicheren Strecke hinüber nach der Inſel fährt. 
Lokomotive höher nach Norden zuckelt durch dieſes Flach, langgeſtreckt grüßt ihre grüne Weite mit 
ſchmale wieſengrüne Tieflandshorn, das als ein dem Kirchturm, mit Mühlenflügeln und mit den 
Damm von unerhörter Fruchtbarkeit das Rieſen- loſe hingeſtreuten roten Dächern der kleinen Häuſer. 
becken der Zuiderſee umfaßt und von der Nordſee Drüben, an der Anlegeſtelle, ſtehen zwei ſchlanke 
ſcheidet, das hat es nicht ſo eilig mehr. Das freut Geſtalten inmitten einer Schar von Kindern war— 
ſich dieſer üppig reichen Weiden, freut ſich der tend auf der Brücke: der Kronprinz und ſein Flügel— 
ſchweren, ſchwarz und weiß gefleckten Kühe und des adjutant von einſt, fein treuer, unverzagter Kame— 
Ginſters, der in dicken gelben Blütenflammen rad in dieſer jahrelangen Einſamkeit ſeit dem Zu— 
lodert — nimmt höchſtens einmal, wenn die Sonne ſammenbruche: Major von Müldner. 


eee 
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allzu paradieſiſch leuchtet, den braunen Stummel Gute und warmherzige Worte des Empfanges 
Pe: aus dem Munde unb fagt: „Mooi!“ Denn „mooi“ und alter Zugehörigkeit, die breite, ſchickſalsſchwere 
HE: ijt alles auf der Welt, was brav und ſchön und Zeitſpannen überbrücken, als wären fie nicht mehr 
2 gut, was jauber und erfreulich ijf. Das alfo find als eine Nacht voll grauſamer Träume. 
d bie Menſchen, die dann gut landſäſſig verankert Seit dem Spätherbſt achtzehn — feit jenen 


und deftig und geruhſam in Zaandam ſitzen, in letzten, unheilvollen Tagen, an denen eine unſicht— 
Alkmaar oder in Schagen, und die ſogleich Beſcheid bare Hand das Urteil über unſere Unzulänglich— 
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Geite 504 


teiten ſchon drohend an jede Wand zu ſchreiben 
ſchien — hatten wir uns nicht mehr geſehen. Nur 
Briefe. — Und jetzt, nach dieſen fernen Kriegsge⸗ 
meinſamkeiten im Kampfgebiete von Verdun und 
an der Aisne, am Chemin des Dames und an der 
Marne — durch eine Schickſalsfügung ſonderglei⸗ 
chen die ſtillen Gänge in den Pfingſtfrieden der 
fernen Nordſeeinſel— — 


Nach dem kleinen Pfarrhaus in Ooſterland, das 


ſeit dieſen zweieinhalb Jahren dem Kronprinzen 
von der holländiſchen Regierung als Wohnung zu⸗ 
gewieſen iſt, geht der erſte Weg im Feierabend⸗ 
lichte des ſinkenden Tages. Frieden und Stille. 
Grüßende, winkende Menſchen mit fröhlich⸗freund⸗ 
lichen Geſichtern vor den Häuſern, an den Zäunen, 
in den Gärten — und Kinder, die es ſich nicht 
nehmen laſſen, auf ihren Holzklumpen herbeizu⸗ 


klappern und ihrem Freund die Hand zu geben. Er haben!“ 


kennt ſie alle — ihre Namen, ihre kleinen Freuden, 
Schickſale und Sorgen. — Und er erzählt von 
dieſen Menſchen, die jetzt ſeine Umwelt ſind, von 
dieſen ſchlichten und verläßlichen Inſelfiſchern, die 
das Seegras — das Wier — im Sommer ſchneiden, 
fiſchen und bei gutem Winde am Strande ſammeln, 


und von den Bauern, die ihre Felder im Frühjahr 


mit „Seemiſt“ düngen: mit Muſcheln, Seeſternen 
und Taſchenkrebſen, und die ſchöne Pferde züchten 
und einen Schlag beſonders großer Schafe. — 
Und läßt dann alles das — redet, da auch die 
Häuſer und die Menſchen jetzt entrückt erſcheinen, 
von dem, was ihm in dieſer jüngſten Zeit am tief⸗ 
ſten traf: vom Hinſiechen und Sterben der bis in 
ihre letzte Stunde ſelbſtlos gütigen Frau, von ſeiner 
geliebten Mutter. Von einer tiefen Wärme iſt ſeine 
Stimme, wie er von ihren ſchweren Leidenstagen 
ſpricht und Bilder ruft, in denen ſie für ihn über 
den Tod hinaus lebendig bleibt. Er ſagt: „Ich ſehe 
ſie deutlich vor mir bei einem Zuſammenſein im 
Garten von Haus Doorn. Sie ſitzt im kleinen Pony⸗ 
wagen, ich halte ihre Hand und gehe neben ihr 
her. ,Mein Junge, es ift ja ſchön hier, aber mein 
Potsdam, das Neue Palais, mein kleiner Roſen⸗ 
garten, unſere Heimat, das iſt es nicht. Wenn 
du wüßteſt, wie mich oft das Heimweh innerlich 
zerfrißt, oh — ich werde die Heimat ja nie wieder⸗ 
ſehen!' Ich habe ſie ſo gut verſtanden — was ſie 
gefühlt hat, habe ich auf meiner einſamen Inſel 
tauſendmal durchlitten! — Trotz diefer verzehrenden 
und unerfüllten Sehnſucht iſt ſie in all der Leidens⸗ 
zeit in Amerongen und in Doorn wie der verſöh⸗ 
nende Troſt ſelbſt geweſen. Gütig, mild und ver⸗ 
ſtehend jedes Wort, jeder Gedanke, ein Halt und 
Hort gegen die Bitterkeit für die Männer um ſie 
her; ſie, die doch ſelbſt ihr Leben lang für ihren 
Mann, für ihre Kinder, ihre Enkel eine wahre 
Frau Sorge geweſen iſt. Was ihren ſterbensmüden 
Körper ſo lange gegen alle Anſtürme des Leidens 
beſtehen ließ, was ihr die beinahe unerklärlichen 


Kräfte gab, die ſchweren Anfälle immer wieder au . 


überwinden, das war das letzte große Opfer ihrer 
Liebe. War Sorge davor, daß die Ginfan teit Den 
ſchwer geprüften Mann an ihrer Seite noch dichter 
und noch grauſamer umfaſſen werde, wenn ſie erſt 
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ſcheiden mußte. Das Wort, das als ein Seufzer 
ihrer Leidenszeit in der Heimat von Mund zu 
Mund gegeben wurde, hat ſie in jenen Tagen ſo 
geſprochen: Ich darf nicht ſterben, ich kann ihn ja 
nicht allein Гаеп’ — Zu Oſtern“, ſagt der Ятоп: 
prinz, „durfte ich noch einen guten Tag bei ihr er— 
leben, da ging es ihr erträglich, da ſprach ſie noch 
einmal lang und voll klarer Güte mit mir über 
alles, was uns bewegte. Das war das letztemal, 
daß ſie mich küßte.“ — Und er erzählt, wie ſie, 
wenige Tage vor dem Ende, nachts von der treuen 
Garderobenfrau mit einem Male Bleiſtift und Pa— 
pier verlangte — und dann aus Mattigkeit doch 
nicht mehr ſchreiben konnte. Da fragte die Kam— 
merfrau: „Was wollten Euer Majeſtät denn ſchrei— 
ben?“ Und ſie mit ſchwacher Stimme: „Er ſoll 
keinen Unterſchied machen, er ſoll alle gleich lieb— 
Das waren die Kinder, die Söhne, die 
Tochter, die Enkel. — 

Der Kronprinz ſchweigt, ſieht weiterſchreitend — 
die leichte Mütze in der Hand — über das dunkle 
Grün der Weideflächen, hinaus in die von ſachtem 
Dämmern überblaßte Ferne. 

Wie dieſe Jahre ihre Male auf ſein Geſicht ge— 
zeichnet haben! Die Züge ſind gewandelt, ſind ge— 
reift. ' 
Ranger als mübrenb der Jahre im Felde tragt 
er das volle, weich guriidfallende Haar — es glänzt 
von ſilbergrauen Fäden. Die hohe Stirn hat etwas 
Sinnendes bekommen, wie es um Menſchen iſt, die 
viel allein ſind mit ihren ſuchenden Gedanken. Aber 
die blauen Augen leuchten unbeſiegbar jung und 
gläubig aus dem ſonngebräunten, bartloſen Ge— 
ſicht. Die in verſunkenen Jahren oft beinahe knaben— 
hafte Leichtigkeit iſt nicht mehr da, iſt fortgewiſcht 
— ein Mann in ſeiner Reife ſteht an der Stelle 
deſſen, der ſo lange, der bis über das dritte Jahr— 
zehnt ſeines Lebens hinaus in Weſen und Geſtalt 
und Geſten Jüngling geblieben ſchien. — 

Eine kleine Gittertür klappt auf. „Hier wohne 
ich!“ eS š 

Ein fünf Schritte tiefes Gärtchen — ein kleines 
und beſcheidenes Landhaus. Zu ebener Erde ein 
größerer Raum mit bunt zuſammengetragener Ein— 
richtung, der Eßzimmer, Arbeitsraum und Зори: 
ſtube zugleich iſt. Das ſchönſte darin dieſe vielen 
Blumen. Im erſten Stock zwei bis zur Kargheit 
beſcheidene Schlafzimmer, das eine für den Kron— 
prinzen, das andere für den Major. Das iſt alles. 
— Drei Räume für zwei Menſchen — gerade ſo, 
als ob die Allmacht eines Berliner Wohnungsarntes 
ſich bis nach Holland und nach Wieringen erſtreckte. 

Der Kronprinz ſieht um ſich: „Wenn die Sonne 
ſcheint, kann man alles leichter ertragen. Aber 
wenn die Nebel auf der Inſel liegen — im Winter 
— und wenn die Stürme von der See her fegen — 
und keine Poſt herüberkommt — man gleichſam 
keinerlei Zuſammenhang mehr mit der Welt da 
draußen hat — dann iſt's doch bitter ſchwer!“ Er 
ſinnt, ſchüttelt es dann von ſich und ſagt in wieder 
freiem Tone: „Sehen Sie hier die Bilder meiner 
Jungen! Ich habe ſie ſelbſt gezeichnet, wie ſie im 
September hier geweſen ſind. Nette Kerle?! Und 


4 
ч 
. 
а 
“< 
. 
H 
H 
. 
. 
H 
H 
. 
H 
H 
. 
. 
. 
. 
H 
H 
H 
. 
. 
. 
. 


[TTYYYTYTTTTYYYTTYIYYYYYTYYTYYYNIYIYYIYIYIIIIIIYIIII) 


Nummer 23 - Di 


Б 
š 
H 
| 
i 


lernen tun fie im Potsdamer Realgymnaſium, 
daß es eine Freude ijt! Zweiter ЦЕ der Wilhelm 
geworden — und Louis Ferdinand gar iſt Erſter 
in ſeiner Klaſſe!“ : 

Das bejdjeibene Abendbrot ijt abgenommen, 
wir fiken bei der Zigarette um den kleinen Tiſch im 
Schein der Petroleumlampe, die von der Decke 
niederhängt. 

Drei Menſchen: 
und ich. . у | 

Er fagt: „Und feben Sie, fo wie jebt hier, fo 
fiben wir uns täglich gegenüber: früh — mittags 
— abends — feit über zweieinhalb Jahren! — 
Kennen Sie die Erfahrungen, die man auf Crpe- 
ditionen oder in abgelegenen Stationen macht, 


der Kronprinz, der Major 


wenn da zwei oder drei Menſchen auch ewig lang 


allein aufeinander angewieſen ſind? Man kennt 
ſich ſchließlich auswendig — alles iſt ſchon mehr 
als einmal erzählt, beſprochen, durchgekaut — man 
iſt ſich über, wird gereizt. — Das iſt nur menſchlich. 
Wir hier — wir beide ſind auch an dieſer Klippe 
glücklich vorbeigekommen und werden's weiter aus⸗ 
halten, ſolange es noch durch die Umſtände nötig 
erſcheint.“ — M 

Die Blicke der beiden Männer treffen fih in 
klarem Verſtehen. : 

„Zwiſchendurch kommt auch hier und ba ein 
Gaſt — zuletzt noch war mein Onkel, der Prinz 
Heinrich, hier. — Aber am ſchönſten war es doch, 
wie im vergangenen Herbſte meine liebe Frau und 
die Kinder hier geweſen ſind — da hätte man doch 
manchmal wirklich beinahe vergeſſen können, wie 
traurig all das iſt! Sieben Jahre — denken Sie 
— an ſieben Jahre iſt man nun nicht mehr richtig 
zu Hauſe geweſen: in ſeiner Familie — auf ſeinem 
Grund und Boden — in ſeinem Vaterland!“ — 

Seine Gedanken ziehen hinter den Worten her. 
Darn ſagt er raſch: „Nein, wenn ich nicht die 
Arbeit hätte, wäre es nicht zu ertragen; und an⸗ 
fangs, namentlich im erſten Winter, und als alles 


noch јо völlig aufgerührt in einem war, konnte ich's 


kaum ertragen. Und neben allem Größten dieſe 


kleinen Alltagsſorgen: was wir jetzt da an Möbeln 
haben, iſt doch auch erſt im Lauf der Zeit zuſam⸗ 


mengeholt — zum Teil von Amſterdamer Herren, 
die unſere Not ſahen, geliehen: das Sofa da und 


die bequemen Sefſel. — Aber im Anfang? Nicht. 


das Notwendigſte war zu beſchaffen. Nicht Ofen 
und nicht Licht — nichts. Doch: eine blakende 
Petroleumfunzel — die rußte, daß wir ſtets nach 


. einer halben Stunde wie Neger ausſahen. — Und 


die Menſchen rings auf der Inſel voll Mißtrauen 
und Vorurteil. Man hat es ihnen doch durch die 


Ententezeitungen viereinhalb Jahr lang Tag für 


Tag erzählt: Der deutſche Kronprinz, das iſt der 
Mann, der zum „friſch⸗fröhlichen Krieg“ gehetzt hat 
— das ijt der ‚Blutfäufer von Verdun’ — der hat 
immer einen Harem von franzöſiſchen Mädchen im 
Auto bei ſich — lebt ſchlecht mit ſeiner armen Frau 
— und frißt die kleinen Kinder! — Dazu verſtand 
ich damals kein Wort Holländiſch — ſtand alſo 
überall mundtot gleichſam vor zugeſperrten Türen. 
Es war wahrhaftig zum Verzweifeln!“ 


che 


Er ſchüttelt raſch- den Kopf und ſtößt bas unver- 
zagte Goethe⸗Wort hervor: „Allen Gewalten zum 
Trotz ſich erhalten! Alſo — wir ſind nicht verzwei⸗ 
felt, und heute ijt das alles lang -ſchon überwunden. 
Die Leute haben ihren ſehenden Augen, ihrem ge⸗ 
ſunden Verſtande und ihren Herzen mehr getraut 
als der Druckerſchwärze der Verleumder. Jetzt habe 


ich keine Gegner mehr auf der Inſel — und wenn ich 


leidlich gut Holländiſch ſpreche, ſo kann ich ſagen, 
daß die Mehrzahl der prächtigen Menſchen mir in 
gemeinſamen Plauderſtunden dazu verholfen hat. — 
Aber Sie müſſen dieſe Tage mit mir zu meinen 
Freunden kommen!“ — 

Dann ſpricht er von dem Inhalt und dem Ab⸗ 
lauf ſeiner Tage. 
Büchern kommen, was nur Wichtiges erſcheint; die 
Wirtſchaftsfragen und die innere Politik des Rei⸗ 
ches verfolgt er mit beſonderem Intereſſe. Aber 
auch die engliſchen und franzöſiſchen Nachkriegs⸗ 
veröffentlichungen hat er geleſen. Dazu hält er 
ſieben deutſche Zeitungen, die er regelmäßig durch⸗ 
ſieht: „alle Schattierungen zwiſchen ,Borwarts’ und 
„Kreuzzeitung' — ich will mir ein ganz unbefan- 
genes Bild der Heimat machen! Ich will mir 
nichts vormachen, ſondern die Zuſtände erkennen 
und ſehen, wie ſie ſind!“ — Ein bis zwei Stunden 
dienen täglich dem Briefwechſel mit der Kronprin⸗ 
zeſſin, mit Verwandten und Freunden, mit militä⸗ 
riſchen Mitarbeitern von einſt, mit Kaufleuten und 
Technikern. Dazu treibt er, damit der Körper auch 
fein Teil an Kraft bewahre, Sport; er Богі, 
ſchwimmt in der See, fährt auf dem Motorrade 
und fdjafft am Amboß in der Schmiede bes „Gede- 
plomeerden Hoefsmid Luijt". Er ſagt, und feine 
Augen lachen dabei ſtolz: „Hier auf der Inſel trabt 


ſo manches Pferd auf Eiſen, die ich ihm geſchmie⸗ 


det habe!“ 

Zwiſchen all dieſem Tagesinhalt aber geht in 
ſtetem Ausbau die Arbeit an den Aufzeichnungen 
des Kronprinzen. 

Dicke Mappen mit Manuffripten bringt der 
Major herbei, und manches von den Kapiteln darf 
ich hören. Kriegsgeſchichtliche Erinnerungen ſind 
es, rückſchauende Darſtellungen und Rechenſchaſten 
aus dem unvergänglich ruhmvollen Erleben der 
Fünften Armee und der Heeresgruppe. Quellen- 
ſtudien zur erſten Marneſchlacht, Betrachtungen zu 
dem Problem von Verdun, zur politiſchen Vorge⸗ 
ſchichte des Krieges, zur äußeren und inneren Po⸗ 
litik während der Kriegsjahre. All das iſt mit 
großem Ernſt und einem tiefen ehrlichen Willen 
nach Wahrhaftigkeit erfaßt und durch eingehende 
Schriftwechſel mit beteiligten oder ſachverſtändigen 
Männern der Heimat vertieft. — Wie der Kron⸗ 
prinz die Blätter aus den Händen legt, ſagt er: 
„Wenn ich mich eines Tages entſchließen ſollte, das 
Werk zum Druck zu geben, dann ſoll es als ein 
Dank⸗ und Ehrenzeichen all meinen lieben Kame⸗ 
raden, den Kämpfern der Fünften Armee und mei⸗ 
ner Heeresgruppe gewidmet ſein!“ 

Die Männer, die für Deutſchland kämpften — 
wie oft in dieſen Tagen hat der Kronprinz ihrer 
gedacht, von ihnen geſprochen. Ein Vormittag ſteht 
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Er lieſt viel, er läßt ſich an 
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vor mir, an dem wir durch die kleinen Ortſchaften unb Verläßlichkeit hören. Nur eines brauchen wir 
der Inſel ſtreifen, bei feinen Freunden vorzu- in der Heimat: daß wir fo ra[d) wie möglich das 
ſprechen: bei der alten Frau Keyzer, die im unfruchtbare Parteigezänke überwinden, daß wir 
Spitzenhäubchen und mit dem Goldſchmuck vor den uns einig als ein Volk unter dem gleichen Sid- 
Ohren aus einem Frans Halsſchen Regentinnenſtück ſalsſchlage und mit dem gleichen Willen, ihn mann⸗ 


zu kommen ſcheint und in deren Guter Stube — haft zu überſtehen, empfinden, und daß wir uns 
wie hundertmal auf der Inſel — die Bilder von gemeinſam zu der einen Parole bekennen: Vater⸗ 
„Hoogheid“ und der Kronprinzeſſin hängen, beim land und Arbeit!“ 

Käſefabrikanten, der ſeine „Edamer“ wie Kegel— Er ſagt: „Und hoffentlich kommt damit auch 


(идем in den Händen lupft, beim ,,Burgemeester", für mich die Zeit, in der auch ich auf meinem Grund 
der ſogar ein kleines Wieringer Muſeum in ein paar und Boden als Privatmann meine Kraft wieder in 
Dachſtuben zuſammenträgt, beim Schmied und in den Dienſt der Heimat ſtellen kann.“ Er lacht mit 
der Windmühle. — Ein Tag, an dem das in der einem Male vor ſich hin: „Wiſſen Sie, was mein 
Einſamkeit ſo übervoll gewordene Herz des Man- Sohn Hubertus unlängſt zu meiner Frau geſagt 
nes fid) auf dem Wege durch die Felder und an hat? ‚Höchſte Zeit, Mama, daß Papa wieder nach 
den Kanälen immer aufs neue nach der Heimat Hauſe kommt, und daß die Weiberwirtſchaft hier 
wendet. Von all den Wirrungen und Klüftungen ein Ende nimmt!“ Elf Jahre ift er alt!“ — 
des öffentlichen Lebens reden wir, von all dem Druck Und damit ſprechen wir von dieſer Frage ſeiner 
von außen, der unſere wirtſchaftlichen Kräfte nie- Heimkehr. — Sachlich und ſichtlich mit dem Willen, 
derhält und unſere Zukunft ſo umdüſtert, daß jede die immer wieder aufſpringende Sehnſucht ſeines 
Hoffnung und Erholung ſchier erlahmen mag. Herzens an den Erwägungen ſeines Verſtandes zu 
Der Kronprinz kennt das alles — aber die Zu- zügeln, legt er die Lage klar: Seine „Verbannung“ 
verſicht hat es ihm nicht gebrochen. Mit gläubigen in Holland ift ein von ihm freiwillig aufgenom: 
Augen ſieht er in die Zukunft: „Deutſchland wird menes Los, und niemand wäre in der Lage, ſeine 
auferſtehen — unſer Vaterland wird wieder blühen! Rückkehr nach Deutſchland mit Rechtsgründen zu 
— Wenn ich verzweifeln wollte in den erſten beiz verwehren. Was ihn fo lange aushalten ließ und 
den Jahren, in dieſen Wintern, in denen der Nebel was ihn zunächſt weiter noch beſtimmt, das ſchwere 
einen beinahe erſtickte, dann habe ich an meine Schickſal dieſer Einſamkeit auf ſich zu nehmen, iſt 
Leute im Argonnenwald, an meine Männer in den ſeine Sorge, daß ſeine Heimkehr etwa aufs neue 
Gräben von Verdun, in der Champagne, bei Reims Unruhe in den bisher noch fo empfindlichen Orga- 
gedacht — das Vaterland, aus dem die kamen, nismus der Heimat bringen könnte. Dabei wäre 
muß wieder geſunden! — Daß auf die beiſpielloſe ihm ſolche Unruhe, ob ſie von links oder von rechts 
Anſpannung des Krieges der Rückſchlag kam, und herkäme, gleich unerwünſcht. Auch die Gefahr, es 
daß der nicht von einem Jahr zum anderen über- könnte etwa die Entente ſeine Heimkehr zum Anlaß 
wunden werden konnte, erſcheint mir nur natürlich. ungerechtfertigter Behauptungen von verkappten 
Aber die große alte Pflichttreue und Tüchtigkeit iſt Reſtitutionsbeſtrebungen machen, verkennt er nicht. 
in den Deutſchen — hat ſich bewährt und wird ſich So iſt ſein Durchhalten in der fernen Verlorenheit 
wieder bewähren. Rund fünfundſiebzigtauſend von Wieringen ein Opfer, das er dem Wohl des 
Deutſche ſind heute — noch nicht drei Jahre nach Vaterlandes bringt — ein Verzicht auf eigenes 
dem Kriege, als Arbeiter, als Kaufleute, als Tech- Glück, auf eigenes Recht und eigene Bodenſtändig⸗ 
niker in Holland tätig — fragen Sie irgendwo nach keit in der geliebten Heimat — um dadurch mit⸗ 
ihnen: Sie werden nur Lob für ihre zähe Energie zuwirken an der raſcheren Geſundung. 


Feuer aus Waſſer x Von Hans Dominik 


Mit fiinf Zeichnungen von Franz Heinrich. 
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= zie Reichsregierung und die einzelnen Deutjden Steinkohle, um die wir unfer beſchränktes und auf keine 
Si y) = Landesregierungen haben bekanntermaßen ſehr Weiſe zu vermehrendes oder zu erneuerndes Kohlen: 
Её = ausführliche Projekte für die Erfaſſung und kapital nicht mehr alljährlich gu ſchmälern brauchen. Nun 
"mmm? Nutzbarmachung der deutſchen Waſſerkräfte aus- mag auch diefe Menge noch geringfügig erſcheinen. Aber 
gearbeitet. Dieſe Projekte umfaſſen die Energie des ſchon bei der Nutzbarmachung einer 50 pferdigen Waſſer⸗ 
fließenden und des fallenden Waſſers im Lande, ſo weit kraft ſteigt die jährlich erſparte Kohlenmenge auf 200 
die an einem Punkte greifbare Leiſtung hundert Pferde- Tonnen. Unter Zugrundelegung eines runden Preiſes 
ſtärken überſteigt. Die aus Waſſerkräften gewonnene und von 200 Mark für den Zentner koſten aber dieſe Kohlen 
in die Form von Elektrizität gebrachte Arbeit iſt der Kohle 80000 Mark im Jahre. Ihr Preis ſtellt die Verzinſung 
vollkommen gleichwertig Auch fie kann zum Heizen, zum und Amortiſation eines Anlagekapitals von etwa einer 
Leuchten und zur Durchführung aller hüttenmänniſchen Million Mark dar. Man braucht dabei nicht gleich an 
Verfahren benutzt werden. Die Tatſache bleibt unum- allermodernſte Turbinen und Waſſerkrafträder zu denken, 
ſtößlich, daß bei dern heutigen Stande unſerer Technik jede obwohl dieſe natürlich immer ein erſtrebenswertes Ziel 
aus Waſſerkräften gewonnene Pferdekraftſtunde wenigſtens bleiben. Die Technik der Waſſerräder gehört mit zu 
einem halben Kilogramm Kohle gleichwertig iſt. Das unſerem älteſten techniſchen Beſitzſtand. Überall dort, 
Jahr zu rund 80000 Stunden gerechnet, bedeutet alſo wo Siedler heute neue Wohnſtätten errichten, wo Leute, 
jede nutzbar gemachte Waſſerpferdeſtärke 4 Tonnen beſter die früher an ſolche Art der Tätigkeit nicht dachten, heut 
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mit eigener Hand und für den eigenen Bedarf Stein auf Stein ſetzen, ſollten 
ſie auch die Möglichkeit einer Waſſerkraftanlage mit | aw 
ins‘ Auge faſſen. Viele tauſend andere Stellen kom⸗ E ; Er 
men dazu. Einzelne Gehöfte, Land- omg 
häuſer und Bauernwirtſchaften. Aber - 
auch größere Güter, die heut alljähr⸗ 
lich erhebliche Beträge für Brenn⸗ 
ſtoffe aller Art ausgeben. 

Die Vorausſetzung für ein jedes 
derartiges Unterfangen iſt natürlich 
das Vorhandenſein von Kraftwaſſer. 
Es muß ſich entweder die Möglich⸗ 
keit bieten, das mit Gefälle fließende 
Waſſer mit geringen Unkoſten 

- aufguftauen, wie dies beiſpiels -. 
шее in den alten Mühlteichen 
der Fall mar. Oder aber es muß 
ein Baffler mit folder Geſchwindign⸗ ..- 
keit fließen, daß es ſich lohnt, ein 
Waſſerrad davon treiben zu laſſen. 
Die Größenverhältniſſe ſolcher Waſſer⸗ Z 
kräfte laſſen ſich leicht abſchätzen. Bei 
einer Stauanlage braucht man nur die 
Stauhöhe und den Waſſerzufluß zu 
kennen. Nehmen wir als Beiſpiel einer 

ſehr kleinen Waſſerkraft einen Bach, durch 
deſſen Bett in der Sekunde hundert Liter zx 
11 re fi an einer Stelle е. ies 
anderthalb Meter aufftauen läßt. Hune ERO 
dert Liter Waſſer wiegen hundert Kilo» Rodi: Darstellung 
gramm und leiſten bei einem Sturz von Ler hene nemland: 

1,5 Metern 150 Metertilogramm. Nun sam laufenden Was- 

iſt aber eine Pferdeſtärke gleich der Феі. serrad u. der schnell- 
ſtung von 75 Meterkilogramm in der laufenden Dynamo- 
Sekunde. Der hier betrachtete Bach leiſtet maschine. 
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Eine alte Wasser- 
mühle mit ober- 
e,  schláchtigem Rad, die 
durch Einbau eines Mo- 
"d tors in ein kleines elek- 

trisches Kraftwerk umge- 
. wandelt wurde. 
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Schiffsmühle, zur elektri- 
schen Krafterzeugung umgebaut. 


— m www. e 


в 


Usnecorsnaca FDD A 


Seite 508 


Se 


Die Woche 


Peon ee nee eles 888 осо во wee Been OPO р пов о NUCH о ово ва оно HEROES ооо сы носа рае ое осоооавоаосовонв ооо 


e Unten d Der 


amm 


Schema eines großen Flutkraftwerks in 
einer Flußmündung an der Nordseeküste. 


alſo theoretiſch zwei Pferdeſtärken, und auch 
unter der Annahme, daß der Wirkungsgrad 
eines ſelbſt gezimmerten Waſſerrades nur 
mäßig iſt, würde man doch wenigſtens eine 
Pferdeſtärke in Form elektriſcher Energie von 
einer mit dieſem Rade gekuppelten Dynamo— 
maſchine abnehmen können. 

Eine elektriſche Pferdeſtärke aber iſt eine 
Leiſtung von 736 Watt und zu mancherlei 
Dingen gut und nützlich. Sie reicht hin, um 
in elektriſchen Lampen etwa 800 Kerzen— 
ſtärken zu erzeugen und damit eine recht be— 
trächtliche Anzahl von Räumen zu beleuch— 
ten. Die elektriſche Energie iſt aber auch 
im Ofen nicht zu verachten. Eine elektriſche ў ?E 
Pferdeſtärke erzeugt dort in jeder Minute |. M 
10 Kalorien. Jn einer Stunde produziert 
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Bei Ebbe 


` - Arbeitsvorgang 
an den doppellaufigen 
Turbinen wáhrend des zwischen Ebbe 
und Flut wechselnden Wasserstandes. > 


kraftwerkes heranzieht, fiebt man bald, tel» 
chen Handelswert diefe Energie beſitzt. 
Eine große und bisher nicht ausgenußte 
Waſſerkraftquelle bieten Ebbe und Flut. Die 
Engländer beſitzen den Vorteil, daß ihr Land 
an der Oſtküſte über zahlreiche ſich nach der 
See zu verbreiternde Flußläufe verfügt, in 
welche die von Often nach Weſten un die 
Erde herum laufende Flutwelle mit beſonderer 
Wucht hineinſtößt, ſo daß ſich in den engeren 
Teilen des Flußlaufes zwiſchen Ebbe und 
Flut Spiegelunterſchiede herausbilden, die 
ein mehrfaches der Spiegeldifferenz in der 
freien See betragen. Unter dieſen günſtigen 
Verhältniſſen konnte beiſpielsweiſe für die 
Severne-Mündung ein Flutkraftwerk pros 
, jeftiert werden, welches bei verhältnismäßig 
2 geringfügigen Anlagekoſten eine mittlere Lei⸗ 
ſtung von 500 000 Pferdeſtärken gibt. Auto⸗ 


ein ſolcher Widerſtandsofen dieſelbe Wärme— 
menge, welche der gewöhnliche Stubenofen etwa bei der 
Verbrennung von 200 Gramm Steinkohle hergibt. Drittens 
bleibt die Möglichkeit, die elektriſche Energie für den Be— 
trieb von allerlei haus- und hofwirtſchaftlichen Maſchinen 
zu benutzen. Sogar die Faſſung eines ſolchen Kraft- 
ſplitterchens, wie es hier betrachtet wurde, bringt alſo 
eine ganze Reihe von Vorteilen und Annehmlichkeiten. 

Was alle dieſe kleinen Kräfte ſchließlich doch ſo wert— 
voll macht, iſt der Zeitfaktor, der bei geſchickter Dispo— 
ſition und Ausnutzung auf 8000 Stunden im Jahre ge— 
trieben werden kann. Dann bedeutet aber eine effektive 
Waſſerkraft von 10 Pferden alljährlich eine Arbeit von 
80 000 Pferdekraftſtunden oder rund 60000 Kilowatt- 
ſtunden, und wenn man den Stromtarif des Überland— 
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matiſche Schleuſen laſſen die Flutwelle in den 
Fluß hinein, während die Waſſermengen nach dem Eintreten 
der Ebbe durch Turbinen in die See zurückfluten müſſen. 

Auch unſere Nordſeeküſte bietet ſehr wohl Gelegenheit 
zur Anlage ſolcher Flutkraftwerke. Zwar iſt die Spiegel⸗ 
differenz infolge des Verlaufs der Küfte geringer als in 
England. Dafür bietet das flache Wattenmeer Gelegenheit, 
mit geringen Mitteln große Sammelteiche anzulegen und 
dadurch auch bei geringer Fallhöhe Leiſtungen im Be⸗ 
trage vieler hunderttauſend Pferdeſtärken zu faſſen. Auch 
hier bietet ſich alſo die Möglichkeit, aus dem Waſſer 
Feuer zu machen, die Energie der in ſechsſtündigem 
Rhythmus ац und niederwogenden Waſſermaſſen zu 
fangen, in den Draht zu zwingen und als nützliche 
Arbeit durch das Land zu leiten. 
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Tagore spricht in der neuen Aula der Universitát über ,Die Botschaft der Walder und die Sceic Indiens". 


Der indische Dichter Rabindranath Tagore in Berlin. 


Speztalaufnahme der „Woche“. 
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Verteilung уоп Wasser durch Feuerwehrpumpen an die durch die polnischen Aufstandischen уоп der Wasser- 
zufuhr abgeschnittene Bevölkerung. 
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Deutsche Abstimmungspolizisten und englische Soldaten Die Tommies und die Schuljugend, 
in Oppeln. Phot. Giercke. 


Nach dem Eintreffen der englischen Truppen in Oberschlesien 


x 


Links: Die Massenkundgebung 

für Oberschlesien auf dem 

Schloßplatz in Berlin, an der 

sich alle Parteien beteiligten, 
Photothek. 

Unten. Englische Truppen auf 


dem Marsch durch Oppeln. 
Attantic-Phot. 
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Prof. Dr. Friedr. Lienhard 
wurde zum Vorsitzenden des Ver- 
waltungsrats der Deutschen Schiller- 

stiftung gewählt. 
Phot. Beitz. 


Prof, Dr. Ludwig Diels 


wurde zum Direktor des Botanischen 
Gartens und Museums in Dahlem 
ernannt. 


Prof. Conrad Kiesel, 


der bekannte Berliner Maler, starb 
74 Jahre alt. 
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Dr. Walter Rathenau, Sir Harold Stuart, 

der Nachfolger des Obersten Percival, 
des zurückgetretenen britischen Mit- 
gliedes der Interallierten Abstim- 
mungs kommission in Oberschlesien, 


der neue Wie deraufbauminister. 


Prof. Dr. Caro, Geh. Rat Prof. Dr. Riedler 
der Miterfinder des Kalkstick- wurde für seine Verdienste um 
stoffes, wurde von den Univer- die Technik von der Techni- 
sitäten München und Erlangen schen Hochschule, Charlotten- 

zum Ehrendoktor ernannt, burg, zum Ehrendoktor ernannt, 


Geh, Rat Dr. Bürklin, 


wurde zum Präsidenten der Goethe- 
Gesellschaft gewählt. 


v. Stark, 
Abschied Otto Sommerstorffs von der Bühne. Reichskommissar für die beselzten 
Sommerstorff in der Rolle des „Coriolan“, in der er im Staats- Gebiete, trat wegen Ditferenzen mit 
theater Berlin zum letzten Male auftrat. der Rheinlandkommission zurück. 


wapus... rrr ee Hamm оо во соо ее о CLLK KK ERR RAA 


— 


,00gle 


Nummer 23 Die Woche. Seite 512 


e SEENEN EEN 


Sinnſeiner werden abgeführt, Im Vordergrund ein bei den Kämpfen erschossener Knabe 


BLUTIGE STRASSENKAMPFE IN DUBLIN 


Sonderaujnahme der „Woche“, 


Die Vernehmung des Angeklagten 
Am Mitteltisch im Hintergrunde der Vorsitzende mit den beiden Richtern. Rechts von ihm der Erste Staatsanwalt, Auf der Anklagebank 
(links auf dem Bilde) der armenische Student Salomon Teilerian (stehend), vor ihm am Tisch seine Verteidiger. 
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Gedächtnisfeier für die Gefallenen des 4. Garderegiments zu Fuß in Berlin: 
Der Vorbeimarsch der Kriegervereine mit Fahnen. — Phot Groß. Rechts: 
Beim Grafen Luckner, dem früheren Führer des Kreuzers „See- 
adler“. Deutsche Pfadfinder aus der jetzt dänischen Stadt Son- 
derburg an Bord des Schulschiffes „Niobe“. — Phot. Frankl. Unten: š A Tos А 
Gedenkfeier der Skagerrakschlacht іп Wilhelmshaven: Магіпе- : ONE | 
pfarrer Ronneberger hält die Gedáchtnisrede. | š. аа <: | 


à L : id ; 8 ; , Phot. Frankl. 
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VON DER ABSTIMMUNG 
IN SALZBURG. 


Die Kommission des Abstimmungsausschusses im 

Krankenhaus. — Rechts: Mönche mit den Ab- 

stimmungszeichen. — Unten : Ein Demonstrations- 
zug in Salzburg. 
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Die erste Butterauktion in Berlin. 


Die Versteigerungsuhr, deren Zeiger nach 
Festsetzung eines Héchstangebotes durch 
den Auktionator langsam von zehn zu 


von seinem Platz aus durch elektrische 

Aus.ösun seine Nummer im Mittelteld der 

Uhr zum Autleuchten bringt und so den 
сезсе! angezeiften Preis annimmt. 


Die Dorbe 


Serre on on ово осо о олово eee 


AUS ALLER WELT 


zehn Pfennig zurückgeht, bis ein Käuter 


KCAL KELLER 


‚ Ein Andenken aus großer Zeit im 
neuen Altertumsmuseum in Esch- 
wege: Die einzige noch vorhan- 
dene Uniſorm Liitzowscher Jäger 


° 5 ` r rot, Geroch, , 
Die Prüfungskommission stellt im Ausstellungsraum ‘die Güte der Butter fest. 


und von Lützows Waffen. 


Links oben: Schwarze Truppen 


im besetzten Gebiet: Soldaten: 


desInf.-Regiments Marokko-Mal- 
faches No. 1 vor ihrem Quartier 


in Ludwigshafen a. Rh., aufge- 


nommen am 19. April 1921. 
Links: Das Stammhaus der Fa- 


milie Joh. Sebastian Bachs in 
. Weimar bei Gotha, an dem jetzt 
-eine Gedenktafel enthiillt wurde. 


Pho’. Rohde. 
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Doktor Weſtphal fuhr mit feinen Vorſchlägen fort: 
„Wie wär's mit Hauptmanns „Vor Sonnenaufgang?“ 

Allgemeines „Ahl“ der Wiſſenden 

„Famos!“ rief Juliane. „Kein Widerſpruch? Alſo 
angenommen! Kinder, das wird ein Repertoire, das 
ſoll ſich gewaſchen haben! Damit kommen wir an die 
Spitze der deutſchen Bühnen! Aber da einmal Gerhart 
Hauptmann genannt iſt: wie wär's mit den Webern?!“ 

„Det hab’? grade fagen wollen!“ rief Fritz Bummke. 
„Det hab' geleſen, det is jut — det richtige Reve- 
lnigionsftiid!“ ' 


„Sehr wahr, lieber Bummke!“ lachte Juliane. „Da= ` 


mit werden Ihre Parteigenoſſen zufrieden ſein, und 
beim Herrn Landespräſidenten werden wir damit einen 
glänzenden Eindruck machen. Wir beginnen ſofort mit 
der Einſtudierung. Die Aufführung aber behalten wir 
uns für'ne ganz befondere hochpolitiſche Gelegenheit 

vor — Feier des Zuſammentritts der Nationalver⸗ 
ſammlung oder fo was ...“ 

Die roocht ſich an, dachte der alte Geheimrat. Die 
hätte auch unterm alten Regime zur Intendantin ge⸗ 
taugt ... Sie weiß, wie's gemacht wird. 

„Ich glaube, das reicht für die Spielzeit“, ſchloß 
Juliane ab. „Wir müſſen auch noch ein paar Plätze 

. für die auswärtigen Erfolge offen laſſen. Danke, lieber 
Doktor, das haben Sie ſehr gut gemacht. Und wie 
ſteht es mit Neueinſtudierungen?“ ; 

Doktor Weſtphal erklärte geſchmeidig: „Ich denke, 
wir paſſen uns auch da völlig dem Zeitgeiſt 
an. Wir haben auf dem ſtändigen Repertoire eine 
ganze Anzahl von Revolutionsdramen — die brauchen 
nur ein bißchen aufgepulvert und aus dem Hoftheater⸗ 
ſtil ins Modern⸗Chaotiſche überſetzt zu werden, und 
wir haben eine ganze Anzahl aufgelegter Schlager. 


Alfo Schiller: Räuber, Fiesco, Kabale und Liebe, Wil: ' 


helm Tell...“ ‚ 

„Ausgezeichnet“, lobte Juliane. „Nur — Fiesco? 
Die Revolution nimmt doch eigentlich ein ziemlich kläg⸗ 
liches Ende —“ 

„Im Gegenteil, Frau Intendantin — entſinnen Sie 
ſich: nirgendwo iſt der Sieg des revolutionären Ge⸗ 
dankens vollkommener! Eine Revolution wird von 
einem verkappten Reaktionär nur ſcheinbar zum Siege 
geführt; aber kaum lüftet der Verräter die Maske, da 
wird er von dem Träger der Freiheitsidee erſäuft, und 
über die Reaktion triumphiert der wahre Umſturz!“ 

„Sie können ſo bleiben, junger Mann“, knurrte der 
Geheimrat. 

„Sie haben recht, Doktor. Fiesco ſteht vom vorigen 
Winter her. Und Irrgang in der Titelrolle iſt glän⸗ 
zend. Das kann ſchon in vier Wochen ſein. Was weiter?“ 

„Egmont — | 

„Scheint mir zu nationaliſtiſch“, warnte Doktor Qin- 
denbaum. 

„Julius Caeſar 

„Bedenklich“, meinte Schneider. „Endet einwand⸗ 
frei mit dem Triumph der Reaktion.“ Es zuckte ver⸗ 


a 


räteriſch um feine weißen Schnurrbartſpitzen. „Shake: 
fpeare ift im ganzen wenig gu empfehlen. Der war 


Legitimiſt und Monarchiſt bis in bie Knochen. Heber: 


haupt bie Klaſſiker — außer Schiller find fie für bie Re- 
volution keine allzu glänzenden Bundesgenoffen. Kleiſt, 
Hebbel, Goethe — alles Fürſtenknechte, nicht wahr, 
Kollege Bummke?“ 

„Wenn ick mal ums Wort bitten darf,“ meinte 
Bummke, „ick finde in det Repertoire, da gehört noch 
mehr wat Volkstümliches rin. Wir ſind doch jetzt nu 
mal 'n Volksſtaat ... Fräulein Landolt — pardong, 
Frau Intendantin — wie wär's mit Ihre alte Liebe 
aus Vogels Garten in Erfurt: Die Opfer des Molochs? 
Ick garantiere zwanzig ausverkaufte Häuſer.“ . 

„Же, lieber Freund,” lachte Juliane hell in die all- 
gemeine Heiterkeit hinein, „das Stück ift zwar febr ge- 
ſinnungstüchtig, aber mit Kunſt hat es nichts zu tun.“ 

„Det ſehe ’ nicht in", meinte Bummke. „Meine 
Frau und icke, wir ſind aus 'n Lachen und Weinen nich 
rausgekommen. Na, und wenn det keene Kunſt nich 
is? Uebrigens habe ick von meine Kollegen aus'n Par: 
teivorſtand gehört, dat die Gewerkſchaften det Stück 
mit Sie, Frau Intendantin, in die Hauptrolle für ihre 
Sondervorſtellungen ausdrücklich beſtellen wollen.“ 

Juliane fühlte ein Gruſeln. Um Gottes willen 

„Damit werden die Herren bei mir kein Glück ha⸗ 
ben“, ſagte ſie beſtimmt. f | 

„Na — wir wer'n ſehen,“ meinte Bummke ſieges⸗ 
gewiß. „Und dann finde ick, et fehlt noch det Luſtige. 
Det ſind ja alles traurige Trauerſpiele, wat der Doktor 
da vorgeſchlagen hat — wenigſtens kommt et mir ſo 
vor. Wie wär et mit's Weiße Rößl? Det zieht noch 
immer wie Pech und Schwefel ... Und dann habe 'd 
in Erfurt ſone Sache zum Sprechen und zum Singen 
geſehen: „Wie einſt im Mai“ — dat müßte doch zu 
machen jehn?! Wat meint ihr —? Un dann ооф 'n 
bißken wat Saftiges —wie ick mal in Berlin war, 
um die plaſtiſchen Dekorationen für Julius Caeſar zu 
verpacken, da bin ick ins Metropoltheater geweſen —, 
Die Herren von Maxim hieß dat Stücke — Kinder, id. 
[аде euch: et war ja "ne dolle Schweinerei — aber je⸗ 
platzt bin id — und Meechens, fage id euch, nackig von 


oben und nackig von unten — det zieht, verſteht ihr? 


Det bringt Pinke Pinke!“ 

Anfangs hatte alles gelacht — nun ſchmunzelten 
nur noch die neuen Mitglieder des Regiekollegiums. 
Der zweiundzwanzigjährige Bratſchiſt hatte angefan⸗ 
gen, der niedlichen Sekretärin verliebte Blicke zuzuwer⸗ 
fen, welche die Vertreterin der Beamtenſchaft durch ihre 
funkelnden Klemmergläſer hindurch dreiſt und ſcheulos 
erwiderte. Der lange Herr vom Schauſpielerchor leckte 
ſich die Lippen und unterſtrich die Schlußworte des 
Schnürmeiſters mit einem kraftvollen „Sehr richtig!“ 

Die künſtleriſchen Vorſtände aber waren immer ſtil⸗ 
ler und ſtiller geworden. Das alſo war der berühmte 
Kulturhunger des Volkes?! Ihnen war, als hörten ſie 
von fern das Trampeln einer Elefantenherde, die ſich 


Geite 518 


näher wälzte, um in den heiligen Hain ber Muſen hin- 
einzuſtürmen und all bie holden Beete zu zerſtampfen, 
die fie lebenslang beſtellt hatten — nicht ganz nach ihrer 
freien Ueberzeugung, aber doch in der Hauptſache im 
Geiſte einer durch anderthalb Jahrhunderte ſich immer 
, erneuenben und verjüngenden Auffaſſung von der Kunſt 
als einem Prieſteramt im Tempel der Menſchheit 

Auch Juliane war ſtill und ernſt geworden. Beſſer 
als ihre Mitarbeiter kannte ſie den Geiſt, der aus 
Bummkes Vorſchlägen ſich aufreckte — es war der Geiſt 
der Klaſſe, aus der ſie ſelber erwachſen war — oder 
doch wenigſtens der überwältigenden, der erdrückenden 
Mehrheit ihrer Millionen. 

Nein — nicht umſonſt hatte ſie ſich der Stickluft die⸗ 
ſes Geiſtes entrafft. Und in dies Haus, für deſſen Zu⸗ 
kunft ſie verantwortlich war, würde ſie ihn nicht ein⸗ 
dringen laſſen. 

„Nein, lieber Bummke,“ ſagte ſie mit Entſchieden⸗ 
heit, „ein für allemal: für die Repertoirefragen ſind Sie 
nicht zuſtändig, und ich werde Ihnen in Zukunft in die⸗ 
ſen Fragen nicht mehr das Wort erteilen. Dafür ſind 
die Beruſenen da, die davon etwas verſtehen. Ihre 
Erfahrung in allen Ehren — aber Ihr Geſchmack darf 
in dieſem Hauſe nicht maßgebend ſein. Für heitere 
Stücke wird ſchon geſorgt werden — für Plattheiten 
oder gar für — Schweinereien iſt bei uns kein Platz. 
Ein für allemal, lieber Bummke — und nichts für 
ungut Ç 

„Nun nod ein Wort für die Herren Regiffeure und 
an den Herrn Profeffor vom Malerſaal. Sie wiffen, 
meine Herren, der Herzog war ein unbedingter An⸗ 
hänger ber — ich komme nicht auf den techniſchen Aus” 
druck — der Bühnenmalerei, wo es fo ausſieht, als ſähe 
man in eine richtige Landſchaft oder in eine wirkliche 
Stube hinein —“ ; 

„— Der Illuſionsbühne“, half der Dramaturg ein. 

„Ganz richtig. Die Modernen machen das anders 
— ich habe darüber geleſen und auch dann und wann, 
in Dresden und in Berlin, mal eine Vorſtellung ge⸗ 
ſehen, wo die Bühne gang anders ausfah — geheimnis⸗ 
voll einfach, vornehm — ich weiß nicht, ob die Herren 
mich verſtehen. Nur Vorhänge, Pfeiler, die Hinter⸗ 
gründe ganz flach gemalt wie Teppiche — wie nennt 
man es doch, Herr Doktor Weſtphal?“ 

„Die Stilbühne — manche ſprechen auch von An⸗ 
deutungsbühne. 

„Ja, das iſt's — das will ich haben. Alles ganz 
einfach, wenig Farben, die aber ausdrucksvoll, feierlich, 
еп... Ich glaube, Sie wiſſen, wie ich's meine. Sie, 
lieber Profeſſor, werden allerdings ſtark umlernen 
miiffen .. “ 

Der alte Hoftheatermaler Profeſſor Tille fentte fein 
weißes Lockenhaupt. 

„Ich verſtehe, Frau Intendantin. Ich habe die 
Grenze der Penſionsberechtigung ohnehin längſt über⸗ 
ſchritten. Ich werde nicht läſtig fallen.“ 

„Nein, ſo iſt's nicht gemeint, lieber Profeſſor — wir 
hoffen Ihre wertvolle Kraft noch lange zu nützen — 
nur ein bißchen mit der Zeit gehen, das werden Sie 
allerdings lernen müſſen ." 

„Dazu bin ich zu alt“, ſagte der Greis. „Für alle 
Fälle habe ich ſchon ein Häuschen im Thüringer Wald 
— meine Kinder ſind verſorgt, und meine Frau und ich 
ſind ſo anſpruchslos. Die Eichen und Buchen da oben 
können ſich nicht wehren, wenn ich ſie auf meine Art 
male, ſolange dieſe Hand noch den Pinſel halten kann.“ 
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„Wie Sie meinen, mein ſehr verehrter Herr Pro— 
feſſor“, ſagte Juliane ſehr gütig. „Ich bedauere die 
Stimmung, aus der Sie augenblicklich ſprechen . . 
ſollte ſie aber von Dauer ſein, dann würde ich auf Sie 
verzichten müſſen. Wir leben in einer gärenden Zeit 
— und nur in wem's noch gärt, den kann ich auf die 
Dauer brauchen.“ 

Als die Sitzung aufgehoben war und die Mitglieder 
des Kollegiums in erregtem Geſpräch der Tür zuſchrit⸗ 
ten, fanden fid) der Geheimrat und der Maler guein- 
ander. 

„Na, lieber Profeſſor,“ meinte Schneider, „nun wiſſen 
wir ja, wohin die Karre laufen wird. ..“ 

Ein paar Tage ſpäter machte ſich Juliane auf den 
Weg, um dem neuen Landesoberhaupt ihre Aufwar— 
tung zu machen. Zu Fuß ſelbſtverſtändlich. Die Pferde 
ber Wagenvermieter, die Autos des ſtädtiſchen Fuhr- 
weſens waren an der Front — ſoweit ſie noch exiſtieren 
mochten. Ñ 

Es lag Neuſchnee. An den kahlen Ulmenkronen der 
Wallpromenade funkelte der Rauhreif im fahlen Win- 
terſonnengelb. Der warme Atem der ruhig fchreitenden 
Frau beſtickte Schleier und Pelzkragen ſchnell mit blin— 
kenden Rriftallen. 

Juliane war ſehr glücklich. Alles klappte nach 
Wunſch. Der wohlgeölte Mechanismus des riefigen ' 
Apparats, deſſen Lenkerin ſie nun ſchon zwei Wochen 
lang war, lief trotz mancher Hemmungen weiter — und 
Juliane ſchmeichelte ſich des köſtlichen Gefühls, daß es 
ihr Geiſt ſei, der ihn beſchwingte. 

Wann hatten jemals ſolche Stürme von Jubel und 
Inbrunſt das Hoftheater durchtobt, wie jetzt, da nicht 
mehr das verwöhnte, blaſierte Publikum der „Geſell— 
ſchaft“ die Ränge und Parkettreihen füllte, ſondern lau— 
ter neue Menſchen, Geſchöpfe dieſer trotz allem gewal— 
tigen Zeit der Umwälzung alles Beſtehenden? 

Die ſaßen wie angewurzelt vor Entſetzen über des 
Prafidenten von Walter unväterliches Tyrannenregt— 
ment, über des Sekretärs Wurm eiskalte Grauſamkeit — 
ſie bejubelten Ferdinands hochgeſtimmtes Pathos, 
ſchluchzten wie um eigenes Leid bei Luiſens entſetz— 
lichem Ende 

Und nun erft die „Räuber“. ... Sie wirkten auf 
dieſe Menſchen, in denen noch die Erregung der neue— 
ſten Berichte vom unwiderſtehlichen Fortſchreiten der 
deutſchen Revolution nachzitterte, als brennende At- 
War denn dieſer Karl Moor, den die 
Herrſchgier ſeines Bruders in die böhmiſchen Wälder 
gehetzt — war er denn nicht das deutſche Volk, das 
ſich in den Schützengräben verbluten mußte, damit die 
andern daheim ungeſtört das Mark der Nation auss 
ſaugen könnten?! 

Was wußten diefe Menſchen tief im Herzen Mittel- 
deutſchlands von der Not, die gegen die Marken des 
Reichs heranſchwoll?! Sie hatten nur den einen Ge— 
danken: die Führer, die uns vier Jahre lang zu dulden 
und zu bluten befahlen, die ſind geſtürzt — nun ſind 
wir felber, wir Millionen die Herren jm Lande... 

Und darum jauchzten ſie dem Tyrannenmörder Tell 
zu, uneingedenk, daß der ein Befreier ſeiner Heimat 
vom Joche fremder Bedrückung geweſen — derſelben 
Bedrückung, die ſich nun unentrinnbar, unhemmbar ge— 
gen ein Volk heranſchob, deſſen ermattete Hand das 
Schwert ſinken ließ, das vier Jahre lang ſeine Freiheit 
verteidigt. 
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Juliane war viel zu weltfremd, als daß ſolche Ge: 
danken ihr die Wonne ihrer Gegenwart hätten trüben 
können. Und dieſe ihre Gegenwart hieß: Sieg 
Sieg in dem engen Bezirk ihres Wirkens, deſſen Herr⸗ 
ſcherin ſie ſo märchenhaft ſchnell geworden war. 

Was in dieſer engen Welt ſich abſpielte, war's nicht 
die Erfüllung aller Sehnſucht des Komödianten?! Abend 
für Abend bis zum Platzen ausverkaufte Häuſer, eine 
begeiſtrete, hingeriſſene Hörerſchaft, am Schluß tobende 
Beifallsſtürme! Und andern Morgens ein Kaſſenrap⸗ 
port, wie das alte Regime ihn nur an ganz großen 
Tagen gekannt! - 

Und war bas alles nicht Verdienſt?! Ihr Verdienft?! 
Hatten bie Aufführungen früher denn jemals dieſen 
Schmiß gehabt, dieſe hinreißende Glut, dies Tempo, die⸗ 
fen Farbenglanz?! 

Es wurde aber auch gearbeitet wie nie zuvor. All 
die Stücke, die ſeit Jahren „ſtanden“, bekamen noch 
zwei, drei Proben, ehe ſie neu herausgebracht wurden. 
Und die Regiſſeure wetteiferten, die Vorſtellungen nach 
Kräften aufzufrifchen. Zum mindeſten wurde der Szene 
durch ſtimmungsvolle, phantaſtiſche Beleuchtung ein 
ganz neuer Zauber verliehen. 

Und die neue Intendantin fehlte bei keiner Probe, 
beaufſichtigte allabendlich von ihrer Loge aus perſönlich 
die Aufführungen, ſchoß in jeder Pauſe hinter die Ku⸗ 


liſſen, ins Konverſationszimmer, um anzufeuern, mit . 


Beifall zu belohnen, Nachläſſigkeiten zu rügen, dem 
Zagen den Nacken zu ſteifen, Mutigen und Begeiſterten 
dankbar die ſchöne Hand zum Kuße hinzuſtrecken. 

Und auf ihrem Bureau arbeitete ſie bis in die ſpäte 
Nacht mit dem Verwalter der Rendantur, prüfte Rap⸗ 
porte, Koſtenanſchläge, Dekorationsentwürfe, Зее 
zungsvorſchläge, nahm die Vorträge der Vorſtände ent⸗ 
gegen, empfing Bittſteller und Beſchwerdeführer und 
wußte durch unerſchütterliche Liebenswürdigkeit unzäh⸗ 
lige Reibungen auszugleichen, Ablehnungen zu verzuk⸗ 
kern, Enttäuſchte zu tröſten, Murrende zu beruhigen. 
Ihre zähe Gefundheit war allen Strapazen gewachſen, 
und ein traumloſer Schlaf ſtärkte die todesmatt Heimge⸗ 
kehrte für den kommenden Tag. 

Ja, Juliane war glücklich. I 

Niemals nahm fie fid) Beit, den redaktionellen Teil 
ber Tageblätter eingehender zu ſtudieren. Kaum mehr 
als die nackten Tatſachen erfuhr fie von all bem Herz- 
erſchütternden, das da draußen in der großen Welt ge⸗ 
ſchah — von den niederſchmetternden Waffenſtillſtands⸗ 
bedingungen, vom Rückzug der deutſchen Heere, der 
Räumung der beſetzten Gebiete, dem ſchmachvollen Zu⸗ 
rückfluten der Etappe, der Flucht des Kaiſers und des 
Kronprinzen nach Holland, dem Kampf um die Neuge⸗ 
ſtaltung in Berlin. Was galt ihr Deutſchland?! In 
Waldburg herrſchte ſeit dem Antritt der neuen Regie⸗ 
rung Ordnung ... Friedlich, als fei nichts vorgefallen, 
arbeiteten die Behörden weiter ... Daß in den Chef: 
bureaus ein paar ſeltſame neue Geſtalten ſaßen, was 
tat's. Sie ſtörten höchſtens ihre neuen Untergebenen. 
Die Stadt merkte nichts von ihnen. 

Nun, den oberſten dieſer neuen Männer würde Ju⸗ 
Done heute kennenlernen . .. Die Schaufpielerin freute 
ſich auf einen neuen Menſchentyp — die Abenteurerin 
in ihr auf ein immerhin ſpannendes Erlebnis. Und 
dennoch — wie anders, meinte ſie, wäre mir zumute 
geweſen, wenn ich heute zu einer Privataudienz beim 
ehemaligen Herzog befohlen wäre. Merkwürdig: iſt 
das nun der berüchtigte deutſche Lakaienſinn, der auch 


Die Woehe 


Seite 519 


uns Bürgern der jungen Republik noch im Blute ſteckt? 
Ich hätte vor dem Fürſten einen ganz anderen Reſpekt 
gehabt. Karle Hannemann iſt doch ſchließlich meines⸗ 
gleichen.. . Und der andere — der alte Herr? War 
der irgendwie was Beſſeres? Was Höheres? Lächer⸗ 
lich. .. Und dennoch | 

Ihrer Gewohnheit gemäß hatte Juliane erft einen 
kleinen Spaziergang gemacht, ehe ſie ſich ins Unbe⸗ 
kannte ſtürzte. Nun ſtieg vor ihren Augen der breit⸗ 
gelagerte Prunkbau des Regierungsgebäudes auf — 
und ſie entſann ſich der Frühe des neunten November, 
da ſie dieſe Kuppel mit bangem Blick geſucht — und 
aufgeatmet, als noch das Blaugelbweiß wehte. 
Nun flatterte droben, grell aufflammend im mildleuch⸗ 
tenden Winterſonnenflimmer, das Banner der Revo⸗ 
lution . . . Juliane nickte ihm vertraulich zu. Es war 
ja ihr Bundesgenoſſe, ihr Erwecker, ihr Erlöſer . 

Der Portier im Erdgeſchoß des Regierungsgebäudes, 
den ſie früher faſt täglich beim Vorübergehen in ſeiner 
Loge geſehen hatte im blauen, goldbetreßten Livreerod, 
mit ſorgfältig durchgezogenem Scheitel — der empfing 
ſie nun hemdärmelig, in Pantoffeln, unraſiert, die Pfeife 
im Mund. 

„Was wollen Sie?“ 

„Ich möchte dem Herrn Landespräſidenten meine 
Aufwartung machen.“ | | 

Der Pförtner knurrte etwas Unverſtändliches, ſchlurfte 
in ſeine Loge zurück, ſchob ſich wieder hervor, im Begriff, 


ein abgewetztes, fleckiges Jackett über ſeine geflickte Woll⸗ 


weſte zu ziehen: „Kommen Sie mit.“ 

„Sagen Sie — wie redet man den Herrn Präſidenten 
an? Doch ſelbſtverſtändlich mit Exzellenz — nicht wahr?“ 

„Was? Exzellenz?“ knurrte der ehemals herzogliche 
Beamte. „Ich ſage Herr Präſident zu ibm... und da 
komme ich mir ſchon dämlich genug bei vor. Aber wenn 
Sie'n Exzellenz nennen — übelnehmen wird er's nicht, 
glaub ich.“ | 

„Hier meine Karte.” 

Des Portiers Blide hellten ſich plötzlich auf. 

„Ach fo — das find Sie ... Ihnen hätte ich aber 
wahrhaftig nicht erkannt. Wie oft habe ich Ihnen ge⸗ 
fehen — ins Hoftheater — oben hoch vom Juchhe 
runter, hahaha! Als Jungfrau von Orleang — mit 
blecherne Hoſen! Und dann in dem Stück, wo der alte 
Jude drin vorkommt, der was Schriftliches hat über ein 
Pfund Fleiſch — da ſind Sie nachher als Amtsrichter 
gekommen mit ne Perücke und mit 'ne Brille — ich hab 
aber gleich gemerkt, wer drunter ſteckt — und der ſchlaue 
Jud, der hat gar nichts gemerkt! Na, und das ſind Sie? 
Das freut mir aber, daß ich Ihnen mal fo feb ...“ 

Es geht doch nichts über die Popularität, dachte 
Juliane. 

— Ein kleiner behäbiger Mann kam ihr entgegen, 
den funkelnagelneuen Gehrock über dem rundlichen 
Bäuchlein feſt zugeknöpft. Der angegraute Vollbart 
ſchien erſt kürzlich modiſch zugeſtutzt. Eine derbe, un⸗ 
gepflegte Händ ſtreckte ſich der Künſtlerin entgegen und 
ſchüttelte kräftig ihre ſchlanke Rechte im duftenden Wild⸗ 
lederhandſchuh. 

„Sehr nett, mein liebes Fräulein, daß Sie mal zu 
mir kommen ..“ 

„Verzeihung — wie wünſchen Herr Präſident an⸗ 
geredet zu ſein?“ 

„Sie dürfen zu mir Herr Hannemann fagen ... ich 
ſage Fräulein Landolt, wenn Sie erlauben“, ſagte der 
kleine Mann. 
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„Alſo jedenfalls nicht Exzellenz?“ 

N „3 Quatſch — wir find doch 'n Volksſtaat ... ich 
käme mir ja wie n Hanswurſt рог... Ne — den ganzen 
Unfug woll'n wir doch grade abſchaffen ... Nun alfo, 

Fräulein Landolt, zunächſt woll'n wir uns mal gegen⸗ 
ſeitig gratulieren, was? Iſt uns beiden nicht an der 
Wiege gelungen worden ... „Freie Bahn dem Tüd- 
tigen' nennt man das. Ihr Vater in Erfurt wird ſich 
freuen. Ich kenn ihn von meinen Agitationsreiſen her 
— ich war ja mal eine Zeitlang Parteiſekretär für 
Thüringen.“ 

„Ich habe wenig Beziehungen mehr zu meinen 
Eltern“, geſtand Juliane. „Wir ſind uns fremd ge⸗ 
worden.“ 

„Schade“, ſagte der Landespräſident. „Sie ſchämen 
ſich doch hoffentlich Ihrer Eltern nicht? Das könnte mir 
nicht gefallen.“ 

„Ich tue für fie, was ich kann“, verteidigte fid) die 
Schauspielerin. „Aber ich bin meinen Weg gegangen 
ohne Hilfe, auf meine Art — das können die wenigſten 
Eltern vertragen. Und für das, was ich geworden bin, 
habe ich — ein großes Opfer bringen müſſen. Über 
dieſes Opfer haben meine Eltern einmal Bemerkungen 
gemacht, die — kurz, man verſteht ſich eben nicht mehr.“ 

„Das iſt ſchade, Fräulein. Sehen Sie, ich bin über⸗ 
zeugter Sozialdemokrat — aber ans Familienleben laß 
ich nicht rühren. Bißchen ſpießbürgerlich, nicht? Na, 
vielleicht kommen Sie auch mal zu der Erkenntnis. 
Mädchen wie Sie — eigentlich doch zu ſchade gu... 
Seien Sie mir nicht böſe. Ich rede, wie mir's ums Herz 
ijt. Überlegen Sie mal. Ich weiß ja, was Sie durch⸗ 
gemacht haben. Ich könnt ihn nachträglich dafür er⸗ 
würgen, den Kerl. Ich hab auch 'ne Tochter, die wollte — 
nicht grad zur Bühne, aber zum Kino. Jetzt fitzt ſie ſchon 
oben auf der Kanzlei und tippt. Iſt verlobt. Heiratet näch⸗ 
ſtens. Wimmert noch manchmal nach dem Flimmer⸗ 
kaſten ... Guſte, jag ich dann, wenn du mal "n Stall 
voll Kinder haſt, dann wirſt du dich bei deinem Alten 
bedanken, daß er dafür geſorgt hat, daß du ehrlich ge⸗ 
blieben biſt.“ | 

Suliane fühlte, daß ihr wider Willen die Glut in die 
Wangen ſtieg. Volkes Stimme... 

„Nicht jedes Mädchen hat einen Vater, der ſo zu ihr 
ſpricht“, ſagte ſie befangen. „Erſt läßt man die Tochter 
laufen und iſt froh, daß ſie einem nicht mehr auf der 
Taſche liegt. Und dann — dann rümpft man die Naſe. 
Aber wenn für die Eltern etwas dabei abfällt, dann 
nimmt man's doch. Ach Herr Präſident — geſchenkt wor⸗ 
den iſt mir nichts.“ 

„Ich glaub's Ihnen“, ſagte der Volksmann mit ehr⸗ 
lichem Anteil. „Proletarierſchickſal ... Hunderttaufenden 
von unſern Töchtern geht's nicht beſſer. Aber Kopf 
hoch, liebes Fräulein — Sie haben wenigſtens was ge⸗ 
lernt auf die Art. Und ich kenne manche brare Haus⸗ 
frau, die in ihrer Jugend auch mal unter den Wagen 
gekommen war. Hauptſache, daß man ſich wieder 
rausarbeitet. Na, und Sie ſind ja auf dem beſten Weg. 
Und was ich Ihnen dabei helfen kann, das tu ich gern. 
Wir ſind ſozuſagen Schickſalskollegen. Na, und des⸗ 
wegen ſind Sie ja wohl auch hier — und nicht, um ſich 
von mir eine Moralpredigt halten zu laſſen. Alſo, was 
kann ich für Sie tun? Für Sie und für Ihren ... wie 
ſagt man? Muſentempel, nicht wahr?“ 

Juliane war's, als ob ſie geprügelt würde. Und ſie 
griff die letzte Wendung des Staatsoberhaupts wie eine 
Erlöſung auf. | 


Die Boche 


‚ hineingeraten. Da bleibt fein Raum fiir... 
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„Jawohl, Herr Präſident. Ich komme, um als vor— 
läufige Leiterin des Landestheaters dem Staatsobers 
haupt meine Aufwartung zu machen — und Sie zu 
bitten, mein bisheriges Wirken zu prüfen und ſich 
von meinen Erfolgen perſönlich zu überzeugen.“ 

„Das tu ich gern“, ſagte der Präſident. „Ich verſteh 
zwar nichts vom Theater — hab nie Zeit gehabt dafür. 
Ich hatte mein Geſchäft, und dann bin ich in ue MN 
ürs Зет: 
gnügen. Aber tommen werd id) natürlich. Das gehört 
ja ſowieſo zu meinen — Repräſentationspflichten. 
Klempnermeiſter Hannemann in der Hofloge, hahaha!“ 

„Ihr Beſuch wird dem Landestheater eine hohe Ehre 
ſein“, ſagte Juliane. 

Der kleine Mann reckte ſich und wurde ernſt. „Iſt's 
auch“, ſagte er mit Überzeugung. „Nicht weil Karle 


Hannemann kommt — ich bin ja jetzt nicht mehr ich 


ſelber — ich bin der Vertreter des ſouveränen Volkes, 
das ſein Schickſal in die Hand genommen hat. Und dar— 
um iſt's eine Ehre für euch, wenn ich zu euch komme.“ 

„Das wiſſen wir, Herr Präſident. Und ſo komme ich 
heute mit der Bitte um Ihre Anteilnahme für das Jn- 
ſtitut, das vorläufig meiner Leitung anvertraut iſt. — 
Laſſen Sie meine Geſchäftsführung und meine künſt⸗ 
leriſchen Erfolge durch einen Sachverſtändigen prüfen. 
Und wenn die Auskünfte entſprechend ausfallen, ſo wäre 
ich natürlich ſehr glücklich, wenn die Regierung mich in 
meinem Amte beſtätigen würde.“ 

„Das hoffe ich Ihnen verſprechen zu können“, ſagte 
der kleine mächtige Mann. „Ein Bericht des künftigen 
Herrn Kultusminiſters liegt bereits vor. Iſt ſehr gün⸗ 
ſtig ausgefallen. Sie wiſſen doch wohl ſchon, wer das 
Reſſort bekommt?“ 

„Ich glaube ja. Herr Profeſſor Petter, nicht wahr?“ 

„Ganz richtig. Kein Parteigenoſſe von mir und, unter 
uns gejagt: überhaupt nicht mein Geſchmack. .. Aber 
man muß mit ihm arbeiten ... und Sie werden's auch 
müſſen.“ 

„Ich werde mein möglichſtes tun, mir das Ver⸗ 
trauen des Herrn Kultusminiſters zu erwerben.“ 

„Tun Sie das,“ lächelte der Landespräſident, „das 
meinige haben Sie ſchon.“ ; 

„Sie find fehr gütig, Herr Präfident!” fagte Juliane 
unb ſchaute dem Erwählten des Waldburger Landes 
friſch und dankbar ins offene, bedächtige Geſicht. „Und 
ich wage darum ſchon jetzt meine zweite Bitte anzudeu⸗ 
ten: Herr Präſident werden ſchon ahnen, um was es 
ſich handelt.“ 

„Ich verſtehe“, ſchmunzelte Herr Hannemann. Und 
ſeine fleiſchigen Finger, die von Jahrzehnten rüſtiger 
Handarbeit zeugten, machten die Gebärde des Geld⸗ 
zählens. „Es geht um die Groſchens.“ 

„Herr Präſident wiſſen: der Etat des Landes⸗ 
theaters iſt auf die vierhunderttauſend Mark Zuſchuß 
aufgebaut, die —“ | 

„Ich weiß. Den muß natürlich das Land übers 
nehmen — vielleicht können wir auch die Stadtverwal⸗ 
tung heranziehen.“ 

„Und ich darf alſo wenigſtens für die laufende 
Spielzeit wirtſchaften auf der Grundlage, daß der Buz 
ſchuß weiter läuft?“ 

„Das dürfen Sie — auf meine Verantwortung.“ 

„Wenn Herr Präſident mir das ſchriftlich beſtätigen 
wollen?“ ` 

„Machen Sie eine Eingabe ... dann kriegen Sie die 
Beſtätigung. Meine Hand drauf.“ Fortsetzung folgt. 
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J 7, ⁵m ß НТ Тош 


uf dem Millionenkaruſſell i 


Augenblicksbilder von der Berliner Börfe. 
Mit 12 Originalzeichnungen von Fritz Koch- Got lia. 


\ | Wenn ich bloß ја, billig ift das Bere 8 

> wollte! Ich könnte gnügen nicht. Aber NG. E onm 

\ gel hier eine fo gediee ſchließlich find 7 3 wv 

| gene, volks. die menigiten A. T" 

wirtſchaftliche Bergniigune A. . 

Abhandlung gen billig, und ¢ | E 
liefern, daß es geht nie» í 

fein Menſch mehr als mand an, 

die erſten fünf Zeilen was ich mit d 

davon lejen würde. meinem Gelde \ MES 


; 


Jawohl, dazu wäre anfange.Übrie . 
ich imſtande. Ich gens habe ich 
könnte mid) hinein⸗ don einmal N ^^. 
knien in Arbitrage eine Sommer⸗ Politik 
und! Gtellage, in reiſe dabei беге und Wechsel- 
Nochgeſchäft unb ausgeſchlagen Kee ae š 
„Schluß auf feft und —d.b., die bets 1 ee aep 

4 fel 5 n. 
offen“, ich könnte eine den darauf⸗ 

i lange hiſtoriſche Eine folgenden Sommer blieb ich zu Hauſe, aber es war 
Information: ,Neh- leitung vorausſchik- ſowieſo Kriegszeit und das Eiſenbahnfahren keine Ane 
men Sie das Papier fen, ja wer wollte nehmlichkeit. Ja alſo, was ich ſagen wollte, mit der Ge⸗ 
— Sd ic =. mich hindern, dieſe lehrſqmkeit bleibe ich zu Haufe, an der Börje braucht 

Bankdirektor и Verſprechungen oder man fie ſowieſo nicht, ba ijt ein guter Rieder beffer als 

н Drohungen wahrzu⸗ das profundeſte theoretiſche Wiſſen. 

machen? (Höchſtens die Schriftleitung.) Aber ich tue es Daß die Börſe ein Markt iſt, ein unentbehrlicher, 
nicht, juſtament nicht. Denn ſonſt würde, Gott behüte, ein Markt, auf dem man freilich die Ware nicht ſieht, 
womöglich die Aufmerkſamkeit der Fachkreiſe auf mich gee weiß nachgerade jeder Schuſterjunge, und daraus ergibt 
lenkt, und ehe ich es mich verſähe, wäre ich Staats- fic), daß auf ihr wie auf jedem Markt Verdienen groß 
kommiſſar an der Berliner Börſe, und dann dürfte ich geſchrieben wird. Wer an die Börfe geht, foll nie die tiefe 
ſelbſt nicht mehr ſpekulieren. Spekulieren iſt vielleicht ein Wahrheit des franzöſiſchen Sprichworts vergeſſen, daß Ge⸗ 


bißchen zu viel geſagt, natürlich ſpekuliert ſchäfte das Geld anderer Leute ſind und daß er auch einmal 
unſereins nicht, dazu hat man ja nicht den | der andere fein kann. Ein großer Goldftrom fließt un⸗ 
nötigen Kredit, aber ich dürfte auch nicht р fihtbar durch bie Börſe, und Taufende 
mehr „naſchen“, und das ift ein Hauptver⸗ dé Pd find beſchäftigt, einen möglichſt großen 
gnügen. Wirklich, es gibt kaum fo etwas Ж f e Teil des Stromes für fid) abzuleiten. 
Prickelndes, јо etwas Spannendes, als Das iſt nicht ſo einfach, wie es ausſieht, 


wenn man ſich mal ſo gelegentlich 
in einer Sache „engagiert“. Nun 
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Ein ruhiger Tag in der Fondsbórse. 


und geht ohne Lärm nicht ab. Wer 

zum erſtenmal das Treiben im Bore 

ſenſaale mitanſieht oder hört, iſt er— 

ſtaunt über den Spektakel, der dort 

vollführt wird. Über die Ausdauer, 

mit der hier z. B. „Textilmeyer 213 

Brief“ angeboten oder geſucht wird, bis 

ſich Verkäufer und Käufer gefunden haben 

und ein kurzes Wechſelgeſpräch „Von 

Ihnen — an Sie“ das Geſchäft zum Ab— 

ſchluß bringt. Na ja, Lärm — in Kinder— 

ſtuben, ſelbſt in den guten und beſten geht 

es eben laut zu, und wer hat noch 
nicht gehört, daß die Börſe eine Kin— 

derſtube iſt, weil die Großen 
dort die Kleinen ausziehen. 
Es iſt nicht ſo einfach, ſagte 
ich, das Spekulieren, aber 
merkwürdig, jeder Menſch 
getraut ſich an der Börſe 


Kiſſingen wieder treffen Y 

werden, Seniorchefs viel?! 

leicht, die kennen das 

innere Getriebe der Börſe 

beſſer als die vielen, 

vielen Außenſeiter, die 

mitmachen wollen. Sie 

haben ſich nie Illu— 

ſionen, ſondern ein ; 

Vermögen gemadt. ss 

Bei den Kleinen, bie "" 

heute an „Roſitzer Zucker“ naſchen und morgen fidh auf 
„Continental Guano“ legen, iſt es etwas anderes. 

Der routinierte Börſenbeſucher ſieht auf die Leute, die 
die Börſe beſuchen, um jeden Tag einen 
kleinen Gewinn herauszuſchlagen, der 
gerade für ein paar Theaterbillette oder 
allenfalls ein nettes Abendeſſen zu zweien 
ausreicht, etwas hochmütig herab. Er 

nennt den Teil, wo dieſe Herrſchaften am 


oder durch die Börſe reich zu werden, 
genau ſo, wie jeder Menſch ſich getraut, 
Politik zu machen und eine Rolle im 
öffentlichen Leben zu ſpielen. Unausrott⸗ 
bare Illuſion! Dort die alten Herren, 
die da zuſammen plaudern und ſich in 
vier Wochen wahrſcheinlich in den böh— 
miſchen Bädern (nicht Wäldern) oder 


Markte der nicht notierten Werte ihr 
Weſen treiben, ſpöttiſch den Vergnügungs⸗ 
park. Ihm imponieren höchſtens die 
Leute, welche, ohne mit der Wimper zu 
zucken, Geſchäfte abſchließen, die in die 
Hunderttauſende und Millionen gehen, 
die in Mine und Kontermine ſich gegen⸗ 
überſtehen auf Hauſſe oder Baiſſe im 
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HELLER CLC E 


Der Sturmlauf auf die Telephonzellen. 


großen ſpekulieren. So ein tüchtiger Fixer, 
d. h. ein Mann, der Papiere zu einem De: 
ſtimmten Termin und zu einem bes 
ſtimmten Kurſe verkauft, in der Hoffnung, 
daß ſie bis dahin ſinken, wird freilich 
verſchieden beurteilt. Die einen ſagen: 


Der Fixer wird von Gott verachtet, 
Weil er nach fremdem Gute trachtet. 


Das gilt aber doch eigentlich von 
allen Spekulanten, und ſo mag die 


Wer nicht weiß, was Nerven find, der foll fid) ein» 
mal in dieſer Weiſe engagieren, er lernt ſie dann be— 
ſtimmt kennen. Wenn ein Boom oder ein Run kommt, 
wie man in Dollarika ſich ausdrückt, wenn Mine oder 
Kontermine hochgehen, wenn in Minuten Vermögen 
gewonnen oder verlorengehen, dann wird die ſowieſo 
überhitzte Temperatur der Börſe ſiedend heiß. Dann 
gibt es einen Orkan, einen Taifun, und kein Kinoſtar 
kann ſich leidenſchaftlicher gebärden als ſo ein Bör— 
ſianer, der nicht nur ſchief liegt, 
ſondern [don purzelt. Jazz-Band 


Die 4 


" | — 
kleinen 5 4 Ri >” 
Spekulanten. и ДУ # 


„Ja, man weiß nie, wie 
die Börse wird..." 


ift eine feierliche Pro⸗ 
m 3elfion gegen den 

ç Tanz um bas 
goldene Kalb! D 
der Sturm auf 
bie Telephon⸗ 

zellen, von des 
nen aus bie 
N Börſenvertre⸗ 


ter der eins 
>> zelnen Bante 
D S häuſer und 


„Liebe 
Frau, wenn 
Sie Ihre Aktie 
halten wollen.“ 


„Eine gute Sache!“ 


ihre Gehilfen 

die Kurſe mel⸗ 

den. Die Teles 
phondrähte 


ESSERE EO OEP ESERÊ ß x) СЕСКЕ 


a wohlwollendere Auffaſſung 
Platz greifen, die fid) in dem 
d А ergreifenden Vers funbtut: 

ad Der Firer ijt von Gott geliebt, 
he. Wei er nicht hat und dennoch gibt. 


ſind aber nur 
die Nervenſtränge, die von dem überempfindlichen Ge— 
hirn, das die Börſe darſtellt, in den ganzen Wirtſchafts— 
körper führen. Sie führen bis in die feinſten Teile, bis 
zu den einzelnen kleinſten Zellen, aus denen ſich dieſer 
Körper zuſammenſetzt. 

Was ſoll man in dieſen ſchlimmen Zeiten machen? 
Die kleinen Offizierspenſionen, das kleine Witwengehalt, 
die Zinſen des bißchen erſparten Vermögens reichen nicht 
hin und nicht her. Zu verdienen iſt dem alten Herrn, 
der alten Dame nicht möglich — na, da fragt man 
ſeinen Bankier, ob er nicht „eine gute Sache“ wüßte. 
Natürlich weiß er eine, mehrere ſogar, Bürgſchaft leiſten 
kann er natürlich nicht, und ſo gibt der Kunde ſeinen 
Auftrag, die Schlußnote wird ausgefertigt, und der Kurs» 
zettel hat einen eifrigen Leſer mehr. Spannend iſt die 
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lofe Nächte obendrein haben. 


mich bereiterfläre. Š 


eingeſtehen, daß fie keinen Mathematikverftand 
haben und nicht eine lumpige Gleichung erſten 
Grades mit einer Unbekannten löſen können. 
Sie laſſen ſich aber friſchvergnügt auf Geſchäfte 
ein, auf Exempel, in denen es von Uns 
bekannten nur wimmelt. Politik und 
Streiks, Operationen großer Finanzmächte 
und Naturereigniſſe, das ſpricht, von der 
Leitung ganz abgeſehen, alles mit, um 
das Ergebnis eines Unternehmens zu 

beeinfluſſen, mit dem ich durch den Kauf 
von Aktien und Obligationen mein finan⸗ 


FETTEN 


GESICHTSPFLEGE 


PASTA DIVIN Wweibekannter Нашсгеше 
Pfiege der Haut. Gibt Frische ung matten, 


durchsichtigen Teint. Erhaltung der Jugend- 
lichkeit. Preis М. 8,—, 20,—, 35,— 


GESIGHTSBINDE Wie häßlich sind 
Stirnfalten, und wie 
alt machen sie. Wie entstellt ein Doppelkinn. 
Tragen Sie nachts. meine Binden, und Ihre 

Schönheit kehrt wieder. 
Preis das Stück M. 20,— 


CREME ROYAL ein ſettfreier Creme 

für den Tag. Für spröde 
und aufgesprungene Haut besonders vor- 
züglich, da von heilender Wirkung. Auch 


vor dem Pudern sehr zu empfehlen. 
Preis M. 9,—, 25,—, 38,— 


FLÜSSIGER PUDER WELDA "a" 


Haut pastellartig matt und weiß. l’ärbt nicht 
ab und haftet fest, ohne zu fetten. Dem 
Trockenpuder vielfach vorgezogen. Weiß, 
rosa, gelbrosa; gelb. Preis M. 20,— 


D 

EBEE-SCHÄLPASTE 157,2, "nt 

unreinheiten, Mit- 
esser, groDporige Haut, Röte, Sommer- 
sprossen usw., selbst in ganz veralteten | 
Fällen. Erneuert die Haut ohne jede ent- 
zündliche Reizung. Das Original aller Schäl- 
pasten. Preis M. 50, — 


Illustrierter Katalog M. 4,—. 


Lektüre, id) glaube, ich habe das [don vorhin anges 
deutet, aber nicht immer erfreulich. Es iſt eben immer 
die alte verzwickte Frage, die die Sphinx Börſe an jeden 
richtet, der ſich ihr naht: „Willſt du lieber gut ſchlafen 
oder gut eſſen?“ Die meiſten — ich kenne einen da⸗ 
von zufällig fehr genau — möchten am liebſten beides, 
aber das iſt leider nicht zu machen. Wer auf eine un⸗ 
geſtörte Nachtruhe Wert legt, der wird weder kulinariſch 
noch ſonſt ſchwelgen können, wer aber Tafel» und fon- 
ſtige Genüſſe vorzieht, iſt durchaus nicht immer ſicher, 
daß ſie ihm auch erblühen, und kann leicht ſchlummer⸗ 


zielles Schickſal verknüpfe. Selbſt der treffliche Billard 
ſpieler wird, wenn ſein Billard auf einem ſchwankenden 
Schiffe ſteht, ſeine Stöße nicht richtig führen können, 
der Durchſchnittsſpekulant läßt ſich aber auf fo ein Bil- 
lardſpiel ein. Über den Geſchmack läßt ſich nicht ſtreiten, 
unterhaltſam mag ja fo ein Matih fein, aber wenn 
man auch zudem ein ſchlechter Spieler iſt, ſo hat man 
doch nur ſehr geringe Ausſicht, ihn ſiegreich zu Ende 
zu führen... 


denen iſt die Verführung beſonders groß, denn hier 
kann eigentlich jedermann mitmachen. Jeder 1010, 
den mal ein knauſeriger Gaſt ſtatt eines anſtändigen 
Trinkgeldes eine polniſche Banknote in die Hand ge 
drückt hat, kann an ſeinem Teile beitragen, die Finanz⸗ 
lage Polens zu ſtärken (was ihr freilich kaum nügt) 
oder zu ſchwächen (was freilich beinahe unmöglich ijt). 
Mit, unſerem deutſchen Papiergeld iſt es ebenſo, und es 
gibt manchen „Jüngling fromm und ſtark“, der mit 
der „heilgen Landesmark“ Valutageſchäfte macht. Ich 


Was ein leeres Portemonnaie iſt, glauben die meiſten 
Menſchen zu wiſſen, aber ich meine, ſie wiſſen doch 
nicht genug, wie leer es ſein kann. Und wenn ſie die 
ſeltſame Neigung haben, es zu erfahren, ich kann ihnen 
Tips geben. Sie brauchen bloß etliche Papiere zu 
kaufen, die ſchriftlich gegen Rückporto zu nennen іф 


Es gibt eine ganze Menge Leute, die unumwunden 


FRAU ELISE BOCK ¥ 


HAARPFLEGE 


e | Nummer @ 


Und nun gar erft die Valuta⸗Spekulationen! Bei 


darf wohl meine Anſicht über ſolche Cpetu 
lanten verſchweigen, denn ich weiß nicht, ob 
mir der Schutz des S 193 zugebilligt werden 
i würde... Vestigia terrent. 

Eine Philippika fagen fie! Aber nein. 
Schon Dr. Fauſt meinte: 


Bilde mir nicht ein, ich könnte was lehren, 
Die Menſchen zu beſſern und zu bekehren. 


Und der gerade hat das gemagtefte - 
Termingeſchäft abgeſchloſſen, das je gemacht 
worden iſt. Dr. Max Pollaczek. 


INGOLD macht das Haar kräftig und voll 
Sichert Fülle- und langes 

bis ins hohe Alter. Vorbeugung gegen 
Kahlheit und Ergrauen, Verhindert Schuppen- 


zeugt rötlich goldigen Glanz.  Gleichzell 

wird die Kopihaut gereinigt und ernährt; 

verhindert Nachdunkeln blonden Haares. 
Preis М. 25— 


ARIAN Haarkräuselwasser, macht das 
Haar lockig und vollauftragend, 
Preis M 


NER echte Färbung der Augenbrauen 
und Wimpern, Eine Färbung see! 

Wochen anhaltend, unbeeinilußt durch 

Waschungen, Farben: Blond, Braun, Schwarz 

Preis М. 20— 


i eiz 
AUGENBRAUENSAFT Zo. no, 
die ausdrucksvolle Schönheit ebenmäbiger, 


dichter Brauen durch den dunkler färbenden 
Augenbrauensaft. Preis M. 15,— 


A Rezepte und praktische 
RATSCHLÄGE ARSE über sthonkelts- 
und Körperpflege finden Sie in dem 
kannten Buch „Der einzige Weg zu 
Schönheit und Gesundheit“, І 
290000 Auflage. Preis M. 4 


Auskiinfte, Prospekte kostenfrei 


bildung. Preis M. 25, ` 


GOLDLIESEL sachsier Schönheit und ee 


Be. 


5 von 50 PL ап. Gesichts-Schwimme 
Gummi 4, 5, 6, 8 M. Fieber- Thermometer 4, 5, 6 M. 
Verbands 


Watte 100 


gr 2 M, — Wasserdichte 


Unterlagen für Kinder 3 M., für Große 12 M. — Alle Artikel zur 


Hygiene, Hausmittel, Toilette spottbillig. — 


Ausführliche 


Olferte gratis und franko. A. Maas & Co., Berlin 42, 


Markgrafenstr. 84. 


Erfindern oca 


bieten sich gute Verdienst- 
möglichkeiten. Fordern Sie 
sofort kostenl, Zustell. uns. 
Aufkl.u. Anreg. geb. Brosch. 
F. Erdmann & Co., 
Berlin SW 1, Königgrätzer Str. 71. 


Gegründet 1890, 


LOUIS KRAUSE 
Lelpzig-Gohliis 20 
Spezlalfabrik modern. Selbstfahrer 


und Kranken- 
fahrstühle 


aller Art. 


Mäßige Preise. — Jilustrierter 
Katalog gratis und franko. 


und alle lästigen Korperhaare entfernt so- 
fort radikal } 
Cu Dr Le, 
Oft nachgeahmt — doch nie ereicht) 


Hewalin - Haarentferner™ 


Deutsches Relchspaient Nr. 196 617. Gold. Medaillen: Paris, Ant- 


werpen, 


Von Aeızten Dermatologen п. gerichtlich vereidigten 


Chemikern als gänzlich unschädlich und sicher wirkend glän- 
rend begutachtet. — Preis Mk. 10.— — Alleiniger Fabrikant: 
Hermann Wagner, Köln 24, Blamenthalstr, 99. 
озш I re EE 


Krämpfe (iszen 


Blasenschwächel 


Wo bisher alles umsonst ange- 1 
wandt, um von diesen schreckt, | 
Leiden geheilt zu werden, erteilt | 


kostenl Auskunft (Rückporto er- 

bet.) Pfarrer u. Schulinspekt. a. D, 

P, 0. Fiedler, Post Niewerle 28, 
(Bez, Prankfurt, Oder.) 


Kriegs- und Unsturz-Briefmarken. 


250 versch. 150. М. | 500 versch.475.-M, 


=] 100 versch.22.50 M. 
| 125 „ 40—. 300 
200 „ 90.—, 400 


Lem 


„Die Frau“ 
das Buch von Frau A. Hein, 
frühere Oberhebamme an der 
geburtshililichen Klinik der 
Charité Berlin. 3.50 M. Alle Be- 
darfsartikel f. Frauen а, besten 
und billigsten. Katalog gratis. 


Frau Anna Hein, Berlin 91, 
Potsdamer Straße 1062. 


225.- „|65 „ 


Д 700.- „ 
80. |750 „ 


950.- 5 


5 dt. Kol. 3—25 Pl. 12,— M. e 9 dt. Kol. 8—80 Pf. 50.— M, 
1 Sats dt. Kol. kp]. $00.— М. 1 Sats Allenstein II kpl 40.— M, 


Bılefmarken-Sätze in großer Auswahl vorrätig. Preisliste frei. 


Otto Lübke, Briefmarkenhaus, Fürstenberg i. Hela). l. 
EE 


ponesKenhaldol 


propt bei den ersten Ktini- 
ken der Welt als hervorragend, 
um Fieber zu reduzieren. — 
Wirkt schnell d Sicher bel 


geil24 Jahren 
anerkannt beste 


Haarfarbe 


Welt-Detektio “ 


Auskunftel Preiss-Berlin W1. 
Rleiststraße 36 (Hochbahnbof Hollen- 

latı). Beobachtungen (auf 
Reisen, 1. Badeort. FP) Er- 
mittlung., spez. i. Zivil- und 
Strafprozessen. Heirats- 
Auskünfte (Vorleb., Le- 
benswand., Vermög. pp.) am 
allen inländischen, auslän- 
dischen und überseelschen 
Plätzen. Diskret, Größte 
Praxis! — Zuverlässigstl 


zei Korpulenz 
Fettleibig keit 


sind 
Dr. Hoffbauers ges. gesch. 
Entfettungs - Tabletten 
ein vollkommen unschäd- 
liches u. erfolgreiches Mittel 
ohue Einhalten einer Diät. 
Keine Schilddrüse. Kein Ab- 
führmitteli Broschüre 
uf Wunsch. 
Elefanten- Apotheke, 
Berlin 352, Leipzigerstr. 74 (Dönhaffpl.) 


RheumatischeSchmerzen, 
Hexenschuß, ReiBen, 
In Apotheken Flaschen zu 35 п, 70 Gramm. 


Lehrpläne und Prolpetie der ler zelgten Unterri {бап alten permitted 
toficalos bis Rnyelgenderwatiung. = "Dose, Darlin 62565 


Yaushaltungsschule „Maus Seeburg“ 


ta. gross, Gerten, am See herrlich gelegen. 
GründL Ausbildung junger M&dchen in 
Hauswirisch. u. Gartenbau durch siaall, 
Lehrkräfte. Neusettl. Komfort, 
Unterricht, Sport, 
Des. Major a. D. 
und Frau. 


Buchführung °= F< 


weisung. F. Simon, Berlin W 35, 
Mütterl Anleitung im Haushalt | Magdeburger Str. Verlangen Sie 
Fortbildung in Wissenschaften. gratis Probebrie 


Institut Burchardi - Eisenach 


Schterheim mit Frauenlehrjahr. 

B. Haushaltungsschule. 

C. Landwirtschaftliche Frauenschule. 

D. Seminar f. Fortbildungsschullehrerinnen, 

E. Seminar für Gewerbelehrerinnen für 
Kochen und Hauswirtschaft. 

P. Seminar für Lehrerinnen der Hauswirt- 
schaftskunde. Gleichberechtig. in Preußen. 


en 5 . — 
Gesundheits 
санып 


Eisenach e Ee 
Töchterheim von Luise v. Biere. 


Abteilungen: 


Joweniteg Taßen 
+. Klavier Spielen 


durch Apparat „Seibstienrer” 
Preis M.25.— Illustr. Prosp. grat. 


Dito Dietrich, Leipzig 7.MDestste.19 


ist ein Vermögen. 
Wer eine gute Idee hat oder An- 
regung zu solcher wünscht, ver- 
lange unsern Gratisprosp. Nr. 26. 
INVENTA, Abt. U, Ber. in W 9, 


büringiiche Handelsſchule Ilmenau 


eor. u. prakt. Ausblldung zu 060 Пет kaufm. Beamten, 
zu durchaus abſchluß⸗ u. bllanzſicherem Buchhalter, Ore 
anifator, Gefhäfteführer u. l. Glänzende Gr. 
ige. Profpeft 4W u. jede getwänfehte Auskunft umſonſt. 


Ein junges Madchen, 


das sehr musikallsch (Piano od. 
Gesang) u. von sehr feiner Ва- 
milie sein muß, wird gewünscht 


Unierrichts-Anzeigen 
finden in der „Woche“ 
weiteste Verbreitung, 


Prospekt gratis 


Т 


Erste, daher zuverlässigste 
Bezugsquelle, 


— Preisliste frei, — 


In allen Apotheken u. Drogerien 
in Tabletten erhältlich. 


riefmarken! 


als Gesellschafterin a, ein. Land- 
hof bei Wasser in naturschöner 
Gegend. Antwort in lateinischer 
Schrift an Capitaine Erik Sten- 


30 his 45 W täglich 


Nebenverdienst, nachweislich bei 
nur 2 bis 3 Stunden Tätigkeit. 


35 deutsche Kolonien und 

besetzte Gebiete М. 16.50. 
87 Abstimmungs und Besetzungs- 
m marken. (Schleswig, 
Oberschlesien lu II, 
Allenstein | und II, 
Sarre, Saargeblet u. 
Marienwerder.) М 24.- 
26 Deutsche Post in Belgien, Ru- 
mànien, Ob. Ost u. Polen M. 22.50 
Kriegsmarken-Preisliste kostenl. 
Alber Friedemann 

Leipzig, Flößplatz 6/18. 


August Dürrschmidt, 

Musikinstrumente und Saitunfabrix. 

Markneukirchen L 5. 87. 
Gegr. 1852. 


Gallensieine. 


Auskunft über Heilung gibt 
Bruno Harraß, Böhlen (S.-R.) 18, 


©. 


Nordenstrasse 13% 


Deicktiv Graeger ir: 


Erstkt. reelles Büro, Sämtliche Ermittlungen. Spez. Auskünfte, 


ist nach ärztl. Grundsätzen der 
zweckmäßigste. Zahir. Anerk. 
HEINRICH LOEWY, 
gegr.1859, Berlin, Dorotneenstr.77 


Entfeftungstabletten ! 


75 150 300 Stück 
12— 22— 42— 80.— Mark 
Vollkommen unschädl. Prosp. Ir. 


Apoth. Lauenstelns Versand, 
Spremberg L. & 


"F ЕКО д 


Schöne, volle Kórperform. durch 
unsere orientalischen Kräftpillen, 
auch für Rekonvaleszenten und 
Schwache, prelsgekrönt goldene 
Medaillen und Ehrendiplome, in 
6-8 Wochen bis 30 PId, Zunahme, 
garant. unschädlich, — Aerztlich 
empfohlen. Streng reell! Viele 
Dankschreiben.— Preis per Dose 
100 Stück 8.— Mark. (Postanw. 
oder Nachnahme.) Fabrik 
D. Franz Steiner & Co, 6.4. 
Berlin 30/109, Eisenacher Str. 16. 


Prospekt No. 1079 gratis. 


holm, Gullakra, Floby, Provinz 
P. Wagenknecht Verlag, Leipzig. 


Westergotland (Schweden). 


VORWERK- TEPPICHE 


NUR ECHT MIT DEM NAMEN 


VORWERK 


VORWERKaG, BARMEN 
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Rüdesheim am Rhein. _ 


99 
er Weinbrand. 
Digitized by Google | 


alter deulſch 


Asbach 


Heft 24 О) | Preis 1 Mark 50 pf. 


DIE WOCHE 


MODERNE ILLUSTRIERTE ZEITSCHRIFT 
— Alle sieben Tage ein Heft- 


1921 


“Drug und Verlag von August Scherl S. m. b. ö., Berlin SW 
L arenzeichen Мг, Diditize SE E xooql e 


| 
| 
| 
| 


Der Tauchsieder 


„MIOLNIR“ 


D.R.G.M, 


i = =} heilt 
Der Kocher der weißen Kohle 


In allen einschl. Geschäften 
erhältlich. Gegen Nachn. 
von Mk.150.— direkt vom 
.Generalvertrieb 


Edgar Ulrich 
Rastatt 
Baden 


auch bei älteren Personen 


Arno Hildner Chemnilz30b 


Dr. Hoffbauer’s ges. gesch. 


~ 
5 Yohimbin-Tabletten 
& Reinsies Yohimbin ohne jeden Zusatz 
S 50 St. 99.50, 100 St. 58,—, 200 St. 115.— Mark, 
Literatur diskr, п. grat. Blefanten-Apoiheke, 
Berlin 352, Leipziger Str. 74 (Dönhoffplatz). Zentr. 7192. 


ait sÀ 


wos 


Wiel fliissiges 
Bohner- 
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Seit 1901 glänzend belobt. Durch die flüssige Form kolossal 
ausgiebig u. leicht anzuwenden. Der Boden bleibt waschbar u. 
hell. Stahlspäne u. Terpentinöl entfallen. Fast überall erhältlich. 
Pabriken: CIRINE-WERKE BÖHME 6 LORENZ, CHEMNITZ und EGER-Böhmen. 
Vert-Sle grat.o.fnd.Droschüre: „WIebehandle ich mein Linoleum od. Рагне sachgemän P 
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Netmarken 


Boker @ Kleeberg 
Chemnitz 12. 


Hriegsmarken. 


Der immer gespilzte Füllbleistift 
ist in guter, alter Qualität in allen 
Schreibwarenhandlungen erhältlid, 


Meggendorfer- Blatter 
das beliebte farbig illustrierte Familien-Witzblatt 
Se Vierteljährlich 18 Nummern Mk. 12.60. 
Einzelne Nummer Mk. 1.—. Auslands- 
Bezugspreise bitten wir zu erfragen. Das 
Abonnement kann jederzeit beginnen. 
Meggendorfer-Blätter, München, mat.. 
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Ny-Carlsberg-Galerie, Kopenhagen. 


„Junger Mann am Fenster", 


ә 


OO mum 


dimer, mit ſtändig anwachſender Wucht 

laſtet auf uns allen die wirtſchaftliche Not, 

in die Deutſchland durch ſeinen jähen Zu— 

ſammenbruch hinabgeſtürzt iſt. Aber keine 
Schicht unſeres Volkes hat ſchwerer daran zu tragen 
und angeſpannter mit Einſetzung aller Kräfte um 
das Daſein zu ringen als diejenige, auf der in erſter 
Linie unſere Zukunft und die Hoffnung auf einen 
nochmaligen Wiederaufſtieg der Nation beruht, 
unſer geiſtiger Nachwuchs, die ſtudierende Jugend 
unſerer Hochſchulen. Die Geldmittel, die früher ein 
ſorgenfreies Studium von vier oder fünf Jahren 
ſicherten, die Stipendien und ſonſtigen Unter— 


КО с [N 
13 1921 


Gemälde 


— 


DIE WOCHE 


BERLIN, DEN JS. JUNI 19 21. 


23. J AUBURGAN G 


Nach: einem Kupferlichtbild von Franz 


von Rembrandt 


München. 


1646). 


Hanfstaengl, 


(um 


Der Student von heute x Von Prof. Dr. Eduard Meyer 


ſtützungen, die dem Unbemittelten eine, wenn auch 
oft nicht ausreichende, ſo doch recht weſentliche Bei— 
hilfe gewährten, ſie reichen gegenwärtig nicht ent— 
fernt aus, um auch nur die Koſten eines Jahres zu 
decken. Wie gewaltig die Koſten für Wohnung, 
Nahrung, Heizung, Kleidung angeſchwollen ſind, 
wie unerſchwinglich die Preiſe auch nur der unent— 
behrlichſten Bücher, Inſtrumente und ſonſtigen 
Lehrmittel geſtiegen ſind, wie hier in Berlin die 
infolge der weiten Entfernungen notwendige Be— 
nutzung der Straßenbahnen und Vorortzüge das 
Budget des Studenten Tag für Tag mit ein paar 
Mark belaſtet, das bedarf keiner Ausführung; es 
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genügt der Hinweis darauf, daß wir für das ganz 
einfache, aber nahrhaſte und ausreichende Mittags- 
mahl, das wir dank dem Entgegenkommen der 
Regierung und der Stadt und der uns von privater 
Seite gewährten Mittel in der Studentenſpeiſung 
bieten können, den Preis von 3 Mark (und, ſoweit 
halbe Freitiſche gewährt werden können, von 1,50 
Mart) erheben müſſen — eine Ausgabe, die früher 
auch dem Wohlhabenden für ein üppiges Mahl 
geradezu ungeheuerlich erſchienen wäre und die bei 
einem ſehr großen Teil der Studenten ausreichte, 
die Mahlzeit für eine ganze Woche zu beſtreiten. 
Weiter ſind gerade diejenigen Kreiſe, aus denen der 
Hauptteil der Studentenſchaft hervorgeht, der Mit⸗ 
telſtand und die Beamtenfamilien, deren Söhne die 
für ein gedeihliches Studium ganz unentbehrlichen 
höheren Schulen durchgemacht haben, von der wirt- 
ſchaftlichen Umwälzung aufs ſtärkſte betroffen, ſo 
daß ſie in der Regel ihren Kindern weniger Mittel 
gewähren können als früher; und dazu kommt auf 
der anderen Seite die volle Unſicherheit der Zukunft 
und der Ausſichten aller auf wiſſenſchaftlicher 
Grundlage beruhenden Lebensberufe, eine Unſicher⸗ 
heit, die ſich bei dem außerordentlich geſteigerten 
Zudrang zu vielen dieſer Berufe — ſo bei den 
Nationalökonomen, den Ärzten und Zahnärzten, 
den Chemikern und Technikern — nur um ſo ſtärker 
und drückender fühlbar macht. 

So hat ſich die Lage unſerer Studentenſchaft 
vollſtändig gewandelt. Die Romantik des fröhlichen, 
ſorgenfreien Studentenlebens, welche die populären 
Vorſtellungen beherrſcht und hier ein Phantaſiebild 
geſchaffen hat, das ſich auch früher ſchon mit der 
ernſten Wirklichkeit ebenſowenig deckte wie etwa 
die Zerrbilder vom Leben und Treiben unſerer 
Offiziere — ſie iſt verſunken wie die Herrlichkeit 
unſeres Reiches. Aber die Studentenſchaft hat ſich 
der neuen Lage gewachſen gezeigt. Keinen Augen⸗ 
blick iſt ſie in dumpfe Verzweiflung oder aber, wie 
ſo manche andere Kreiſe, in ein wüſtes Sichgehen⸗ 
laſſen verfallen; wo das Elend unſeres Vaterlandes, 
das jede Zeitungsnachricht uns immer wieder in 
ſeiner ganzen entſetzlichen Geſtalt vor Augen führt, 
uns zu hoffnungsloſem Verzagen treiben möchte, 
kann der friſche Jugendmut und das unerfchütter: 
liche Vertrauen auf Deutſchlands Zukunft, das ſie 
beherrſcht, uns wieder zur Ermannung und Ge— 
neſung führen. Nicht daß nun in der täglichen 
Sorge um die Exiſtenz die alte Lebensluſt einem 
trübſeligen Kopfhängertum oder einem nüchternen 
Materialismus Platz gemacht hätte oder Platz 
machen dürfte; die Lebensfriſche und die Genuß— 
fähigkeit, auch wenn ſie gelegentlich einmal über— 
ſchäumt, muß unſerer Jugend lebendig erhalten 
bleiben, wenn unſere geiſtige und ſittliche Kraft ſich 
weiter entfalten und unfer Volk von neuem auf- 


bauen foll. Aber beherrſchend ſteht über ihr der. 


Ernſt des Lebens und damit der Ruf zu unermüd⸗ 
licher gewiſſenhafter Arbeit. Es iſt ergreifend, zu 
ſehen, mit welchem Eifer, mit welch regem, innerem 
Triebe nach geiſtiger Durchbildung und Erziehung 
all die jungen Männer, die ſo viele Jahre willig dem 
Dienſt des Vaterlandes hingegeben und oft genug 


Geſundheit und Gliedmaßen ihm geopfert haben, 
ſich bei der Rückkehr aus dem Felde oder der Ge— 
fangenſchaft in die Wiſſenſchaft geſtürzt haben und 
ſich den Weg bahnen, der ſie zu voller Erfüllung 
ihres Berufs führen kann. Und daneben iſt tat— 
kräftig die Aufgabe in Angriff genommen, durch 
Ausbau der Selbſtverwaltung in harmoniſchem 
Zuſammenwirken mit den Hochſchulbehörden die 
wirtſchaftliche Not zu bekämpfen und die Stellung 
zu ſichern, die der Studentenſchaft im öffentlichen 
Leben gebührt. Wenn zu Anfang, nach dem großen 
Umſturz, auch ſie wie alle Welt in den Strudel der 
Parteikämpfe hineingeriſſen wurde und viel koſt— 
bare Zeit nutzlos vergeudet worden iſt mit un— 
fruchtbaren politiſchen Diskuſſionen, ſo haben, je 
mehr die Not ſich fühlbar machte und zugleich die 
ruhige Beſinnung wiederkehrte, die Wogen ſich zu 
glätten begonnen. Das Gefühl hat ſich durchgeſetzt, 
wie wenig bei all dieſen politiſchen Streitigkeiten 
herauskommen kann und wie ſie den weit wich— 
tigeren und dringenderen Aufgaben nur hemmend 
im Wege ſtehen, wie auch hier alles ankommt auf 
den Zuſammenſchluß zu gemeinſamer tatkräftiger 
Arbeit. So ſind nicht nur die alten Gegenſätze be— 
deutungslos geworden, welche ehemals, oft genug 
um äußerlicher Formalitäten willen, in der Rivali— 
tät der zahlloſen Verbindungen und Vereine ſowie 
der nichtorganiſierten Finkenſchaft die Studenten— 
ſchaft zerklüfteten und zur Ohnmacht verurteilten, 
ſondern man hat auch gelernt, daß die Bekenner der 
verſchiedenſten politiſchen Anſchauungen ſehr wohl 
vertrauensvoll zuſammen arbeiten und ſo die 
größeren gemeinſchaftlichen Aufgaben fördern und 
löſen können. Die unentbehrliche Vorausſetzung iſt 
die Hingabe an das Vaterland und der nationale 
Sinn, der das Vertrauen auf Deutſchlands Zukunft 
unerſchütterlich feſthält und ihm alle ſelbſtſüchtigen 
und parteipolitiſchen Intereſſen unterordnet, wenn 
ſie auch innerhalb dieſes allumfaſſenden Rahmens 
ſich frei entfalten mögen und in reger, den Gegner 
achtender Diskuſſion die ſtaatsbürgerliche Erziehung 
des Studenten nur fördern können. In dieſer Pflege 
des nationalen Sinnes iſt die Haltung der Studen— 
tenſchaft aller deutſchen Hochſchulen geradezu vor— 
bildlich für unſer Volk; hier keimt die Saat, aus der 
Deutſchlands Zukunft erwachſen wird. 

Daß bei den neu aus dem Wirrſal zu ſchaffenden 
Organiſationen einzelne Mißgriffe vorgekommen 
ſind, war unvermeidlich. Allmählich iſt auch das 
überwunden. Es verdient die höchſte Anerkennung, 
mit wie opferwilliger Hingabe zahlreiche tüchtige 
Studenten einen großen Teil ihrer Zeit und Kraft 
ausdauernd dieſem Dienſt für die Allgemeinheit 
widmen, trotz der ſchwierigen Lage, mit der ſie alle 
zu kämpfen haben. Wie anderswo, ſo hat auch in 
Berlin das ſtudentiſche Wirtſchaftsamt, das Woh— 
nungsamt, der Arbeitsnachweis ſchon erſtaunlich 
viel leiſten können und gewährt oder vermittelt un— 
unterbrochen zahlreichen Kommilitonen in Rat und 
Tat Hilfe und Linderung, wenigſtens der dringend— 
ſten Not. Von dem Umfang dieſer Not iſt es ſchwer, 
den Fernerſtehenden auch nur annähernd ein den 
wirklichen Verhältniſſen entſprechendes Bild zu ent— 
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DIE DEUTSCHE LANDSCHAFT IM SPIEGEL DER KUNST 


: x 2 3 " Galerie Ed. Schulte, Berlin. 
„Travemünde“. Oelgemalde von Ulrich Hübner. EE унан 


Große Berliner Kunstausstellung 1921. 


„Landschaft bei Oderberg in der Mark", Oelgemälde von Willy ter Hell. 
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werfen. Ein ſehr großer Teil der Studentenſchaft 
kann von den Angehörigen, die ſelbſt um ihre Exi⸗ 
ſtenz ringen müſſen, keinerlei Unterſtützung mehr 
erhalten; die Mittel, die ſie etwa erſpart haben 
mögen, ſind in kürzeſter Friſt aufgebraucht; ſie 
müſſen ſich während der Studienzeit, die an ſich ihre 
volle Arbeitskraft in Anſpruch nehmen ſollte, die not⸗ 
dürftigſten Mittel ſelbſt erwerben. Die Erteilung 
von Privatſtunden reicht bei der gewaltig ange⸗ 
ſchwollenen Maſſe der Bedürftigen dafür nicht ent⸗ 
fernt aus; ſie müſſen jede Erwerbsmöglichkeit er⸗ 
greifen, bie fid) bietet. Viele Hunderte arbeiten täg- 
lich mehrere Stunden auf den Banken, deren hoch⸗ 


herziges Entgegenkommen den wärmſten Dank ver⸗ 


dient; andere haben ſonſtige Bureauarbeit gefun⸗ 
den; nicht wenige, denen es ihre Körperkräfte ge- 
ſtatten, helfen ſich durch körperliche Arbeit bei Tag 
und bei Nacht und vor allem in den Ferien. Ge- 


radezu erſchütternd iſt, daß die Muſikanten, die in 


den Berliner Cafés und in den Tanzlokalen ſtunden⸗ 
lang bis tief in die Nacht hinein aufſpielen, großen⸗ 
teils Studierende ſind, und zwar nicht nur Schüler 
der Muſikhochſchule, die das wenigſtens noch, wenn 
auch notdürftig genug, zu ihrer techniſchen Ausbil⸗ 
dung verwenden können, ſondern oft genug 
Studenten anderer Hochſchulen, z. B. Juriſten u. ä., 
die ihre muſikaliſche Veranlagung benutzen, um 
durch dieſe anſtrengende und geiſttötende Tätig⸗ 
keit das Geld zu verdienen, mit dem ſie die Koſten 
der Mahlzeiten und der Wohnung beſtreiten können. 

Noch weiter erſchwert wird die Lage im Winter, 


wo, auch wenn der Student eine ausreichende Woh⸗ 


nung zu erträglichem Preiſe gefunden hat, noch die 
hohen Koſten der Heizung hinzukommen. Wieviel 
koſtbare Zeit dadurch verlorengeht, und wie ſchwer 
oft die Geſundheit dadurch gefährdet wird, daß der 
Student dieſe Koſten nicht erſchwingen kann, bedarf 
keiner Ausführung. Am ſchwerſten fühlbar macht 
ſich die Notlage, wenn der unbemittelte Student am 
Abſchluß ſeiner Studienzeit ſteht und ſich für das 
Examen vorbereiten muß und nun an der Konzen⸗ 
tration ſeiner Arbeitskraft fortdauernd durch die 
Sorge um das tägliche Brot gehindert wird und die 
geiſtige Friſche nicht zu gewinnen vermag, die dafür 
unentbehrlich iſt. 

Die geſchilderte Not beſteht an allen deutſchen 
Hochſchulen. Aber mit noch ſtärkerem Druck als 
anderswo macht ſie ſich in der Großſtadt Berlin 
fühlbar, die zugleich mit den nahezu 20 000 Studie⸗ 
renden ihrer ſieben Hochſchulen ein Kontingent ſtellt 
wie keine andere Hochſchulſtadt. Daß die Stu⸗ 


Die Me che Num 
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dentenſchaft trotz allem Idealismus und aller ange— 
ſtrengten Arbeit nicht imſtande iſt, aus eigenen 
Mitteln dieſe Not — die überdies in den nächſten 
Jahren noch immer ſtärker anwachſen wird — wirk— 
ſam zu bekämpfen, iſt offenkundig. So ſchwebt über 


` unferer Zukunft die furchtbare Gefahr, daß auch das 


letzte, was unſerem Volke noch als eigener Beſitz 
geblieben iſt, die geiſtige Kraft und die Heranbil— 
dung eines den geiſtigen und wiſſenſchaftlichen Auf— 
gaben gewachſenen Nachwuchſes, der zugleich allein 
das belebende und dauerhaft fördernde Element des 
wirtſchaftlichen Lebens ſchaffen kann, in Entkräf— 
tung zugrunde geht und unſer Volk damit unrett— 
bar dem Untergang verfällt. Hier zu helfen, den 


geiſtigen Nachwuchs zu erhalten und zu kräftigen, 


iſt gebieteriſche Pflicht für jeden, der an der Zu— 
kunft unſeres Volkes nicht verzweifeln will. 

Es kann nicht dankbar genug anerkannt wer— 
den, daß dieſe Erkenntnis überall in Deutſchland 
in weiteſten Kreiſen unſeres Volkes lebendig iſt, 
und daß ſie gerade auch in Berlin, wo die Not am 
größten iſt, zu tatkräftiger Hilfe geführt hat, an der 
ſich alle Schichten der Bevölkerung aufopferungs— 
voll beteiligt haben, welcher politiſchen Partei ſie 
auch angehören mögen. 

Es gehört zu den erfreulichſten Erlebniſſen in 
dieſer bitteren Zeit, daß das Bewußtſein ſich durch— 
geſetzt hat, daß hier eine Aufgabe vorliegt, bei der 
alle Parteiintereſſen völlig ausſcheiden, weil es 
ſich um eine Sache handelt, von der die Stellung 
und die Zukunft der geſamten Nation abhängt. 

So ſind denn hier in Berlin der durch die auf— 


opferungsvolle Arbeit mehrerer unſerer Mitbürger 


ins Leben gerufenen „Studentenhilfe“ beträchtliche 
Mittel zugefloſſen, die nicht nur, wie ſchon erwähnt, 
die Einrichtung einer Studentenſpeiſung ermöglichen, 
ſondern in zahlreichen Fällen auch geſtattet haben 
und weiter geftatten, die dringendſte Not zu lin— 
dern, ſei es durch Barunterſtützungen, ſei es durch 
Zuweiſung von Kleidung, Wäſche, Stiefeln, Lehr— 
mitteln, wie ſie uns aus den Kreiſen der Bürger— 
ſchaft zur Verfügung geſtellt ſind. Aber ausreichend 
ſind angeſichts des gewaltigen Umfangs des Not— 
ſtandes dieſe Mittel doch noch nicht entfernt, zumal 
wir doch auch an die nächſten Jahre denken und 
daher haushälteriſch vorgehen müſſen. Und ſo er— 
geht immer von neuem der Ruf zu helfen, ſolange 
es noch Zeit iſt. Nach den erhebenden Erfahrungen, 
die wir gemacht haben, dürfen wir mit Zuverſicht 
vertrauen, daß er auch in Zukunft nicht ungehört 


verhallen wird. 
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Seben » Bon Gerdt von Baſſewitz 


Die Nacht war lang und unter Wolfen ſchwül; 
Ich hatt' geträumt: das Leben ſei verloren, 
Das ewige Nichts ſei aller Dinge Ziel 

And alle Arbeit fei das Spiel von Toren. — 


Da kam der Morgen, ſonnenſilberhell; 

Ein froher Wind ſtrich mir um Stirn und Wangen; 
Ein Vogel flog im Blauen ſtark und ſchnell — — 
And ich bin mutig an mein Werk gegangen! : 
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Mit 5 Aufnahmen von Ad-Astra-Aero, Zürich. 
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zie Vorteile des Flugzeugs als Verkehrsmittel 
beruhen auf der überlegenen Reiſegeſchwin— 
digkeit des Flugzeugs, die man im Durch— 
ſchnitt mit 150 Kilometer je Stunde an— 
geben muß, und auf der Unabhängigkeit des Flug— 
weges von der Geſtaltung des Geländes, durch die 
ſich das Flugzeug eng an die Luftlinie zwiſchen 
Ausgangs- und Endpunkt der Reiſe halten kann. 
Nachteile des Luftverkehrs ſind gegenwärtig 
noch die höheren Koſten und die Zeitverluſte 
durch die Wege zum Startplatz und vom Lande— 
platz. Beide Nachteile treten um ſo mehr zu— 
rück, und die Vorteile des Flugzeugs treten 
um ſo mehr hervor, je größer die Reiſeſtrecke 
iſt. Große Flugſtrecken ſind aber infolge der 
engen Grenzen der europäiſchen Staaten nur 
zu erzielen, wenn der Luftverkehr von Land . 
zu Land und ſpäter von Kontinent zu Kontinent 
führt, wenn der Luftverkehr die Völker verbindet 
und ſich auf ein internationales Luftverkehrsnetz 
ſtützt. Es beſtehen bereits einige ſolche inter— 
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Rechts: Wasserflugzeug über dem Linththal (Glarus), 
Unten: Flugboot über dem Walen-See. 
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Blümlisalp und Kandertal aus 4000 m Eöhe vom Flugzeug 
aus aufgenommen, 


Im allgemeinen gilt alfo, daß ein nationaler Luft 
verkehr um fo weniger ausſichtsreich ift, je enger die 
Grenzen des betreffenden Landes ſind. Dieſer Schluß 
darf jedoch nicht ganz allgemein angewandt werden. Es 
iſt intereſſant, wie z. B. gerade in der Schweiz, wo 
übrigens der deutſche Flugzeugbau durch Verwendung deut⸗ 
ſcher Dornier-Metallverkehrsflugzeuge Anerkennung fin⸗ 
det, trotz der engen Grenzen keine durchaus ungünſtigen 
Bedingungen für die Luftverkehrsentwicklung vorliegen. 
Das gebirgige Gelände der Schweiz bedingt große Um⸗ 
wege der Straßen und Bahnen. So können durch Inne⸗ 
halten der Luftlinie durch den Luftverkehr trotz der, 
kleinen Strecken genügende, ja ſogar erſtaunlich große 
Zeitgewinne erzielt werden. 
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Š Überall hat fid) gezeigt, daß nur mit ftaatlicher Unters 
Š ſtützung derzeit ein Luftverkehr unterhalten werden kann. 


— 
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Die größten Unterſtützungen ſeitens des Staates läßt 
Frankreich dem Luftverkehr zuteil werden. Während die 
Vereinigten Staaten, England, Italien, Spanien, Schwe⸗ 
den, Deutſchland u. а. m. alle die Notwendigkeit ſtaat⸗ 


Der bekannte Schweizer Schriftsteller J. C. Heer (X) 
nach einem Flug über die Alpen von Lugano nach 
Zürich mit einem Verkehrsflugboot 
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nationale Verbindungen, fo zwiſchen London—Paris— 
Straßburg Nürnberg — Prag — За {фан und zwiſchen 
London —Amſterdam— Hamburg. 

Gegen dieſe großen Strecken nehmen ſich die gegen— 
wärtig in Deutſchland betriebenen Luftverkehrslinien ziem— 
lich beſcheiden aus. 

Die Urſache dieſes Fehlens der freien Entfaltung des 
Luftverkehrs liegt im Vertrag von Verſailles. Während 
Deutſchland allen ausländiſchen Flugzeugen das überfliegen 
ſeines Gebietes geſtatten muß, dürfen die deutſchen Flug— 
zeuge nicht über die Grenzen hinaus. So 
muß 3. B. auf der Strecke Stettin —Danzig 
der Flugweg über die See gewählt wer— 
den, da der polniſche Korridor nicht über— 
flogen werden darf. Die Forderung nach 
freier Entfaltung iſt mit eine Lebens— 
frage für unſeren deutſchen Luftverkehr. 


Neues, ganz aus Metall 
gebautes deut- 
sches Flugzeug. 


licher Subvention des Luftverkehrs anerkannt haben, ſteht 
hierin auffallenderweiſe nur die Schweiz zurück. Eine 
durchgreifende ſtaatliche Subvention des Luftverkehrs auch 
in der Schweiz liegt durchaus nicht nur im Schweizer 
Intereſſe, ſondern vielmehr im Intereſſe der Entwicklung 
des Luftverkehrs überhaupt. Es würde fogar den Bee 
dürfniſſen des Luftverkehrs und ſeiner völkerverbindenden 
Eigenart entſprechen, wenn eine internationale Regelung 
der ganzen Subventionsfrage im Luftverkehr zuſtande 
kommen könnte. 
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Frau Dr. Juslin aus Helsingfors, die dem Berliner Kaiserin-Auguste-Viktoria-Haus eine in Finnland gesammelte, 
Spende überbrachte. — Sonderaufnahme der „Woche“. 


FINNISCHE HILFE FÜR DEUTSCHE KINDER. 
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Englischer Offiz.er mit einem Totschläger, der einem 
gefangenen Polen abgenommen wurde. Deutschen Ver- 
wundeten, die den Polen in die Hände fielen, wurde 
mit diesen Totschlägern der Schädel eingeschlagen. 


Unten; Mannschaften vom oberschlesischen Selbst- 
schutz auf der Fahrt zur Front. — Phot. Gircke. Artilleristen vom deutschen Selbstschutz in Oberschlesier. 
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DER POLENAUFSTAND IN ОЕЕО НЕХ 


Wurfgranaten fränzäsiecheni Ursprungs, die von den Polnischen 
Insurgenten zurückgelassen wurden. 


x 


б Admiral von Rebeur-P aschwitz Photographische _ Auf- 
als Freiwilliger beim oberschlesischen Selbstschutz. ’ nahmen von W. Gircke. 


Aujnahme von š W. Gircke.. 


Deutscher Apo-Mann und englische Soldaten als Kontrolle an General Hoefer, 
einem Eisenbahnübergang. der Führer des oberschlesischen Selbstschutzes. 
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Geh. Rat Brecht, dem die Leitung der 


Dr.Friedr. Szarvaszy T, der frühere öster- 
Reichskanzlei übertragen wurde, 


reichisch-ungarische Generalkonsul in Berlin 


Große Вегитег Kunstausstellung 1921. 


Der Komponist Richard Strauß, 


Bronze von Max Klinger, 
Zur letzten Richard-Strauß-Woche 
in der Berliner Staatsoper, 


SE 


EN 
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Schriftsteller Kurt Geucke, 


Geh. Rat Ludwig Knorr f, 


Direktor des Chemischen Instituts der Uni- dessen Tragödie „Sebastian“ am Karlsruher 
versität Jena, der Entdecker des Antipyrins. Die junge Geigerin Alma Moodi Stadttheater mit Erfolg aufgeführt wurde, 


konzertierte mit Erfolg in Berlin. 


Geh. Rat Dr. Kaufmann, ER = ; A Walth. Schulte vom Brühl f, 
Prásident des Reichsversicherungs- 8 y VES : der bekannte Lyriker und Roman- 
amtes, feiert pein > jahriges Dienst- IIT = = - - - — schriftsteller, Phot. Benade. 
jubiláum, ¿ 


Die Vermihlung der Prinzessin Maria Alix von Sachsen mit Prinz Franz 
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8 Josef von Hohenzollern-Sigmaringen. — Phot. Pilatus. 2 
Š Von links: Prinzessin Monika Pia, das Brautpaar, Prinz Friedrich von Hohenzollern-Sigmaringen. à 
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Nach einer Zeichnung für die „Woche“ von Fritz Koch- Got ha, 
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r hot. A. Е. Holzhäuser, Mıchetstadt. 
Der Dessoff'sche Frauenchor aus Frankfurt a. M. im Hofe des Schlosses Fürstenau. 


DAS ODENWALDER MUSIKFEST 1921 IN ERBACH-MICHELSTADT. 
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Phot. Dührkoo». 
Der beliebte Schauspieler Harry Walden und seine Gattin, die frühere Schauspielerin Frida Waagen, 
die gemeinsam Selbstmord begingen. 
DIE TRAGODIE DER FAMILIE WALDEN, 
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VOMERSTEN DEUTSCHEN BAUERN- 
TAG IN SCHLES WIG-HOLSTEIN. 


Gruppen aus dem Festzug bei der Ver- 

anstaltung in Rendsburg. Oben: Trachten 

von der Insel Föhr. Links: Bäuerinnen in 
der Sylter Tracht. — Photothek, 
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Fhot. Grob. 


TOLLES 


Vom ersten U-Boots-Prozeß in Leipzig. Kapitänleut- 
nant Neumann (X), der freigesprochen wurde. Rechts 
von ihm seine Gattin und sein Verteidiger. 


Königin Wiihelmina von Holland im Dorf Giethoorn 
in Holland. Die Königin mit der Prinzessin Juliana 
bei einer Bootsfahrt. 
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Links Die ungarisch. 
tschechische Grenze 
an der Donaubrücke 
bei Esztergom, 55 km 
von Bukarest, die 
von den Tschechen 
mit Stacheldraht und 
Maschinengewehren 
gesperrt ist. Kankovsz- 
kus-Hungarion-Pr.Phot.— 
Unten: Die neueste 
„Frauenbewegung“: 
Ein Moment aus dem 
ersten Damen- Box- 
kampf in Berlin. 
Попа Коуасѕ- Un- 
garn(links)undFran- 
zi Beier-Oberöster- 
reich. Phot. Sennecke, 
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9. Fortsetzung.—Nachdruck verboten.—Amerikanisches Copyright by August Scherl G.m.b.H., Berlin1921, 


Juliane erhob fid) unb flug dankbar in bie Нате 
mige Rechte bes Staatsoberhauptes. | 

„Und, Fraulein, wenn id) Ihnen einen guten Rat 
geben darf: Sie haben's ja nun nicht mehr nötig 
alſo tun Sie's auch nicht — Sie wiſſen, was ich meine. 
Unfre politiſchen Gegner ſchreien bereits: Republik Бе: 
deutet Korruption ... Solange ich in Waldburg was 
zu ſagen habe, ſoll's dazu nicht kommen. Der Klecks auf 
Ihrem vergangenen Leben, der iſt vergeben und ver⸗ 
geſſen ... Es darf aber kein neuer dazu kommen, nicht 
wahr? Ein Volksſtaat kann an ſeiner Spitze und in 
allen leitenden Stellen nur ganz kittelſaubere Leute 
brauchen — das iſt wenigſtens meine Anſicht.“ 

Tief atmete Juliane auf, als ſie aus der protzig auf⸗ 
gepluſterten Stuckhalle des Regierungspalaſtes auf bie 
Wallpromenade niederſtieg. Donnerwetter! So hatte 
ihr noch nie jemand die Wahrheit geſagt, wie dieſer 
wohlwollende, umgängliche Mann. 

Ein Philiſter, ein engſtirniger Spießer! — grollte 
es in ihr auf. Ein Vorkämpfer des Proletariats mit dem 
Horizont eines muckeriſchen Kleinbürgers — ein Frei⸗ 
heitsheld mit der Moral eines Landpaſtors . 
Immerhin — intereſſant, einmal ſo unverblümt zu 
erfahren, wie fo etwas über einen denkt ... Natürlich 

. . alle die Männer, die uns durch ihre Operngläſer 
begaffen wie ausgeſtelltes Maſtvieh, bie fid) am Anblick 
unſrer Schönheit für die Entbehrungen ihres Eheſtandes 
entſchädigen — alle die Frauen, die wir Schauer der 
Leidenſchaft erleben laſſen, nach denen die Hände aus⸗ 
zuſtrecken fie ſelber zu feige und zu geriſſen find — fie 
zerreißen ſich die Mäuler. in tugendlicher Entrüſtung 
über unſer Privatleben — als könnte man allabendlich 
Julia und Gretchen und Klärchen ſpielen, ohne es auch 
zu ſein! Die verlangen, daß wir in neuzeitlichen Stücken 
als wanderndes Modejournal herumlaufen, und wiffen 
doch ganz genau, daß unſer Gehalt kaum für Wohnung 
und Effen hinreicht! Heuchlerpack . 

Aber nein — der brave Mann, der fo ohne Empor⸗ 
kömmlingsſtolz und Wichtigmacherei auf dem Stuhle ſaß, 
den Exzellenz von Willecke hatte räumen müſſen, der war 
kein Heuchler und kein Phariſäer — der war ganz ein⸗ 
fach ein Mann von Rechtlichkeit, Sauberkeit und Ver⸗ 
antwortungsgefühl. Er hatte ihr klar zu verſtehen ge⸗ 

geben: ihre künftige Stellung hänge von ihrer Lebens⸗ 
führung ab ... Und mas der Hoſfſchauſpielerin allen- 
falls zu verzeihen geweſen ſei, das könne man der In⸗ 
tendantin nicht durchgehen laſſen. 

Waren — alle Republikaner ſolche Puritaner?! 

Schöne Ausſichten .. Man wird Nonne werden 
müſſen. — Armut, Keuſchheit und Gehorſam geloben... 
Überſchrift: Republikaniſche Freiheit. | 

Oder gar heiraten?! Einen Mann, der gnübigit 
darüber hinwegſieht, daß man — wie hatte der Herr 
Landespräſident geäußert? — einen Klecks auf ſeinem 
Vorleben hat... Nun, das wäre zu haben: fogar in 
nächſter Nähe. Die Kollegen waren nicht ſo. Unzählige 


Puppenaugen. 


glückliche Schauſpielerehen bewieſen's. Aber — auch 
ſo einen — Komödianten? Einen Menſchen, von dem 
man nie weiß, wer er eigentlich ift?! 

Und Juliane hat von Verſchenken geträumt — von 
ſtolzem Tauſch, nicht der Schickſale, aber der Sehnfüchte, 
der dürſtenden Seelen, der jubelnden Herzen 

Still: Biſt ja jetzt eine Beamtin der Republik.. Бай 
einen Vorgeſetzten, der eine ſittenſtrenge Ehehälfte zu 
Hauſe hat und ſeine Tochter nicht zum Theater gelaſſen 
hat, damit fie nicht eine — — 

Na ja — gut, daß man weiß, woran man ijt... 
nod) beffer, daß einem das verlangte und befohlene 
Nonnentum einſtweilen kein Opfer bedeutet — einft- 
weilen — — — 

Juliane trat für einen Augenblick in den Zuſchauer⸗ 
raum. Dort waren die Proben zu „Fiesco“ im Gange. 
Still hörte ſie eine Zeitlang zu. Irrgang wird hinreißend 
werden, dachte ſie. Schade, daß in dem wundervollen 
Körper, deſſen jede Bewegung Raſſe, jeder Blick Adel 
iſt — ein ſeltſames Etwas hauſt, von dem man nie weiß, 
ob es Зое, Laune oder gar Irrſinn ijt... Die Frauen⸗ 
rollen — na ja, die Idel als Julia, das geht. Aber als 
Leonore werde ich ſehr fehlen. Dieſes kleine Fräulein 
Heſſe iſt eine talentloſe Beſtie mit zwei niedlichen blauen 
Schade .. . aber ich kann unmöglich 
alles ſelber machen 

„Doktor,“ ſagte ſie zu Herrn Lindenbaum, der ſich 
zum Erbarmen mit der Kleinen abquälte, „können Sie 
ſich das Unglückswurm nicht mal privatim vornehmen? 
In dieſem Tempo kommen Sie. ja niemals mit Ihren 


ſechs Proben herum — und mehr kann ich beim beſten 


Willen nicht für Fiesco herausſchinden . ." 

„Frau Intendantin — es geht eben nicht ohne Sie...” 

„Es тив... Sekretär Doppler zappelt bereits nach 
mir. Und das ganze Vorzimmer ſitzt voll Menſchen, die 
irgend etwas von mir herausſchlagen wollen.“ 

Der ftellvertretende Rendant ſchien ſehr nervös. 

„Was haben Sie, Doppler?“ | 

„Ich ſchaff es nicht, Frau Intendantin. 
meiner Aufgabe nicht gewachſen.“ 

„Erklären Sie ſich bitte näher.“ 

„Ich arbeite Tag und Nacht; aber ich finde nicht 
durch. Hofrat Littke hat mich nicht angelernt. Er hat 
niemand angelernt. Er hat immer alles allein ges 
macht.“ í 

„Woran fehlt's denn?“ . 

„Wir haben allabendlich ausverkaufte Häuſer — und 


Ich bin 


trotzdem mußte ich heute ſchon wieder Geld bei der Hof⸗ 


kammer anfordern. . . . Die Herren wollen nichts her- 
ausrücken — ich müßte noch Geld in der Kaſſe haben. 
Ich habe aber keins — und am Donnerstag find acht⸗ 
undzwanzigtauſend Mark Gehälter fällig.“ 

„Wo ſind Ihre Bücher?“ 

„Ich bin noch nicht fertig geworden. Ich werde nicht 


fertig. Die Sache wächſt mir übern Kopf. Ich hab noch 


nie fo etwas gemacht . . . hatte meine Rechnungen zu 
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prüfen und bie Verſicherungsangelegenheiten gu bear- 
beiten ... Das war alles. Und nun auf einmal den 
ganzen Rieſen betrieb.“ 

Wo iſt Hofrat Littke?“ | 

„Er foll bei feinem Schwager in Gotha fein.” 

„Willen Sie bie Adreſſe?“ 

„Ich tann fie bejorgen. Seine Frau mit den Ям» 
dern ift hiergeblieben.“ 

„Ich werde ihm ſchreiben. Er muß wiederkommen.“ 

„Er wird ſich nicht trauen.“ 

„Es wird ihm nichts paſſieren. Ich übernehme jede 
Verantwortung.“ 

„Ob ihm das genügen wird? Unſereiner hat auch 
nur eine Garnitur Knochen.“ 

„Es wird ihm genügen, Herr Sekretär.“ 

„Ah — nun endlich die Zeitungen! Die muß ich erſt 
leſen — die da draußen müſſen ſolange warten. Bin 
neugierig, wie ſie auf die Ankündigung des neuen Re⸗ 
pertoire⸗Entwurfs anbeißen werden.“ 

Die konſervative „Staatszeitung“ war ſeit der Um⸗ 
wälzung in „Deutſches Volksblatt“ umgetauft worden. 

„Unſere neue Intendantin ſcheint zu wiſſen, daß man 
ſich für Guttaten erkenntlich zu zeigen hat. Sie fühlt ſich als 
„Geſchöpf, um nicht zu fagen als Kreatur der Revolution, und 
ihr Programm iſt waſchecht. Wedekind, Eulenberg, Haupt⸗ 
mann — Frühlings Erwachen, Sonnenaufgang, als Krone die 
Weber — als Abzahlung auf dieſe glänzenden Verheißungen 
Neueinſtudierung aller klaſſiſchen Dramen, in denen irgend 
etwas geſtürzt und irgend etwas ausgerufen wird — die neuen 
Machthaber werden mit weiland der Freundin des Barons 
Stockhauſen zufrieden ſein.“ 

Pfui — das war gemein — aber es war zu erwar⸗ 
ten. Die Politik vergiftet alle Pfeile. 


Die Sozialiſtin, die „Freie Preſſe“?! 


„In die dumpfe Stickluft, die zweiundzwanzig Jahre hin⸗ 


durch unſre alte erſt und dann auch unjre neue Schauburg 
unter der Herzogskrone zu einem qualvollen Aufenthalt für 
kulturbewußte Zeitgenoſſen machte, iſt das brauſende Tempe⸗ 
rament unfrer genialen Heroine hineingefegt wie ein Früh⸗ 
lingsfturm. Noch warten wir der dichteriſchen Großtaten, 
welche dem kreißenden Schooß der Gegenwart ſich entringen 
werden. Inzwiſchen kündigt uns die neue Intendantin ein 
Repertoire an, das alle Unterlafjungsfünden der Ara Stod- 
hauſen gut macht und endlich jene Dichter zum Wort kommen 
läßt, die in der wilhelminiſchen Epoche die Zerſetzungskeime 
erkannt und ihrem ſeheriſchen Schauen die dramatiſche Form 
geliehen haben. ..“ 


Und nun „die Landeszeitung” . . . 
Dafür muß man ſich eine Zigarette anzünden 
„Das Schöne kommt jetzt“, ſagt Monna Vanna... 


„Den unbeirrbaren Aufſtieg eines Menſchen von ſtarken 
Lebens⸗ und Schaffensenergien zu beobachten, iſt unter allen 
Umſtänden ein äſthetiſcher Genuß und eine ſeeliſche Erhebung. 
ЭН dieſer Menſch ein Kinftler, verdoppelt fid) das Wohlgefallen. 
Denn die Energie, die ſich auswirkt und auswächſt, bringt uns 
nicht nur per inductionem, ſondern ganz unmittelbar eine 
Bereicherung unſeres Seeleninhalts. Wenn nun aber vollends 
der empor ſich Ringende an der Spitze einer künſtleriſch 
ſchaffenden Geſamtheit ſteht und das ſeltene Vermögen be⸗ 
ſitzt, dieſer Geſamtheit den ſtolzen Auftrieb ſeines Weſens mit⸗ 
zuteilen, ſie mit ſich emporzureißen aus dem erſchlaffenden und 
übertäubenden Bann der Routine und des Schlendrians — 
dann erleben wir ein Schauſpiel, das menſchlich wie genieße⸗ 
riſch gleich beglückend und berauſchend ift. Dies Erlebnis 
meinen wir ſeit einigen Wochen in unſerm altberühmten, nun 
aber dem Schlummer auf dem Lorbeer einer fernen Ver⸗ 
ши glücklich entriſſenen Landestheater zu erleben. Und 

s iſt zu einem Bruchteile gewiß das Verdienſt der Zeit, in 
der Hauptſache aber ganz unleugbar die Tat eines tapfern 
Herzens, deſſen kühne Schwingen, ehemals durch die Über⸗ 
lieferung der Stätte ſeines Wirkens und perſönliche Lebens⸗ 
umſtände geknebelt, nun plötzlich ſich entfalten dürfen zu un⸗ 
geahntem Höhenflug.“ 
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Das iſt mehr als Kritik — das iſt des unbekannten 
Freundes Stimme — dachte Juliane. Und die dumpfe 
Bitterkeit, welche die ſo herzlich gut gemeinte Mahnung 
des wackeren Volksbeauftragten in ihr zurückgelaſſen, 
löſte ſich auf und verwehte. Glühenden Herzens las 


ſie weiter. . 


„Es ift bedeutungsvoll, es ijt Anlaß zu tiefem Nach⸗ 


denken,“ hieß es da weiter, „daß der Erwecker, der Beflügler 


des neuen Geiſtes, den der Tag der grauſigen Umwälzung 
in der Kunſtkörperſchaft unſerer Landesbühne wie mit einem 
Simſonruck entkettet hat, eine Frau iſt. Eine Frau, die 
ſicherlich noch weit mehr als wir Zuſchauer unter dem falte 
ſchnäuzigen Schematismus, dem zu ſeelenloſer Handwerkerei 
erſtarrten Kunſtbetrieb der Ara Stockhauſen gelitten haben 
muß. Jahrelang haben Männer das Denken und Fühlen der 
Nation beſtimmt — ſollte nicht eine Zeit vor uns liegen, wo 
die Frauen, im trunkenen Glück des endlich erkämpften Sieges 
ihrer lange im Schatten kämpfenden Bewegung, ſich an die 
Spitze der Entwicklung ſtellen und ſich anſchicken, die Wunden 
zu ſäubern, die das Wüten der vom Werk übermannten 
Männer der Seele wie dem Leibe der Menſchheit geſchlagen 
haben? Frau ſein heißt, immer irgendwie auch Mutter ſein — 
Mutter ſein heißt, vor allem auch Arztin ſein. Die beſte, die 
heilſamſte Arznei aber, welche die Frau uns verſchreiben 
kann, iſt allemal ſie ſelbſt. 

So ſcheint uns der Fall an unfrer Staatsbühne zu liegen. 
Juliane Landolt brauchte dem kranken, dem ermatteten 
Organismus bes Hoftheaters nur fih ſelber zu verordnen, und 
die wundervolle Geſundheit und Echtheit ihres Weſens mußte 
ſich der Geſamtheit mitteilen und ſie zu nie geahnter Leiſtung 
entflammen.“ 

Von wem ſpricht der Mann eigentlich? dachte Juliane. 
Von mir? Was mach ich denn groß? Ich arbeite, wie 
ich immer gearbeitet habe — nur freilich, ich habe jetzt 
mehr zu ſagen. Aber wie der mich ſieht — bin ich wirk⸗ 
lich ſo? Oder dichtet er am Ende ſeine eigenen Ideen 
und Wünſche in mich hinein?! 

Sei's, wie's ſei — es iſt ſchön, wenn ein Menſch 
Gutes, Großes, Reines von uns denkt und hofft.. 
Wie das befeuert, wie das verpflichtet! Ganz anders 
geht das ins Blut als die fürſorgliche Mahnung des 


. Bhiliftertums: fei nur ums Himmels willen brav, 


ſonſt können wir dich nicht brauchen. 

Ich will ja brav fein, wenn's verlangt wird. .. 
dachte die Künſtlerin. Aber vor allem will ich wir— 
fen. .. wirken auf meine Art, nach meines Weſens 
Geſetz ... Und wer mich lieben will, foll mich fo De 
ben, wie ich nun einmal gewachſen bin. 


VIII. : 


Am vorletzten November wagte Juliane bie erſte 
Novität . . . Wenigſtens für Waldburg war's eine: 
Frühlings Erwachen ... Das Haus war jhon zehn 
Tage vor der Vorſtellung ausverkauft geweſen. Die 
Menſchen, welche heute abend das Landestheater bis 
auf den letzten Platz füllten, hatten im Laufe des Tages 
etwa folgendes in der Zeitung geleſen: Die Franzoſen 
haben die Rheinbrücke bei Kehl auf der badiſchen Seite 
beſetzt. Heute haben die letzten deutſchen Truppen 
Aachen verlaſſen. Die Regierung Preußen — Deutſch— 
lands beabſichtigt, die ſozialiſtiſchen Wirtſchaftstheorien 
in die Praxis umzuſetzen und ſämtliche Induſtrie- und 
Agrarunterehmungen zugunſten des Staates zu ent- 
eignen. In Berlin ſind in den Germaniaſälen ſämtliche 
Arbeiterräte Groß⸗Berlins zuſammengetreten, um die 
wirtſchaftlichen Fragen innerhalb der Betriebe und die 
Stellung der Unternehmungen zu erörtern. Die Waffen⸗ 
ſtillſtandsangelegenheiten ſind in die Hände des Gene— 
rals Foch übergegangen. Das Verhalten der Verbünde⸗ 
ten zu Deutſchland wird von den franzöſiſchen Militärs 
reguliert. Dieſe werden mit allen Mitteln die völlige 
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Wehrlosmachung Deutſchlands erftreben. Der Boll- 
zugsausſchuß des Münchner Arbeiter-, Soldaten: und 
Bauernrats fordert den Soldatenrat Berlin auf, mit 
allen Mitteln den Sturz einer Regierung herbeizufüh⸗ 
ren, die konterrevolutionären Elementen, wie Erzberger, 
Solf, David und Scheidemann, eine entſcheidende Stel⸗ 
lung einräumt. 

Wie ein Zickzack ging das Durcheinander: Deutſch⸗ 
lands Schmach und Deutſchlands brudermörderiſcher, 
ſelbſtmörderiſcher Wahnn 

In Waldburg am Thüringer Walde ſpielte man 
Frühlings Erwachen. 

Die grauſige Predigt von der Not der Halbwüchſigen 
und dem Stumpfſinn ihrer Peiniger in Elternhaus und 
Schule wurde unter den Händen der ehemaligen her⸗ 


zoglichen Hofſchauſpieler zu einer wilden Anklage wider 


das Leben und die Gottheit. Was wußten die Wald⸗ 
burger von Wedekind? Die Menſchen alle, die aus einer 
Welt von Not und Zukunftsbangen in das weiße Haus 
mit der joniſchen Tempelfaſſade gekommen waren, um 
einige Stunden aufzuatmen, ließen ſich eine Zeit⸗ 
lang kitzeln von den Pikanterien dieſer und jener 
Szene — lachten über die Not der Mutter, welche mit 
der berühmten Frage: „Wie ſag ich's meinem Kinde?“ 
nicht fertig werden konnte. Die Jdel, deren ſchlankes 
Figürchen ihre Vierunddreißig verſchwieg, war eine 
holdſelige Wendla. Und Julianens Wagnis, bie ver- 
lotterte Ilſe der kaum der Theaterſchule entronnenen 
Hanſi Kern anzuvertrauen, bedeutete eine Entdeckung. 
„Sie zeichnete ein ſüßes Luderchen, das nicht nur den 
armen kleinen Moritz Stiefel toll machte. 

Und dann kam die Wendung. Immer deutlicher 
entſchleierte ſich die bittere Not dieſer Kinder, in deren 
zarten Körpern die verkannte, geknebelte, vereinſamte 
Natur ſich ausraſte und die zarten Gefäße des Werdens 
ſprengte. Irrgang, ein bißchen gar zu ſtattlich für 
einen Primaner, war als Melchior von einem empöreri⸗ 
ſchen Ueberſchwang, der wie die Natur ſelber wirkte. 
Der kleine Goll aber als dem Selbſtmord entgegen⸗ 
wankender Moritz von einer rührenden, lyriſchen Hilf⸗ 
loſigkeit, die den Müttern im Parkett die Taſchentücher 
feuchtete. f 

Hinter dem ſeidenen Schirm der Intendantenloge 
verfolgte Juliane, wie die Geſichter der Zuſchauer ſich 
allmählich veränderten. Das frivole Grinſen der Herren, 
das verlegen lüſterne Kichern der Frauen verſchwand. 
Der Dichter lüftete die Clownsmaske, und der grimmige 
Ankläger Gottes ſtarrte hervor. Die da drunten ver⸗ 
ſteinerten in Entſetzen. Wie geprügelt verließen ſie das 
Haus. Ihr lautloſes Sichvondannenſchleichen war eine 
machtvollere Huldigung für den Dichter und ſeine Ver⸗ 
bündeten, als der brauſendſte Beifallsſturm es hätte 
ſein können. . 

„Aber“, fragte andern Tages der unbekannte Freund 
in der Landeszeitung: 

„iſt es das, was all dieſe Menſchen geſucht hatten, die aus 

einem Erleben von nie erträumter Entſetzlichkeit in das 

Haus der Schönheit geflüchtet waren?! Will unſre junge 

Intendantin uns etwa einen Kurſus vorführen mit dem 

geheimen Leitgedanken ‚Wie es fam?!’ Es hat den An⸗ 

ſchein. Und vielleicht iſt jetzt die Zeit der Buße — vielleicht 
iſt jetzt, wenn je das deutſche Volk empfänglich für die 

redigt jener Dichter, die unverblendet durch den Glanz 
des alten Reiches den Wurm in ſeinem Kern erkannten 
und den Mut hatten, dem Pöbel ihr Gefühl, ihr Schauen 
zu offenbaren..“ 

Als Juliane am Mittag nach der erſten Premiere 
das Verwaltungsgebäude verließ, trat aus dem Büh⸗ 
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neneingang Bernhard Irrgang hervor — im ſchwarzen 
Gehpelz, grauen Velvethut, den ſilberbekrückten Spazier⸗ 
ſtock am Arm — friſch und leuchtend wie ein als Dandy 
verkleideter Apoll. Er zog den Hut vor ſeiner neuen 
Vorgeſetzen, trat mit einer Miene fröhlich unbefangener 
Vertraulichkeit auf ſie zu und küßte ihr die Hand: 
„Frau Intendantin — meinen gehorſamſten Glück⸗ 
wunſch zum Erfolg auf der ganzen Linie! Das fonfer- 
vative Blatt faucht ſittliche Entrüſtung — der Rote for⸗ 
dert Arm in Arm mit Ihnen die Reaktion in die Schran⸗ 
ken — und der Demokrat macht Ihnen eine verblümte 
Liebeserklärung — was wollen Sie mehr? Die Kaſſe 


jubelt — die nächſten drei Wiederholungen ſind bereits 


ausverkauft 
ja gar nichts?“ 

„Was ſoll ich ſagen?“ lächelte Juliane. „Sie erzäh⸗ 
len mir nichts, was ich noch nicht weiß — aber ich fühle, 
daß Sie meine Freude teilen. Das iſt Glücks genug in 
dieſer wahnwitzigen Zeit — wirken dürfen an dem 
Platz, auf den einen das Schickſal geſtellt hat.“ 

„Sie Glückliche!“ ſeufzte Irrgang elegiſch. 

„Sind Sie's nicht auch?“ fragte das Mädchen. „Ich 
brauch's Ihnen nicht erſt zu ſagen, daß Sie wundervoll 
waren geſtern abend — Sie haben's in allen Tonarten 
zu hören bekommen — und gewiß werden heute die 
Billetdoux in ganzen Paketen in Ihren Briefkaſten 
plumpſen.“ | 

„Schwerlich in ſolchen Mengen wie bei Ihnen! Das 
ganze Verwaltungsgebäude duftet von den Sträußen 
und Blumenarrangements, die man Ihnen täglich ins 
Bureau ſchleppt, ſeitdem Ihr Platz in der Garderobe 
leer bleibt. Waldburgs alter und neuer Reichtum ſchei⸗ 
nen zu wetteifern, um ſich Ihnen zu Füßen zu legen. 
Was kann es Ihnen da bedeuten, wenn ein armer Teufel 
von einſtigem Kollegen und heutigen dienſtbefliſſenen 
Untergebenen feine beſcheidene Huldigung in den Päan 
der Millionäre miſcht ...“ 

„Machen Sie ſich nicht lächerlich, Irrgang, und be⸗ 
leidigen Sie mich nicht. Sie wiſſen oder könnten und 
ſollten wenigſtens überzeugt ſein, daß ich über die täp⸗ 
piſchen Annäherungsverſuche der Herren nur lachen 
kann, die der Künſtlerin, der Bühnenleiterin Blumen 
und Hymnen widmen und doch nur — na, Sie wiſſen ja.“ 

Behaglich ſchlendernd hatte Juliane in der gelbdurch⸗ 
ſonnten Winterhelle den Heimweg angetreten, und der 
Kollege hatte ſich ihr angeſchloſſen. Die beiden ſchönen 
Menſchengeſtalten, beide hochgewachſen, er ſie nur um 
ein geringes überragend, bildeten ein Paar, das jeden 
Blick zur Bewunderung zwang. | 

„Ich weiß“, ſagte ber Schaufpieler und warf ben 
Nacken zurück, „Sie find hoch genug geſtiegen, um frei 
wählen zu können. Und wählen — werden Sie eines 
Tages.“ 

„Hahaha — was Sie nicht alles willen!” 

„Sie werden .. . Es wäre ja auch eine Schande, 
täten Sie's nicht. Was das für einen Mann bedeutet, 
der acht Jahre lang Ihnen, leider nur ganz äußerlich 
betrachtet, von einem einzigen Menſchen abgeſehen, am 
nächſten geſtanden hat —“ 

„Nanu — Sie mir?“ , | 

„Nun ja — ich ſagte ja bod): rein äußerlich betrach⸗ 
tet .. . und erlaubte mir, ganz leiſe und beſcheiden ein 
wehmütiges „Leider!! hinzuzulallen - Das aber 
werden Sie mir doch nicht beſtreiten wollen, daß dem 
fo ig... Wollen wir mal zuſammen ausrechnen, wie 
oft ich in dieſen acht Jahren in Sie verliebt, mit Ihnen 


ave, ave, Cäſarin! Aber Sie ſagen 
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verlobt und verheiratet geweſen bin? Letzteres beides 
leider nur im Spiel —“ 

„Und das erſtere?“ fragte Juliane ſpottend. 

Irrgang hob die wundervollen, ſamtbraunen Augen 
zum Himmel. 

„Still — {till — nicht davon reden ... Aber ich 
darf Sie vielleicht noch weiter erinnern, wie oft ich Sie 
mit Liſt und Gewalt errungen habe — gleichfalls leider 
nur in der Komödie — und dann verlaſſen und in den 
Tod getrieben — was in Wirklichkeit, Gott iſt mein 
Zeuge, nie, niemals hätte gefthehen können . ." 

„Sagen Sie, guter Irrgang — was haben Sie eigent⸗ 
lich mit mir vor? Soll das eine Liebeserklärung wer⸗ 
den? Auf offener Straße — mittags ein Uhr? Hören 
Sie, das finde ich wenig ſtimmungsvoll ... Sie wür⸗ 
den ein ſchlechter Regiſſeur werden — obwohl das, ich 
weiß, eins der Ziele ihrer Sehnſucht ijt ...“ 

„Allerdings — aber nur eines — und keineswegs 
das wichtigſte, das erflehteſte — o nein, das nicht, Ju⸗ 
liane — Verzeihung — Frau Intendantin — nein 
keine Liebeserklärung; ſo viel Mut habe ich nicht — ob⸗ 
wohl die Schützengräben vor Verdun mir bezeugen 
können, daß ich nicht gerade ein Drückeberger war, ehe 
meine Nieren einen Strich durch meine Heldenlaufbahn 
gemacht hatten — Nein . . . nur eine Klage bes Künſt⸗ 
lers ... Der Menſch verſtummt in feiner Qual ...“ 

„— des Künſtlers? Wollen Sie noch mehr Rollen? 
Oder Gehaltserhöhung? Urlaub? Vorſchuß?“ 

„Sie will ich, Juliane! Sie — verlange ich!“ rief 
Irrgang ſo ekſtatiſch, daß ein paar vorüberwandelnde 
ältliche Dämchen ſich entſetzt umwandten. 

„Sie — ſeien Sie ſo gut und bringen Sie mich nicht 
ins Gerede!“ Das könnte mir gerade noch paſſen — 
jetzt, wo es um Beſtätigung und Landeszuſchuß geht — 
dachte ſie entſetzt. 


„Sie ſcheinen mich mißverſtehen zu wollen, Teuerſte“, 


ſagte der Künſtler, riß den Hut vom Kopf und fuhr ſich 
mit der wildlederbehandſchuhten Rechten durch ſein 
dichtes, leichtgewelltes Braunhaar. „Ich ſagte doch aus⸗ 
drücklich: nur der Künſtler fordert ... Wenn ich etwas 
bin und kann — durch Sie, mit Ihnen, an Ihnen hab 
ich's gelernt, bin ich's geworden. Ich verlange — meine 
Partnerin zurück! Alle Achtung vor Ihrem Wirken im 
Bureau, in der Regieſitzung, in der Intendantenloge — 
aber Sie gehören an die Rampe! Und vor allen 
andern gehören Sie mir! Sie — mein Gretchen, mein 
Klärchen, mein Rautendelein, meine Iphigenie, meine 


Anna Mahr, meine — Herrgott, Mädchen, bedenken Sie 


doch — erinnern Sie ſich doch, was Sie mit mir, was 
Sie mir alles geweſen ſind! Soll das denn für immer 
vorbei ſein? Soll ich immerfort all meine Inbrunſt ver⸗ 
qualmen, um in dieſer ſeelenloſen Bachſtelze, der Idel, 
ein paar armſelige Flämmchen anzufachen — ich, der 
ich gewohnt war, meine Brände mit den Ihren zuſam⸗ 
menlodern zu laſſen? Das kann ich nicht; das iſt zuviel 
verlangt! Und wenn Sie nicht mehr mittun, wenn das 
Schöpfertum in Ihnen ſo wenig echt war, daß Sie's für 
einen Bureaukratenpoſten opfern können — dann geh 
ich und fuhe mir anderswo, was ich in Ihnen beſaß — 
und vielleicht nie, nie wieder finden werde —“ 
Schrecklich, dachte Juliane, daß man bei unſereinem, 
auch wenn man ſelbſt vom Bau iſt, nie, nie unterſcheiden 
kann, was echt ijf und was glänzende Komödie. 
Aber nein — hatte nicht ſie ſelber ſchon unzählige Male, 
wenn ſie aus ihrer Loge dem Spiel der andern zuge⸗ 
ſchaut, in Grimm und Sehnſucht ſich an die Stelle der 
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Mittelmäßigen, der Handwerkerinnen gewünſcht, die 
dort jetzt in ihren Koſtümen ihre Rollen — verhunzten 
— verwäſſerten — verſpießerten? 

„Ich danke Ihnen für Ihre Mahnung, lieber Irr⸗ 
gang“, ſagte ſie mit mühſam erzwungener Gelaſſenheit. 
„Ich — will mir's überlegen.“ — — — : 

Als fie daheim, vom Nachmittagsſchlaf erfrifcht, im 
ſpitzenüberrieſelten Hausgewand ihren einfamen Tee 
nahm, brachte Mathilde ihr eine Viſitenkarte: 

Hans Goll 
| Landes 
Schaufptefer am Herzogl. Hoftheater. 
Krumme Gaffe 28 IV г Waldburg. 


Ein beſcheidenes Kärtchen in geſchmackloſem Bud- 
druck — das Erzeugnis irgendeines Winkelkrämchens. 
„Ich laſſe bitten.“ P 

Bald ſtand der ſchlanke, braune Junge mit dem rüh⸗ 
rend lahmen Arm, der krankhaft geröteten, verkrümmten 
Linken, dem verblichenen Bändchen des Eiſernen Kreu— 
zes im Knopfloch ſeines abgewetzten blauen Cheviot— 
jäckchens — ftand in dem duftigen, zu zweieinſamer 
Dämmerſtunde geſchaffenen Gemah zwiſchen dem tif- 
ſen⸗ und fellbelegten Diwan, dem funkelnden Teeſilber, 
den Bronzeſtatuetten, der Fülle goldgerahmter Bilder, 
deren Hauptgegenſtand immer wieder Juliane Landolt 
war in den Rollen, die ihrem Weſen am vollkommenſten 
entſprachen. | 

„Setzen Gie fih, lieber Junge — Mathilde, nod) 
eine Taſſe. Bitte.“ 

Sie bot ihr winziges ſilbernes Etui. 

Hans Goll dankte. 

„Ich rauche nicht, Frau Intendantin.“ 

„Sie — ein alter Feldſoldat? Haben Sie es denn 


auch draußen nicht müſſen?“ 


Hans Goll lächelte — ein keckes Soldatenlächeln. 

„Draußen ja — da bekamen wir geliefert — oder 
man klaute ſich ſeinen Tobak.“ 

„Na alſo — und jetzt?“ 

„— kann ich mir keinen mehr leiſten.“ 

„Aber dieſer koſtet doch nichts.“ 

„Lieber nicht, gnädige Frau. Ich möchte nicht rück— 
fällig werden.“ 

„Doch — Sie ſollen. Es iſt gemütlicher.“ 

„Alſo tauſend Dank.“ 

„— Nun, kleiner Goll?“ 

„Ich komme, um mich zu bedanken, Frau Inten— 
dantin.“ 

„Ach ſo — für die Rolle — für Ihren Erfolg“ 

„Ja, und möchte um weiteres gütiges Wohlwollen 
bitten, meine gnädigſte Frau.“ 

„Machen Sie keine Sprüch, lieber Junge“, lachte 
Juliane. „Hier in meinen vier Wänden bin ich Juliane 
Landolt, und Sie ſind Hans Goll — hier ſind wir Kol— 
legen. Wer ſo viel kann, wie Sie, der braucht nicht 
um gut Wetter zu betteln. Und — hübſch ſind Sie — 
na, das werden Ihnen ſchon andere geſagt haben.“ 

Hans Goll ſaß blutübergoſſen. „Das hat mir noch 
nie jemand geſagt, Frau Intendantin.“ 

„Nun — Sie werden doch eine kleine Freundin ha— 
ben — beim Ballett — oder vielleicht in der Stadt, wie? 
Und auf Ihren Moritz Stiefel wird's bald Billettchen 
hageln — oder hat's gar ſchon?“ 

„— Ich habe keine Freundin, gnädige Frau — und 
ich werde auch keine haben.“ 

Fortsetzung folgt. 
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Bei den Deuffhen in Shanghai ж Von H. Kunze 


анин [ç im Herbft 1918 die Nachricht vom deutschen 
Zuſammenbruch nach hier gelangte, löſte ſie be⸗ 
greiflicherweiſe bei der deutſchen Kolonie anfangs 
| Unglauben, aber angeſichts der unerbittlichen 
Tatſache bald genug Gefühle tiefſter Enttäuſchung und 
Auf feiten der weitaus gable 


A 


Tamm 


nt 


des Schreckens aus. 
reicheren, hier : 
anſäſſigen An⸗ 
gehörigen der 
Ententevölker 
dagegen herr» 
ſchte ein Jubel, 
der wohl den 
Höhegraden 
eines Pariſer 
Giegestau- 
mels in nichts 
nachgeſtanden 
haben mag. 
Feſtlichkeiten 
und öffentliche 
Demonſtratio— 
nen wurden 
veranſtaltet, 
und als erſte 
Manifeſtation 
der ſieg⸗ 


Deutsche 
Klubgebäude 


Entente wurde der Mob gegen die öffentlichen deutſchen 
Gebäude gehetzt, wobei namentlich der herrliche Bau des 


Klubs Konkordia unb das Generalkonſulat die Haupt 


angriffspunkte bildeten. Zu Ehren der internationalen 
Stadtverwaltung, die übrigens vorwiegend engliſch iſt, 
ſei es geſagt, daß ſie ſchützend eingriff. Eine wenig ruhm⸗ 
volle Tat, die zu verhindern indes niemand zur Hand 


geweſen war, beſtand in der Schleifung des bekannten 


Iltismonuments am Bund in Shanghai. Dieſes Helden⸗ 


ſtück war viel zu bemerkenswert, um nicht noch nads 


träglich erzählt zu werden. Ein größere franzöſiſche Ge⸗ 
ſellſchaft, in der ſich auch zahlreiche Damen befanden, 
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Oben: 
Die Deutschasiatische 
Bank am Bund in Shanghai. 


hatte fid) eines Abends zu einer Siegesfeier in einem 
Hotel zuſammengefunden. Als die Champagnerfluten 
ihre Schuldigkeit getan hatten, waren auch die patriotis 
ſchen Gefühle bis zu einem Siedepunkt geſtiegen, der 
die Geſellſchaft veranlaßte, ganz nach altbewährtem Muſter 
unter den Rangen von „allons Sie de la patrie!“ 

| mitten in ber 
Nacht, bewehrt 
mit Stricken, 
Seilen und 
Axten loszu— 
ziehen, um das 

erwähnte 

Denkmal zu 
ſtürzen. Da es 
den vereinten 
Kräften dieſer 
feinen Kultur- 
menſchen in— 
des nicht ges 
lang — das 
Denkmal wags 
te zu trotzen — 
ſchaffte man in 
Eile alle ge— 
rade in der 
Nähe auf— 
zutrei— 


sches Post- 
amt (mit Turm). 


benden Rickſchah⸗Kulis herbei (es ſollen einhundert ge⸗ 
weſen ſein), ſpannte dieſe vor die Seile, und mit Aſiens 
Hilfe neigte ſich endlich die Säule zu Boden. Welche 
Ironie und welcher Symbolismus lagen doch gleichzeitig 
in dieſem Ereignis! Das Denkmal war bekanntlich zum 
Gedächtnis des tapferen Kanonenbootes „Iltis“, das am 
chineſiſchen Shantung-Kap 1896 feinen Untergang fand, 
gejebt worden, ba es einige Jahre vorher bei bem Auf⸗ 


ftand ber Eingeborenen auf Formoſa gegen die Weißen 


fo erfolgreich eingegriffen hatte, daß die dort weilenden, 
vorwiegend engliſchen Europäer gerettet wurden. Warum 
dieſer harmloſe Denkſtein eine ſolche Wut auslöſen konnte, 
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bleibt wie fo vieles andere unergründlich. Die geftiirgte ſonders der geringen Verſchiffungsmöglichkeit ift es ers 
Bronzeſäule wurde einſtweilen von der ſtädtiſchen Ver- freulich, daß doch {hon wieder Lieferungen in einzelnen 
waltung in Verwahrung genommen und dürfte wohl in Artikeln eingingen. Von den repatriiert geweſenen Deut⸗ 
friedlicheren Zeiten an irgend einem ſtillen Plätzchen eine ſchen iſt bereits wieder eine anſehnliche Anzahl nach China 
Neuaufſtellung finden. i : zurückgekehrt, die nun aus den Trümmern das Beſtmög⸗ 
Als fic) die Wogen der tätlichen Deutſchenangriffe ende liche wieder aufzurichten ſucht. Die Ausſichten für den 
lich beruhigt hatten, kamen andere, nicht minder ſchmerz- deutſchen Handel im Oſten ſind jedenfalls günſtig. 
liche Dinge vor. Die Konfiszierung des deutſchen Eigen— Von den deutſchen kulturellen Einrichtungen in Shang⸗ 
tums war ja ſchon bei der Kriegserklärung Chinas an hai ſind beſonders Kirche und Schule von den veränderten 
Deutſchland, 1917, erfolgt. Darunter befanden ſich in Verhältniſſen betroffen worden. Die Kirche wurde nur 
erſter Linie das mangels eines 
Klubgebäude, die : - Pfarrers geſchloſ⸗ 
deutſche Poſt, die ſen, die Schule 
deutſchaſiatiſche mußte ihr ſchönes, 
Bank, die Ge- gediegenes Heim 
ſchäftshäuſer ver- für ^ dinefi[de 
ſchiedener Groß— Zwecke abtreten. 
firmen ſowie an- Die Kirche wird 
derer Privatbeſitz. demnächſt infolge 
Der deutſche Klub Ankunft eines 
wurde nachher neuen Pfarrers 
von der Bank of wieder geöffnet, 
China als Eigen- während die Schu⸗ 
tum erworben, le proviſoriſch in 
dient zurzeit pers ein Privathaus 
ſchiedentlichen hi- verlegt werden 
neſiſchen Zwecken mußte, da der 
und ift den Deut- Unterricht infolge 
ſchen für immer zahlreicher noch 
verloren. Desglei- anweſender Rin’ 
chen die deutſche der nicht ſuspen⸗ 
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Bankund dieP oft. diert werden konn⸗ 
Unter den kauf⸗ te. Zum Glückwa⸗ 
männiſchen Fire [Г es л = ren auch noch zwei 


gediegene Lehr⸗ 
kräfte erhalten ge⸗ 
blieben. Die dines 
ſiſche Regierung 
iſt ſonſt in Sachen 
der Schule ziem⸗ 
lich entgegenkom⸗ 
mend, und daher 
dürfte das alte 
Schulhaus wieder 
in deutſche Hände 
gelangen, ſobald 
die Chineſen ihre 
eigene Schulkala⸗ 
mität etwas be⸗ 
hoben haben wer⸗ 
den. Die Kaiſer⸗ 
Wilhelm ⸗ Schule 
Den, wie Krant- wird z. B. gegen⸗ 
heit, hohes Alter — ee wärtig für eine Ab⸗ 
uſw., zurückblei⸗ Ein deutsches Geschäftshaus. teilung der deut- 
ben. Immerhin ſchen Medizin⸗ 
bildeten dieſe doch eine gewiſſe Reſerve der deutſchen Ko- ſchule benützt, die ja auch eine deutſche Gründung iſt, aber 
lonie, durch die wenigſtens einige Fäden zwiſchen Deutſch- von der chineſiſchen Regierung unterhalten wird. Dieſe 
land und China unzerriſſen blieben. Dieſe erwieſen ſich, Inſtitution hat ſich übrigens bis jetzt beſtens bewährt und 
wie ſich nachträglich zeigte, kräftig genug, daß alte Be- ſchon Hunderten von jungen Chineſen einen gediegenen 
ziehungen wieder aufgefriſcht werden konnten. Bildungsgrad vermittelt. Ihre Lehrerſchaft war zwar von 

Die angloſächſiſch-japaniſche Überflutung Chinas mit der Deportation nicht ausgenommen, ijt aber durch зи 
Waren hat die Erinnerung an die beſſeren deutſchen rückgekehrte Kriegsgefangene aus Japan wieder ergänzt. 
Qualitäten nicht wegzuwiſchen vermocht, und viele Chineſen Auch die deutſche Gemeindeſchule beanſprucht eine weit- 
warten mit Sehnſucht auf das lebhaftere Wiedererwachen gehende Opferwilligkeit der daran intereſſierten Kreiſe. In 
des ehemaligen Handelsverkehrs mit Deutſchland. Ange- anderen фше Феи Städten, wie Peking, Tientſin, Hankau, 
ſichts der gegenwärtig noch beſtehenden großen Schwierige Canton ufw., ift es dem deutſchen Eigentum ähnlich er» 
keiten in bezug auf die Regelung der Zahlungen, der gangen, aber auch an dieſen Plätzen iſt ein Wiederaufleben 


men gelang es 
einigen, durch 
rechtzeitigen Ber- 
kauf größeren 
Verluſten vorzu— 
beugen und weri- 
volle Unterneh- 
mungen zu retten. 

Als im Früh- 
jahr 1919 die Ber- 
ſchickung der Deut- 
ſchen vor ſich ging, 
die übrigens nur 
ein Werk der En- 
tentevertreter war, 
konnten nur weni— 
ge unter ganz be— 
ſonderen Umſtän— 
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8 augenblicklich etwas zu hohen deutſchen Preiſe ſowie be- ehemaliger Handelsunternehmungen zu beobachten. 
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a 5 Phot. Braemer. 
Salto rückwärts, 


Die G’schamigen. 


чай, friſche Luft und Sonnenlicht 
ſind die weſentlichſten Bedingungen 
für die Geſundung des Menſchen, vor 
allem aber für das heranwachſende junge 
Geſchlecht. Es iſt daher eine freudig zu 
begrüßende Tatſache, daß unſere Jugend, 
vornehmlich die weibliche, ſich mit Eifer 
der Pflege des Schwimmſports widmet. 
Pindars Wort, daß das Waſſer das 
Beſte ſei, bezieht ſich ſicherlich auf inner⸗ 
liche Anwendung des naſſen Elements, : 
aber auch wer babet unb ſchwimmt, wer Ein selten gelungener Start. 
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auch in Groß⸗ 
ſtädten und ihrer 
Umgebung be⸗ 
trieben werden 
kann, nicht nua 
ein wirklicher 
Genuß, ſondern 
auch die beſte, 
ſchönſte und 
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М geſundeſte Sele 
9 besübung für 
M jedermann. 


Der Stern im 
Wasser. 


fih im Wafer 
tummelt und 
im kühlen Naß 
die Kraft und 
Gewandtheit 
des Körpers 
erprobt und 
erhöht, wird 
den Worten 
des Dichters 
rückhaltlos 
beipflichten. 
Im Sommer 
zumal iſt der 
Lhot Riebicke, Schwimm- 
Figur aus einem Reigen. роті, der ja 
(Schluß des redaktionellen Teils.) 
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Schóne volle Kór- 
performen 
unser „Hegro 
Kraftpulver* 
in 6 bis 8 Wochen 
30 Pfund Zunahme, 

ntlert unschäd- 
lich. Arztlich emp- 
fohlen. Streng reell! 
Ë Viele Dankschreib. 
Prels Karton mit Gebrauchs- 
Anweisung 12 Mark. Postan- 

weisung oder Nachnahme, 


Herm. Сгоеззег & Co., 


Fabrik chemischer Präparate, 
' Berlin W 30/18, 


durch 
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Tabletten 
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Katalog interessanter Bacher, 
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Tuchlager u. Kürschn. Engrospr. 
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Enthalten in Stomoxygen-Tabletten. Arbeitet, während Sie schlafen, 
Erhältlich in allen Apotheken und Drogerien, 


ges. geschützt,wirkt 
- überNacht, Entfernt 
sofort alle Hant- 
pickel, Blüten, 
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elegante junge Welt. Flasche4 M. 
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BERLIN, DEN 25. JUNI 1921. 


Der Kaiserhafen des Norddeutschen Lloyd in Bremerhaven. 


Die Entwicklung der deutſchen Nordſeehäfen nach dem Kriege 


Von Philipp Heineken, Präfident des Norddeutſchen Lloyd. 


— ter Weltkrieg hatte die deutſchen Nordſee⸗ 
D häfen, insbeſondere. Bremen und Ham⸗ 
* š burg, ftillgelegt und damit bie Tore ge- 
e ſchloſſen, durch bie ein großer Teil 
des deutſchen Außenhandels ſeinen Weg nahm. 
Durch dieſe Häfen ging der Strom des Weltver⸗ 
kehrs, hier wurden die weltwirtſchaftlichen Verbin⸗ 
dungen geknüpft, die Deutſchland und Mitteleuropa 


ТТТ 
ОТТ 


. in bas kunſtvolle und empfindliche Gebilde der 


Weltwirtſchaft hineinwoben. Die Zerreißung diefer 
Verbindungen und die Verriegelung dieſer Ein⸗ 
und Ausfallstore des Weltverkehrs brachten nicht 
nur der deutſchen Wirtſchaft, ſondern auch der Welt⸗ 
Nach der Beſchlag⸗ 
nahme der meiſten Ueberſeedampfer auf Grund des 
Waffenſtillſtandsvertrages beraubte das Berfailler 


Diktat Deutſchland nahezu feiner gefamten Sans 


delsflotte, ſeiner Kolonien und Ueberſeekabel, es 
vernichtete das rührige Auslandsdeutſchtum durch 
Raub der deutſchen Privatvermögen und Nieder⸗ 
laſſungen im feindlichen Auslande und legte damit 
den deutſchen Seehandel und die Seeſchiffahrt 
gänzlich lahm. So fehlten auch nach dem Waffen⸗ 
ſtillſtand den Nordſeehäfen die Vorbedingungen 
eines neuen Verkehrs, zumal Aufrechterhaltung 
und Verſchärfung der Blockade in der erſten Hälfte 
des Jahres 1919 ihr Teil dazu beitrugen, einen 
Verkehr mit den deutſchen Häfen nicht aufkommen 


zu laſſen. 


Nun war zwar die Vernichtung des deutſchen 
Seehandels das Ziel der Feinde, aber nur; wenig- 
ſtens was England anbetrifft, um ſelbſt dieſen 


Handel an ſich zu reißen. Für dieſe Pläne waren 


die deutſchen Nordſeehäfen nicht zu entbehren, trotz⸗ 
dem man im Widerſpruch mit dieſen Abſichten und 
im Ausgleich der widerſtreitenden Intereſſen der 
einzelnen Feindſtaaten untereinander, gleichzeitig 
dieſe Häfen zugunſten belgiſcher, franzöſiſcher und 


engliſcher Häfen zu benachteiligen ſuchte. Die deut⸗ 
ſchen Nordſeehäfen ſind nun einmal von der Na⸗ 
tur geſchaffene oder vorgezeichnete Brennpunkte des 
Weltverkehrs, die nicht zu umgehen ſind. Durch 
ſie ergoß ſich jetzt ein Strom lebenswichtiger Güter 


nach dem von Rohſtoffen und Nahrungsmitteln ent⸗ 


blößten Mitteleuropa. Der Verkehr begann in die 
alten Bahnen zurückzulenken, wenn auch unter 
ausländiſcher Führung. Er traf ſich mit den Plä⸗ 
nen der deutſchen Träger von Welthandel und 
Weltverkehr, die trotz der beiſpielloſen Schwächung 
Deutſchlands daran gingen, die zerriſſenen Fäden 
wieder zu knüpfen, die Deutſchland mit der Welt⸗ 
wirtſchaft verbanden. Seit Anfang 1920 ſetzte für 


die deutſchen Nordſeehäfen eine langſame, aber 
ſtetige Auſwärtsentwicklung ein. | Š; 


Bremen erreichte mit einem Geſamtverkehr für 
bremiſche Rechnung von 430 eintommenben Schif⸗ 
fen mit 627 532 Tonnen im erſten Vierteljahr 1921 
53,4 Prozent ſeines Verkehrs im ſelben Zeitraum 
1913, der fid) auf 1286 Schiffe mit 1 173 864 Netto 
Reg.⸗Tonnen belief. Seine alte Stellung als 
Baumwolleinfuhrhafen, die auf einer muſtergül⸗ 
tigen Organiſation des Baumwollhandels, auf der 
Erfahrung und Zuverläſſigkeit ſeiner Kaufleute und 
der beſonderen Einrichtung des Hafens für Baum⸗ 
wolltransporte beruhte, führte ihm bald cinen 
großen Teil dieſes Handels wieder zu, trotz großer 
Anſtrengungen fremder Wettbewerber, insbeſon⸗ 
dere Rotterdams. Auch der andere Haupthandels⸗ 
artikel Bremens, der Tabak, fand trotz der fortbe⸗ 
ſtehenden Zwangswirtſchaft ſeinen Weg nach Bre⸗ 
men zurück. Daneben aber gewannen Nahrungs- 
und Futtermittel, insbefondere Getreide und Gl⸗ 
früchte, entſprechend dem vergrößerten Bedarf 
Deutſchlands an dieſen Gütern, und Eiſenerze be⸗ 
ſondere Bedeutung für die Einfuhr Bremens. Von 
der geringen Ausfuhr Deutſchlands nahmen u. a. 
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Kali, Salz, Maſchinen, Eiſenhalbfabrikate unb Ge- 
webe den Weg über Bremen. Auch der Perſonen⸗ 
verkehr, insbeſondere der Auswandererverkehr, 
der Bremen vor dem Kriege eine beſondere 
Bedeutung gab, begann wieder aufzuleben. 


Der Norddeutſche Lloyd, deffen. vorbildliche Damp⸗ 


fer dieſen Verkehr früher unterhielten, hat ſeine 
Organiſation und ſeine Erfahrungen der U. S. 
Mail Steamship Co. zur Verfügung geſtellt, die 
jetzt vom amerikaniſchen Shipping Board gechar⸗ 
terte ehemalige Lloyddampfer in die alten Linien 
des Lloyd eingeſtellt hat und einen 14tägigen 
Dienft nach New⸗York, Bofton und Baltimore von 
(Dangig-) Bremen unterhält. Die anderen Bremer 
Reedereien haben ebenfalls die Schiffahrt wieder 
aufgenommen und laſſen zurzeit wieder eigene 
Schiffe fahren. Die zuſtändigen Stellen laffen es fid) 
angelegen ſein, die Fahrwaſſertiefe der Unterweſer 


ſo zu halten, daß auch. die größten Seedampfer, | 


wie „George Waſhington“ und „America“ unge⸗ 
hindert bis Bremerhaven gelangen können Die 


Arbeiterverhältniſſe und Arbeitsleiſtungen in den 


Weſerhäfen ſind durchaus gute; die Abfertigung 
der Dampfer geht glatt und prompt vonftatten. 
Auch Hamburgs Seeverkehr iſt in ſtändigem 
Aufſchwung begriffen. Die im erſten Vieriel dieſes 
Jahres dort eingelaufenen 634 Schiffe mit 
1985 597 Tonnen ſtellen 59 Prozent des erſten 


Vierteljahr⸗Verkehrs von 1913 mit 3234 Schiffen 


und 3 318 247 Tonnen dar. Einen beſonderen An⸗ 
teil an dem Hamburger Seeverkehr hat der Handel 
mit der Tſchechoſlowakei, die von ihtem im Ber- 
ſailler Vertrag feſtgelegten Recht zur Errichtung 
eines Freibezirks im Hamburger Hafen bisher noch 
keinen Gebrauch gemacht hat. Die fremden Schiff⸗ 


fahrtsgeſellſchaften ſind gerade in Hamburg in be⸗ 
ſonderem Maße vertreten. Nicht weniger als 68 
fremde unter 80 Linien nahmen im April 1921 


von Hamburg ihren Ausgang. Im übrigen hat 


Hamburg ſeine Bedeutung als Umſchlagsplatz für. 


bie öſtlichen und nordiſchen Länder trotz der An- 


ſtrengungen anderer Häfen, unter denen man ins⸗ 
beſondere auf Kopenhagen фон ا‎ ſetzte, 


behauptet. 

Emden begann erſt kurz vor dem Kriege, ſeiner 
früheren großen Zeiten eingedenk, am Weltver⸗ 
kehr wieder teilzunehmen. Neben ſeiner Bedeu- 
tung als Ausgangspunkt des Dortmund⸗Ems⸗Ka⸗ 
nals ſollte es als Auswandererhafen eine Rolle 
ſpielen. Dieſe Entwicklung ift durch den Kriegs- 
ausbruch in den erſten Anfängen erſtickt worden. 
Sein Seeverkehr, der auch während des Krieges 
zum Teil aufrechterhalten werden konnte, erſtreckt 
ſich hauptſächlich auf die Einfuhr von Eiſenerzen und 
von Getreide für das weſtfäliſche Induſtriegebiet. 

Die deutſchen Nordſeehäfen ſind alſo wieder an 
den Weltverkehr angeſchloſſen unb in das Weltver- 
kehrsnetz eingereiht. Damit iſt ein weſentlicher 
Schritt auf dem Wege zur Geſundung der deutſchen 
Volkswirtſchaft wie auch der Weltwirtfchaft- getan. 
Zwar ſpielt ſich dieſer neue Verkehr noch vorwie⸗ 
gend unter fremder Flagge ab. Das iſt für die 
deutſche Geſamtwirtſchaft ein ungeſunder Zuſtand, 
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der, wenn er dauernd werden würde, die wirtſchoöft— 


liche Abhängigkeit Deutſchlands dokumentieren und 
einen dauernden Tribut an das Ausland bedeuten 
würde. Die lange Jahre hindurch zur Untätigkeit 
verurteilten Häfen aber dürfen vorläufig auch die— 
ſen Verkehr dankbar begrüßen, bringt er doch den 
faſt eingeroſteten Hafenbetrieb wieder in Gang, und 
gibt er doch den auf den einſt lebhaften Hafenver— 
kehr eingeſtellten Erwerbszweigen Arbeit und Ver— 
dienſt. Dieſer Wettbewerb wird künftig nach Auf— 
hebung der Eiſenbahn⸗Seehafenausnahmetarife, 

nach Fertigſtellung des Rhein-Schelde-Kanals und 
der Internationaliſierung der deutſchen Ströme mit 
Ausnahme der Weſer noch ſchwieriger werden. In— 
dem die Feinde durch die Friedensbeſtimmungen 
die Selbſtbeſtimmungs⸗ und Hoheitsrechte Deutſch— 
lands aufheben, wollen ſie künſtlich die Stellung 
ihrer Häfen, insbeſondere Antwerpens, fördern. 
Dieſe Abſicht kann nur durch eine geeignete Form 
der Selbſthilfe der deutſchen Wirtſchaft und durch 
den Bau einer ep ehe der deut— 


ſchen Häfen mit dem rheiniſch⸗weſtfäliſchen Indu- 


ſtriegebiet vereitelt werden, wie ſie im Bramſche⸗ 
Stade⸗Kanal vorgeſchlagen ift. ` 

Der Wettbewerb der Häfen Bremen und Ham— 
burg untereinander muß von dem Gedanken be— 
herrſcht werden, daß beide ſowohl für Deutſchland 
als auch für den Weltverkehr unentbehrlich ſind, wo— 
bei die überlegene Stellung Hamburgs eine beſondere 
Berückſichtigung Bremens durch die ſtaatliche Ver— 
kehrspolitik nur als gerecht erſcheinen läßt. Ein 
Mittel zur ausgleichenden Förderung der Seehäfen 
hat das Reich durch die Übernahme der Waſſer— 


ſträßen, die fic) allerdings nicht auf die Häfen ſelbſt 


erſtreckt, in die Hand bekommen. 

Die bisherige Entwicklung der deutſchen Nord— 
ſeehäfen zeigt, daß ihre Stellung auch für die Zu— 
kunft als geſichert gelten darf. Fußend auf der 


Gunſt ihrer natürlichen Lage, haben fie in Jahr- 


hunderten ein Kapital an techniſchen Einrichtungen, 


‘an Erfahrungen und weltwirtſchaftlichen Beziehun— 


gen angeſammelt, die der Weltverkehr auf die 
Dauer nicht ungenutzt liegenlaſſen kann. Wie 
ſelbſt unſere Feinde vorläufig mit dieſen Tatſachen 
rechnen müſſen, ſo wird die Weltwirtſchaft auch in 
aller Zukunft darauf angewieſen ſein. Voraus— 
ſetzung für den Fortbeſtand der deutſchen Häfen iſt 
allerdings Aufrechterhaltung der deutſchen Wirt— 
ſchaft überhaupt. Gegen ſie iſt durch die Forde— 
rungen des Ultimatums ein neuer Schlag geführt 
worden, der ſchwer zu überwinden iſt. So betrach— 
tet, wäre auch der Niedergang unſerer Häfen ſicher, 
denn ſie bilden einen Gradmeſſer für die geſamte 
wirtſchaftliche Entwicklung. Da aber die Knech— 
tung und Vernichtung Deutſchlands in ihren Wir— 


kungen auf die Weltwirtſchaft ſo verheerend ſein 


wird, daß zwangsläufig eine Anderung zugunſten 
Deutſchlands und ſeiner Volkswirtſchaft eintreten 


wird, ſofern ſich das deutſche Volk nicht ſelbſt auf— 


gibt, ſo dürfen auch die deutſchen Seehäfen und 
die Seeſchiffahrt auf eine neue Zukunft hoffen, die 
ihrer weltgeſchichtlichen Aufgabe für die Weltwirt— 
ſchaft gerecht werden wird. 
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Die Austellung im Orangeriegebäude des Parks von Sanssouci. 
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e unterliegt 
keinem 
Zweifel, daß 
die okkultiſtiſche 
Bewegung 
während der 
letzten Jahre in 
Deutſchland un— 
gemein an Aus— 
dehnung ge⸗ 
wonnen und 
auch ſolche Per— 
ſonen beeinflußt 
hat, die ſich ihr 
früher fernhiel— 
ten. Merkwür⸗ 
dige Geſchichten 
von Ahnungen 
und Gedanken— 
übertragungen, 
von  unerfíür- 
lichen Orts- 
veränderungen 
nicht berührter 
Gegenſtände 
oder gar von 
Geiſtererſchei— 
nungen ſind 
zwar immer er— 
zählt, geglaubt, 
auch wohl nach— 
geprüft wor- 
den, jedoch 
im allgemeinen 
wenig beachtet 
und im beſon— 
deren von 
der Wiſſenſchoft 
kurzerhand ab— 
gelehnt worden. 


VON PROFESOR 


Abb. 1. 


Jetzt ift die Stimmung gegen- 
über ſolchen Berichten günſtiger: Zeitungen und 
Zeitſchriften behandeln ſie mit einem gewiſſen 
Wohlwollen; viele Geiſtliche, unter ihnen Theologie— 
profeſſoren beider Bekenntniſſe, manche Arzte und 
Naturforſcher erachten ſie ernſter Erörterung wür— 
dig, und die Gebildeten überhaupt verhalten ſich 
freundlicher dazu, als es in den vorausgegangenen 
Jahrzehnten der Fall war. Unter dieſen Umſtän— 
den hat die Berliner Pfychologiſche Geſellſchaft ge- 
glaubt, den Verſuch zu einer genauen Feſtſtellung 
machen zu ſollen, indem ſie einen Aufruf an „Me— 
dien“ verſchiedenſter Art erließ.*) Denn es kommt 
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Freischwebender Tisch. 


D R. 


MAX DESOIR 
darauf am, ge- 
naue Beobach⸗ 
tungen,  fichere 
Verfahrungs⸗ 
weiſen, unbe⸗ 
einflußtes Ur⸗ 
teil in einem 
Gebiet anzuſie⸗ 
deln, deſſen Na⸗ 
tur fih alle- 
dem widerſetzt. 
Um mit der 
Forderung der 
Vorurteilsloſig⸗ 


nen: es iſt ein 
Fehler, wenn 
man der 
Verſuchsperſon 
mißtrauiſch und 
ſtreng entge⸗ 
gentritt. Was 
ſie zu zeigen 
verſpricht, hängt 
ja möglicher⸗ 
weiſe ebenſo 
von ihrer ſee⸗ 
liſchen Verfaſ⸗ 
ſung ab wie 
eine künſtle⸗ 
riſche Leiſtung; 
Kälte und Ver⸗ 
ſtändnisloſig⸗ 
keit des Ver⸗ 
ſuchsleiters kön⸗ 
nen alſo von 
vornherein die 
Erſcheinungun⸗ 
terbinden. Des⸗ 
halb ſollte man zunächſt das ſogenannte Medium nach 
eigenem Belieben ſchalten laſſen und erſt allmählich 
die Bedingungen immer ſchärfer geſtalten. Freilich 
entſteht dann eine andere Gefahr. In den Wochen 
oder Monaten unzulänglich beaufſichtigten Arbei⸗ 
tens bildet ſich in dem Beobachter leicht die Über⸗ 
zeugung von der „Echtheit der Phänomene“ und 
macht ihn geneigt, den ſpäter hervortretenden Be⸗ 
trug zu entſchuldigen; hat er ſich gar ſchon öffentlich 
Anfragen Hub an Herrn Geh. San.⸗Rat Dr. A. Moll, Berlin 
W 50, Kurfürſtendamm 45, zu richten. Die Unterſuchungen werden 
in dem dort befindlichen Inſtitut für praktiſche Pſychologie DOr 


genommen; übrigens ſtammen die unſerm Aufſatz beigegebenen Ab- 
bildungen aus der Diapoſitiven-Sammlung des Herrn Dr. Moll, 
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für eim Medium eingeſetzt, [o entſchließt er jid) 

ſchwer zum Widerruf, juht vielmehr eifrig nad) 

einer Beſtätigung durch andere Verſuchsperſonen. 

Die rein menſchlichen Beziehungen und bie gefell- 
ſchaftliche Annäherung wirken meiſt der Objektivität 
entgegen. Natürlich liegen die Dinge nicht ſo ein⸗ 
fach, daß die Medien entweder grundehrlich oder 
abgefeimte Betrüger, die Beobachter entweder un⸗ 
bedingt zuverläſſig oder phantaſtiſche, ſelber aus dem 
Gleichgewicht geratene Perſonen ſein müſſen; die 
Pſychologie beider Gruppen verlangt feinere Unter- 
ſcheidungen. Aber es iſt äußerſt wünſchenswert, in 
den bemerkenswerten Fällen die Charaktere ſowohl 
des Beobachteten wie des Beobachters einigermaßen 
zu kennen. 

Wer die „okkulten“ Vorgänge richtig beurteilen 
will, muß nicht nur den Anforderungen naturwiſſen⸗ 
ſchaftlicher und pſychologiſcher Schulung genügen, 
ſondern er muß auch auf dieſem beſonderen Gebiet 
Erfahrungen haben. Nehmen wir als Beiſpiel einen 
von ſpiritiſtiſchen Medien gern geübten Trick, der 
durch Abbildung 5 erläutert wird. In dem ver⸗ 
dunkelten Zimmer ſitzen mehrere Perſonen an einem 
Tiſch und halten ſich gegenſeitig die Hände. Das 
Medium, in den Kreis eingeſchaltet, ſcheint nicht 
fähig, eine feiner Hände zu bewegen; trotzdem be- ` 


er or rU Baur 


Abb. 3: Betrügerische Materialisation. 


kommt es, wie man auf der Abbildung verfolgen 
kann, eine Hand frei, ohne daß die Nachbarn es 
ſpüren — wenn nicht etwa die Sicherung ſo erfolgt, 
daß die Nachbarn je einen Daumen des Mediums 
halten; in dieſem Fall nämlich müßten ſie ſchon ſehr 
unachtſam ſein, um die Vertauſchung nicht zu be— 
merken. Dergleichen ſollte der Unterſucher wiſſen, 
weil er ſonſt Erſcheinungen, die im Dunkeln un— 
ſchwer von einer Hand bewirkt werden können, für 
unertlarbar hält. — Auf eine andere Fehlerquelle 
ſtoßen wir beiſpielsweiſe bei der Unterſuchung des 
angeblichen räumlichen Hellſehens. Die Okkultiſten 
bezeichnen neuerdings mit dem Worte Kryptoſkopie 
das Erkennen von räumlich nahen Gegenſtänden 
ohne Hilfe des Geſichtsſinnes und ohne Vorſtel— 
lungsübertragung von ſeiten einer zweiten Perſon. 
Wie läßt ſich beides mit Sicherheit ausſchalten? Es 
ſeien dreißig kennzeichnend verſchiedene kleine Ge— 
genſtände ganz gleichmäßig verpackt. Ein Vertrau⸗ 
ensinann, der fid) allein in einem Zimmer befindet, 
wählt nach Belieben eins der Päckchen, begibt ſich 
damit in ein zweites, leeres Zimmer, legt es hier 
in einen Kaſten, verſchließt ihn, kehrt in das erſte 
Zimmer zurück und gibt ein verabredetes Gloden- 
zeichen. In einem dritten Zimmer waren während— 
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Abb. 2: Betriigerische Materialisation. 


i / етае воо оопа и иа ар одао а 9 9» 


Seite 552 Die Woche Nummer 25 


was n n n p n n n m n n n n n n n o ав n вов в Ae a à B 2 & О EE 
Rb 


Juni 1921) nachzuweiſen verfucht, daß ber Tiſch auch als Reſonator 
der Pulsſchläge wirkt und durch ſie in Schwingungen verſetzt wird 
(wobei die Höhenlage der Hände, die Berührungsſtelle und die 
Konſtruktion des Tiſches eine Rolle ſpielen). Ganz rätſelhaft aber 
wird der Vorgang, wenn jede mechaniſche Möglichkeit ausgeſchloſſen 
ſcheint. Ein Beiſpiel dafür bietet Abbildung 1, die einem Buch 
des franzöfiſchen Aſtronomen Camille Flammarion entnommen iſt. 
Ich habe dieſe Erſcheinung am beſten im Sommer 1903 bei Euſapia 
Palladino beobachten können. Schon damals iſt mir aufgefallen, 
daß Euſapias Rock das Tiſchbein berührte und daß unter dieſem 
Rock etwas Stabartiges tätig war. Während zu jener Zeit nie⸗ 
mand meine Mitteilung beachtete, iſt jetzt auf Grund anderer Er⸗ 
fahrungen vielfach die Vermutung geäußert worden, daß die Er⸗ 
hebungen ſtets durch gliedartige Neubildungen oder Ruten oder 
ſtarre Strahlen erfolgen, die von dem Körper des Mediums aus⸗ 
gehen und ſpurlos verſchwinden. Leider aber genügt die bisher ge⸗ 
übte Technik der Unterſuchung nicht, um Betrug auszuſchließen. 
Und dasſelbe iſt von den Materialiſationserſcheinungen zu ſagen. 
Auf. keinem Gebiet des Spiritismus ijt fo allgemein und fo dreift ge- 
ſchwindelt worden wie auf dieſem. Abb. 2 und 3, die aus Amerika 
kommen, geben eine Probe davon. Nun aber iſt vor einigen Jahren 
Dr. med. Freiherr von Schrenck⸗Notzing, dafür eingetreten, daß 
aus dem Körper eines . ſchleimartige Maſſen hervorgehen, 
ſich zu Fingern, Händen, 
Köpfen formen können 
und ſchließlich wieder von 
dem Körper aufgeſogen 
| werden (vgl. Abbild. 4). 
i. Schrencks Feſtſtellungen 
ſind aufs lebhafteſte be⸗ 
ſtritten worden. Der von 
der Berliner Pfychologi⸗ 
ſchen Geſellſchaft gebildete 
wAusſchuß ijt gern zu einer 
Nachprüfung bereit; auch 
der Gießener Pſychiater, 
Prof. Sommer hat letzt⸗ 
| þin feine Klinik unb feine 
| Regiftrierapparate zur 
Verfügung geſtellt. | 
| Es beſteht nämlich bie 
Vermutung, daß es fih 
i| bei diefen vermeintlichen 
Materialiſationen um 
Chiffonfegen handelt, die 
bas Medium vor der 
Sitzung verſchluckte. Dr. 
von Schrenck freilich 
und ſeine Anhänger ver⸗ 
treten eine ganz andere 


Abb. 4: Beginn einer angeblich echten 
Materialisation. . А 


deſſen der Berfuchsleiter und das 
Medium zuſammen. Auf das 
Zeichen hin geht der Verſuchsleiter 
in das zweite Zimmer, nimmt den 
Kaſten, trägt ihn in das dritte 
Zimmer und ſtellt ihn vor das Me⸗ 
dium hin. Sollte dieſes nun den 
Inhalt des Päckchens richtig ап: 
geben, ſo ſind wir ſicher, daß keine 
Telepathie vorliegt, ſondern Kryp⸗ 
toſkopie; denn es weiß tatſächlich 
niemand, was in dem Kaften ver- 
borgen iſt. Wenn aber nicht mit 
ſolcher peinlichen Sorgfalt verfah⸗ 
ren wird, dann kann Gedanken⸗ - 
übertragung die Urſache des Cr- 
tatens fein, ja, es können fogar |. 
unbewußt dem „Hellſeher“ Hilfen 


Abb. 5: ee 
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gegeben werden. 

Unter den eigentlich mediumiſtiſchen Erſcheinun⸗ 
gen ſtehen das freie Schweben von Gegenſtänden 
und die Materialiſation obenan. Das Sicherheben 


weder berührter noch geworfener noch magnetiſch 


angezogener Gegenſtände wird шей im Zuſam⸗ 
menhang mit dem bekannten Tiſchrücken berichtet. 
Solange der Tiſch von den Händen der Sitzungs— 
teilnehmer berührt iſt, läßt ſich der Vorgang durch 
die Summierung unwillkürlicher, nicht bemerkter 
Muskelbewegungen erklären; kürzlich hat A. Hof: 
mann (in den „Pſychiſchen Studien“, April, Mai, 


2 Anſicht: Nach ihrer Mei- 


nung erzeugt des Mediums Körper an verſchie⸗ 


denen Stellen eine „Subſtanz“, bie als Teig oder 
dünnes Gewebe auftritt und der Farbe nach zwiſchen 
Weiß, Schwarz und Grau ſchwankt; aus dieſer 
ſchnell beweglichen und für Licht empfindlichen 
Subſtanz follen ſich nun Glieder der menſchlichen 
Geſtalt bilden mit allen ihren anatomiſchen Merk⸗ 
malen und phyſiologiſchen Fähigkeiten. 

Wir müſſen abwarten, was ſich ergeben wird. 
Jedenfalls darf man der deutſchen Wiſſenſchaft jetzt 
nicht mehr Mangel an gutem Willen vorwerfen. 
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Kinder bitten um die Frei: 
heit ihrer Vater!” 
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Die Protestkundgebung für die Freilassung der deutschen Kriegsgelangenen in Avignon (Frankreich). 
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Aus der Landesturnanstalt in Spandau, Stillauf der Teilnehmer am 
Turnlehrerkursus, — Rechts: Ein guter Hechtsprung beim Schwimmunterricht. 
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ROMAN VON WALTER BLOEM 


` 10, Fortsetzung. —Nachdruck verboten. — Amerikanisches Copyright by August Scherl С.п. ub. H., Berlin1921, 


Juliane lehnte ſich im Seſſel zurück, fog an ibrer Bis 


garette, ſah den glühenden Knaben durch halbgeſchloſ⸗ 


ſene Lider prüfend an. 

„Wie alt ſind Sie?“ 

„Neunzehn, Frau — gnädiges Fräulein.“ 

„Und jhon Kreuzritter . . . und ſchwer verwundet 
geweſen ... Kinder, man follte meinen, mit euch käme 
ein ganz neues Geſchlecht herauf.“ 

„Das kommt auch, gnädiges Fräulein.“ 

„Wirklich? Und was iſt das Neue, was ihr brin- 
gen wollt?” . 

„Die Seele, gnädiges Fräulein.“ i 

„Schau, {фан — und ihr meint, wir hätten feine 
Seele? Wir — wenn ich mich denn mit meinen Acht⸗ 
undzwanzig ſchon zur älteren Generation ſoll rechnen 
müſſen. Und das müſſen wir doch alle irgendwie — 
wir, die wir ſchon vor dem Kriege angefangen hatten 
zu leben. Geſtehen Sie — Sie rechnen mich ſchon 
nicht mehr ganz zur Jugend.“ 

Hans Goll ſah ſie tief an, forſchend, wie mit einem 
bangen verſonnenen Staunen. 

„In dem Sinne, in dem ich von uns Neuen ſpreche 
— nein, gnädiges Fräulein — in dem Sinne kann ich 
Sie allerdings nicht zur Jugend rechnen.“ 

Juliane richtete ſich ein wenig auf: „Ah — Sie 
wollen ſagen im Sinne Ihrer Theorie, daß ihr die 
Bringer der Seele ſeid — ihre Entdecker wohl gar?“ 

Der Jüngling nickte ſtumm und ſah ſie aus ſeinen 
großen, dunklen Augen unverwandt an, mit dieſem 
rätſelnden, tief ſich einbohrenden Blick. Und dann wan⸗ 
derten dieſe großen, reinen Augen langſam und wie 
mit einer ſtummen Anklage durch den ganzen winzigen 
Raum — über all die Zeugen einer galanten Vergan⸗ 
genheit. 

Und plötzlich hatte Juliane verſtanden. Und ihr 
ward, als müſſe ſie die Augen ſenken. Sie tat es nicht 
— fie hielt den Blick aus, der fid) nun zu ihr zurück⸗ 
gefunden hatte, in ſtummer, anklagender Trauer ihre 
ganze Geſtalt überflog. 

„Ach ſo“, ſagte fie langſam. „Sie begreifen nicht. 
Und darum. meinen, ‚Sie, ich könnte wohl keine 
Seele. haben. 

Hans Goll ſtand langſam auf. Er atmete ſchwer, 
und ſeine dunkelbewimperten Augenlider öffneten und 
ſchloſſen fib ſchnell. 

: n Ich muß nun gehen“, fagte et heifer. 
Sie mir — Frau Sntendantin.” 

Und er machte eine förmliche, jungenhaft ungelente 
Verbeugung. Schwerfällig wandte er ſich zur Tür. 

In Juliane ſchwoll's auf — Scham, Einſamkeits⸗ 
bangen, Heimweh nach etwas, das ſie von Kind auf 
nur geahnt — und nie erlebt. 

Sie flog hinter dem jungen Menſchen drein, packte 
ſeinen Arm, umſchlang ſeine hageren Schultern, riß 
ihn an ſich. „Rüß mid) — dul” 

Es zuckte wie ein Schaudern durch Hans Golls Фе: 
ſtalt, ſein Kopf ſank zurück, er erſchlaffte in ihren Armen. 


| „Verzeihen 


Und ihre brennenden Lippen trafen ſeine kühlen, 
blaſſen. 

„Ach. 
dummer, dummer — goldiger Junge du. 

Sie öffnete die Tür, ſchob den Taumelnden hinaus: 
„Mathilde — helfen Sie Herrn Goll in feinen Se 

IX. : 

A hatte fic herumgeſprochen: das neue Landes⸗ 
oberhaupt werde zum erſten Male dem Landestheater 
die Ehre ſeines Beſuches ſchenken. 

Auf dem Theatergettet. ſtand: „Egmont.“ 

Und der Zettel verkündete eine zweite Senſation: 

„Klärchen, ſeine Geliebte . Juliane Landolt“ 

Der letzte Stehplatz war beſetzt. Das Haus war 


buchſtäblich zum Berſten gefüllt. 
Welch ein Bild zeigte ſich Julianen, als ſie, ſchon im 


Koſtüm, die gaffenden Kollegen, die ſich um den Platz 
am Guckloch beinah prügelten, freundlich bat, ihr noch 
einen Blick in den Saal zu geſtatten! 

Wo waren fie Din, die glänzenden Kavaliere im 
Frack, das Komturkreuz des Gelben Falken im Aus⸗ 
ſchnitt, die Scherbe im Auge? Die ſchnittigen Dragoner, 
die ordenüberſäten Hofbeamten? Die entblößten Nak⸗ 
ken und leuchtenden Arme, die ſchönheitsbewußt und 
anmutig lächelnden Angeſichter gepflegter Frauen, 
überflimmert vom Funkenſpiel ererbter Diademe? Die 
minder vornehmen, doch um fo behäbigeren und wud): 
tigeren Geſtalten der paar großen Fabrikanten und ihre 
ſeidenſtrotzenden Frauen, ihre mitgiftgeſchwellten Töch⸗ 
ter, ihre weltbefahrenen Söhne? Und im Parkett, wo 
waren die klugen Köpfe der heimatlichen Intelligenz, 
die Schulmänner, die Regierungsbeamten, die Akademi⸗ 
ker aller Kategorien und ihre fleißigen, verſtändigen 
Lebenskameradinnen, ihr frohſinniger, wiſſensſtolzer, 
wohlerzogener, ſorgſam gekleideter Nachwuchs? 

Das weiland Hoftheater war „demokratiſiert“. 

Ganz neue Menſchen ſaßen da. Derbknochige Män⸗ 
ner im Straßenanzug, erbſendicke Perlen auf den kon⸗ 
fektionierten Halsbinden, mit borſtigen Schnurrbärten 
und ſtählernen Brillengeſtellen. Frauen, deren feiſte 
Hälſe aus grellfarbigen Seidenbluſen guckten, die roten 
Finger über und über mit knalligen Brillantringen be⸗ 
ſteckt. Schnippiſche junge Mädchen, über unſchuldig und 
naiv aufgeſtülpten Stumpfnäschen das Haar in Mode⸗ 
frifuren gezwängt — jhon vor Beginn der Vorſtel⸗ 
lung aus umfangreichen Bonbontüten franzöſiſche Pra⸗ 
lines ſchmauſend oder in mächtige Schokoladentafeln 
hineinbeißend wie in ein Butterbrot... Und Jüng⸗ 
linge mit weichen Kragen, im Sportkoſtüm oder gar in 
feldgrauen Röcken, die durch Abtrennung der Achſel⸗ 
ſtücke „entmilitariſiert“ waren. 

Kein neues Schauſpiel für Juliane — ſie kannte es 
von der Intendantenloge her. Und der neunte Novem⸗ 
ber hatte ja auch nicht eine ruckartige Verwandlung 
des Bildes gebracht — ſchon während des Krieges war 
ganz unmerklich eine neue Schicht durch die des Frie⸗ 


. du kannſt ja noch gar nicht tüſſen — du 
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denstheaterpublikums hindurchgewachſen und hatte ſie 
langſam überwuchert und verdrängt. Nur in den Logen 
hatte ſich die alte Geſellſchaft gehalten, bis der Um⸗ 
ſturz ſie hinweggefegt. 

Wie oft hatte die Tochter des Volkes ſich dieſer Ver⸗ 
wandlung gefreut ... War es nicht ſchön, daß nun all 
der Segen, den die Bühnenkunſt zu ſpenden hatte, nicht 
mehr nur einer dünnen, verwöhnten, abgeſtumpften 
Oberſchicht zugute kam . . . daß friſche, empfängliche, 
unverbildete Menſchengruppen den Weg zum Heiligtum 
der Kunſt gefunden hatten?! 

Ach — aber —! 

War denn, was da unten im Parkett und droben 
auf dem erſten Rang ſich ſpreizte — war das denn nun 
— das Volk?! Waren es wirklich die Menſchen aus 
der Tiefe — die Männer und Frauen, die Jünglinge 
und Mädchen aus den Fabrikſälen und Mietkaſernen?! 

„Зит Teil bod) wohl ja . . . aber nur zum kleineren 
Teil. Die Mehrheit hatte wenig gemein mit jener Kaffe, 
aus der ſie ſelber ſich emporgeſchwungen — dank der 
geheimnisvollen Mitgift, die irgendeine launiſche Fee 
in die ſtickige Stube getragen, darinnen ſie als uner⸗ 
wünſchter Zuwachs einem Gewuſel von Geſchwiſtern 
beigeſellt worden war. Trugen all dieſe feiſten, ſelbſt⸗ 
ſicheren Geſichter da drunten den Stempel harter, 
freudloſer Tagesfron — oder erzählten ſie nicht viel 
mehr von pfiffig ausgeſpähten, rückſichtslos ausgenützten 
Gelegenheiten, von raſchem, raubtierhaftem Zupacken, 


von dunklen, krummen Pfaden, von ſchmutzigen Um⸗ 


trieben und ausgenutzten Daſeinsnöten?! 

Schau! Nun entſtand eine Bewegung im ganzen 
Hauſe — alle Köpfe flogen nach einer beſtimmten Rich⸗ 
tung herum, die Hälſe reckten ſich, die Operngläſer 
fuhren an die Augen und zielten — nach der linken 
Proſzeniumsloge des erſten Ranges, von deren Val⸗ 
dachin am neunten November aufrühreriſche Fäuſte die 
Herzogskrone losgeftemmt . . . х 

Und Regiffeur Lindenbaum, ber früher jooft mit 
feierlich nervöfem Dienfteifer — wie unzählige Male 
hatte Juliane das miterlebt! — an den Baron Deran- 
getänzelt war mit der Meldung: „Euer Exzellenz, 
Ihre Hoheiten haben ſoeben die Hofloge betreten!“ — 
genau ſo ſeierlich zapplig ſchoß er nun auf Juliane zu: 
„Frau Intendantin — der Herr Landespräſident ſind 


ſoeben in der Hof — — in der ... Staatsloge ein⸗ 


“ 


getroffen 

Und Juliane trat vom Vorhang zurück — warf noch 
einen Herrſcherblick auf das bunte, farbenkreiſelnde Ge⸗ 
wimmel der niederländiſchen Bürger und Soldaten, die 
ſich zum Schützenfeſte verſammelt hatten — dann winkte 
fie dem Regiffeur: „Geben Sie das Zeichen für den 
Kapellmeiſter!“ 

Und Beethovens gewaltige Ouvertüre zu bem Rez 
volutionsdrama „Egmont“ ſchwoll auf — dem Präſi⸗ 
denten bes Freiſtaats Waldburg zu Ehren. 

Juliane ſtand eine Zeitlang lauſchend im Halbdunkel 
der erſten Gaſſe. Sie hatte nicht viel Gelegenheit ge⸗ 
habt, Muſik zu erleben. Beethoven war für ſie kaum 
mehr als ein dämmerhaſter Begriff. Aber auf ihre 
Nerven wirkte die Schweſterkunſt mit dämoniſcher 
Magie. 

Und wie nun die wuchtigen Schläge des Orcheſters 
das Bild heraufbeſchworen eines ſtolzen, freiheitlieben⸗ 
den Volkes, auf deſſen Nacken die Eiſenfauſt der Tyran⸗ 
nei ſich laſtend niederſenkt — wie die gequälten, er⸗ 

niedrigten Herzen in klagender Kantilene ſich auswein⸗ 


ten, um immer wieder niedergetreten zu werden vom 
ſtampfenden Herrenſchritt des Eroberers — da fiel eine 
tiefe, unbegriffene Traurigkeit auf die Lauſcherin, die 
im Koſtüm eines niederländiſchen Bürgermädchens der 
Spätrenaiſſance an die ſtaubige Kuliſſe ſich lehnte. Und 
plötzlich fielen ihr die Verſe aus dem „Mennonit“ ein: 

„Die Tränen ſind es, welche Deutſchland weint — 

O heil'ges Land, wann enden deine Schmerzen?!“ 

Und ein erſtes dumpfes Ahnen überſchauerte ſie — 
eine faſt unbewußte Scham . . . ein Gefühl der Wert⸗ 
loſigkeit und Narretei. Was galt die Not der Nieder⸗ 
länder den Menſchen da draußen — was konnte ſie 
ihnen gelten, ihnen, denen des eigenen Volkes tauſend— 
mal tiefere, ſchmählichere Not nichts galt?! Die ſich 
ſonnten im Zwergenglück ihres perſönlichen Aufſtiegs 
zur Macht in dieſem Krähwinkel, zum Geld in dieſer 
allgemeinen Vernichtung aller Werte, zum Behagen in 
dieſer Pfütze der Erniedrigung?! 

Irgendwoher ſtarrten zwei dunkle Augen ſie an — 
und eine helle, reine Knabenſtimme ſprach es aus, was 
dieſe Augen ſtumm geſprochen: Nein — es kann nicht 
fein, daß du eine Seele haft — wie шаг’5 ſonſt möglich 
geweſen, daß du — dich — ver — 

Sie flüchtete in ihre Garderobe und harrte fiebernd 
des Beginns ihrer Szene. Und als das Schnarrzeichen 
des Inſpizienten ſie auf die Bühne gerufen, da wartete 
fie neben Frau Eckmann⸗Löhmer, die Klärchens Mutter 
ſpielte, in zitternder Nervoſität des Augenblicks, da zum 
erſten Male ſeit der großen Umwälzung wieder das 
grelle Rampenlicht ſie beſtrahlen, die tauſend Augen⸗ 
paare, die blinkenden Operngläſer nach ihr zielen wür⸗ 
den ; 

Endlich teilte fid die Gardine — und wütender 
Applaus begrüßte Juliane. Wohl mochten unzählige 
der neuen Menſchen da drunten fie heute zum erftenmal 
auf der Bühne ſehen — aber ſie war eben eine Be⸗ 
rühmtheit .. . . war's um ein Unendliches mehr als 
vor der Wandlung . 

Das ging ihr ins Blut Sie [pielte fret, leuchtend, 
übermütig, entfettet, .. Und tauchte dann, am Schluß 
ihrer Szene, ins Dunkel des Bühnenumgangs zurück als 
eine Wiedergeborene 

Da zuckte es wie eine elektriſche Entladung durch 
ihre Glieder: eine warme Hand hatte ſich auf ihren 
bloßen Unterarm gelegt. „ 

Sie fuhr herum: Bernhard Irrgang ſtand neben ihr 
im Koſtüm des Egmont. Nicht als Spanier in Krauſe 
und Federbarett — der ſtolze Niederländer, den ſchlan⸗ 
ken Hals keck aufſteigend aus dem loſe über die Schulter 
gelegten Weiß des Kragens. 

„Guten Abend —“ klang die dunkeltönige Männer⸗ 
ſtimme, „guten Abend, Klärchen — mein Klärchen wie⸗ 
der.“ 

Aus dem bräunlichen Geſicht, das ein trotzig rötliches 
Gelock umrahmte, ein kurzer Spitzbart umzog, leuchteten 
zwei heiße Augen. 

„Kommen Sie, Schönſte, ins Konverſationszim⸗ 
mer . . . ich muß mir mein Glück von der Seele 
ſchwatzen!“ Ж 

„Ihr Glück?“ fragte Juliane, indeſſen die zwei durch 

eine Gruppe herumlungernder Bühnenarbeiter dem eis 
ſernen Pförtchen zuſchritten. 
„Ja, mein Glück. Alſo hab ich doch nicht umſonſt 
gebeten und gefordert ... Ich habe Sie wieder... 
nun iſt alles gut, nun iſt Bernhard Irrgang wieder 
gern Komödiant . ." | 
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Das Konverſationszimmer war leer. Behaglich 
durchwärmt, freundlich erhellt. Das mächtige Bismarck⸗ 
ſofa unterm Bilde verſchollener Hoftheatergrößen lud 
zu vertraulicher Zwieſprache. 

„Auf die Gefahr Ihrer Ungnade“, ſagte Bernhard 


Irrgang und legte hinter Julianens Nacken den Arm. 


vertraulich auf die Sofalehne, „heute kann ich Sie nicht 
Frau Intendantin nennen — heute ſind Sie für mich 
wieder, was Sie acht Jahre lang waren ... bie Lan⸗ 
dolt ... nein, mehr als das: denn nun find Sie nicht 
mehr die ... Favoritin — die nur darum nicht all⸗ 
mächtig war, weil ſie klug und geſchmackvoll genug war, 
es nicht fein zu wollen ...“ 

„Dafür bin ich jetzt Ihr Chef!“ ſagte Juliane 
lächelnd, doch in deutlicher Abwehr. | 

. Heute nicht — heute abend nicht . . . id) habe Sie 
mir ja heute abend aufs neue erobert ...“ 

"robert —?“ 

„Nun ja — der Künſtler bie Künſtlerin — nicht der 
Mann die Frau, ach Gott, fo unbeſcheiden bin id) ja 
gar nicht, obgleid) —" 

»—Dbgleid)?! Alfo, lieber Freund, wenn Sie Ab- 
ſichten haben, dann, bitte, ſagen Sie 's — damit ich 
Ihnen gleich den endgültigen Korb überreichen kann.“ 

„Schämen Sie ſich, Juliane!“ ſchmollte Irrgang. 
„Habe ich in den acht Jahren unſerer Zuſammenarbeit 
mir jemals den leiſeſten Verſuch —“ 

„Der wäre Ihnen auch ſchlecht bekommen.“ 

„Das weiß ich — und deshalb habe ich mich Бе: 
zwungen. Was es mich gekoſtet hat, wiſſen meine ein⸗ 
ſamen Nächte.“ 

„Komödiant Sie!“ 

„Bei was ſoll ich Ihnen ſchwören?“ 

„Lieber Irrgang, Sie ſind von einer geradezu kind⸗ 
lichen Durchſichtigkeit. Wenn Sie ſo weitermachen, 
ſtehe ich auf.“ 

„Mein Gott, welche Erfahrungen müſſen Sie in den 
vier Wochen Ihres — Ihres Witwenſtandes gemacht 
haben, wenn Sie hinter der Wonne eines Kollegen, 
wieder mit Ihnen Komödie ſpielen zu dürfen, ſchon eine 
plumpe Annäherung wittern . ." 

„Ich habe keine — Erfahrungen gemacht. Daß ich 
welche hätte machen können — warum ſoll ich's leug⸗ 
nen? Sie haben ja ſchon ſelber neulich bemerkt: man 
riecht's durchs ganze Verwaltungsgebäude . Aber 
Sie beurteile ich nur nach meinem ganz perſönlichen 
Gefühl von Ihnen.“ 

„Und was wäre das für ein Gefühl?“ Irrgangs 
Augen, die bisher nur treuherzige Ergebenheit geſtrahlt 
hatten, bekamen einen ſtechenden, lauernden Ausdruck. 
Nur für eine Sekunde — dann hatte er ſich wieder in 
der Gewalt. | 

„Sie find — nun eben ein Schaufpieler“, ſagte Ju- 
liane., „Das heißt ein Menſch, bem feine, unjre ſeltſame 
Kunſt den ganzen Inhalt feines Lebens bedeutet. Und 
darum könnten Sie mir ſchwören, ich ſei Ihre einzige 
Herzensliebe — oder auch nur: Sie begehrten, was ihr 
` Männer eben faft alle von uns begehrt — das aber mit 
einer Leidenſchaft, die Sie zum Raſenden oder zum 
Verbrecher machen könnte — ich würde Ihnen nicht 
glauben.“ 

„Hm — ſondern was würden Sie glauben?“ 

„Daß ich Ihnen nur Mittel zum Zweck bin.“ 

„Zu — welchem Zweck?“ 

„Zum Zweck Ihres Lebens, zur Befriedigung Ihres 
brennenden, allerfüllenden Wunſches: ein Komödiant zu 
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ſein über alle Komödianten — und Komödiantinnen. 

Ich weiß, daß Sie ſeit dem erſten Auftauchen revolutio⸗ 

närer Stimmungen mit den Elementen, die an unſerer 

Schmiere das ſozialiſtiſche, meinethalben ſogar das kom⸗ 

muniſtiſche Element verkörpern, ſich auf Brüderſchaft 
und Genoſſenſchaft geſtellt haben. Aus Freiheitsdrang? 

Aus politiſcher Ueberzeugung? Aus menſchlicher Sym- 

pathie?! Pah, lieber Irrgang — ich weiß es beſſer: 

Aus Komödiantentum ...“ . 

Srrgang lehnte fid) im Sofa zurüd und jtarrte ins 
grelle Licht ber elektriſchen Birnen empor. Langfam 
ſtrich ſeine feingeäderte, fraulich zarte Hand den rötlichen 
Stutzbart, als ſei er ſeinen Wangen angewachſen. 

„Es iſt der Fluch unſeres Berufs,“ ſagte er umſchat⸗ 
teten Blicks, „einer von vielen Flüchen: wir können 
nicht vertrauen. Uns ſelber ſo wenig wie den Menſchen, 
mit denen unſre Lebensarbeit uns täglich und ſtündlich 
zuſammenführt in der Nachäffung aller innigſten und 
vertrauteſten Verknüpfungen des Erdenlebens. In einer 
Viertelſtunde werden Sie ſich an meine Knie ſchmiegen 
und — mit aller holdſeligſten Inbrunſt, deren dieſe 
wunderſchwere Stimme fähig iſt, werden Sie zu mir 
emporſchmachten: ‚So laß mich ſterben! Die Welt hat 
keine Freuden auf diefe!’ Und jetzt? Jetzt weigern Sie 
mir das Recht, Ihnen ein paar Minuten lang als 
Freund gegenüberzuſitzen Und wenn ich meiner 
innigen, überquellenden Freude Ausdruck gebe, daß 
es meinem ſelbſtloſen — nein, nicht ſelbſtloſen, aber doch 
aus reinem Künſtlerwollen entſprungenen Wunſche ge⸗ 
lungen iſt, Sie der wahren Aufgabe Ihres begnadeten 
Daſeins wieder zuzuführen — dann wittern Sie eine 
Abſicht auf Ihre entzückende Perſon — dieſe Abſicht 
aber, die doch wahrhaftig, wenn Sie überhaupt be⸗ 
ſtände, aus ſich ſelbſt heraus verſtändlich genug wäre 
und entſchuldbar, verzeihlich, höchſt, höchſt verzeihlich 
obendrein — die ſoll wieder nichts weiter ſein als ein 
Trick, um mich ſelber irgendwie zu pouſſieren, meinem 
Ehrgeiz irgendwelche Abſichten zu erſchließen — kurz, 
ganz platte Streverei . . Sie Arme, was hat man 
aus Ihnen gemacht! Wie gerfahren und entartet muß 
Ihr ganzes Gefühlsleben ſein, wenn Sie ſolcher gräß⸗ 
licher Mißverſtändniſſe überhaupt fähig ſind!!“ 

Auch das Mädchen hatte ſich zurückgelehnt und gleich 
ihrem Partner den Blick an die grellen Lichtfäden da 
droben gehängt, deren ſchroffe Zickzacklinien es immer⸗ 
fort mit ſchmerzenden Pupillen verfolgen mußte. 

„Wie einſam ſind wir ſogenannten Menſchendar⸗ 
ſteller!“ fagte fie leiſe „Jawohl, wir ſtellen Menſchen 
dar — ſtellen ſie nur noch dar — aber wir ſind keine 
mehr, dürfen's, können's gar nicht mehr ſein .. Und 
darum, weil uns nichts mehr von uns gehört — weil 
wir alles unſrer Kunſt geopfert haben, jede Regung 
unſrer Seelen, jede zarteſte Veränderung an der Ober: 
fläche unſeres Seins — darum, weil wir nichts mehr 
ſind — weil wir nur noch bedeuten — darum können 
wir auch einer dem andern nichts mehr ſein — darum 
ſind wir zu nichts mehr zu gebrauchen — zum Freund 
nicht und nicht zum Geliebten, zum Kameraden nicht 
und — vielleicht nicht mal mehr zu einem ehrlichen 
Feind — zu nichts, zu nichts als dazu: den andern, den 
Freien, den Unbeſeſſenen ein Spiegelbild zu ſein ihres 
Weſens — an dem wir ſelber keinen Anteil mehr haben 
— keinen! keinen!!“ | 

Bernhard Irrgang faßte Julianens Linke, legte feiz 
nen Arm um ihren Nacken und zog ſie ganz weich, ganz 
zart ein wenig an ſich. 
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„Du Seele!” fagte er mit einer Snnigteit, bie ihn fel- 
ber erſchütterte. „Du arme, mißhandelte, verfflavte 
Seele! Juliane — und Sie quälen ſich mit dem Wahn der 
Herzensleere?! Glauben Sie mir, es wird einmal einer 
kommen, der Sie erkennen lehrt, daß es nicht wahr iſt, 
das alles, was Sie da ſagen — daß auch wir das Recht 
und die Pflicht haben, wir ſelber zu ſein — aus eigenen 
Tiefen zu lachen und zu klagen, zu verachten und аи: 
zubeten, von uns zu ſtoßen und — zu lieben, ach, zu 
lieben!! Dieſer Glückliche — dürft ich's ſein! Aber nein 
— ich bin Ihnen ja zu ähnlich — bin ja Ihresgleichen, 
verdammt wie Sie, erlöſungsbedürftig, nach Rettung 
lechzend wie Sie ... Juliane ; . . foll ich Ihnen nicht 
wenigſtens Freund ſein dürfen?!“ 

Da neigte das Mädchen dem Mann ihr bleiches 
Geſicht entgegen. Ueber ihre Wangen rannen ein paar 
ſchwere, müde Tropfen. 

„Tränen, Juliane?“ flüſterte Bernhard Irrgang. 
„Darf ich Ihnen die wenigſtens wegküſſen?“ 

„Ja“, hauchte das Mädchen. 

Da ſchnarrte das Zeichen des Inſpizienten. 

„Verdammt!“ fluchte Bernhard Irrgang, ſprang auf 
die Füße, raffte ſeinen Degen vom Tiſch und haſtete, 
ohne ſich umzuſchauen, zur Tür. 

Juliane fühlte, wie die Erregung ihr in jedem Nerv 
nachzitterte. Sie ging auf die Frauenſeite hinüber, um 
ſich nachzuſchminken. Ihre Garderobe teilte ſie mit der 


Eckmann⸗Löhmer. Dieſe ſaß an ihrem Friſiertiſch in die 


neueſte Nummer der konſervativen Zeitung vertieft. Als 
die Intendantin eintrat, lachte ſie eben wütend auf. 

„Haben Sie ſchon geleſen?“ 

„Ich komme faſt nie an die Zeitung“, ſagte Juliane 
und trat vor ihren Spiegel. Richtig — der halbe Puder 
mußte an Irrgangs Mantel kleben.. 

„Einen ſchönen Sauſtall macht das Geſindel aus un⸗ 
ſerm armen, einſt ſo herrlichen Vaterlande!“ knirſchte 
die Heldenmutter. „Leſen Sie, wie's in Berlin zugeht!“ 

Juliane. hantierte mit Teint IV B. Gelaſſen ant- 
wortete fie: „Mir liegt das alles fo fern... Ich habe 
keine Zeit, mich mit Fragen zu beſchäftigen, die mir 
nicht unmittelbar auf den Nägeln brennen.“ 

„Sie werden bald merken, wie unmittelbar dieſe Zu— 
ſtände auch Ihnen auf die Nägel brennen.“ 

„Ich werde es abwarten“, erwiderte Juliane, ohne 
einen Blick von ihrem grell beleuchteten Spiegelbild ab- 
zuwenden. Sorgſam zog ſie mit dem ſpitzen Wiſcher 
ihre Augenbrauen nach. Wenn ich nur wüßte, was die⸗ 
ſer Irrgang im Schilde führt — dachte ſie. 

Da ſcholl durch die dünne Scheidewand von der Nach⸗ 
bargarderobe her ein helles, ausgelaſſenes Gelächter. 
Und zwar — ein zweiſtimmiges. Die beiden Damen 
horchten auf. 

„Das iſt denn doch ſtark —!“ ziſchte die Eckmann. 
„Das Frauenzimmer wagt's und empfängt einen Kerl 
in ihrer Garderobe ...“ 

Auch Juliane fühlte, wie ihr das Blut in den Kopf 
ſtieg. „Der Sache wollen wir gleich auf den Grund 
gehen.“ 

Sie nahm ihren Abendmantel übers Koſtüm, ſchritt 
haſtig zum Flur und klopfte nebenan energiſch an. Das 
Lachduett der weiblichen und der männlichen Stimme 
verſtummte jäh. Getuſchel, dann klang das ſpitze Organ 
der Idel in erſchreckter Frage: „Wer iſt da draußen?“ 

„Die Intendantin!“ antwortete die Landolt und 
klinkte raſch auf. 
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Da ſtand Agnes Idel im Koſtüm der Statthalterin 
— und neben ihr erhob ſich nun etwas verlegen die 
Geſtalt eines behäbigen Herrn von etwa vierzig Jahren, 
im modiſchen „weggeſchnittenen“ Rock, grellfarbiger 
Halsbinde mit faſt haſelnußgroßem Brillanten, raſiertem 
Dutzendgeſicht und halb dreiſtem, halb verlegenem 
Ausdruck. 

Offenbar hatte die kleine Idel auf ſeinen Knien 
geſeſſen, denn eine zweite Sitzgelegenheit war nicht in 
der Nähe. Zwiſchen den Schminkgerätſchaften, Bürſten 
und Fläſchchen aber ſtanden — zwei halbgefüllte Sekt— 
gläſer. 

„Geſtatten Sie, Frau Intendantin —“ ſtotterte die 
Jdel, „Herr Wilhelm Künnecke .. .“ 

„Ich erſuche Sie, mein Herr, ſich ſofort zu entfer— 
nen!“ herrſchte Juliane den Eindringling an, der eine 
täppiſche Verbeugung machte. „Das Betreten des 
Bühnenhauſes iſt fremden Perſonen aufs ſtrengſte ver— 
boten.“ 

„Ach, entſchuldigen — hatte keine Ahnung —“ ftam: 
melte Herr Künnecke, der glaubte, als Mitglied der 
Staatsregierung —? 

Juliane ſtutzte einen Augenblick. Aber der Herr 
machte einen derartig begoſſenen Eindruck, daß ſie raſch 
ihre Sicherheit wiedergewann. 

„In welcher Eigenſchaft, wenn ich fragen darf?“ 

„Ich — ich vermittle für die Regierung Ankäufe in 
Lebensmitteln, namentlich in Getreide und Kartoffeln“, 
ſagte Herr Künnecke kleinlaut. 

„So — nun, ich werde vielleicht noch heute abend 
Gelegenheit haben, den Herrn Landespräſidenten zu 
erſuchen, daß er ſeinen Mitarbeitern klar macht, wo die 
Grenzen ihrer Befugniſſe ſind. Entfernen Sie ſich auf 
der Stelle!“ 

Sie ſchritt zur Tür und rief einen Arbeiter heran, 
der eben einen ſchweren Renaiſſanceſeſſel durch den 
Bühneneingang zum Magazin zurückſchleppte. 

„Laſſen Sie das Ding ſtehen und begleiten Sie 
dieſen Herrn zum Ausgang — und das etwas plötzlich, 
verſtanden?“ 

Mit hängenden Ohren folgte das „Regierungsmit— 
glied“ dem grinſenden Kuliſſenſchieber. 

Ein Schieber dem andern, dachte Juliane. Und in 
die halboffene Tür der Garderobe rief ſie der Idel zu, 
die eben mit haſtigen, fahrigen Bewegungen die Sekt— 
gläfer und die dazu gehörige Flaſche in ihrem Schränk— 
chen verſchwinden ließ: „Wenn Sie ſich etwa einbilden, 
Fräulein Idel, daß im Hauſe neue Manieren ein— 
reißen dürfen, dann kennen Sie mich ſchlecht. Aber ich 
habe keine Luſt, mir heute abend die Laune verderben 
zu laſſen! Morgen früh um zehn Uhr wünſche ich Sie 
zu ſprechen!“ 

Kochend vor Empörung raffte ſie den Mantel um 
ihre bloßen Schultern zuſammen und raſchelte wieder 
auf die Männerſeite hinüber. 


Wie find id) mich in die Stimmung zurück? fann fic. : 


Der zweite Akt muß bald zu Ende ſein — und im dritten 
kommt meine große Szene... 

Sie durchſchritt den jenfeitigen Umgang. Ich will 
mir die Oranienſzene anſehen, dachte ſie, das wird mich 
wieder in Form bringen. 

Vorn links neben der Beleuchterloge lag das Pfört— 
chen, das quer über den jetzt verlaſſen daliegenden Trep— 
penaufgang, der zur ehemaligen Herzogsloge empor: 
ſtieg, in die Intendantenloge führte. 

Fortsetzung folgt. 
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Her Banderfhultag 


Bon Hans Würtz, Erziehungsdirektor des Oskar-Helene-Heims in Berlin-Dahlem. 


ls Allvater es einmal ganz beſon— TT Xr. T 
ders gut mit den deutſchen Kin- VL 

dern meinte, [djidte er die hellſten 
"mui Sonnenſtrahlen in das Amtszimmer 
des früheren preußiſchen Kultusminiſters 
Häniſch, der ſchwer über eine Anregung der 
deutſchen Pädagogen brütete. Es handelte 
ſich um die Einführung eines ſchulfreien Tages 
zu Ausflügen. Die Akten raunten ihm düſter 
zu: „Haſt du auch Wert und Unwert des 
vorgeſchlagenen Wanderſchultages nach allen 
Richtungen abgewogen?“ In demſelben 
Augenblick drückte eine Sonnenelfe ihm keck 
die Feder in die Hand und flüſterte nedifcht 
„Und wenn Natur 
dich unter⸗ 
weiſt, Dann 
geht die 
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Erklärung der Wanderkarte. 


ſchmunzelte: „Friſch, fromm, fröhlich, frei!“ Die 
Heilsbotſchaft der Friſche, der Lebensfriſche, ſoll der 
Wanderſchultag verwirklichen. Friſch und munter 
ſollen die Buben im Waſſer plantſchen, wie kleine 
Spartanerinnen ſollen die Mädel ſich im Wettlauf 
üben. Mit Lauten und Mandolinen ſoll die fröhliche 
Kinderwelt in Marſchkolonnen zuſammentreten; denn 
die Lebenswerte, welche Unmittelbarkeit, Unbefangenheit 
und Unwillkürlichkeit im Freien und im Jubel der Kamerad⸗ 
ſchaft aus den Seelen herausholen, ſind köſtlichſte Schätze 
auch für ſittliche Erziehung. Sie ſchaffen Aufrichtigkeit, Gerad⸗ 
heit, Wachſamkeit, Um⸗ 
ſicht, ſtraffenden Willen 
und geben dem Gemein⸗ 
ſchaftsſinn eine geſunde 
Lebensbreite. 
Keineswegs wird bas 
durch bas gejunbe Bers 
hältnis zum Lehrer Бег 
droht. Die Difgiplin 
wird nicht gelockert, ſon⸗ 
dern im Gegenteil ge⸗ 
hoben. Die freimütige 
Aufeinanderbeziehung 
zwiſchen Erzieher und 
Schülern feſtigt das 
wechſelſeitige Vertrauen. 
Die große Ehrlichkeit 
des Naturausdruckes in 
Wäldern, Fluren und 
Seen iſt ein getreuer 
Miterzieher in der Ver⸗ 
tiefung der Wahrhaftig⸗ 
keit, welche die einzige 


Im Freibad. 


Seelenkraft dir š 
auf.“ (Fauſt, I. Teil.) 
Nach wenigen Wochen 
beglückte die Verfügung 
über den eingeführten 
Wanderſchultag die auf- 
jauchzende Kinderwelt. 
Auch im Elyſium 
herrſchte große Freude. 
Der wanderfrohe Fran— 
ziskus von Aſſiſi, der 
große Spaziergänger 
Seume, der Sänger der 
großen Landſtraße Walt 
Whitman, ſowie auch die 
wanderfreudigen Menſch— 
heitsgeſtalten Goethe und 
Nietzſche blickten auf das 
Miniſterium für Kunſt, 
Wiſſenſchaft und Volks- 
bildung wohlgefällig nie- 
der. Ganz beſonders 
froh war der alte Feuer- Eingangspforte in das 
geiſt Jahn, der in ſeinen - —— шы 25 3 Reih der individuellen 
fangen Bart hinein» Die Knaben tragen den Herrn Ordinarius ins Wasser. Menſchenerziehung ift. 
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. wegungen in der heiteren Natur» 4 


` aud) fugen-Sjeimate 
kunde. Was fid im 
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ſich erſt zu voller Kraft und Innigkeit 
unter rauſchenden Bäumen oder am 
Ufer brauſender Ströme. 

Auch das Schöne, Anmutige und 
Sinnige der deutſchen Volksreigen und 


erſt dann, wenn alle Elfen der Fluren 
mittanzen. Und weiſen nicht faſt alle 
deutſchen Volksmärchen und Heldenſagen 
auf die Geheimniſſe des Waldwebens 
hin? Vieles aus dem Erbſchatz unſerer 
gemütswarmen und -ſtarken Vorfahren 
iſt ſo mit Poeſie durchtränkt, daß es 
auch im Schulzimmer das Intereſſe der 
Kinder rege hält. 

Wenn aber unſere heutige Gene— 
ration nicht nur das Erbtum, ſondern 
auch die auf die Zukunft gerichtete neue 
Ahnenſchaft des deutſchen Geiſtes tragen 
ſoll, dann muß die deutſche Land— 
ſchaft 


Der Wettlauf. 
Die Ungezwungenheit der Be— 


Verſchmelzung des 
Vergangenen 
mit dem 


weite führt ganz von ſelbſt 
zu den unverhohlenen Aus— 
ſprachen, die allein eine 
Erfaſſung der Sonder— 
art der Kinder ermög— 
licht. Mögen dann 
immerhin nackte Jun— 
gen ihren nur mit der 
Badehoſe bekleideten 
Lehrer auf den Armen 
ins Waſſer tragen, jo \ 
ift damit noch keine № 
Götterdämmerung in der N 
Schulwelt eingetreten. Im 2 
Gegenteil, Baldur, der reine, Wh 
ſtrahlt in allen Herzen, unb ^ 
Modi und Magni, Mut und 
Macht, entfalten beſonders wirkungsvoll Alles Erken— 
ihre verſittlichende Kraft. Aus der Friſche und Les NS nen wird aus bem 
Freiheit des Lebens heraus geſtalten ſich die Mädchenspiele im Freien. Erlebnis geboren. Ge⸗ 
erzieheriſchen Be⸗ À С на + 28 : | meinfame fleine Un- 
ziehungen, bie feines» ternehmungen,gemein- 
wegs vom friſchen ſchaftliche Ausflüge 
Lufthauch der Kame⸗ ſchaffen eine Gemein⸗ 
radſchaft mit den Schü⸗ ſamkeit des Erlebens, 
lern Schaden zu be⸗ ohne die der Unter⸗ 
fürchten brauchen. richt auch nicht zum 

Der Unterricht kommt 
dabei auch genugſam 
zur Geltung. Wo 
anders ſollen denn 
die Kinder Heimat⸗ 
kunde als im Freien 
erlernen? Werden 
die geographiſchen Ver⸗ 
hältniſſe draußen auf 
der Wanderkarte er⸗ 
klärt, ſo gibt es nicht 
nur Ohren⸗, ſondern 


Gegen⸗ 
wärtigen. 


kommt. 

Alles Lebendige, Be⸗ 
. megíide, das aus 
großen Naturzuſam⸗ 
menhängen erwächſt, 
beſchäftigt Phantaſie 
und Aufmerkſamkeit 
viel lebensfruchtbarer 
als das Schattentum 
vonHalbanſchauungen, 
das ſich im Klaſſen⸗ 
zimmer bieten läßt. 
Die deutſche Heimat 
Raum befindet, will zeigt Innigkeit und 
geſehen ſein. Е Geſetzmäßigkeit in un⸗ 

Auch die Seele - : — = auflöslicher Verſchmel⸗ 
der Heimatlieder befreit Volkstänze werden eingeübt. zung und beſchäftigt 


⸗tänze offenbart feinen ganzen Zauber — 


mithelfen an Der . 


gemeinſamen Wiſſen 
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daher gleichzeitig Gemüt und Verſtand der Kinder. Vom Darum iſt der Wanderſchultag eine Anregung, die 
Unmittelbaren ſoll man ohnehin nicht viel reden; es iſt dahin wirken ſoll, daß die Erzieher mit den Kindern 
geſunder, wenn die Natur es ſchweigend vermittelt. An auch außerhalb der Schulzeit immer wieder Gemein⸗ 


Verkündigungen 
des Gemüts hat 
es nie gefehlt. 
Selbſt das Zeit⸗ 
alter der Aufklä— 
rung war gleich» 
zeitig das Zeitalter 
des Pietismus. Das 
Maſchinenjahrhun⸗ 
dert konnte die Ro⸗ 
mantik nicht Ober: 
lärmen. Das Beit- 
alter des Verkehrs 
und der Weltkriegs 
ſpannungen brachte 
uns Otto Ernſt, 
Lichtwark, Gurlitt, 
Wolgaſt mit ihrem 
Kunſterziehungs— 
evangelium. Den— 
noch hörten die 
Klagen über die 
Trockenheit und 
Verſtandesöde in 


Mit Sang und Klang heimwärts. 


ſchaft pflegen ſol⸗ 
len und ſich da⸗ 
durch jenes ſchöne 
Vertrauensverhält⸗ 
nis bildet, ohne 
das ein wirklich 
gedeihliches Wir- 
ken des Lehrers 
ſchlechthin undenk⸗ 
bar iſt. 

Das ganzeSchul⸗ 
leben iſt ja, rich⸗ 
tig betrachtet, im 
letzten Grunde ein 

gemeinſames 


Wandern großer 


und kleiner Men⸗ 
ſchen auf den Bah⸗ 
nen des Lebens 
und des Geiſtes 
zu den Höhen der 
Ziele, zu denen 
wir innerlich Des 
rufen ſind, uns 


der Schule nicht auf. Nur in dem Maße, in dem die innerlich berufen fühlen, und immer enthüllt ſich der 
Natur ſelbſt mit ihren Verjüngungskräften zum une ringenden Menſchenſeele der tiefſte Sinn unſeres Strebens 
mittelbaren Erlebnis gemacht wurde, erfüllten ſich die „Dort, wo Natur in reinem Kreiſe waltet, 
Hoffnungen und Erwartungen, die fih an neue Unter- denn dort ergreifen alle Welten ſich“, 


richtsmethoden und Lehrarten knüpften. 


wie es im zweiten Teil von Goethes „Fauſt“ heißt. 
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Verlag Е. Bruckmann A.-G., Miinchen. 
„Am Familientisch", 


Nationalgalerie, Bertin. 


Gemalde von Adolph у. Menzel (um 1848). 


Das Ringen um das Heim x Bon Or. Hedwig Heyl 


DUDU 


as Heim. Ruhepunkt des Lebens, die engere 
Heimat der Kinder, die Quelle der körperlichen 
Kräfte und der geiſtigen Erholung. Das Heim! 
Wie vielen wurde es genommen! Den 
Flüchtlingen aus Polen, vom Rhein, aus Schleſien, aus 


ВТ 


пиши 


Afrika unb den Deutſchen aus dem Auslande; fie alle 


irren in Deutſchland von Stadt zu Stadt, und der Boden 
wankt ihnen unter den Füßen, da ſie kein Plätzchen finden, 
das ſie ſich erobern können. Mit Beſorgnis wird die 
Schließung eines Ehebündniſſes heute von den Eltern hin— 
ſichtlich der künftigen Wohnung der Tochter angeſehen, 
und doch liegt angeſichts der augenblicklichen Verhältniſſe in 
der Tatſache, daß die Eheſchließungen ſich erheblich gemehrt 
haben, ein Optimismus, der nur beweiſt, daß die Jugend 
ſich überall durchſetzt, wenn ſie den Mut dazu hat. 

Ein Dach über dem Kopf, das iſt heute nicht ſo leicht 
zu erreichen; aber wir kehren zurück zu der eigenen Kraft, 
die es bauen hilft, und ein Stück Romantik kann ſich in 
ſolche Abſicht hineinmiſchen. Not bricht Eiſen; aber auch 
Steine und Material, das zum Bauen verwendet wird, mit 
Beſchränkung des teuren gebrannten Ziegelſteins. 

Wo die Regierungen, Stadtverwaltungen und Guts— 
beſitzer den Grund und Boden hergeben, ſieht man heute 
zwiſchen Holzwänden in kurzer Zeit Mauern entſtehen, die 
wie ein Wunder durch die Miſchungen von Zement und 
Kies oder Lehm mit ſteinreichem Material, darin feſt— 


geſtampft, erſtarren. Lebhaft ſtehen die aus kindlicher 
Geſtaltungskraft entſtandenen Sandbauten in der Er— 
innerung, wenn die Holzwände wie einſt die Sandformen 
von den Hauswänden abgenommen werden und ſie ein— 
wandfrei daſtehen. Alt iſt die Lehmbautechnik, die unter 
»Pisé", „einer dichten Maſſe geſtampfter Erde zum 
Bauen“, bekannt war, fo daß Goethe im „Weſtßſtlichen 
Diwan“ ſie in folgendem Vers erwähnt: 


„Getretener Quark 

Wird breit, nicht ſtark. 

Schlägſt du ihn aber mit Gewalt 

In feſte Form, er nimmt Geſtalt. 

Dergleichen Steine wirſt du kennen, 
Europäer „Pisé“ fie nennen.“ 


Die Ableitung „Piss“ aus dem lateiniſchen Wort 
„pisare“ verrät die in grauen Zeiten bekannte Bauweiſe. 
Mit wenig Holzaufwand können Dächer auf dieſen 
Häuſern aufgeführt werden, deren Tragbalken neuerdings 
von der techniſchen Wiſſenſchaft halb ſo ſtark errechnet 
wurden wie die gewaltigen Dachkonſtruktionen, die in 
früherer Zeit beim Bauen notwendig waren. 

Es gibt außer der Literatur hilfreiche Geſellſchaften 
und Vereinigungen, die ſolche Neubauten mit ſachge— 
mäßem Rat und gewünſchter Tat unterſtützen, ohne daß 
eigene Arbeit dabei ausgeſchaltet wird. Wahrſcheinlich 
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regt fid) der Wunſch, bie Häuſer individuell auszuge- 
Hotten, wie einſt die Fiſcher⸗ und Schifferhäuſer. Der 
Volkskunſt, die ſo lange durch die Induſtrie zum Schlum⸗ 
mer verdammt war, erſchließt fid) dadurch eine Ber- 
jüngung, weil wir ohne Schönheit nicht leben können 
und wollen, aber käufliche Verſchönerung meiſt die Mit⸗ 
tel überſteigt. 

Vorausſichtlich bringt die nächſte Zukunft Holzhäuschen 
in großer Anzahl und dadurch billiger auf den Markt, 
denn der Bedarf für Frankreich wird ſicherlich die Groß⸗ 
fabrikation ſolcher Häuſer auch für Deutſchland günſtiger 
geſtalten. : 

Nach Angabe bes Syndikus des „Holzbau⸗Induſtrie⸗ 
Verbandes“ ſoll der Kohlenbedarf für die Herſtellung der⸗ 
ſelben etwa den zehnten Teil Kohlen per Kubikmeter auf⸗ 
wenden wie der Ziegelbau, der 110 kg Kohlen dafür 
brauchte. Die Beheizung der Holzhäuſer begnügt ſich mit 
der Hälfte der ſonſt erforderlichen Kohlenmengen. Fa⸗ 
brikationsmäßige Herſtellung der Holztafeln dazu von acht 
bis zehn Zentimeter Stärke, die leichte Ineinanderfügung 
derſelben, die in Doppelwänden verſchiedene Iſolationen 
anbringen kann, macht den Holzbau für Siedler ſehr 
brauchbar. Solche Häuſer bedürfen keiner Austrocknung, 
können auch verſetzt werden und rechtfertigen das Ur⸗ 
teil des Baumeiſters Gropius, das Willner in ſeinem 
Aufſatz über bas Deutſche Holzhaus in der „Deutſchen All⸗ 
gemeinen Zeitung“ zitiert: „Holz iſt der Urbauſtoff der 
Menſchen, der allen tektoniſchen Gliedern des Baues ges 
nügt. Wand, Boden, Decke, Dach, Säulen, Balkon, der 
ſich ſägen, ſchnitzen, bohren, nageln, hobeln, fräſen, polie⸗ 
ren, beizen, einlegen, lackieren und bemalen läßt. Die 
mittelalterlichen Dachwerkbauten in Deutſchland und 
Frankreich, die Holzbauten in Tirol, in Litauen, in den 
Baltenländern, Rußland und Skandinavien ſind beredte 
Zeugen für die unbegrenzte Möglichkeit, das Holz künſtle⸗ 
riſch zu geſtalten.“ 

Wenn man heute die ſogenannten „Schrebergärten“ 
beſucht, ſieht man viele Hütten darin bewohnt, und der 
leichte Umgang mit der Natur erſetzt den fehlenden Raum. 
Glücklich ſehen die Leute nach erfüllter Pflicht ihren ſpen⸗ 
denden Garten, und die Bedürfnisloſigkeit findet in Luft 
und Gedeihen vollkommen Genüge, gegen die dumpfe 
Stadtſtubenatmoſphäre gemeſſen. Die Bewohner ſind er⸗ 
findungsreich, und für den Winter ſieht man Doppel⸗ 
wände entſtehen, die, mit trockenem Kartoffel⸗ und 
Erbſenſtroh dick ausgepolſtert, der Unbill des Winters 
ſtandhalten ſollen. 

Bei dieſen Eigenheimen hat die Phantaſie der Frau 
und ihre Erfahrung viel mitzuwirken, um mit kleinem 
Geldaufwand diejenigen Bequemlichkeiten zu ſchafſen, 
welche die Hygiene berückſichtigen und Arbeit erſparen. 

Viel ſchwerer iſt dieſes Ziel zu erreichen durch Woh⸗ 
nungsgelegenheiten, wie ſie durch Aufteilung großer Woh⸗ 
nungen in kleine und Einſchachtelung von größeren, für 
weite Zimmer berechneten Möbeln in kleine Räume vor 
ſich gehen muß. Guter Wille muß die vielen Unannehm⸗ 
lichkeiten überbrücken, die ſolche Notwendigkeiten mit ſich 
bringen. Guter Wille beflügelt dann bei der Einrichtung 
die Phantaſie, und daraus entſteht eine ſchöpferiſche Kraft. 

Sicherlich wird es vorwiegend der Mieterin obliegen, 
Löſungen zu finden, die ſowohl wirtſchaftlich möglich für 
alle Teile wie befriedigend für das Schönheitsgefühl aus⸗ 
fallen. In ſogenannten herrſchaftlichen Räumen (Wohn-, 
Schlafzimmer und Nebenraum) laſſen ſich noch die gro⸗ 
ßen Möbel unterbringen und durch aufgeſtellte Para⸗ 
vents jene Teilung vornehmen, die die eine Ecke zum 
Syeiſeraum, die andere zum Leſewinkel und um das 
Muſikinſtrument zum Wohnraum beſtimmen, in dem die 
Sofapolſter fogar eine Nachtruhe ermöglichen. Im Schlaf⸗ 
zimmer werden beim Fehlen des Badezimmers flache 
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Wannen für die Toilette unter das Bett geſchoben, in dem 


hohlen Puff ſammeln ſich Toilettenſtücke und unter dem 
Fenſter verdeckt eine hübſche Gardine die darunter anges 
brachten Bordbretter — welche etwa Stiefel uſw. bergen. 

Das Nebengelaß würde als Wirtſchaftsraum ausgeſtal— 
tet, die eine jener guten Gasſpareinrichtungen verlangen, 
wie ſie auf der Leipziger Meſſe vorgeführt wurden, und 
zur Ergänzung eine Kochkiſte und weitere praktiſche Zeit 
und Kraft erſparende Hilfsmaſchinen, die die vielerlei Ge— 
räte, die ſonſt die Küche belaſten, beſchränken. 

Einzelne Perſonen und Ehepaare ſtehen aber heute oft 
vor der Notwendigkeit, ſich mit Zuweiſung eines Rarms 
begnügen zu müſſen, den das Wohnungsamt andern Woh— 
nungsinhabern beſchlagnahmt hat, oder der freiwillig aus 
pekuniären Gründen von dieſen abgegeben wird. Für die 
Einrichtung ſolcher Zimmer wäre zu wünſchen, daß neue, 
ihm entjprechende. Möbel dazu angeſchafft würden, welche 
leichter, kleiner und zweckmäßiger wären. Eine leicht auf- 
zuführende Rabitzwand ſollte den Schlafraum ſchaffen, die 
halbhoch, noch Raum läßt für Luftbewegung; die Betten 
könnten auch hinter einem doppeltürigen Schrank Platz 
finden oder hinter beweglichen, mehrteiligen Schirmen per: 
ſchwinden, die man ſchön und intereſſant dekorieren kann. 

Die Verwandlungsmöglichkeiten von Möbeln find über: 
haupt ratſam, z. B. Schreibtiſch als Büfett, Nähtiſch als 
Bettiſch, Speiſetiſch mit Schubladen. Ein Wirtſchaftsſchrank 
muß den Gaskocher mit Schlauch aufnehmen und noch eine 
Platte haben, außerdem alle Utenſilien, die zum Kochen 
und Wirtſchaften nötig ſind. : 

Ein kleiner Vorratskaſten läßt fid) vielleicht als 
Fenſterkaſten außen anbringen, oder einige Fächer unter 
der Fenſterbank, mit luftdurchlaſſendem hübſchen Vorhang 
verkleidet, dienen als Vorratsraum. 

Die Möbel werden jetzt mehr aus inländiſchen 
Hölzern, die laſiert oder lackiert werden, gefertigt und 


ſind deshalb erſchwinglich. Sehr viel kann man mit 


paſſendem Fenſterſchmuck erreichen, der luftig das efeu⸗ 
umrankte Fenſter umſchließt. Farbige Sonnenſchutzgar⸗ 
dinen können darunter angebracht werden. 

Im bergiſchen Land betont man mehr den Herd im 
Raum und geſtaltet den Wohnraum zur Wohnküche, was 
ſeinen Reiz hat und originell die alte Sitte früherer 
Zeiten, am Herdfeuer zu raſten, nachahmt. 

Die neuen Wohnungsverhältniſſe machen an vielen 
Orten ganz andere Einrichtungen nötig, beſonders im 
Rheinland, wo man z. B. gewohnt iſt, mit dem Herd um⸗ 
zuziehen. Die Häuſer müßten neben Waſch⸗, Platts und 
Badeſtuben für gemeinſamen Gebrauch auch ſolche Haus⸗ 
geräte und Maſchinen zum gemeinſamen Gebrauch 
halten, die ſeltener gebraucht werden, und dieſelben miet- 
weite an die Hausbewohner abgeben. Dazu gehören 
Leitern, Gardinenſpanner, Staubſauger, elektriſche Eiſen, 
Rührmaſchinen, Schrot⸗, Mahl⸗ und Reibemühlen, Waſch⸗ 
gefäße und Waſchmaſchinen, Mangel oder Rolle, Näh⸗ 
maſchinen ио, Es wäre ſozial gefühlt und gewirkt, 
wenn ein Mieterausſchuß gemeinſame Verwaltung dieſer 
noch ſehr zu vermehrenden Dinge in die Hand nehmen 
würde, falls ein Hauswirt die Mühe und Koſten ſcheut. 

Es gilt jetzt, uns allen untereinander das Leben zu 
erleichtern und jene Harmonie im Hauſe zu ſchaffen, die 
all den ſchwer ringenden Exiſtenzen doch fühlbar macht, 
wie ſehr das ganze Volk zuſammenhängt, zuſammenlebt 
und gewillt iſt, freundlich miteinander die Schwere der 
Zeit zu tragen. Es darf kein Groll aufkommen, der die 
Arbeitskraft und den Mut lähmt. Dem Ringenden, Tüch— 
tigen werden ſich dann Möglichkeiten erſchließen, die dem 
Läſſigen, Mutloſen und Peſſimiſtiſchen niemals tagen. 
Darum friſch gewagt! Und fo Mein es ift, foll jeder fagen: 
„Mein Neſt iſt das beſt“, wenn auch nach ſchwerem Ringen 
und vieler Mühe erworben! 
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„Die QDocbhe......, 


Überfee-Abenteurer 


Augenblicksbilder aus bem Reichswanderungsamt Von Otto Meyer 


Mit acht Zeichnungen von Fritz Koch-Gotha. 


Einer, der in ein 
Land will, wo 
noch kein Gold 
gefunden wurde. 
Er hat eine Wün- 
schelrute). 


"n... und was 
kénnte wohl ein 
Billett zu den Mor- 
monen kosten?" 


Der Mann, der 
gehört hat, daß 
` in Nikaragua 
keine Steu- 
ern erhoben 
; werden. 


é £ 
5 і 
Der „Edelkom- № 
munist", der in / | 
der Sahara den , 
Zukunftsstaat | 


griinden will. 


Typen aus dem Vorzimmer. 


Wunderbar hatte ich heute nacht geträumt vom 


` 


braunen Mädels, Motive fuchen für meine Feder und mein 
Herz! Alſo los zur Austunftsftelle für Auswanderer. 

Ein würdiger Diener empfängt mich und meldet mich bei „Herrn 
Geheimrat“ an, denn der „kennt Amerika еіп. und auswendig“. 

„Meyer,“ ſage ich, „Otto Meyer, Schriſtſteller aus Pankow, über 
den wogenden Ozean möchte ich reiſen, unter tiefblauem Himmel 
in tropiſcher Glut Palmen ſchauen, zu bronzefarbenen Mädchen mit 
weichen Gliedern — Motive ſuchen, Motive für meine Feder und 
mein Herz — verſtehen Sie mich, Herr Geheimrat?“ — 

„Nein, mein Herr,“ meinte dieſer trocken, „und was Motive 
anbelangt, ſo ſetzen Sie ſich erſt einmal hier in die Ecke und hören 
zu! Jeder einzelne, der kommt, iſt wohl ein. Motiv für Sie!“ 
Und richtig, ſchon erſcheint Numero 1: 


* 

Durch die Tür ſchiebt fid) eine breitſchulterige, unraſierte Mannes⸗ 
geſtalt und ſetzt ſich unaufgefordert auf den Stuhl. Darauf entſpinnt 
ſich folgendes Zwiegeſpräch: 

Der Mann: „Ick will nach Mexiko machen!“ 

Der Geheimrat: „Und was wollen Sie da?“ 

Der Mann: „Ick will mir da anſiedeln!“ 

Der Geheimrat: „Na ſchön, was ſind Sie denn eigentlich?“ 

Der Mann (auffahrend): „Wat ick bin?! Spartakiſt bin ick!“ 

Der Geheimrat: „So, ſo! — Wenn Sie ſich aber anſiedeln 
wollen, ſo gehen Sie doch lieber hier in Deutſchland auſs Land!“ 

Der Mann: „Wat, hier in Deutſchland aufs Land gehen? — 
Gehen Sie denn aufs Land?!“ 

Der Geheimrat: „Nein, mein Lieber, ich habe ja hier meine Arbeit.“ 

Der Mann: „Det nennen Sie Arbeet?“ 

Der Geheimrat: „Nun aber raus!“ 


* 

Eine {ebr hübſche unb febr elegante Dame tritt ein: 

„Herr Geheimrat, ich bin Prima Ballerina vom Barietépalaft. 
Finde ich wohl in Buenos Aires Verdienſt?“ — . 

„Aber gewiß, in der Scala in Buenos Aires zweifellos! — 
Die Kunft ift ja internationally — 

„Was foftet die Reife?” — 

„Erſter Kaffe 30000 Mark, zweiter etwa 16000 Mark. Welche 
wollen Sie denn benutzen?“ — 

„Na, das wird ſich finden“ — meint die Holde. 
bezahle, zweiter — ſonſt natürlich erſter Klaſſe!“ 


„Wenn ich ſie 


wogenden Ozean, von tiefblauem Himmel, tro⸗ us » 2777. — < is 2 “>Z zs 


piſcher Glut, von Palmen und ſchwermütigen Kreolen Š 
und von brongefarbenen Mädchen. Als id) bann beim — ا‎ —— 
Frühſtück auf graues Brot greulichen Kunſthonig 
ſtrich, ſtand mein Entſchluß feſt: Auswandern, hin 
zu den Palmen, zur heißen Sonne, zu den ſchwarz⸗ 


Die Folgen einer Zeitungsnotiz: 
„Wie verlautet, soll die niederländisch- indische Regierung 
die Absicht haben, 25 deutsche Polizeisergeanten 
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mich А länger 19 0 Si 
Deswegen möchte co 
fort!“ == a u 
Der Diener führt zwei 
junge Leute in tadelloſen 
Marineuniformen herein 
. — offenbar „November⸗ 
Matroſen“. Sie möchten 
gern auswandern und 
fragen zunächſt, ob denn 
die Regierung irgend— 
welche Reiſekoſten oder Ж 
Zuſchüſſe zahlt. Als dies d 
verneint wird, erkundigen B . 
fie fid) nach ben Fahr⸗ 
preifen nach Südamerika. 
Der Geheimrat: „Über 
Holland rund 8000 Mark.“ 


d 


meinen dann: „8000 Mart 
ſpielen bei uns keine 


Der Werkmeister: „Wissen Sie nicht n Land, wo man 
sich nicht mit solchen unreifen Spartakistenlümmels 
rumärgern muß? 


„Na, dann wünſche ich Ihnen gute Reiſe erſter 
Klaſſe!“ lächelt verſtändnisinnig der Geheimrat. — 

Ein ernſter, verſtändiger Mann mit einer einfach— 
ordentlich angezogenen Frau wird hereingeführt. „Ich 
bin Werkmeiſter bei Borſig,“ erzählt er, „ich möchte gern 
auswandern, ganz gleich, wohin!“ „Wozu das?“ fragt 
der Geheimrat. Sie haben doch eine gute Stellung und 
ſicher auch ausreichenden Verdienſt!“ — „Das ſchon,“ 
meint er, „aber die jungen Bengels, die da jetzt im Be— 
trieb das große Wort führen und hetzen — wiſſen Sie — 


Revolutionsgewinnler: 8000 Mark kost't die Über- 
fahrt — wenn's weiter nischt is. ~. 


Unangemeldet ftürmt ein junges, blondes Mädel 
herein — mit blitzblanken Augen und einem entzüdend ` 
feden Näschen — ein richtiges Wennerberg- Mädel: 

„Ach, lieber Herr Geheimrat, nachher kommt mein 
Bräutigam zu Ihnen, Heinrich Schulze, er will durch⸗ 
aus nach Paraguay. Bitte, lieber Herr Geheimrat, 
wenn er kommt, reden Sie es ihm doch aus; es hat 
ja gar keinen Zweck. Er ſoll hier bleiben. Bitte ver⸗ 
ſprechen Sie es mir, lieber Herr Geheimrat!“ 

Nachher kommt auch richtig Heinrich Schulze, und 
der Geheimrat nimmt ihn ſich ins Gebet: „Wiſſen 
Sie, mein Lieber, wenn man verlobt iſt und noch 
dazu ein reizendes, blondes deutſches Mädel als Braut 
hat, dann heiratet man ſie erſt einmal — und das 
Auswandern nach Paraguay, das hat dann wirklich 
keinen rechten Sinn mehr!“ Und Heinrich Schulze 
iſt ſo verſtändig es einzuſehen. d 


x 


„Wann geht der nächste Zug nach Buenos Aires?" 
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won Prof. Dr Fr Knapp 


Mit drei vholo graphischen Aufnahmen. 
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ewalt bat bie Grenzen um unfer deutfches Batere dazugebaut, bis auf die Vaubanſchen Baſtionen, die 
land enger gezogen. Aber wem der Blick in uns von der Befeſtigungskunſt der Renaiſſance und 
die Weite genommen iſt, muß in die Tiefe Barockzeit erzählen. 


имин ſchauen. Und fo entdecken wir denn um uns Aber Würzburg beſitzt noch viel mehr; es hat die 
die Schönheiten unſerer heimiſchen Lande. Aber nicht herrlichſte Reſidenz der Rokokozeit überhaupt. Der krie⸗ 
allein Natur und Klima, die Silhouette der Berge und geriſche Geiſt der Menſchheit war ſchon nach dem Dreißig⸗ 
der Winkel, in dem die Sonne auf uns herabſcheint, jährigen Krieg allmählich gewichen. Das Volk, die 
auch das, was Menſchenhand in die Landſchaft hinein⸗ Würzburger Bürger verlangten, daß die Fürſtbiſchöfe unten 
geſtellt hat, das traute Heim, in dem wir aufwuchſen, in der Stadt ihr Herrſcherhaus errichteten. In jenem 


Das Tor an der Südseite der Residenz. 


die Kirche, in der wir beten lernten und den Gottes. Jahrhundert des Rokoko, als die ganze Welt beſeelt war 
glauben fanden, der Klang der Kirchenglocken, all das von dem wundervollen Streben, im Reich des Geiſtes 
macht dieſes ſchmerzlich⸗ſüße Heimatgefühl aus. Es iſt Herrſcher und Sieger zu ſein, da wollte jeder Fürſt der 
alfo die Silhouette, die Innenzeichnung, die Künſtler⸗ höchſte Gönner der Kunſt fein. Man brauchte keine 
hand in die Natur gezogen hat, die uns anzieht, bannt ritterliche Zwingburg mehr, ſondern ein fürſtliches Wohn⸗ 
und feſthält in Heimatliebe. haus, wo die Gemeinſchaft der Gebildeten der Kunſt und 
So grüßt den Nahenden über Würzburg eine große dem geiſtigen Austauſch der Gedanken leben konnte. Das 
Silhouette, die der Feſte auf dem Marienberg. Wir hochſtrebende Geſchlecht der Grafen von Schönborn, dem 
werden, nicht mehr wie früher gleich Antaeus dem kraft⸗ das ganze Mitteldeutſchland von Bamberg bis Trier im 
ſpendenden heimatlichen Boden entriſſen, jetzt vielleicht 18. Jahrhundert faſt alle große Kunſt dankt, zog wiederum 
anhalten, gepackt von der Schönheit der beherrſchenden, mit Joh. Philipp Franz in Würzburg als Fürſtbiſchof 
rhythmiſch ſteigenden und fallenden Linie. Erinnerungen (1719—24) ein. Es war der vornehme Ehrgeiz dieſes 
aus alter deutſcher Geſchichte tauchen auf, als hier vor Fürſten wie feines Bruders Friedrich Karl (1729—46), 
mehr denn tauſend Jahren chriſtliche Miſſionare, iriſche die herrlichſte Reſidenz zu beſitzen. 1720 wurde der Grund⸗ 
Mönche einzogen und da oben eine Taufkapelle, die ſtein zum Bau gelegt. Baltaſar Neumann (1688—1753) 
älteſte, welche wir in Deutſchland noch beſitzen, errichtet iſt der Architekt geweſen, der die Leitung des Baues 
wurde. Biſchöfe zogen ein, und die Feſte wurde eine von Anfang bis zu Ende in den Händen gehabt hat. 
Zwingburg der chriſtlichen Kirche. Der ſchwere Bergfried Aber nicht nur er, ſondern auch die künſtleriſch Dod) 
aus älteſter Zeit ragt noch empor. Maſſive Gebäude, begabten Fürſtbiſchöfe und ſämtliche bedeutenden Architekten 
Ringmauern mit Türmen verſtärkt und Toren, Wallgräben der Welt ſollten ihre Ideen dazugeben. Welſch, der 
ſind im 15. Jahrhundert herumgezogen. In den folgen⸗ Mainz⸗Bamberger Hofarchitekt, Hildebrand, der Wiener 
den Jahrhunderten wurden immer neue Befeſtigungen Hofbaumeiſter, die Franzoſen Boffrand und de Cotte - 
— e 
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ben konnte unſere klaſſiſche deutſche Mu- 
ſik emporwachſen. Dieſe Prachtſäle ſind 
nun in dieſem Sommer der großen 
Offentlichkeit übergeben worden, und 
was ich im vorigen Jahre im beſcheide⸗ 
nen Maße bot, [off (8.—12. Juli) nod). 
reicher gegeben worden. Dieſe Räume 
follen wieder jenem edlen Zwecke 564: 
ſter Pflege der Kunſt zugeführt werden, 
gewiß eine der edelſten Pflichten, die 
uns nachfolgenden Geſchlechtern аш 
erlegt iſt. Es werden in dieſen Räu⸗ 
men Klänge klaſſiſcher Muſik wider⸗ 
hallen, und wir werden im Geiſte der 
Zeit, aus dem dieſe Muſik geboren wurde, 
die höchſte Weihe zum Verſtändnis emp⸗ 
fangen, uns wird beſſer als in öden 
modernen Muſikſälen die Stimmung 
überkommen zum reinſten Genuß der 
Muſik. Aber auch die Schönheit der 
Architektur, die ganze wundervolle Muſik 
dieſes Ranken⸗- und Farbenwerkes wird 
uns aufgehen, wenn im verblaſſenden 
Abendſchein und beim Aufflammen der 
warmen Lichter des Kerzenlichtes uns 
die Muſik mit ihren e ſchmeich⸗ 
leriſch umgibt. 

So wird die ſchöne Frankenſtadt, 
die von den Reiſenden wegen ihrer herr⸗ 
lichen Lage und wegen ihrer hiſtoriſchen 
Sehenswürdigkeiten ſchon immer gern 
beſucht wurde, in dieſem Sommer eine 
beſondere Anziehungskraft auf die Sn 

freunde ausüben. 


Treppenhaus mit dem Deckengemälde „Der 
Olymp und die vier Erdteile" von Tiepolo. 


maden Neumann den Rang ftreitig. Die 
berühmteften Maler, jo Joh. Zick (1750) 
und Giov. Battiſta Tiepolo (1751 2), der 
das Treppenhaus und den Kaiſerſaal mit 
ſeinen herrlichen Fresken ſchmückte, die Bild— 
hauer Auvera, Dietz, P. Wagner, der Kunſt— 
ſchmied Joh. Oegg, der ſein einzigſchönes 
Gitterwerk fertigte, die Stukkateure Antonio 
und Maderno Boſſi, die Guttmann als 
Möbelſchreiner und viele andere mußten 
tätig ſein, den Bau aufs glänzendſte zu 
ſchmücken. Noch heute ſpürt man im Hand— 
werk den Einfluß jener großen Epoche. 

So entſtand ganz im herrlichen Фей 
dieſer Zeit, in der der Austauſch der Ge— 
danken und Geiſteskräfte wie nie ſonſt be— 
fruchtend und ſchöpferiſch tätig war, wo das 
ganze Volk, vom Fürſten bis zum Hand— 
werker an der künſtleriſchen Tat Anteil 
nahm, eines der wundervollſten Bauten aller 
Zeiten. Wir wiſſen, daß nicht nur die bil- 
dende Kunſt damals ihre Schwingen erhob, 
ſondern daß dieſe Prachtbauten zu wahr— 
haftigen Tempeln der Dichtkunſt unb Muſik 
wurden Allein in ſolchen Räumen, inner— 
halb dieſes Rahmenwerkes rauſchender Mu— 
ſik, ſchwingender Linien und duftiger Far— Der Kaisersaal mit Deckengemálden' von Tiepolo. 
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Die Grube Mont Cenis bei Herne, in der 
sich die schwere Explosion ereignete. 
Phot. Ruge. 

P 
Unten: Die Kokerei der Grube, die am 
Tage nach der Explosion ausbrannte. 
Phot. Sennecke. 

‘ + 
Rechts unten: Angehörige von Bergleuten 
suchen unter den toten Opfern Angehörige. 
Phot. Ruge. 
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HERNE 


Unten; Verunglückte werden 
durch Rettungsmannschaften ge- 
borgen. ; 


Phot. Sennecke. 
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„ „ „eee eerst 


Johann Schober, 


der neue österreichische Bundes- 
kanzler. 


Geh. Rat Prof. Dr. Joh. Orth, 


wurde zum Ehrenvorsitzenden der Berliner 
Medizinischen Gesellschaft ernannt. 


August Graf zu Eulenburg, 
preußischer Kammerherr und früherer Minister 
des königlichen Hauses 7. Phot. Sandau. 
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Die hervorragende Schauspielerin Prinz Charoon von Siam, Die bekannte Sangerin 
Irene Triesch weilte zum Abschluß des Handelsvertrages Lucille Marcell T. 
tritt vom Herbst ab wieder in Berlin auf. zwischen Deutschland und Siam in Berlin. Gattin Felix v. Weingartners. 


Thaddaus Rittner, Prof. Dr. Rud. Rothe Minist.-Dir, Oskar Müller, Lutowinoff, 
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der bekannte Wiener Dichter, wurdezumRektorderTechn.Hoch- der neue Pressechef der Reichs- der neue Vertreter Sowjet- 
starb im Alter von 48 Jahren. schule Charlottenburg gewahlt. regierung. ruBlands in Berlin. 
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AUS РЕМ THEATER ЕБИ 


- Phot. Rosenberger. 
im Großen Schauspielhaus, Berlin. 
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Wilhelm Kienzls Oper ,Der Kuhreigen" im Wallnertheater, Berlin. Revolutionsszene. 
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DIE VAN GOGH-AUSSTELLUNG 
IM BERLINER KRONPRINZEN- 
PALAIS (NATIONALGALERIE) 


| f. EOS van Gogh: „Arleserin“. (1888). | van Gogh: „Schwertlilien“ (1886', | Р 


— 


` 


Ir EE hat Direktor Justi die van 

Gogh-Werke, die aus Berliner Privatbesitz zu er- 
reichen waren, Gemälde und Zeichnungen, im ganzen 
36 Stück, zu einer Ausstellung vereinigt, die vier 

Säle füllt. Der Streit, der einst den Namen des 
: pee Anregers umbrandete, ist lángst verhallt. Bild- 
nisse, wie die des „Postboten“ und der „Arleserin“, 
sind heute aus der Entwicklung der modernen 
Malerei nicht mehr wegzudenken. Die ,Arleserin" 
wurde im Jahre 1908 in München für 15000 Mark 
verkauft. Dann besaß sie ein bekannter Münchner 
Dichter, Die jetzige Berliner Besitzerin hat sie für die 
Dauer der Ausstellung mit 250000 Mark versichert. 


van Gogh: Postbote 0889). 


van Gogh: „Dorf“ (1889). 
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Vom Rennen um den Felca-Preis, Die führenden 
Jachten an der Spierentonne. 2 


Phot. Hohmann. 


Der neue 40-qm-Schárenkreuzer „Baldur“ gewinnt den 
Felca-Preis im Wert von 120000 М, 
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| РАЗ ERSTE 
' DEUTSCHE LUFT- 
‚ RENNEN NACH 
| “DEM KRIEGE ` 


D 


„„...... 


i ` ~Wettflige: deut- 
scher Flugzeuge 
in Magdeburg. 


Я "Unten: ‚Der Start der 
` Flugzeuge. 


Momentbild aus dem Flieger- | 
wettbewerb. * Ug 
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Unten: Der Beginn der 
ersten Rennrunde. : 
Phol. Ruge. 
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Die zersprungene бгоВе Glocke im Berliner Dom aus 
dem Jahre 1471. 


Bekämpfung der Waldbrande in Amerika durch 
Feuerwehrleute auf Eisenbahndräsinen A L.-Phot. 


. х Phot. A. Groh, Deutsche Technik im Ausland; Deutsche elektrische 
Sportübungen bei der Berliner Polizei: Hindernislauíen Lokomotive auf einer von einer. deutschen Firma an- 
mit Sprung vom ersten Stockwerk auf den Hof. gelegten Strecke in Schweden. 
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HERRIN 


ROMAN VON WALTER BLOEM 


11. Fortsetzung Nachdruck verboten. Amerikanisches Copyright by August Scherl C. m. b. H. Berlin 1921. 


In dem ſchmucken, mit feinſinnig ber Beſonderheit | 


des Raumes angepaßten Gemälden und mattſtrahlenden 
Bronzen gezierten Vorzimmer hielt Juliane den Schritt 
an und ließ ſich in einen mit grauem, geſtreiftem Velvet 
bezogenen Klubſeſſel ſinken. 

Reizend, reizend! 

Das hätte ſich früher jemand erlauben ſollen! 

Die Herzogin hatte ſtreng darauf gehalten, daß das 
Haus ſauber blieb. Zur Kunſt hatte ſie keinerlei Be⸗ 
ziehung gehabt — aber daß der Ton und die Sitten 
der Angehörigen der Hofbühne wenigſtens innerhalb 
des Theaters tadellos blieben, darüber hatte ſie tatkräftig 
gewacht. Keiner der Herren der Hofgeſellſchaft würde 
es gewagt haben, die Grenze des eiſernen Vorhangs zu 
überſchreiten. Draußen mochten die Herrſchaften machen, 
was ſie wollten, wenn gröblicher Skandal vermieden 
blieb. Das waren die Leitſätze des alten Regimes ge⸗ 
weſen. 

Und nun — kaum vier Wochen nach dem großen 
Erdbeben — begann bereits die Verlotterung?! 

Mit meinem Willen und Wiſſen nicht, gelobte 
Juliane. Phariſäerin zu ſein habe ich weder Recht noch 
Luſt — aber für Ordnung ſorg ich. 

So — der Atem ging wieder ruhiger, die Nerven 
zappelten nicht mehr gar zu toll. 

Als Juliane ihre dunkle Loge betrat, erkannte ſie 
ſogleich, daß die Oranienſzene noch nicht begonnen hatte. 
Egmont plauderte mit ſeinem Sekretär. Den ſpielte der 
kleine Goll. Entzückend ſah der Junge aus in ſeiner 
ſchlichten ſchwarzen Kleidung, die von der niederländi⸗ 
ſchen Freiheit herüber ſchon ein wenig mit der Steife 
der ſpaniſchen Hoftracht liebäugelte. Aus der eng das 
weiße Kinn umſchließenden Halskrauſe hob ſich ſein 
feines Gefiht in klaren, reinen Linien — nur in den 
dunklen Augen ſchwelte die Unraſt der Werdejahre. 

Und neben ihm — Bernhard Irrgang. Der Fertige 
neben dem Knoſpenden. Die läſſige Anmut der Reife 
neben der herben Grazie der Entfaltung. 

Mit einem tiefen Aufatmen überließ fid) Juliane 
der leiſe ſchauernden Wallung, die der Anblick dieſer 
beiden Männer durch ihre Glieder trieb. Die beiden 
waren die einzigen ihres Geſchlechts, die ihr nicht ganz 
fern und gleichgültig waren. Der eine begehrte ſie — 
er hatte es kaum verheimlicht — dem andern — ſie 
ahnte es — war ſie der Inhalt ſeiner Träume. 

Einen Monat ſchon war ſie — wie hatte Irrgang 
geſagt? — war fie Witwe ... In dieſem Augenblick 
fühlte ſie zum erſten Male, daß ſie entbehrte — daß ſie 
zu leiden begann. 

Herrlich entfaltete ſich im Zwiegeſpräch mit dem ſcheu 
ſtaunenden Knaben Egmont⸗Irrgangs kraftſchäumende 
Männlichkeit. 

„Verzeiht mir,“ hörte ſie den jungen Freund ſagen, 
„es wird dem Fußgänger ſchwindlig, der einen Mann 
mit raſſelnder Eile daherfahren ſieht.“ 

Und Egmont richtete ſich hoch auf und ſchaute ſinnend 
in die dunkle Tiefe ſeines Schickſals. 


verſtrömen, hinzuſchwinden 


„Kind, Kind, nicht weiter! Wie von unſichtbaren 
Geiſtern gepeitſcht gehen die Sonnenroſſe der Zeit mit 
unſeres Schickſals leichtem Wagen durch, und uns bleibt 
nichts, als mutig gefaßt die Zügel feſtzuhalten und bald 
rechts, bald links, vom Steine hier, vom Sturze da, die 
Räder wegzulenken. Wohin es geht, wer weiß es? 
Erinnert er fid) doch kaum, woher er fam . 

Wie eine brauſende, fortreißende Mufit ſchwollen 
die Worte, von Irrgangs geheimnisvoll erregender 
Stimme getragen, durch der Lauſcherin Herz. 
Wohin es geht, wer weiß es?! 

Eine Viertelſtunde ſpäter empfing Klärchen den Ge⸗ 
liebten . Als Irrgang auf der Schwelle ſtand, in 
den Mantel eingewickelt bis zum Hals, nur die ſtolze 
Naſe hervorſpringend unterm tief ins Geſicht gedrückten 
Hut — da überkam Julianen eine geſpenſtiſche Er⸗ 
innerung ... So hatte an manchem Abend, wenn fie 
auf das verabredete Klingelzeichen felber die Tür ihrer 
Etage geöffnet, der Baron auf dem Flur geftanden ... 

Und dann — als der Mantel fiel und der glänzende 
junge Kavalier vor ihr ſtand, nun in ſeiner ſpaniſchen 
Hoftracht, weiß mit Gold, aus den gepufften Tonneaux⸗ 
hoſen die ſchlanken Beine ſcharf umzeichnet hervor⸗ 
ſteigend, um den kecken Mund ein betörenſollendes 
Siegerlächeln — da wußte fie — nein, bas war nicht der 
abgeklärte Freund von einſt, in deſſen Umarmung ſie 
Weib geworden war, ohne ſich jemals aufzulöſen in 
letzter Entäußerung . . . das war ein Unerſättlicher, 
jedenfalls Ungeſättigter, der in diefem Augenblick nicht 
nur aus ſeiner Rolle heraus zu Klärchen, ſondern als 
Mann um Juliane Landolt warb. Und es kam über 
ће... eine Sehnſucht faßte fie, fid) zu ergeben, fid) zu 
in dieſen ausgebreiteten 
Armen, an dieſer verlangenden Bruft . . 

So füllte ſich die unvergleichliche Szene unverhofft 
mit einem glühenden, ſchweratmenden Leben, als ſei ſie 
juſt ſo aus dem Haupte des Dichters unmittelbar in die 
Wirklichkeit des Augenblicks hineingezaubert. 

Im Beginn der Szene, als Egmont den Mantel 
fallen ließ, hatte ſich drunten ein Rauſchen naiven Stau⸗ 
nens erhoben — ein Dutzend halblauter Ahs und Ohs 
hätten die Darſteller um ein Haar aus der Stimmung 
gezerrt. Nun ſpürte auch das Banauſentum da drunten 
den Rauſch der großen, ganz großen Kunſt. Atemlos 
lauſchte drunten das Haus. 

„So laß mich ſterben!“ hauchte Klärchen⸗Juliane. 
„Die Welt hat keine Freuden auf diefe!” 

Und wirklich war's ihr in dieſer Sekunde, als erlebe 
fie das große Geheimnis, das fid) ihr bisher verfagt... 

Rauſchend ſchloß ſich der Vorhang. Aber Juliane 
fand nicht gleich die Kraft, ſich von ihres Partners 
Knien zu löſen. Und ſchaute zu ihm empor mit einem 
Blick, in dem all ihr inneres Fieber flackerte. 

Irrgang war Kenner: er begriff — er war, wenn 
nicht Sieger, fo doch auf dem Wege zum Sieg- 
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| Und er war verſchlagen genug, Meilen Augenblick 
nicht auszunützen. 

Er ſprang auf, lächelte mit kühler Anerkennung: 
„Das war ſehr ordentlich, Landolt. Das gibt mindeftens 
drei Hervorrufe.“ 

Schon war's draußen losgebrochen. Der Regiffeur 
ſtürzte herzu: „Bitte an den Zwiſchenvorhang, meine 
Herrſchaften! Sie toben!“ { 

Bie aus einer tiefen, traumhaften Betäubung hatte 
Juliane ſich aufgerichtet, ſchwerfällig, an Doktor Linden⸗ 
baums Hand. Sie ſtrich über ihre Stirn, drückte die 
Linke auf ihr ſchmerzhaft hämmerndes Herz. 

Und dann ſchob ſie ſich, von Irrgang geſührt, 
zwiſchen die Leinwände, tauchte ins grelle Rampenlicht, 
verneigte fi), alter Gewohnheit folgend, in tiefem Hof- 
knicks zunächſt gegen die Loge, in der ſie den Ehrengaſt 
des Abends wußte. Herrn Hannemanns rundliches 
Kleinbürgergeſicht mit dem modiſch zugeſtutzten Spitzbart 
ragte kaum eben über den Rand der Logenbrüſtung, 
immer wieder verdeckt von ſeinen fleiſchigen Arbeits⸗ 
händen, die eifrig zuſammenpatſchten. 

Juliane hatte erwartet, der Präſident werde ſie, wie 
es des Herzogs Gewohnheit geweſen, während der 
großen Pauſe in ſeine Loge „befehlen“. Aber nichts 
dergleichen geſchah. Nach dem Abebben des Beifalls⸗ 
ſturms wartete die Intendantin noch ein paar Minuten 
am Ausgang, der zum Treppenhaus der Hofloge führte 
— aber vergebens. Sie war im Begriff, fid) in ihre 
Garderobe zurückzuziehen, da kam der Geheimrat 
Schneider von draußen und berichtete mit ironiſchem 
Schmunzeln: „Der Herr Landespräſident nebſt Madame 
halten im Foyer Cercle. Unſre neuen Machthaber mit 
ihren p. t. Gattinnen ſtehen in Reihen rechtsum an, um 
zum Handkuß zugelaſſen zu werden!“ 

„Still!“ höhnte Frau Eckmann. „Um Himmels 
willen keine Majeſtätsbeleidigung! Genoſſe Bummke 
hört zu“ 

Juliane entſchlüpfte in ihre Garderobe. Dort fand 
ſie einen pompöſen Roſenſtrauß mit angehefteter Viſiten⸗ 
karte: ; 

Karl Hannemann, 
Präſident des Volksſtaats Waldburg. 


Geht auf Repräſentationskoſtenkonto! dachte ſie re⸗ 
ſpektlos. Wir haben's ja.. 

Seit ſie an der Stelle, an der ſooft das vornehm 
gütige Raſſegeſicht des Herzogs auf ſie herniedergeblickt, 
den Dutzendkopf des neuen Landesoberhauptes erblickt 
hatte — ſeitdem fühlte ſie ſich für eine Viertelſtunde als 
Hofſchauſpielerin und Ritterin des „Gelben Falken“ 

— Die Vorſtellung ging ihren Gang — umrahmt 
von Beethovens majeſtätiſcher Muſik, vor deren tragi⸗ 
fhem Rieſenwuchs ſelbſt Goethes Genius den lichtum⸗ 
ſtrahlten Scheitel neigen mußte. 

Juliane fühlte ſich unfähig, die Stimmung der Lie⸗ 
besſzene zurückzuzwingen. Zu roh hatte Irrgang ſie 
durchriſſen. Nur mit äußerſter Willensanſpannung 
vermochte ſie ihre Rolle zu Ende zu führen. 

Aber als ſie im Koſtüm der Freiheit auf der Wolke 
ruhte und des Augenblicks harrte, da die Scheinwerfer 
eingeſchaltet würden und dadurch die Kerkerwand die 
ſie von dem ſchlummernden Egmont trennte, durch⸗ 
ſcheinend werden würde — als aus der Tiefe da vorn 
die Muſik in überirdiſcher Herrlichkeit aufſteigend ſie 
umſchwoll — da riß es ſie noch einmal empor. Und da 
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ſie den Kranz über dem Haupte des Träumenden hielt, da 
ſank für einen Augenblick alle Erdennot von ihr ab, und 
ſie fühlte ſich als reines Gefäß der Dichteroffenbarung. 

Kaum war der Vorhang geſunken, da ſchoß Doktor 
Lindenbaum auf Juliane zu: „Der Herr Präſident 
wünſchen die Frau Intendantin in [einer Loge zu bes 
grüßen.“ 

Die Garderobiere ſtand bereit, legte ihr den Man⸗ 
tel um die gepuderten Schultern. 

„Kommen Sie mit, Doktor — als Regiſſeur des 
Abends ſollen Sie auch Ihren Lobſtrich kriegen.“ 

Die ehemalige Herzogsloge hatte gleichfalls ein Vor⸗ 
zimmer, welches an Eleganz und Behagen das der Ins 
tendantenloge natürlich noch übertraf. Unterm lebens» 
großen Doppelbilde des Herzogspaares ftand Karl Hans 


nemann im Smoking, zwiſchen deffen ſeidenen Auf- 


ſchlägen ſein Bäuchlein neckiſch und vertrauenerweckend 
hervorlugte. Um ihn etliche ſeiner Mitarbeiter, die aus 
Gewerkſchaftsſekretären und Lokalgrößen der drei Roas 
litionsparteien über Nacht zu Staatsminiſtern und 


hohen Regierungsbeamten emporgediehen waren. Und 


neben dem Präſidenten ſeine Frau, eine hagere, dürftige 
Perſon mit harten Zügen, in einem hochgeſchloſſenen 
ſchwarzſeidenen Kleide, die derben Hände in kurzen 
weißen Gíacéfanb[djuben verſteckt. 

Juliane hatte im Vorraum ihren Mantel in die 
Hände der Ankleidefrau gleiten laffen. Wie eine Göt 
tin ſchwebte ſie ins Gemach, grade auf das Ehepaar 


Hannemann zu, gefolgt von dem in loyaler Ehrerbie⸗ 


tung erſterbenden Regiſſeur. Aber den Hofknicks konnte 
ſie ſich nicht mehr abringen. Leiſe nur, königlich neigte 
fie das Haupt, um das ihr blondes Haar wie ein Gold- 
ſchleier niederflutete. 

Herr Hannemann, der noch niemals in ſeinem Le⸗ 
ben eine andre Frau als die ſeine mit entblößtem 
Hals und Buſen ſo nahe vor ſich geſehen hatte, ſtand 
einen Augenblick wie angewurzelt und ſtarrte die 
Schönheit an, die vor ihm aujgetaud)t war wie ein 
Märchentraum. Dann raffte er ſich zuſammen, ſtreckte 
Juliane ſeine brave Rechte hin, ſie legte ihre ſchlanken 
Finger hinein. Die umſchloß er mit zaghaftem Druck, 
und einen Augenblick hatte es den Anſchein, als trage 
er ſich mit der Abſicht, dies weiße, duſtende Gebilde an 
ſeine ſchnurrbärtigen Lippen zu ziehen. Aber dann 
unterließ er's plötzlich — war's nicht doch zu viel 
Ehre? — und ſchüttelte der Künſtlerin mehrmals kräf⸗ 
tig die Hand. : 

„Fräulein — oder Frau Intendantin — es war 
febr ſchön ... febr ſchön war's — vielen Dank 
vielen Dank ...“ И 

Juliane befreite ihre Finger aus ber Umklam⸗ 
merung der Klempnerpranke und bedankte ſich für die 
Roſen. „Geſtatten Herr Präſident, daß ich Herrn Dok⸗ 
tor Lindenbaum vorſtelle, den Regiſſeur des Abends. 
Das Hauptverdienft iſt fein.” 

„So?“ ſagte ber Präſident und reichte auch dem. tief 
zuſammenknickenden Doktor die Hand. „Welchen haben 
Sie denn geſpielt? Ich kann Sie gar nicht wieder⸗ 
erkennen.“ 

„Ich habe nicht ſelber mitgeſpielt,“ ſagte demütig 
lächelnd Doktor Lindenbaum, „ich bin überhaupt nicht 
Schauſpieler. Ich habe das Stück inszeniert.“ 

„— Ach fo^, fagte der Präſident, offenbar völlig 
verſtändnislos. „Vielen Dank, vielen Dank — es hat 
mir ganz ausgezeichnet gefallen und meiner Frau auch. 
Das iſt nämlich meine Frau.“ 
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Frau Hannemann fentte bas pomadifierte und forg- 
fam frifierte Haupt mit jener hoheitsvollen Neigung, 
die fie mit blitzſchneller Frauenwitterung Julianen аб: 
gejeben. - : 

„Ja gewiß, es mar febr ſchön. Aber werden Sie 
ſich nicht erkälten in dem Koſtüm? Auf der Bühne 
zieht's doch gewiß ſchauerlich, man merkt's jedesmal, 
wenn der Vorhang aufgeht — da kommt's heraus wie 
aus einem Eiskeller.“ 

„Leider, gnädige Frau“, lächelte Juliane. „Unſere 
Kohlenverſorgung läßt ſeit dem Kriege zu wünſchen 
übrig.“ 

„Dann hätten Sie ſich aber wenigſtens was umtun 
ſollen, ehe Sie die Treppe heraufkamen“, meinte die 
Präſidentin mit einem funkelnden Blick auf ihren 
Mann, deſſen Blicke wie gebannt auf Julianens Schul⸗ 
tern hafteten. | 

„Vielen Dank für Ihre Fürſorge, gnädige Frau — 
ich habe meinen Mantel erſt vor der Tür draußen ab⸗ 
gelegt — übrigens bin ich's gewohnt.“ 

„Soſo —“ machte die Präſidentin. 

Ein hagerer Mann mit Stahlbrille, ſchütterem, grau⸗ 
blondem Ziegenbart, in faltig ſchlotterndem Gehrock 
war an Herrn Hannemann herangetreten: „Darf ich 
bitten, Herr Präſident, mich der Frau Intendantin vor- 
zuſtellen?“ : 

„Ach fo — ja gewiß, gewiß“, ftotterte Karl Hannes 
mann. „Frau Intendantin — das Ш der Herr Pro- 
feffor Petter, mein Kultusminiſter.“ 

Zwei graugrüne Augen funkelten durch die Brillen⸗ 
gläſer Julianen an, feuchte Spinnenfinger ſogen ſich 
um ihre dargebotene Rechte, und eine krächzende 
Stimme ſagte: „Meine Gnädigſte — ich war hingeriſ⸗ 
ſen von Ihrem Klärchen — wenngleich ich mir nicht ver⸗ 


ſagen kann zu bemerken, daß Ihr Verſuch, den offen⸗ 


baren Stilwandel, der ſich in dem Dichter zwiſchen der 
Szene des dritten und derjenigen des fünften Aktes 
vollzogen hat, durch die Darſtellung auszugleichen, zu 
überbrücken, zu vertuſchen ſozuſagen — mir dem Dich⸗ 
ter Gewalt anzutun ſcheint.“ 

Stilwandel? Verſuch zu überbrücken? ſchoß es Ju⸗ 
liane durch den Kopf. Richtig — Doktor Lindenbaum 
hatte ja vor zwei Jahren bei der Neueinſtudierung 
irgend etwas Derartiges geſagt . . . vergeſſen, verſchol⸗ 
len .. . ihr Klärchen war ihr längſt zur Einheit zuſam⸗ 
mengewachſen. Aber gewandt erwiderte ſie: „Ich freue 
mich Ihrer ſcharfen Beobachtung, Herr Miniſter — und 
es wird mir eine beſondere Freude ſein, mich über dieſe 
Frage einmal eingehender mit Ihnen auszuſprechen. 
Ich hatte ohnehin die Abſicht, Sie in den nächſten 
Tagen aufzuſuchen —“ und mit einer weiteren Diplo⸗ 
matenwendung fügte ſie hinzu: „— auf Veranlaſſung 

des Herrn Landespräſidenten.“ 


„Ganz richtig,“ fagte Herr Hannemann, „ganz rih- 


tig — das hatte ich ihr geraten, ja.“ 

„Ich glaube, es wird jetzt Zeit für uns“, ſagte die 
Frau Präſidentin. „Sonſt fährt uns noch die letzte 
Elektriſche ſort — wir wohnen nämlich in der Kapellen⸗ 
vorſtadt, das iſt wenigſtens zwanzig Minuten zu laufen, 
und es ſoll draußen regnen.“ 


— — — — — — — — — = — 


Am Bühneneingang wartete, als Juliane heraus⸗ 
trat, eine ſchlanke Männergeſtalt mit aufgeſpanntem 
Regenſchirm, Julianens Gummimantel überm Arm. 
A Nein — fo viel Galanterie bringt der nicht 
auf — 
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Es war Hans Goll. Er nahm ihr den Rofenftrauß 

des Präfidenten aus dem Arm, half ihr in die Regen- 
ülle. 
; „Das ift aber mal lieb von Ihnen, Kleiner!” | 

Sie {hob ihre Hand in des Jünglings Arm. Sie 
fühlte, wie er zitterte. | 

„Dafür dürfen Sie mid) aud) heimbegleiten.“ 

Hans Goll ſchwieg. " 

„Ich habe nod) ein Stück von Ihrer Szene geſehen“, 
ſagte Juliane. „Leider kam ich zu ſpät, um noch einen 
Eindruck zu bekommen — nur daß Sie nicht wie ein 
Sekretär ausſahen, ſondern wie ein kleiner Prinz — 
das hab ich noch bemerken können.“ 

„Gnade genug, daß Sie mich überhaupt bemerkt ha⸗ 
ben — neben Herrn Irrgang“, ſagte der junge Menſch 
mit Wehmut. , 

„За, er mar wundervoll — warten Cie, in fünf 
Jahren find Sie auch ſoweit.“ 

„In fünf Jahren — —!“ {ад der Kleine gedehnt, 
mit Bitterkeit. 

„Warten Sie“, ſagte Juliane mit herzlichem Klang, 
„ich glaube, ich habe eine große Freude für Sie in Aus⸗ 
ſicht — Belinde von Herbert Eulenberg — kennen 
Sie's?“ 

„Ob ich das kenne! Es ſteht doch in unſerm Novi⸗ 
tätenverzeichnis!“ 

„So — kennen Sie die Stücke ſchon alle?“ 

„Na, das iſt doch wohl ſelbſtverſtändlich.“ 

„So — finden Sie? Ich glaube, ba ſtehen Sie unter 
unſern Kollegen ziemlich vereinzelt da —“ 

„Das tu ich immer.“ | 

` Wirklich?! Schadet nichts — in Ihren Jahren muß 

man ſich nicht vergeuden. Alſo hören Sie: die Belinde 
hat doch zwei Männer — den jüngeren, glaube ich, be⸗ 
kommen Sie.“ 

„Wahrhaftig?! Das wäre — das iſt kaum auszu⸗ 
denken!“ ſtammelte Hans Goll. „Und — wer iſt Be⸗ 
linde?“ 

Juliane war längſt entſchloſſen, dieſe Rolle für ſich 
mit Beſchlag zu belegen. Aber neckend ſagte ſie: „Na⸗ 
türlich Fräulein Jdel.” 

„Um Gottes willen — nein, das iſt unmöglich, Frau 
Intendantin. Belinde darf nur — Eine ſpielen.“ 

„Beruhigen Sie ſich — ich ſpiele ſie. Und Sie ſind 
— mein junger Mann.“ : 

Hans Goll ſchwieg. | 

Der Sturm feines Künſtler⸗ und Knabenglücks 
lähmte ihm die Zunge. 

„Aber was iſt denn dort?“ fragte Juliane, jählings 
aus der Stimmung geriſſen. Ein Menſchenklumpen 
umſtand auf der Stadtſeite der Promenade im Schein 
einer einſamen Gaslaterne einen Maueranſchlag — auf 
die aufblinkenden Schirme praſſelte der Regen. 

Hans Goll ſchoß hinüber, kam nach einer Weile 
zurück: „Zwei Meldungen, eine noch entſetzlicher als 
die andere“, berichtete er mit einem Würgen in der 
Stimme. „Belgiſche Truppen haben Oberkaſſel gegen⸗ 
über Düſſeldorf beſetzt und den Verkehr über die Rhein⸗ 
brücken geſperrt. Das iſt das eine.“ 

„Und das andere?“ 

„In Berlin iſt Bürgerkrieg. Soldatenputſche gegen 
den Vollzugsrat im Abgeordnetenhaus — gleichzeitig 
Verſammlung des Bundes der Frontſoldaten, Urlauber 
und Deſerteure — Demonſtrationszug nach dem Ab⸗ 
geordnetenhauſe, Kämpfe mit der Garde, viele Tote und 
Verwundete.“ 
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„Und hier tieffter Friede. . ." 

„Vorläufig.“ 

„Wieſo? Wiſſen Sie etwas?“ 

„Es brodelt ... in den Zellſtoffabriken . . . überall 

. . auch bei uns... Machen Sie fid) auf ernſte Bei- 
ten gefaßt, Frau Intendantin.“ 

„Iſt's möglich?! Und ich bildete mir ein, bei uns — 
Erzählen Sie —1" 

„Ich weiß noch nichts Beſtimmtes. Aber ... id) 
werde die Augen offenhalten — werde überall mittun... 
mime den rabiaten Spartakiſten ... und {оше ich 
etwas Ernſthaftes erkundet habe, melde ich's Ihnen.“ 

„Sie find ein lieber, lieber Junge, Hänschen Goll.. 
Alſo Sie haben nur erſt eine allgemeine Ahnung — 

„— daß Unzufriedenheit drohender wird. Natürlich 
rein materieller Art, wie dieſe ganze glorreiche Revo⸗ 
lution. Lohnerhöhung, verkürzte Arbeitzeit — das iſt, 
was dieſe Leute unter Freiheit verſtehen. Das macht — 
die Verhetzung.“ 

„Wer hetzt?“ 

„Auch darüber bin ich mir noch nicht ganz klar. 
Aber ich habe einen beſtimmten Verdacht.“ 

„Auf ein — Mitglied unſeres Hauſes?“ 

„— Ja, Frau Intendantin.“ 

„Jemand vom — Soloperſonal?“ 

„ — — Jawohl. Jemand vom Soloperſonal.“ 

Eine Ahnung legte ſich beklemmend auf Julianens 
Bruſt. Sie hatte nicht die Kraft, weiter zu fragen. 

„Da ſind wir ja an meiner Pforte. Gute Nacht, 
lieber, kleiner Freund ... Zum Dank für Ihre Auf- 
merkſamkeit ernenne ich Sie hiermit feierlich zu meinem 
Pagen . . . klingt etwas altmodiſch, wie?“ 

„Es ift [hon — — teure Herrin ...“ 

Und plötzlich ließ der Jüngling ſeinen Regenſchirm 
aufs Straßenpflaſter kollern — ſchon kniete er vor Зи: 
liane und preßte ſein glühendes Geſicht zwiſchen ihre 
kühlen, regennaſſen Fingerſpitzen. Dann ſchob er ihr 
das Roſenbukett des Präſidenten in den Arm, nahm 
mit zitternden Fingern ihren Hausſchlüſſel entgegen, 
öffnete — raffte ſeinen Regenſchirm auf und ſchoß ins 
Dunkel. Seine haſtigen Schritte verhallten. 

Und Juliane klomm todmüde empor — in ihre ein⸗ 
ſame Witwenbehauſung. 


X. 


Doktor Wolfgang Schenck hatte ſeine getreue Pre⸗ 
mierenkameradin durch den ſtrömenden Regen ſorgſam 
nach Haufe begleitet und war noch fürg vor Mitter- 
nacht zur Redaktion geeilt. Es ging wieder einmal toll 
zu da draußen in der Welt jenſeit des Doppelwalles 
der Saaleberge — toll wie bisher noch nicht ſeit dem 
vulkaniſchen neunten November. Und auch unter der 
glatten Oberfläche des friedlichen Waldburger Lebens 


gurgelte ein geheimes Brodeln, zitterten erſte leiſe Erd⸗ 


ſtöße. Der Chefredakteur der Thüringiſchen Landes⸗ 
zeitung durfte ſich nicht dabei beruhigen, als Theater⸗ 
kritiker ſeines Feuilletons vier Stunden Egmont genoſ⸗ 
ſen zu haben und das Ergebnis dieſes Genuſſes in drei 
Spalten unterm Strich zu verarbeiten. Er mußte ſich 
pflichtgemäß überzeugen, ob beim Nachtdienſt noch 
irgendwelche welterſchütternden Nachrichten eingegan⸗ 
gen ſeien, zu denen die Redaktion bereits in der Mor⸗ 
gennummer würde Stellung nehmen miiffen. 

Die rote Fahne hatte nur zwei Tage über dem 
jahrhundertealten, winkligen Fachwerkhauſe geflattert, 
in dem von Rechts wegen die Landeszeitung beheimatet 
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war. Der Arbeiter⸗ und Soldatenrat hatte ſelber die 
Verhandlung mit der Kommuniſtengruppe, welche das 
demokratiſche Blatt für ſich beſchlagnahmt hatte, in die 
Hand genommen und dieſe zum Rückzuge gezwungen. 

In dem tagsüber ameiſenhaufengleich durchkribbel— 
ten Bau war's ſtill. Das Vorderhaus ſtand mit der im 
Hintergebäude belegenen Druckerei in engſter Verbin: 
dung. Daher roch es auch in den Räumen der Expe— 
dition und der Redaktion nach Druckerſchwärze und 
Kriegspapier, kaltem Tabaksqualm und der Ausdün⸗ 
ſtung luft⸗ und lichtentwöhnter Menſchen. Im Trep⸗ 
penhauſe glühte eine einſame Birne. Der Chefredakteur 
ſtieg die ausgetretenen Stufen hinan ins zweite Stock— 
werk und fand den Nachtdienſthabenden, feinen Kol- 
legen Oeſterley, den Telephonhörer in der Hand und 
eifrig ſtenographierend. 

„—Zug von zweitauſend Mann — rote Fahnen — 
Maſchinengewehre . . . und mit was? Ach fo — mit 
Panzerautos . . . reizend... Anmarſch . . . gegen 
welchen Platz? Gegen ben Pariſer? Wha... das ijt der 
Platz am Brandenburger Tor, nicht wahr, Herr Kol- 
lege? Hm... unb mas weiter? Kabinett beriet ... 
na ja... was für 'ne Parole? Die Generalſtreik— 
parole ... mellen? ... Spartakusgruppe ... deutſche 
Waffen- und Munitionsfabriken . . . Arbeit nieder: 
gelegt 

Während der Kollege ſeine Aufnahme beendigte, ſaß 
Doktor Schenck bereits am Schreibtiſch und warf ein 
paar Stichworte für den Leitartikel aufs Papier, den er 
feinem Mitarbeiter an die Hand geben wollte. Über: 
ſchrift: „Immer tiefer in den Abgrund“. Er notierte: 
deutſches Volk muß. lebensfähig bleiben um jeden 
Preis ... müffen von innen heraus Ordnung ſchaffen 
— {оп} Deutſchland willenloſes Spielzeug revolutionä— 
rer Hetzer — Hoffnung auf Frieden und Wiedergeburt 
zerſtört — drohender Einzug der Ententetruppen ... 
Nur raſche Entſchlüſſe können retten — das deutſche 
Volk muß leben. 

Es koſtete Wolfgang Schenck heute abend eine unge— 
heure Willensſpannung, ſeine Gedanken auf den Graus 
des Tages zuſammenzufaſſen. Zu voll noch war ſein 
Herz von dem Erlebnis, das ihn durch vier Stunden 
zwiſchen Entzücken und Jammer hin und her geriſſen .. 

Eine kurze Ausſprache genügte, um die 9Serjtünbi- 
gung zwiſchen den beiden Mitarbeitern herzuſtellen. 

„Ich werd's ſchon machen, Herr Doktor — ſind ja 


lauter Schlüſſe, zu denen die Lage gebieteriſch 
zwingt ... Ob's was nützen wird, ijt 'ne andere 
Frage. Das Fieber frißt weiter. In Berlin iſt's aus- 


gebrochen — in unſerm Neſt wütet es vorläufig noch 
tief unter der Oberfläche. Aber geben Sie acht — nicht 
lange mehr, und auch wir erleben unſere zweite Revo— 


„Haben Sie Neues erfahren?“ fragte der Chefredak— 
teur. 

„Die kleine Wollmann hat es fertiggebracht, als 
Fabrikmädel maskiert eine Kommuniſtenverſammlung 
in ber Natronſtraße mitzumachen. Da iſt's bunt þer- 
gegangen. Ausrufung der Räterepublik, Sabotierung 
der Fabriken, Ausrottung der Bourgeoifie — das 
waren ſo die Mindeſtforderungen. Aktionsausſchüſſe 
ſind gebildet worden — Gold ſcheint im Ueberfluß vor— 
handen, vermutlich ruſſiſchen Urſprungs — was ſteht im 


»Wege, unſer annoch leidlich behagliches Städtchen auf 


den Kopf zu ſtellen?“ 
Fortsetzung folgt. 
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: DIE ERINNERUNGS- 
FEIER AM KYFF- 
HAUSER-DENKMAL. 


* 
Oben: Der Ehrenpräsident des 
Kyffhäuser-Bundes der deutschen 
= Landeskriegerverbande General- 
feldmarschall von Hindenburg (x) 
während seiner Ansprache. 
* 

Rechts: Das Denkmal, das vor 
25 Jahren eingeweiht wurde. 
P 
Unten: Vorbeimarsch der Ver- 


eine vor dem Generalfeld- 
marschall. 
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Mit 


уб" Alſo 
Berlin. So et⸗ 
wa Bahnhof Fried- 
richſtraße. Lärm, Ge- 
dränge, Dunſt. Und 
der enge Mauern 
ſchacht der Friedrich— 
ſtraße, der ins Un⸗ 
endliche läuft. Man 
braucht kein Fremder 
zu ſein, um ſich zu 
ſchütteln. Oder der 
Potsdamer Platz! 
Hier wenigſtens Him- 
mel und das Grün 
von Bäumen. Die 
Torhäuſer mit den 
doriſchen Säulen ein 
Stücklein Alt⸗Berlin. 
Aber ſitzt man bei 
Joſty und blickt in 
dieſes Leben und 
Treiben, ſo ſchwindelt 
einen doch. Die 
Straßenbahnen, die 
zahlloſen Wagen, die 
von links, von rechts 
hervordrängen, die 
Autos, die Menſchen⸗ 
maſſen. Und hinten 
ber enge Mauern: 
ſchacht der Leipziger 
Straße, der ins Un⸗ f 
endliche läuft. Oder SS 
die Tauentzienſtraße. Al 
Oder was ihr wollt. 
Weltſtadt. Ein unendliches Häuſermeer, eine Steinwüſte. 

Und hier Kleinſtadtidyllen? 

Der Fremde, dem Berlin, von flüchtigem Beſuch her, 
nichts weiter als jenes Häuſermeer, jene Steinwüſte, 
lächelt ſkeptiſch. Selbſt der Berliner ſchüttelt ungläubig 
den Kopf. Denkt an ſeinen alltäglichen Weg zu Bureau 
oder Geſchäft: immer die gleichen kahlen Straßen, immer 
die gleichen grauen Häuſer, immer die gleiche fade Luft. 
Nein, idylliſch iſt das nicht. 

Aber des Fremden ſkeptiſches Lächeln, des Berliners 
ungläubiges Kopfſchütteln ſtrafen Tatſachen Lügen. 
Gewiß iſt Berlin ein ſteinernes Meer. Doch 
dieſes Meer, ſo unabſehbar es ſich dehnt, ſo 
erbarmungslos es alles verſchlungen zu haben 
ſcheint, was freundlich an gute alte Zeit und 
ihre Behaglichkeit erinnerte, es hat noch Inſeln, 
die Wüſte Dafen. Man muß fie bloß ſuchen, um 
ſie zu finden. Muß nicht nur die großen 
Straßen abflanieren, die Weltſtadtkuliſſen ſind, 
voll von jenem Leben, das unermüdlich von 
Morgen zu Abend brandet, ſondern muß auch 

А einmalabjeits gehen... 
untertaudjen im Ge- 
wühl der Gaſſen und 
Gäßchen rechts und 
links, die Berlin ſo gut 
wie jede andere Stadt 
hat. Wo die Vergan⸗ 
genheit einſt zu Hauſe, 


о 


— 


M 


Sonderaufnahmen 


ter Durchgang zur Fischerbriicke. Im Hintergrund der Stadthausturm, 


der „Woche“, 


r da ſind auch die heim⸗ 
" lichen Winkel, die 
noch jetzt Kleinſtadt⸗ 
zauber atmen. Aber 
nichts von Friedrich⸗ 
und Leipziger Straße, 
geſchweige denn von 
Kurfürſtendamm und 
Tauentzienſtraße! 
Kommt mit nach Alt⸗ 
Berlin.“ Längs der 
Spree, der alten, 
wohnt dies Geſtern. 
In Häuſern, die 
Spitzweg gebaut. 
Schon die Straßen⸗ 
namen hier ſind Le⸗ 
gende. Erzählen von 
verklungener Zeit. 
Waiſenſtraße, Fiſcher⸗ 
ſtraße, Parochial⸗ 
ſtraße. Am Krögel. 
An der Petrikirche. 
Friedrichsgracht. Und 
überall die Spree, 
die leiſe unter Brük⸗ 
ken dahinſtrömt, und 
immer über Gaſſen⸗ 
enge die Türme von 
Kirchen. Hier irgend⸗ 
wo wohnten Roden⸗ 
Grandidiers, 


wuchs Frau 


bergs 
hier 
Jenny Treibel auf, 
hier ſpürte Amadeus 
Hoffmann, Königlich 
Preußiſcher Kammergerichtsrat und Dichter von Gottes 
Gnaden, in der Grünſtraße geheimnisvollen Roſenduft. 


Heute iſt davon nichts mehr zu merken. Die Pa⸗ 
trizierhäuſer von damals ſind Geſchäftshäuſer geworden 
oder pompöſen Neubauten aus Sandſtein und Eiſen 
gewichen, es riecht nach Benzol. Aber zuweilen trifft 
man doch noch ein altes Haus, jo ein Haus mit ſchma⸗ 
len Fenſtern, tiefem Tor und Kellerhälſen, die weit auf 

die Straße vorſpringen . . 
„Verkehrshinderniſſe“ heute. 
Und geht man durch ſolch ein 

A Tor, jo umfängt einen Ver⸗ 
gangenheit. Umfängteinen 
Idyll. Zwiſchen den 

Steinen im Hof Gras. 

Ein Brunnen mit 
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Die 


Steinbecken. Ein Baum, der zärtlich ſich mit feinen 
Zweigen an die blinden Fenſter ſchmiegt. Holzgalerien. 
Blumen, Wäſche. Kinder ſpielen, Vögel ſingen. Über 
der Tür eine Sonnenuhr, ja, ein altes Wappen. Da 
glaubt man nicht mehr an Straßenbahn und Auto, an 
Wertheim und Tietz. Da wird die Weltſtadt Traum 
und dies hier Wirklichkeit. Herz, ruh dich aus! 


„Zum Nußbaum“ in der Fischerstraße. 


=> 


An der Panke in Berlin М. 


othe 


Wer Glück hat, trifft auch noch ganze. Gaſſen mit 
derlei Häuſern. Zur Spree hinunter etwa, wo noch 
jetzt Pfahlwerk und Bretterſtege an die Zeit erinnern, wo 
einſt die Fiſcher hier, privilegiert, ihre Netze zum Trock⸗ 
nen breiteten und in ſchwarzen Kähnen ihren Fang ver⸗ 
kauften. Es riecht nach Tran und Teer. Waſſerhauch 
weht. Die Mauern ſind feucht. Heute kurbelt hier der 
Kinomann Verbrecherfilme, auf den Treppenſtufen kauern 
Zille⸗Kinder, unterm Fluß, unſichtbar, jagt die Unter⸗ 
grundbahn in weißglitzerndem Tunnel von Ufer zu Ufer 


manchmal klingt's wie dumpfer Donner aus der Tiefe, 


und die Häuſer zittern. Sie ſind ja alt und baufällig. 


Aber ſo hübſch. Maleriſch. Das Auge ſchwelgt. Wie 


ſich die altersbraunen Dächer überſchneiden! Wie die 
Manſardenfenſter in den morſchen Ziegeln hocken 
mit bunter Wäſche, bunten Blumen auf befcheidenem 
Brett Szenerie für Spitzweg⸗Märchen. An Gommer- 
abenden wird hier, weltfern der großen Stadt, die man 
kaum ahnt, Harmonika geſpielt. Oder Zither. Dann 


weht der dünne Klang von Dach zu Dach, und es mag 
wohl ſein, daß da, wo die roten Nelken ſo heiß das 
ſchmale Fenſter rahmen, ein Mädchenkopf auftaucht. Schon 


iſt es halb von Traum überhaucht, dies Geſicht, die 
Hände neſteln an den Zöpfen, es iſt Schlafenszeit, und 
der Mund formt, ganz verſunken, wirre Worte, die Lied 
und Melodie werden ... bis der 
Mond kommt und alles mit Gil» 
berlicht beträufelt, ein Kater ge⸗ 
ſpenſtiſch ſchwarz an Firſt und 
Sims entlangſtelzt. Die Chronik 
einer ſolchen Gaffe, der Spree ... 
ach nein: der Sperlingsgaſſe, hat 
Wilhelm Raabe geſchrieben. In 
einer ſolchen Manſarde hat der 
Hungerpaſtor als Student gewohnt. 
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POOO 


Da gibt's auch 
noch ein altes 
Gaſthaus. Des 
ſtille nennt man's 
jetzt hochmütig, 
und er iſt ja auch 

wirklich kein 
„Rheingold“, der 
alte „Nußbaum“. 
Ein Häuschen. 
Zwei Fenſter, eine 
Du ОЙО їп 
Dingsda. Und der 
Nußbaum, noch 
immer. Er hat 
ſchon gerauſcht, als 
Hoſemann und 
Dörbeck hier auf 
Modelle fahnde— 
ten, Eckenſteher 
Nante ſich hier 
die geliebte Flaſche 
füllen ließ, Jett⸗ 
chen Gebert hier 
morgens in Schu— 
tenhut und Reif- 
rock vorübertän⸗ 
zelte. Die gemüt⸗ 


Die Woche 


Die PetristraBe in der Nähe aes ЕЕ 


gen die 

ect ` 19d 
ginnt. Der тет» 
de, der nur das 


| . Häufermeer eht, 


hat vielleicht bod) 
recht. Er kommt 
ja nicht hierher. 
Kommt auch n cht 
nach der Pa 

wo Kinder ШТ 
ſeichten : 


nicht einmal da 
von träumen, wie 


anders tun kö 

ten. Und daß fie 
zufrieden und 
glücklich find, i as 
ift ja eben das 
Idyll .. ift ° i 


Kleinſtadtidyll 


liche Glaßbrenner-Zeit dämmert erinnerungsvoll herauf. der Weltſtadt, das Zille, bitte: da ſitzt er, pine un 
Es war einmal. Nun Inſel, Dafe, von Weltftadte Berlin W nächſtens durch Lorgnon und Monokel 
atem umbrauſt. In der nächſten Straße ſchon rattert die der Sezeſſion bewundern 0 ' 
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„Woche“, Derin 2368, 


{соб big Anzelgenverwaltung der 
muß heute die ganze Welt. 
Die. schwere Aufgabe, sich 


Umiernen einen neuen Beruf, eise 


bessere Stellung zu erwerben, löst leicht und sicher die 
Methode Rustin. (5 Direktoren höherer Lehranstalten, 
22 Professoren als Mitarbeiter) ohne Lehrer durch 
Selbstunterricht unter energischer Förderung. des Ein- 
zelnen durch den persönlichen Fernunterricht. Wisseusch. 
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